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Monatsſchriftdie Tat
fürdieZukunft

deutſcherKultur

18. Jabrgang beft i April 1926

WilhelmTroll /DerDarwinismus

und der deutſche Geiſt

In memoriam R. Ch. Pland!

Darwin neben Goethe regen

beißt : die Majeſtat verlegen

majestatem genil ? Biegide

„It aud con ihre Erfahrungsweiſe ganz

reſpektabel, ſo konnen ſie beim überdenken

rido don medaniſden und atomiſtiſden

Vorſtellungen nicht losmaden, und werden

ſie eine Idee gewahr, ſo wollen fie folde

zur Sintertür hereinbringen, welches ein

für allemal nicht geht. “

Goethe über unſere weſtlichen Viadbarn

Die Tragédie des deutſchen Geiftes

eit alters ſtehen ſich zwei fundamental verſchiedene naturan .

ſchauungen gegenüber, die Äußerlich -mechaniſtiſche und die inner.

lich -ideelle. Die erſtere iſt vor allem dem Denken der Weftvélker

eigentümlich. Ihren glänzendften Serold fand ſie in Bacon von Verulam ,

der in ſeinem Novum Organum den Grund zu einer rein empiriſtiſchen

Auffaſſung der Natur legte. Von nun an ſollte nur mehr als wirklich und

wahr gelten , was den Sinnen zugänglich iſt und Objekt der finnlichen kr.

fahrung werden kann . Hur mehr der außeren Erſcheinung ſollte Realitåt

zukommen ; was vergangene Zeiten hinter ihr ſuchten als ihr Weſen und

als tragende Idee, wurde als Zutat des Subjektes aus dem Bereiche des

Weltbildes verwieſen . In ungehemmter Entfaltung verbreitete ſich dieſe

åußerlich-empiriſtiſche Weltanſicht zunächſt über Weſteuropa und eroberte

ſich das Denken der Weſtvélker um ſo vollftändiger, je mehr es ſich im Laufe

S
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2 Wilhelm Troll

n

von drei Jahrhunderten entleerte und entgeiſtigte, bis ſie im 18. und 19.

Jahrhundert in flachen Materialismus ausartete .

Umgekehrt: genau im Widerſtreben gegen die empiriſche Äußerlichkeit

und die Sinnenf&uigkeit beſteht der Zauber der deutſchen , der innerlich .

ideellen Denkweiſe . Was das deutſche Denken und Vorſtellen von der

weſtlichen hauptrådlich unterſcheidet, das iſt: daß es ,, tief“ iſt, daß es zu

den ,müttern " hinabſteigt. Es ſucht nach dem „ Orgelpunkt ".

Die deutſche naturanſchauung, innerlich ideell wie die platoniſche und

ihr zutiefſt verwandt, erkennt der natur nicht bloß toten Mechanismus ,

rondern auch Beift und Leben zu, eine Entwiclung aus irrationalen

Tiefen, eine produktive, ſchöpferiſche Kraft. Sie verlegt das Schwerge

wicht in das Innere und betrachtet das Äußere, die Erſcheinung, als

„ ſymboliſche Vermummung, wohinter ein höheres geiſtiges Leben ſich

derbirgt " (Goethe). Die Erſcheinung iſt Ausdrud und Geſtaltung eines

Beiftigen , von ſchaffenden Ideen .

Dieſer naturanſchauung haben die größten Beiſter des Deutſchtums

gehuldigt und ſie waren ſich bewußt, hierin ein hohes Erbe zu wahren,

namentlich gegenüber dem drohenden Einbruch des flachen weſtlichen Den.

kens. Goethe ſah es genau, wenn er meinte, daß es in der neueren Zeit

„ unſeren weſtlichen Nachbarn niemals zum Schaden gedieh, wenn ſie von

deutſdem forſchen und Beſtreben einige Kenntnis nahmen “. In Goethes

Geſtalt iſt überhaupt al das Beſte deutſchen Weſens und deutſcher natur :

anſchauung wie in einer legten glänzenden Verkárperung zuſammen .

gefaßt. Aber in ſein Alter reichen bereits dunkle Schatten herein wie von

kommender Nacht, die denn auch , långſt an den Grenzen lauernd, über den

deutſchen Beift hereinbrach .

Die Entwiclung des deutſchen Geiſteslebens ſeit dem Seimgange Boe.

thes ift dadurch gekennzeichnet, daß das weſtliche Denken den Sieg über das

urſprünglich deutſche davontrug und es vergewaltigte. Der deutſche Geiſt

wurde zurůdgedrängt, ſo daß er von nun ab in Bettlersgeſtalt wie weiland

Odyſſeus an der Schwelle des eigenen Sauſes darben mußte. Das iſt eine

Somach , der gegenüber alle politiſche Demütigung verblaßt, und doch :

von wie wenigen wurde ſie geſehen ! Deren klagende Stimme aber ver

klang in eiſiger Einſamkeit. Damals ſchrieb niepſche : „Die Deutſchen

man hieß ſie einſt das Volk der Denker : denken ſie heute überhaupt noch ?

Die Deutſchen langweilen ſich jegt am Geiſte, die Deutſchen mißtrauen jetzt

dem Geifte ... Deutſchland gilt immer mehr als Europas Flachland ."

In dieſe Liszeit deutſchen Geiſteslebens fåut das Wirken eines Mannes,

der, ſoon zu Lebzeiten kaum erkannt, faſt gånzlich in Vergeſſenheit geraten

ift : des philoſophen Karl Chriſtian pland. Es iſt ein bitteres Geſchick,

welches das Werk dieſes Mannes den Bligen ſeiner Zeit und der nachwelt

entzog . Aber war es nicht natürlich , daß ein Künder wahrhaft deutſcher,

Tiefe wie pland überhört werden mußte in einer Periode, in welcher nach

O
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Der Darwinismus und der deutſche Geiſt 3
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ſeinen eigenen Worten , bei dem inneren Abſterben der alten Idealform die

traurigſte Ernüchterung und Vereußerlichung des ganzen Bewußtſeins,

die tiefſte Erſchlaffung des ſchaffend-idealen Sinnes “ allgemein wurde ?

Das ,,Teſtament eines Deutſchen “, ſein letztes poſthumes Werk, in dem er

die Kerngedanken ſeiner „ Philoſophie der Natur und der Menſchheit“

noch einmal zuſammenfaßt, iſt heute noch ro gut wie uneröffnet*. Und

dennoch wird es , wenn erſt die Zeit erfüllt iſt, dem unverlierbaren Beſitz des

deutſchen Schrifttums zugerechnet werden ; nur „die Ungunſt und Stumpf

heit einer am höchſten Berufe deutſchen Geiſtes irre gewordenen Zeit“

fonnte die Beachtung einer prophetiſchen Stimme verſagen, welche die

innere Sohlheit des neuen Deutſchland ſchon am Beginne der ſiebziger

Jahre ausſprach und ſeinen unvermeidlichen Zuſammenbruch vorausſagte.

herder ſhrieb in ſeinen Briefen zur Beförderung der Sumanitát: ,, Auf

dieſem demütigen Wege wollen wir bleiben und nicht erwarten , daß man

uns verſtehe und ehre. Der Nationalruhm ift ein täuſchender Verführer.

Zuerſt loďt er und muntert auf; hat er eine gewiſſe Sébe erreicht, ſo um:

Flammert er den Kopf mit einer ehernen Binde. Der Umſchloſſene ſieht im

Nebel nichts mehr als ſein eigenes Bild , keiner fremden neuen Eindrücke

mehr fähig. Behüte der Himmel uns vor ſolchem nationalruhm .“ Darin

iſt das politiſche Ideal aller großen univerſellen Deutſchen ausgedrü & t.

So ſah es auch Planđ ; er ſah es aber im Lichte der großen nationalen

Einigung, welche in die Blüte ſeines Schaffens fiel, jedoch nur alzubald

in engſtirnigen nationalismus ausartete. ,,,Deutſchland,Deutſchland åber

alles ', ich fürchte, das war das Ende der deutſchen Philoſophie " --ſo nabm

Nietſche dieſe Spottgeburt deutſchen Weſens auf und gab die Loſung,

nach der ſich die feineren Köpfe zu ihm ſtellten : ,,National zu ſein in dem

Sinne, wie es jegt von der Offentlichen Meinung verlangt wird, würde an

uns geiſtigeren Menſchen , wie mir ſcheint, nicht nur eine Abgeſchmacktheit,

ſondern eine Unredlichkeit ſein , eine willkürliche Betäubung unſres beſſeren

Wiſſens und Gewiſſens." pland aber verkündete ſchon 1878 dieſem na

tionalismus ſein unvermeidliches Ende : ,,Welch blutig trauervolle Früchte

ſeines bloß nationalen Strebens wird dieſes heutige Deutſchland noch ern

ten müſſen , bis es aus dem Stumpfſinn erwacht, mit dem es ſich heute gegen

alles tiefere Wort der Wahrheit verſchließt." Seine Mahnung verhalte

ungehört ; es fehlte ihr der machtige Xeſonanzboden in der Nation, die um

das goldene Kalb tanzte, indes ihr Schitral ſich erfüllte.

Die alten Gegen fanten in Staub zuſammen , die glänzende farfade, die

ſich der Deutſche nach außen hin gegeben hatte und die ihn über ſeine innere

Somach hinwegtauſchen mußte, ift zuſammengebrochen. Aus dem Schutt

und der Aſche aber glimmt hell der unverlierbare funken des deutſchen

Weſens zu neuem Leben empor, genährt an der tiefſten Tradition der Ver.

Pland, R. Ch., Teſtament eines Deutſden . br. M 12.50, Leinen M 16.-.

Jena 1925, Eugen Diederichs Verlag .
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von drei Jahrhunderten entleerte und entgeiſtigte, bis ſie im 18. und 19.

Jahrhundert in flachen Materialismus ausartete.

Umgekehrt: genau im Widerſtreben gegen die empiriſche Äußerlichkeit

und die Sinnenfauigkeit beſteht der Zauber der deutſchen, der innerlich.

ideellen Denkweiſe. Was das deutſche Denken und Vorſtellen von der

weſtlichen hauptſ&dlich unterſcheidet, das ift : daß es , tief“ iſt, daß es zu

den „Måttern " hinabſteigt. Es ſucht nach dem ,, Orgelpunkt “.

Die deutſche naturanſchauung, innerlich ideell wie die platoniſche und

ihr zutiefſt verwandt, erkennt der natur nicht bloß toten Mechanismus,

ſondern auch Geift und Leben zu, eine Entwi& lung aus irrationalen

Tiefen , eine produktive, odpferiſche Kraft. Sie verlegt das Schwerge

wicht in das Innere und betrachtet das Außere, die Erſcheinung, als

„ ſymboliſche Vermummung, wohinter ein höheres geiſtiges Leben ſich

derbirgt " (Boethe). Die Erſcheinung iſt Ausdruck und Geſtaltung eines

Geiftigen , von ſchaffenden Ideen .

Dieſer naturanſchauung haben die größten Beiſter des Deutſchtums

gebuldigt und ſie waren ſich bewußt, hierin ein hohes Erbe zu wahren ,

namentlich gegenüber dem drohenden Einbruch des flachen weſtlichen Den.

kens. Goethe ſah es genau, wenn er meinte, daß es in der neueren Zeit

„ unſeren weſtlichen Nachbarn niemals zum Schaden gedieh, wenn ſie von

deutſchem forſchen und Beſtreben einige Kenntnis nahmen " . In Goethes

Geſtalt ift überhaupt al das Beſte deutſchen Weſens und deutſcher natur :

anſchauung wie in einer legten glänzenden Verkörperung zuſammen .

gefaßt. Aber in ſein Alter reichen bereits dunkle Schatten herein wie von

kommender Nacht, die denn auch , långſt an den Grenzen lauernd, über den

deutſchen Beift hereinbrad .

Die Entwidlung des deutſchen Beifteslebens ſeit dem Seimgange Goe:

thes iſt dadurch gekennzeichnet, daß das weſtliche Denken den Sieg über das

urſprünglich deutſche davontrug und es vergewaltigte. Der deutſche Geiſt

wurde zurådgedrångt, ſo daß er von nun ab in Bettlersgeſtalt wie weiland

Odyſſeus an der Schwelle des eigenen Sauſes darben mußte. Das iſt eine

Somad, der gegenüber alle politiſche Demütigung verblaft, und dod :

von wie wenigen wurde ſie geſeben ! Deren Plagende Stimme aber ver .

Plang in eiſiger Einſamkeit. Damals ſchrieb niepſche: ,, Die Deutſchen

man hieß ſie einſt das Voll der Denler : denken ſie heute überhaupt noch ?

Die Deutſchen langweilen ſich jetzt am Beifte, die Deutſchen miftrauen jegt

dem Beifte ... Deutſchland gilt immer mehr als Europas Slacland . "

In dieſe Liszeit deutſchen Geiftesleben , eft nu a Mirfen einesMannes,

der, ſdon zu Lebzeiten kaum erkannt, '
Tenheit geraten

ift : des Philoſophen Karl Chriſtio
* Beſchick ,

welcbes das Werk dieſes Mannes hadwelt

entzog. Aber war es nicht vatürls ft Deutſcher

Tiefe wie pland åberbór welcher nach

op
het
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ſeinen eigenen Worten ,bei dem inneren Abſterben der alten Idealform die

traurigſte Ernüchterung und Veråußerlichung des ganzen Bewußtſeins,

die tieffte erſchlaffung des foaffend idealen Sinnes" allgemein wurde ?

Das ,, Teftament eines Deutſchen “, ſein legtes pofthumes Werk, in dem er

die Kerngedanken ſeiner „ Philoſophie der Natur und der Menſchheit “

noch einmal zuſammenfaßt, iſt heute noch ſo gut wie uneröffnet*. Und

dennoch wird es, wenn erft die Zeit erfüllt iſt, dem unverlierbaren Beſitz des

deutſchen Schrifttums zugerechnet werden ; nur „die Ungunſt und Stumpf.

heit einer am höchſten Berufe deutſchen Geiſtes irre gewordenen Zeit“

konnte die Beachtung einer prophetiſchen Stimme verſagen , welche die

innere Sohlheit des neuen Deutſchland ſchon am Beginne der ſiebziger

Jahre ausſprach und ſeinen unvermeidlichen Zuſammenbruch vorausſagte.

Serder ſchrieb in ſeinen Briefen zur Beförderung der Sumanitát: ,, Auf

dieſem demütigen Wege wollen wir bleiben und nicht erwarten , daß man

uns verſtehe und ehre. Der Nationalruhm iſt ein täuſchender Verführer.

Zuerſt loďt er und muntert auf ; hat er eine gewiſſe 5She erreicht, ſo um .

klammert er den Kopf mit einer ehernen Binde. Der Umſchloſſene ſieht im

Vebel nichts mehr als ſein eigenes Bild, keiner fremden neuen Lindrůđe

mehr fähig. Behůte der Zimmel uns vor ſolchem nationalruhm .“ Darin

iſt das politiſche Ideal aller großen univerſellen Deutſchen ausgedrůđt.

So ſah es auch pland ; er ſah es aber im Lichte der großen nationalen

Einigung, welche in die Blüte ſeines Schaffens fiel, jedoch nur aUzubald

in engſtirnigen nationalismus ausartete. ,,Deutſchland, Deutſchland åber

alles ', ich fürchte, das war das Ende der deutſchen Philoſophie" --ſo nahm

Nietzſche dieſe Spottgeburt deutſchen Weſens auf und gab die Loſung,

nad der ſich die feineren Köpfe zu ihm ſtellten : „ national zu ſein in dem

Sinne, wie es jetzt von der Offentlichen Meinung verlangt wird , würde an

uns geiſtigeren Menſchen , wie mir ſcheint, nicht nur eine Abgeſchmacktheit,

ſondern eine Unredlichkeit ſein , eine willkürliche Betäubung unſres beſſeren

Wiſſens und Gewiſſens." pland aber verkündete fchon 1878 dieſem na

tionalismus ſein unvermeidliches Ende : ,,Welch blutig trauervolle Früchte

ſeines bloß nationalen Strebens wird dieſes heutige Deutſchland noch ern

ten müſſen, bis es aus dem Stumpfſinn erwacht, mit dem es ſich heute gegen

alles tiefere Wort der Wahrheit verſchließt.“ Seine Mahnung verhallte

ungehört ; es fehlte ihr der måchtige Xeſonanzboden in der Nation , die um

das goldene Ralb tanzte, indes ihr Schiđral ſich erfüllte.

Die alten Gogen Tanken in Staub zuſammen , die glanzende farfade, die

fich der Deutſche nach außen hin gegeben hatte und die ihn über ſeine innere

Somach hinwegtauſchen mußte, iſt zuſammengebrochen . Aus dem Schutt

und der Aſche aber glimmt hell der unverlierbare funken des deutſchen

Weſens zu neuem Leben empor, genährt an der tiefſten Tradition der Ver.

Pland, R. Ch., Teſtament eines Deutſoen. br. M 12.50, Leinen M 16.-.

Jena 1925, Kugen Diederichs Verlag.
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gangenheit. Der deutſche Geift ift daran ,ſich ſelbſt wiederzufinden und einer

neuen Zukunft entgegenzugehen. In dieſer deutſchen Renaiſſance aber, in

der wir trop des gegenteiligen dußeren Anſdeines ſtehen , darf Pland nicht

vergeffen bleiben . Er, der wie wenige um den Kern deutſchen Weſens in

Leben und Lehre wußte, kann mit den Gipfeln deutſcher Vergangenheit

den Suchenden und Ringenden voranleuchten in die werdende Zukunft.

R. Ch. pland und der Darwinismus

arl Chriſtian pland wurde geboren am 17. Januar 1819 in Stuttgart,

am
Xahmen iſt ſein Daſein eingeſpannt, das unſcheinbar verlief und voll der

herbſten Entſagung war . Mehr ift hier über ſeinen dußeren Lebenslauf

nicht zu berichten . Seine Studien nahmen den in ſeinem Seimatlande

üblichen Verlauf. nachdem er die mittlere Sdule abſolviert hat, finden

wir ihn in Tübingen dem Studium der Theologie und Philoſophie ergeben .

Dort gehärte Reiff, der Schüler Fichtes, zu ſeinen Lehrern .

Vielleicht bezeichnet dieſe Tatſache den bedeutſamſten Punkt in ſeinem

geiſtigen Daſein . Von hier aus empfing er die wichtigſten Impulſe ſeines

Schaffens, das darauf hinzielte, die idealiftiſche Linſeitigkeit des logo

zentriſchen Syſtems des alten Sichte zu überwinden . Pland fand vielmehr

den Anſchluß an das objektive Weltbild Boethes, und zwar geſchah dies im

Gefolge einer umfaſſenden Auseinanderſegung mit der Naturwiſſenſchaft

ſeiner Zeit, deren Erkenntniſſe er in ihrer ganzen Breite fich aneignete,

obne aber ihrer empiriſtiſchen Äußerlichkeit zu verfallen . Dem Materialis .

mus einerſeits, dem ſubjektiven Idealismus Sichtes und ſeines ehemaligen

Lehrers Xeiff und dem abſoluten Idealismus Segels und ſeiner Anhänger

anderſeits - beiden regte er den , wahren Realismus“ entgegen , wie er ihn

zur Grundlage zahlreicher Schriften gemacht hat. Mit ſouveraner Geſtalter

Fraft ergriff er die ihm von der Wiſſenſchaft dargebotene Tatſachenfülle, um

ſie im Geiſte deutſcher naturanſchauung auszudeuten . Der deutſche Beiſt

raß ihm zu tief, als daß er irgendwo båtte aufhören können deutſch zu emp

finden und zu denken .

Ihren konzentrierteſten und reinſten Ausdruc bat plands naturan .

ſmauung in ſeiner Schrift gegen den Darwinismus gefunden . Sie rei dess

halb den folgenden Ausführungen zugrunde gelegt, die dazu beſtimmt

find, den Namen unſeres Denkers der Vergeſſenheit zu entreißen und ſein

naturphiloſophiſches Werk einer ſpåten Auswirkung zuzuführen . Keine

ſeiner Schriften dürfte ſich ro dazu eignen wie die von der Wahrheit und

Sladheit des Darwinismus, ,,ein Denkſtein zur Geſchichte heutiger deut.

der Wiſſenſchaft ", wie die Zeit keinen zweiten aufzuweiſen hat.

will man den Darwinismus recht verſtehen , ro muß man zurücgehen

bis auf Rant, in dem das wiſſenſchaftliche Streben der Neuzeit zum erften

Male ſeiner ſelbſt bewußt wurde, zugleich aber eine bedenklich einſeitige
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Xichtung annahm . Nad Kant kann als Wiſſenſchaft nur die Bemeiſterung

der in der finnlichen Erfahrung gegebenen Tatſachen durch allgemeine Be:

griffe und Beregte gelten ; was nicht ſinnlich gegeben iſt, kann nicht Gegen .

ftand der Wiſſenſchaft ſein , ſo ſehr Kant ſeine Realitat anerkennt. Er

ſpricht von dem ,,ůberſinnlichen Subſtrat der natur", betont aber gleich .

zeitig, daß wir davon nichts ,,bejahend beſtimmen können " . Wiſſenſchaft

ift gleichbedeutend mit Erfahrungswiſſenſchaft, die in der mathematiſch

efaften Theorie der naturforſchung gipfelt. Ohne den Mechanismus der

natur tann es nach Kant Peine naturwiſſenſchaft geben ; die Natur er,

Flåren heißt, ſie mechaniſch erklären . Die ſtrenge Scheidung Kants zwiſchen

dem überſinnlichen Subſtrat der Natur und den Erſcheinungen , in denen

es ſich darbietet, ſollte für die Zukunft ſehr verhångnisvoll werden, indem

fie Veranlaſſung zu einer Kantſcholaſtik gab , die dem Meiſter ſelbſt fremd

war . Man åberſah ſehr bald ,das åberſinnliche Subſtrat der natur " voll

ftåndig und behielt allein die Materie in 5ånden.

Der Kantiſche Wiſſenſchaftsbegriff aber wurde zunehmend der Begriff

von Wiſſenſchaft überhaupt und inſonderheit die naturwiſſenſchaft

úbernahm ihn reftlos. Selbſt auf dem Gebiete der Biologie, auf dem Kant

über eine hochft merkwürdig anmutende Zwitterſtellung nicht hinauskam ,

wurde er maßgebend und der Darwinismus iſt nichts anderes als eine der

legten Auszweigungen des Mechanismus in der Naturforſchung. Wir

müſſen in ihm den grandioſen Verſuch ſehen , auch für den Urſprung

und die Ausbildung des organiſchen Daſeins die ausnahmsloſe Geltung

der mechaniſchen naturgeſege zur Erkenntnis zu bringen, das heißt nach

Kant ſo viel, wie die Entwi& lung des Organiſchen zu erklären . Und eben

darauf beruht ſein ungeheurer Erfolg. Er ſchien in zwangloſer Weiſe, ja

geradezu mit ſpielender Leichtigkeit, das undurchdringliche Dunkel, das

bisher über dem organiſchen Entwidlungsprozeß lag, aufzubellen .

Bei der wiſſenſchaftlichen Betrachtung lebender Körper drångte ſich von

jeher unabweislich die Überzeugung auf, daß der Mechanismus der Natur

zur Erklärung derſelben nicht ausreiche. Selbſt Kant ſagt, es ſei , ganz

gewin , daß wir die organiſierten Weſen und deren innere Möglichkeit nach

bloß mechaniſchen Prinzipien der Natur nicht einmal zureichend kennen

lernen , viel weniger uns erklåren können , und zwar ſo gewiß, daß man

dreift ragen kann, es iſt für Menſchen ungereimt, auch nur einen ſolchen

Anſchlag zu faſſen , oder zu hoffen , daß noch etwa dereinſt ein Viewton auf,

ſtehen könne, der auch nur die Erzeugung eines Grashalms nach natur.

geſessen , die keine Abſicht geordnet hat, begreiflich machen werde ; ſondern

man muß dieſe Einſicht dem Menſchen Fohlechterdings abſprechen " . Die

organiſchen Produkte der Natur können nicht als nach bloß mechaniſchen

Geſeggen möglich beurteilt werden . Vielmehr iſt man gezwungen anzuer .

Fennen , daß hier eine Geſtaltung vorliegt, die aus einer Idee kommt; die

Beurteilung der organiſchen Körper führt alſo unmittelbar an das „ ůber

.

.
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ſinnliche Subſtrat " der Natur heran , zu ihrer Erklärung reicht die ,,reale "

Urſachenverknüpfung nicht mehr aus, es treten „ ideale " Urſachen in den

Bereich der Erfahrung. Dieſe aber kann die mechaniſtiſche Naturwiſſen .

chaft nicht brauchen , fie muß verſuchen dieſelben auszuſchalten und eine

mechaniſche Erklärung des Lebensgeſchehens zu geben, das heißt eine

Erklärung nach „realen Urſachen ". Auch das Lebensgeſchehen läuft, ſo

lautet die Forderung, nach den bloßen, auch in der anorganiſchen Materie

wirkſamen Geſegen ab , es ſieht nur ſo aus, als ob " in ihm ideelle fakto

ren wirkſam wåren ; in Wahrheit ſind ſolche nicht vorhanden und wir

unterliegen einer Tåuſchung,wenn wir glauben auf ſie ſchließen zu können .

Die epakte Analyſe findet davon nichts.

Dem Darwinismus ſchien es gelungen zu ſein , eine mechaniſche Er

klärung des Lebens und ſeiner Entwiklung zu geben . Darwins Selek:

tionstheorie, das heißt die Theorie von der natürlichen Zuchtwahl, geht

von dem Gedanken aus, daß alle lebenden Geſtalten zwetmaßig ſind, und

daß die Entwicklungsgeſchichte der Organismen ein einziger Fortſchritt

von minder zweckmäßig gebauten zu vollkommeneren formen ſei. Dieſer

Fortſchritt erklärt ſich nach der Selektionstheorie aus vier entſcheidenden

Punkten . Der erſte ift die rog. Variabilität der Organismen , das heißt die

Erſcheinung, daß die nachkommen eines Elternpaares ſich nicht gegen.

ſeitig bis in die Linzelheiten gleichen , ſondern in beſtimmten Merkmalen

ſich voneinander unterſcheiden . Unter dieſen Abweichungen ſollen fich

ſolde befinden , die der Erhaltung des Individuums förderlich , die alſo

nüglich und zweckmäßig ſind, und ſolche, die ihm nachteilig ſind. Die

Variationsmerkmale werden auf die nachkommen vererbt ; es macht ſich

eine Überproduktion von Individuen geltend , die ſich gegenſeitig Raum

und nahrung ſtreitig machen , was den vielgenannten Kampf ums Daſein

zur Folge hat, in dem ſich Tråger zweckmäßiger Merkmale erhalten , weh.

rend die Tråger ſchädlicher Merkmale ausgemerzt werden , von jenen wegen

des Beſiges zweckmäßigerer Bildungen bei Nahrungserwerb und Fort

pflanzung übervorteilt. Ihre Vererbung und neue Variationen ſollen

dafür ſorgen, daß ſich dieſe zweckm &figen Strukturen erhalten und im

Laufe der Zeit noch ſteigern , und ſo ſollte ſie die ganze Entwidlungs

geſchichte der Organismen , das ſukzeſſive Auftreten der verſchiedenen Tier

und pflanzengeſchlechter und zuletzt des Menſchen erklären.

Man ſieht : innere oder ideelle faktoren ſind bei der darwiniſtiſchen Er

klärung der organiſchen Entwiclungsgeſchichte vollſtåndig ausgeſchaltet.

Die Formen der Lebeweſen verdanken ihr Daſein dem mechaniſchen Walten

naturgeſetzlichen Geſchehens. Der Darwinismus braucht keine inneren oder

ideellen Faktoren und bleibt ganz im Rahmen der mechaniſtiſchen natur.

erklärung. Alles iſt von außen erklärt durch die „natürliche Zuchtwahl“.

Heute freilich lernt man allgemein einſehen , daß es ſich dabei um eine ſehr

,, künſtliche " Zuchtwahl gehandelt hat, daß der Darwinismus nicht entfernt
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imftande iſt das Auftreten auch nur der Sauptſtufen des Tier- und Pflan.

zenreiches verſtåndlich zu machen . Auf die naturwiſſenſchaftliche Kritik des

Darwinismus, die mit naegelis mechaniſch -phyſiologiſcher Theorie der

Abſtammungslehre einſetzte, können wir hier nicht eingeben . Wichtig ift

uns , daß mehr als ein Jahrzehnt vor dem erſcheinen der erſten fachwiſſens

ſchaftlichen Kritik pland dem Darwinismus mit entſcheidenden Argu.

menten entgegentrat.

Sucht der Darwinismus ſeine Wahrheit darin , daß er gegenüber den

alten dualiſtiſchen Sodpfungsanſichten ganz innerhalb der Natur und

ihrer Geſetze ſteht, daß er in dieſem Sinne eine ,,moniſtiſche" naturan .

ſchauung vertritt, ſo zeigt Pland, daß eben die wahrhafte Vatur ſchon

eine Tiefe des Gegenſages in ſich ſchließt: die polaritåt eines innerlich

beherrſchenden und geſtaltenden Zentrums und einer ſelbſtändig &ußer:

lichen Teilbildung oder Peripherie.Entwi& lung. Die darwiniſtiſche Anſicht

bringt nur eine Seite der natur zur Geltung, die andere, tieferliegende,

aber überſieht oder unterdrůdt fie. „Denn indem ſie alles auf die von

außen , von der peripherie her aufden Organismus einwirkenden Lin .

flüſſe zurü & führt, und ſo auch rhon den erſten Urſprung des Organiſchen

aus einem bloßen Zuſammenwirken von Stoffen der Erdperipherie

(Erdoberflå che) erklären wil, ſo låht ſie dabei das , was doch erſt das

Eigentümliche des Organiſchen iſt, die innerlich bildende und beherr.

ſchende Macht eines Zentrums , dieſe Abhängigkeit der Teile von der

inneren Linheit ihres Ganzen, und die Stufenunterſchiede der fortſchreis

tenden inneren Konzentrierung , in welcher der Kern der organiſmen

Fortbildung und Vervollkommnung liegt, noch nicht zu wirklichem Rechte

fommen und vermag dies alles in Wahrheit nicht zu erklären . " ,ur des.

halb , weil ſchon die ganze übrige naturanſchauung derzeit von jener

Grundlage der geſamten naturentwiclung und dem inneren Gegenſag

derſelben nichts weiß und vielmehr überall nur ein ſelbſtändig außerliches

und mechaniſches Verhältnis der Stoffteile zueinander vorausſetzt, - nur

deshalb mußte auch auf dem Gebiete des Organiſchen die darwiniftiſde

Anſchauung ſolchen Boden gewinnen . Die Frage nach dem Urſprung und

Entwi& lungsgeſex des Organiſchen hångt immer unzertrennlich zuſammen

mit der naturanſchauung im Ganzen . “

In dieſen Worten taucht das alte große Thema deutſcher Naturanſchau.

ung wieder auf und „ hier, in der Erklärung der innerlich zentralen Ent:

widlung, welche das Weſen des Organiſchen ausmacht, liegt noch die edyt

deutſche Aufgabe, während die Geiſtesrichtung engliſcher Wiſſenſchaft

von jeher und ihrer Natur nach die verſtåndig åußerliche und von der

Peripherie herkommende Seite vertreten hat. Und wenn fchon einmal,

durch Kant und ſeine nachfolger , gegenüber einem Sume, Lote uſw., der

deutſche Beift ſeine Urſprünglichkeit gezeigt und gegenüber der empi.

riſtiſchen Außerlichen Ableitung jener die ſelbſtändig zentrale natur der
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Denk- und Bewußtſeinsformen zur Geltung gebracht hat, so wird ein

Gleiches auch mit dem Darwinismus ſich wiederholen. Såtte nicht gerade

jest, im natürlichen Gegenſag und Rückſchlag zu unſerer idealiſtiſchen Vers

gangenheit, auch bei uns Deutſchen das verſtändig £ mpiriſche ro einſeitig

das Übergewicht ( ſo wie ja auch ſonſt das verſtändig Praktiſche und das

äußere nationale Daſein , abnlich wie bei anderen Vlikern, bei uns zur

hauptſache geworden iſt), - To båtte der Darwinismus ſoon bisher keinen

ro überwiegenden Einfluß bei uns erlangen können .“ Das Flågliche Miß .

derbåltnis, in welchem dieſe empiriftiſche Abhängigkeit unſerer jegigen

Wiſſenſchaft zur Große unſerer geiſtigen Tradition ſteht, „mag uns darauf

hinweiſen , daß auch aus der Tiefe deutſcher Wiſſenſchaft erft wieder ein

neuer ( chopferiſcer Quell hervorbrechen und das , was der Darwinismus

zun &oft nur von der dußerlichen Seite angeregt hat, erſt zu ſeiner wahren

geiſtigen Ergänzung bringen muß" . Plands Widerlegung des Darwinis .

mus richtet ſich naturgemen gegen die beiden Hauptpunkte desſelben , eins

mal gegen die darwiniſtiſche Anſicht vom Urſprung des Organiſchen übers

haupt, dann gegen die Erklärung der Entwicklungsgeſchichte der Lebe.

weſen im Verlaufe der Erdentwidlung einſchließlich der Abſtammung des

Menſchen. Daran roließt ſich eine Kritik der Theorie vom „ Kampf ums

Daſein ".

Der Urſprung des Organiſchen

bgleich, wie ſchon bemerkt, die darwiniſtiſche Anſicht ſich anfänglich
noch nicht auf den Urſprung des Organiſchen bezog und Darwin ſelbft

von dieſer Grundfrage abgeſehen hat, ſo liegt doch darin , daß aller fort:

dritt in der inneren Konzentrierung des Organiſden , die erſte Entſtehung

eines nervenlebens, die Ausbildung des Wirbeltiercharakters mit ſeinen

verſchiedenen Stufen , und endlich die der menſchlichen Organiſation ſelbft,

nur aus der fortſchreitenden Anpaſſung und ihrer natürlichen Zuchtwahl,

alſo aus dem Einfluſſe der umgebenden dußeren Viatur- und Lebensver.

håltniffe erklärt wird, notwendig auch die Konſequenz, daß das Organiſche

rohon ſeinen erſten Urſprung nur in einem Zuſammenwirken von unorga .

niſchen Stoffen der Erdoberflâche gehabt habe. Denn weiß man in der

gangen fortentwidlung des Organiſchen nichts von einem tieferen Ent.

widlungsprinzip , als es der Kampf ums Daſein iſt, ſo iſt es natürlich, daß

man ſchon für den erſten Urſprung des Organiſchen Fein derartiges Prinzip

anerkennt, ſondern in demſelben nur eine kombinierte Wirkung der unorga.

niſchen Stoffe ſieht. Der Urſprung des Organiſchen aus dem Anorganiſchen

ift die konſequente Forderung des Darwinismus. Darnach wäre das alte

„ Vorurteil “ von der weſentliden Verſchiedenheit des Organiſchen und des

Anorganiſchen dadurch ganz beſeitigt, daß man teils der Analogie des Orga.

niſden mit den Kriftalbildungen eine möglichſt große Ausdehnung gibt,

teils ſich auf die Serſtelbarkeit ſog. organiſcher Verbindungen auf nicht

1
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organiſchem Wege beruft. In dieſer einfachen form ſah die damalige Zeit

das Problem . Im Grunde hat ſich daran bis heute nichts geåndert, wenn

fid die Fragen auch vielfach detailliert haben.

Dem gegenüber betont pland : „ Das Organiſche iſt und bleibt eine

ganz neue Stufe des inneren Verhältniſſes der Teile zu ihrem

Ganzen , und darum iſt es, wenn es auch nur dieſelben ftofflichen

Elemente enthalt, wie die unorganiſche Welt, doch eine Widerſinnigkeit,

dieſe ganz neue Stufe der naturentwi& lung aus einem bloßen Zuſam .

menwirken ſolcher Elemente zu erklären , deren Produkt ihrer eigenen

Hatur zufolge immer wieder nur ein totes und außerliches Teildarein

bleibt . "

Schon Boethe hat in dieſem Sinne den Unterſchied zwiſchen anorgani.

rohen und organiſchen Körpern formuliert und in klaſſiſche Worte gefaßt:

„Das Sauptkennzeichen der Mineralkörper iſt die Gleichgültigkeit ihrer

Teile in Abſicht auf ihr Zuſammenſein , ihre Ko- oder Subordination ...

Wie ſehr unterſcheiden ſich dagegen organiſche Weſen , auch nur unvoll.

Fommene! Sie verarbeiten zu verſchiedenen beſtimmten Organen die in

ſich aufgenommene nahrung, und zwar , das übrige abſondernd, nur einen

Teil derſelben . Dieſem gewähren ſie etwas Vorzügliches und Eigenes, in .

dem ſie manches mit manchem auf das innigſte vereinen und ro den Glie

dern , zu denen ſie ſich hervorbilden , eine das mannigfaltigſte Leben be

zeugende form verleihen, die, wenn ſie zerſtört iſt, aus den überreſten

nicht wieder hergeſtellt werden kann . “

Allen Verſuchen , den Unterſchied des Organiſchen von den unorganiſchen

Stoffen aus der demiſch -phyſikaliſchen Natur der Eiweißſtoffe heraus zu

beſtimmen , ſegt pland treffend entgegen : „wohl iſt die eigentümliche chemis

rohe ratur der Kohlenſtoffverbindungen die unumgängliche und weſentliche

Bedingung der organiſchen Prozeſſe, aber ſie iſt eben nur Bedingung.

Das Leben ſteht über dem chemiſo -phyſikaliſchen Geſchehen , es geht nicht

in ihm auf, ſondern benügt es vielmehr, um an ihm in die Erſcheinung zu

treten " . Pland ſpricht auch einmal von der ,,bloßen Leibeshülle " und dem

„ eigentlichen Leibe", für welchen jene nur die Unterlage abgibt. Und ro ift

es ſchon dem erſten Urſprung der organiſchen Formen nach ein anderes

höheres Prinzip , eine der unorganiſchen Äußerlichkeit und Selbſtändigkeit

der Stoffteile entgegengeſegte und auf ihre innere Beherrſchung durch das

Ganze hingerichtete oder innerlich konzentrierende Macht, welche die indi:

viduellen Stoffe und deren Kräfte erſt in ihren Dienſt genommen und ſie

zu ſolcher Linheit verbunden hat, obgleich ſie eben hierin erſt Lebenskraft

wurde und innerhalb des einmal vorhandenen Lebens nur gemån den

demiſch -phyſikaliſchen Geſegen ſelbſt wirken kann " .

So haben auch die mannigfachen Verſuche, welche ſo vielfach über die

möglichkeit einer Urzeugung aus unorganiſchen Stoffen angeſtellt worden

ſind, keine endgåltige Entſcheidung bringen können ; ja ſie ſind råmtlich in
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ihr Gegenteil umgeſchlagen und haben die Autonomie des Lebensgeſche:

hens nur um ſo überzeugender dargetan . Man braucht ihre Bedeutung als

Wege efakter Forſchung nicht zu verkennen ; „ traurig iſt es nur, wenn

man, wie jest ro vielfach geſchieht, von ſolchen Experimenten die Ent

ſcheidung über eine allgemeine Grundfrage des menſchlichen Geiſtes , über

das Weſen des Lebensgrundes erwartet, und ſich der Unwürdigkeit und

Klåglichkeit, die hierin liegt, nicht bewußt ift " !

Welches iſt nun der allgemeine Lebensgrund, aus dem ſich der Urſprung

des Organiſchen überhaupt, wie ſchließlich der von Tier und Menſch her:

leiten ſoll ? ,,Unmittelbar empiriſcher Art kann er nicht ſein . Denn empiriſch

find uns nur die individuellen Stoffe unſerer Erdoberflache gegeben , und

eben in dieſen ift vielmehr jene unorganiſche Außerlichkeit und Selbſtåndig.

Peit der Teile gegeneinander zu Hauſe. Bei der jegigen Zeitrichtung freilich

kommt eben das dem Darwinismus zugute, daß ſeine Erklärungsweiſe bloß

im empiriſch Gegebenen wurzelt. Allein der tiefere wiſſenſchaftliche Sinn

erkennt vielmehr nur eine traurige Schwäche und Oberflächlichkeit darin ,

da am & ußerlich Empiriſhen feſthalten zu wollen , wo es ſeiner Natur nach

nicht zureichen kann. Denn die empiriſchen Stoffe ſind nun einmal ihrer

natur nach das Reich des einſeitigen Teildaſeins, während das Organiſche

vielmehr in der inneren Serrſchaft des Ganzen ( oder eines Zentrums) über

die Teile ſein Weſen hat, und je mehr es ſich vollendet, deſto vollſtändiger

auch dieſe Unterordnung des Teillebens unter die innere Einheit des Gan .

zen ſich vollzieht. "

In dieſen Sågen iſt Plands ganze naturphiloſophie im Kern enthalten .

Er ſieht in der Natur ein großes Prinzip , das ſich ſchon im Bereiche des

Anorganiſchen ankündigt, um ſich dann in der Welt der Organismen ſtufen .

weiſe reiner und immer reiner auszuprågen ; es iſt ein „ innerlich zentrales

Entwiclungsgeſets, ein Entwicklungsſtreben aus dem individualitåts.

loſen Teildaſein der bloßen Materie nach individueller Zentrumsform “.

Aus ihm heraus begreift planck ſowohl die unorganiſche Erdentwicklung

wie die Entſtehung und Fortbildung des Organiſchen als analoge, nicht

gleichartige, aber gleichgerichtete Erſcheinungen .

Wir ſtehen in dieſen von hohem Schwung getragenen Gedanken vor dem

Verſuche einer Naturdeutung, wie ſie in dhnlicher Form Goethe vertrat :

einem Verſuche, den inneren Sinn der naturerſcheinungen zu verſtehen ,

dem der Mechanismus der natur gleichſam als Werkzeug unterſteht. Die

efakte Naturwiſſenſchaft kann hier nicht mehr folgen. Jede Deutung geht

über das bloß empiriſch Gegebene hinaus. Die erakte wiſſenſchaft jedoch

muß ihren Premiffen zufolge im Bereiche der Materie als dem allein ſinn ,

lid Begebenen bleiben, deſſen Geſetze ſie nach Maß und Zahl verfolgt. Sie

kann nur Quantitat handhaben , für Qualitat und alles, was ins über:

ſinnliche Subſtrat der Natur weiſt, iſt ſie blind . Seißt das aber, daß der

menſchliche Geiſt überhaupt dafür blind ift ? Und welche Philoſophie iſt es

1
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denn , welche ihm die Berechtigung abſtreiten könnte, nach dem Sinn des

naturgeſchehens, das dem entgeiſtigten Auge des efakten Forſchers als

blinder Mechanismus erſcheint, zu fragen ?

Die Abſtammung der Organismen

an hat bei der Fritiſchen Würdigung des Darwinismus vielfach nicht

auseinandergehalten zwiſchen der Abſtammungslehre oder Deſen .

denztheorie, der Entwidlungsgeſchichte der Organismen und der Selek

tionstheorie Darwins, das heißt eben jener Lehre von der natürlichen

Zuchtwahl, den treibenden Faktoren der Entwidlung. Gerade dieſe lettere

aber iſt der weſentliche Teil des Darwinismus, nåmlich die Erklärung des

Entwi& lungsgeſchehens, das långſt vor Darwin angenommen , durch die

ſen und durch die Verquickung mit der Selektionstheorie erft zur allgemei

nen Anerkennung gelangte.

Auch plands Kritik richtet ſich nicht gegen den Entwidlungsgedanken

oder die Abſtammungslehre, nur über das Wie dieſer Entwicklung gerát

er mit dem Darwinismus in ſcharfen Gegenſag. Glaubt dieſer die organiſche

Entwi& lungsgeſchichte auf die magere Sonur einer leeren formel auf.

reiben und damit mechaniſieren zu können, was dem vertieften Blicke als

ein von aller äußerlichkeit losgelöfter autonomer Vorgang erſcheint, ſo

verlegt pland das Schwergewicht der Entwicklung in das ,, ůberſinnliche

Subftrat " des Organismus, aufwelches die peripheren Einflüſſe nur modi:

fizierend wirken können . Er faßt ſie auf als eine Folge von geſteigerten

Akten innerer Konzentrierung, als ein Losſcheidungsſtreben des Zentrums,

als Steigerung der Polaritát, der polaren Spannung zwiſchen Zentrum

und Peripherie, zwiſchen innen und außen, die ſich in drei Sauptſtufen voll.

zieht: im Urſprung eines Nervenſyſtems, im Urſprung der Wirbeltiere und

endlich im Urſprung des Menſoen.

„£s iſt eine Widerſinnigkeit, daß äußere Einflüſſe das Organiſche auf

eine andere und höhere Stufe innerer Konzentrierung heben ſollen , wie

fie der Urſprung eines Nervenſyſtems zweifellos bedeutet. Denn ſo

mannigfach und weitgehend innerhalb der einmal vorhandenen Stufe

die quantitative Steigerung und Ausbildung derſelben ſein kann, alſo

3. B. innerhalb des Vervenſyſtems die Ausbildung beſonderer Sinnes:

und Bewegungsorgane, ſo widerſinnig bleibt der Sprung in eine quali .

tativ verſchiedene Stufe hinüber, wie er bei jener Anſicht vom Urſprung

des Nervenſyſtems ſtattfånde. Wir werden daher den gleichen Fehler aud

bei der legten Sauptfrage, bei dem Urſprunge des Menſchen finden , indem

auch hier der qualitative Unterſchied, der zwiſchen dem Menſchen und

Affen beſteht, in einen bloß quantitativen verkehrt wird." .

„In Wahrheit alſo left ſich der Urſprung eines pſychiſchen Zentrums

oder, was dasſelbe heißt, eines Nervenſyſtems, nur ebenſo erklären , wie

ſchon der des Organiſden überhaupt. Er iſt ein Entwidlungsakt des alt
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gemeinen irdiſchen Zentrums, das beſeelend in die Eroperipherie und ihre

Stoffe eingriff. Denn nur im Entwidlungsſtreben dieſes Zentrums, nicht

aber in der ſchon vorhandenen , beſtimmten und beſchränkten Stufe des

Organiſchen ſelbſt, lag die Konſequenz, die zur immer volftåndigeren Be.

herrſchung des leiblichen Peripherielebens durch das Zentrum , alſo zur voll

håndigeren inneren Scheidung des letzteren hinging . “ Die Urform jeder

Stufe verbålt ſich wie die unentwidelten embryonalen Zentraltypen zu

ihrer ſpåteren Abartung und Verzweigung, ihrer allmählichen periphe.

riſchen Fortbildung in den durch den Urtypus feſtgelegten Grenzen, die

nur ein neuer „ ſchöpferiſcher Akt “ , der aus dem Innern der Natur her:

vorbricht, åberſchreiten kann .

So allein iſt auch der Urſprung der Wirbeltiere zu verſtehen . Mit

ihnen erſcheint eine neue form , eine höhere Stufe der inneren Konzentrie.

rung und Ablsſung des organiſchen Zentrums von der Peripherie ; mit

ihrem Erſcheinen ereignete ſich ein erneutes Servortreten des odpferiſch

zentralen Entwidlungsſtrebens des Erdganzen , das von den bisher vor .

handenen Stufen tieriſcher Entwidlung abbrechend , einen neuen aus den

&ußeren Verhältniſſen ſeiner Lebensſphåre nicht zu erklärenden Anſan

nahm.

Das ganze Prinzip der von außen her angeregten Anpaſſung und ihrer

Zuchtwahl paft gar nicht hierher . „Der Darwinismus hebt den wahren

rohápferiſch -originalen Charakter dieſer Entwiclungsſtufen gånzlich auf,

gerade ſo wie ſchon den des Organiſchen überhaupt “ und dies „ zugunſten

einer oberflådlichen Formel, welche eben hier feinen Sinn hat und zu den

Tatſachen paßt wie die fauft auf das Auge. "

Am deutlichften und rohårfften aber tritt die Unzulanglichkeit und flad.

heit des Darwinismus hervor am Unterſchied der menſchlichen geiſtigen

Bewußtſeinsformen und ihrer Organiſation vor der des Tieres. ,, Daß der

Unterſchied von Menſch und Tier nur ein quantitativer ſei, nur in einem

derſhiedenen Grade von Ausbildung einer und derſelben Grundorganiſa .

tion beftebe, dies ift der allgemeine Grundlag, in welchem ſich hier die dar

winiftiſabe Anſchauung zuſammenfaßt. Und deshalb wil ſie auch geſchicht.

lich nur einen fließenden Unterſchied von Menſch und Uffe anerkennen . “

In långeren , vielfach ſehr tief ſchürfenden Darlegungen entwicelt

Pland die Unhaltbarkeit der darwiniſtiſchen Anſchauungen von der Ents

ftehung des Menſchen . „ Das unſinnlich Geiſtige der menſchlichen Selbft

unterſcheidung beruht darin , daß ſie nicht mehr unmittelbar auf das

nervenleben bezogen ift " und an ihm ſeinen ausſchließlichen Inhalt hat,

ſondern an ſich ſelbſt von dieſer Beziehung auf das ſinnliche Teilleben ge .

Schieden und frei iſt, und nur noch mittelbar, durch Beziehung auf die

Zwiſchenſtufe des ſinnlichen Bewußtſeins, ſich darauf zurückbezieht, web.

rend das Tier, und ſo auch der am höchſten organiſierte Affe, noch un.

mittelbar und unfrei in jene Beziehung auf das Hervenleben (und damit

n
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auf das ſinnliche Teilleben ) verſenkt bleibt, ganz dadurch beherrſcht iſt und

eben deshalb auch ohne Möglichkeit, ſich durch irgendwelche Ausbildung

darüber zu erheben . “ Und dieſe „ unſinnlich geiſtige Selbſtunterſcheidung

beruht eben darauf, daß im Menden erſt jener Grund charakter des Orgas

niſchen zu ſeiner letzten Konſequenz durchgeführt ift. Denn hier erft hat ſich

die innere Einheit des Ganzen oder das Zentrum von der unmittelbaren

Beſtimmtheit durch ſein leibliches Teilleben , d . h . von der unmittelbaren

Beziehung auf das Hervenleben ganz frei gemacht " und „ ſteht als geſchie:

dene und reine Einheit des Ganzen (oder als reines Zentrum ) über dieſer

unmittelbaren Beziehung auf das Nervenleben “ . „ nicht weniger wider :

ſinnig als die übrige Vorſtellungsweiſe des Darwinismus erſcheint nun

nach dem allen auch die Behauptung eines bloß fließenden Überganges aus

dem Affen zum Menſchen ." Das hervortreten des Menſchen ift ſeiner gan.

jen natur nad „ nur als ein bei dem erſten Urſprung ſchon zur vollen

Verwirklichung gekommener Entwidlungsaft zu denken " und die um :

bildenden und zuchtenden Einflüſſe der Umwelt zu ſeiner Erklärung gela

tend zu machen , erſcheint pland als Gipfel der Flachheit.

Daß zum Beiſpiel die Sprache ,auch in der Natur der Spradorgane, in

der Eigentümlichkeit des menſchlichen Kehlkopfs uſw., ihre Vorausſegung

hat, verſteht ſich zwar von ſelbſt. Allein dies nun zum urſprünglichen Aus

gangspunkt zu machen und in einer derartigen äußerlichen Fortbildung den

erſten Anſan zum Beiſtigen zu ſuchen , dies iſt wieder die ganz gleiche Ver:

Behrung, wie die Ableitung des Organiſchen aus einem bloßen Zuſammen ,

wirken der empiriſchen Stoffe. Was bloß eine Bedingung ift , wird

auch hier wieder zum Grunde gemacht" . „ Überall liegt dieſelbe

traurige Verfladung der Unterſchiede in einen bloß quantitativen Brad.

unterſchied zugrunde ."

„ In ſchreiendfter Weiſe alſo zeigt ſich auch hier wieder der Grundfehler

des Darwinismus und zugleich der jegigen Zeitanſdauung überhaupt, die

äußerlich mechaniſche Auffaſſung, die alle Eigentümlichkeit und alle Bes

regge des Organiſchen ſchließlich aus &ußerlichen Einwirkungen der Stoffe

oder bedingender & ußerlicher Lebensverhältniſſe der Organismen ableitet. “

Die darwiniſtiſche Auffaſſung ,mag wohl engliſch und ein rechter Aus.

bund suferlid empiriftiſcher und mechaniſcher Auffaſſung ſein , allein

deutſch ift ſie auch mit Peiner Ader mehr “.

H

Der Kampf ums Daſein

ie wir ſchon einleitend rahen , ift die treibende Kraft des ganzen Ent:

wiklungsgeſchehens nad darwiniftiſcher Anſbauung der ſog.

Kampf ums Daſein . Übervdikerung, Konkurrenz, Überleben des Tüchtig.

fen , während das minder Tüchtige ausgemerzt wird : das ſind die Saupt:

faktoren , die der Darwinismus zur Erklärung dieſes Entwi& lungsprozeſſes

einführt. Es iſt bezeichnend genug, daß Darwin die beiden Sauptgedanken
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ſeiner Theorie, überdélkerung und Kampf ums Daſein , den Lehren des

nationaldkonomen Malthus entnahm . Darwin übertrug Verhältniſſe,

wie ſie in dicht bevdikerten engliſchen Induſtriebezirken herrſchen , auf die

Natur ; er hat Malthus mit der Vatur verwechſelt. Man könnte kein

treffenderes Wort ſagen , als es nie ſoe fand : ,,Um den ganzen engliſchen

Darwinismus herum haucht etwas wie engliſche Übervdikerungs-Stic

luft, wie Kleiner .Leute -Geruch von not und Enge. "

Auch plant wendet ſich in beſonderer Weiſe gegen dieſes , formelle Prin :

zip " .des Darwinismus, den Kampf ums Daſein , jenes .„,vielgehärteſte und

bis zum Überdruß angewendete Loſungswort“. „ Es wiederholt ſich hier

nur von umgekehrter Seite dieſelbe Widerſinnigkeit, daß äußerlich peris

pheriſche Lebenseinflüſſe eine ſo einſeitig innerliche und zentrale Umandes

rung hervorgebracht haben ſollen ." Der Kampf ums Daſein iſt deshalb

ganz unzulänglich, „weil gerade die wichtigſten Weiterbildungen , die der

inneren Konzentrierung und Geſamtanlage des Organismus, für den

Kampf ums Daſein viel weniger in Betracht kommen , daber ja auch jede

der hier in Betracht kommenden Stufen , die der nervenloſen Tiere, die der

wirbelloſen Nerventiere, wie endlich die verſchiedenen Stufen der Wirbel.

tiere, neben den andern in einer Menge von Klaſſen und Arten fort

dauern , und jede ſich im ganzen ſo gut wie die andern zu erhalten vermag .

Die Wirkung des Kampfes um das Daſein und die hierdurch hervor

gebrachte fortſchreitende Anpaſſung iſt daher auch nach dieſer Seite hin

gerade für die wichtigſten organiſchen Fortſchritte großenteils nur eine

formel und phraſe."

Ein gånzlich unwürdiger und erniedrigender Anſchlag ift es, den Urs

ſprung des Menſchen aus der Wirkung des bloßen Kampfes um das Daſein

erklären zu wollen . — „£s gehörte die ganze Stumpfheit und einſeitige

Xußerlichkeit jegiger Zeit dazu, damit ein ſolches Prinzip rolchen Anklang

finden konnte . " Aber es paßt „zu der Anſchauungsweiſe einer Zeit, die

auch rechtlich und nationaldkonomiſo noch die bloße freie Konkurrenz

aller, ihr bloßes ſelbſtiſches Teil- und Sonderſtreben und in legter Form

den ſelbſtiſchen Kampf der nationalitäten gegeneinander zum Prinzip

der bürgerlichen Geſellſchaft macht. Denn dies iſt ja eben der bloße Kampf

ums Daſein , in welchem jetzt ebenſo ganze Erwerbsklaſſen , Arbeiter und

Unternehmer u. dgl., wie gewaffnete Viationen ſich gegenüberſtehen . Und

von dieſen Anſchauungsweiſen iſt die eine ro faul und verwerflich wie

die andere. " Es fehlt eben dem Darwinismus gånzlich „jenes tiefere,

allein würdige und allein wiſſenſchaftliche Bewußtſein , wonach auch die

Erdoberflache im ganzen nur als der außere Leib eines innerlich wirk.

ſamen und in ſeiner höchſten Entwi& lung organiſierenden Zentrums zu

betrachten iſt, welcher daher auch die Grundzüge ſeiner &ußeren Geſtalt

der organiſierenden Entwi& lung ſeines Innern verdankt " .
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Der Darwinismus und die deutſoe wiſſenſchaft

rm Schluſſe ſeines Buches nimmt Pland das Thema der Linleitung

wieder aufund führt es in einem unſterblichen Kapitel, voll von fernhin

leuchtenden Sågen , zu Ende, indem er nun auch die beiden größten deut.

den Denker der Vergangenheit, Goethe und Kant zu Zeugen beruft. Doch

mehr als im vorausgehenden ſou hier der philoſoph ſelbft ſprechen , da

jede Verarbeitung ſeiner Worte eine Schmålerung ihrer Kraft bedeuten

müfte.

„£s iſt durchaus charakteriſtiſo ,daß die Darwinſohe Theorie, welche aus.

oließend den empiriſch -außerlichen faktor, die bloßen Stoffe und Ver .

hältniſſe der Erdoberfläche, zum Beſtimmenden ihrer Geſchichte macht und

aud die Urſache des Organiſchen und ſeiner Entwidlung in ihm ſucht,

engliſchen Urſprunges iſt, „ ſowie von jeher, auch in der Geſchichte der

Philoſophie, einem Locke, Sume u. A. , der engliſche Geift die verſtandig

äußerliche und empiriſtiſche Richtung vertreten hat. Unſere deutſche

wiſſenſchaft aber,in ihrer derzeit herrſchendſten und am meiſten dasWort

führenden Richtung, ſteht ſonach ganz unter engliſcem Einfluß. An

dieſer Tatſache mag man ermeſſen , wie es auf tieferem geiſtigen Gebiete mit

unſerer ſonft ſo geprieſenen und ihrer ſelbſt ſo bewußten deutſchen Gegen.

wart ſteht. Gerade die Zeit unſerer nationalen und verſtändig praktiſchen

Erhebung iſt auch die unſerer undeutſcheften und åußerlichſten Wiſſenſchafts

form . In ihrer Affentheorie hålt ſie ſich eben das Spiegelbild ihrer ver

zerrten Außerlichkeit vor. Was ſonſt das ſpezifiſch Deutſche war, was 3. B.

noch Rant und die von ihm ausgehende philoſophiſche Entwidlung

gegenüber der empiriſtiſchen Äußerlichkeit engliſcher Auffaſſung ſiegreich

vertrat, als er das ſelbſtändig Zentrale und innerlich Spontane in den

Dents und anſchauungsformen , wie im fittlichen Bewußtſein , geltend

machte, kurz alles das , was unſere deutſche Bildungsgeſchichte von jeher

zum innerlichen Zentrum der Geiftesentwicklung gemacht hat, gegenüber

der einſeitigeren , nach irgendeiner beſonderen Seite der Peripherie hin .

ausgewendeten anderer vsiker, - das alles iſt in dieſer jegigen Rich .

tung unſerer Wiſſenſchaft verſchwunden und überall, auch für die Erkl & .

rung des Organiſchen und Geiſtigen , nur das empiriſch Äußerliche, die

bloßen Stoffe und Verhältniſſe der Erdoberfläche (oder Peripherie), an die

Stelle geſegt. Sowie die Deutſchen derzeit aud in praktiſcher Hinſicht ge .

worden ſind wie andre nationen , wie bei ihnen die nationale Einheit und

madt und deren militariſche Sicherung die innerlich zentralen und menſch.

lich univerſellen Aufgaben zurückgedrångt hat, ſo hat leider auch auf

wiſſenſchaftlichem Gebiete verſtandig außerlich engliſche Denkweiſe die

deutſche überwuchert. Man findet Darwin „ groß und erhaben wie die

natur ſelbft " , und man fühlt nicht, wie er in allen Grundfragen , d. h .

überall, wo es ſich um einen ſelbſt &ndig neuen zentralen Entwiclungs

anſag handelt, und am meiſten bei der Auffaſſung des Menſchen bis zur
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Unerträglichkeit flach und kleinlich äußerlich iſt, aber freilich nicht flacher

und ſtumpfer als dieſe ganze naturanſchauung ſelbſt, von der er ein not.

wendiger Ausfluß iſt, und die, wenn ſie konſequent fortwirken könnte,

allen idealen Kern unſres Volkes ertdten würde. Doch noch iſt dem deut

ſchen Volke der ideale Sinn nicht erſtorben ; gerade in der ſchårfften und

nüchternften Realitat, in der noch unfreieſten und ſelbſtloſeſten Natur:

grundlage, erkennter ſeine eigene Wurzel ! "

„ Vergebens bemüht ſich darum auch der Darwinismus für ſeine Äußer.

lich mechaniſche Erklärung des Organiſchen , und für deſſen nur aus den

peripheriſchen Einflüſſen abgeleitete fortentwidlung, bei den Vertretern

unſerer großen Literaturperiode Anhaltspunkte zu ſuchen . Wie nichtig

3. B. ſind die folgerungen , die Saedel aus Boetheſchen Ausſprüchen

zieht !... Die Wahrheit iſt, daß Goethe wohl ein allgemeines inneres

Bereg der fortentwidlung des Organiſchen bis zum Menſchen hinauf vor.

rohwebte, daß er aber über eine damals noch unvermeidliche Unbeſtimmt:

heit in betreff des Weſens dieſes Geſeges nicht hinauskommen konnte. Am

wenigſten aber hatte er jene widerſinnig äußerliche Erklärung vom Ur.

ſprung des Menſchen , dieſes innerſten Zentrums der natur, gebilligt .“

Was Goethe dorſowebte,war vielmehr jenes wahrhafte Entwi& lungs.

geſetz, das aus der noch unentwidelt zentralen Anlage und aus ihrer ge.

meinſamen Grundform erft die beſtimmte und ausgeprägte Steidung und

Sonderung der Seiten und den mannigfachen Reichtum der leiblichen Des

ripherie hervorgehen lånt. Und wie weit er von der mechaniſchen natur.

auffaſſung, die auch der Darwinismus teilt, entfernt war , das zeigt ja

nichts deutlicher als ſeine Licht- und Farbentheorie, die ihre wahre Bes

gründung und Verdeutlichung nur aus dem Grundbegriffe der organiſchen

naturanſicht erhålt, aus der unmittelbaren innerlich univerſellen Einheit

und Zuſammenfaſſung der Peripherie und aus der demgemaßen innerlich

offenen und in die peripherie hinausbezogenen Einheit des Zentrums mit

ihr . Kurz, die ganze Denk- und Geiſtesweiſe Goethes, ſo ſehr ſie realiftiſch

ift und auf volle natur hindringt, hat ja doch nicht weniger in der natur

überall das Ideale, zentral von innen heraus geftaltende Entwidlungs.

ſtreben zum Gegenſtand. "

,,Nun kennt allerdings die Wiſſenſchaft als ſolche feine nationalitát ; ſie

iſt ein univerſelles Gebiet, in welchem die Geiſtestätigkeit der einzelnen

nationen ſich gegenſeitig ergången rou . Muein nur zu ſehr übt doch der

einſeitig nationale Geift ſeinen Einfluß aus, auch auf die Wiſſenſchaft, vor

allem gerade da , wo es ſich um die höchften und legten Sragen , um den

Urſprung alles organiſchen und geiſtigen Daſeins handelt. Und in dieſem

Sinne haben wir bei dem Darwinismus geſehen , wie er im volften Maße,

von Anfang bis zu Ende, jene Linſeitigkeit teilt, welche ſich auch ſonſt in

der engliſchen Entwi& lung zeigt, obgleich ſeine legten Konſequenzen , die

urſprüngliche Erklärung des Organiſchen ſelbſt uſw., zuerſt von deutſcher
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Seite gezogen worden ſind. Kein Dentender , der ſich über die natur

und Entwi&lung deutſcher Wiſſenſchaft klar geworden iſt, kann

darum glauben , daß ſie mit dieſem grellen Gegenraße gegen

ihre eigene Natur und Vergangenheit , mit dieſer # ußerlich feit

engliſcher Anſchauungsweiſe endigen werde. Es iſt dies ebenſo

widerſinnig, als daß unſere jegige ſoarf nationale Stellung, durch die wir

zum Gegenſtand der Eiferſucht für andere nationen und zum Anlaß ge.

fteigertſter allgemeiner Bewaffnung geworden ſind, das Bleibende ſein

und darüber jene höchſte und umfaſſendfte Beſtimmung, auf die eine tau :

ſendjährige Geſchichte uns hinweiſt, ... nåmlid die zu einem geiſtig er.

neuenden und menſchlich univerſellen Zentrum des Vélkerlebens, daråber

aufhören könnte."

,,Und die deutſche Wiſſenſchaft, fie, die jest dieſe hochfte Aufgabe zu voll.

bringen hat, wird auch zuerſt jenen Bann brechen , der jegt einer ftarren

& ußerlichen Rinde gleich auf dem tieferen idealen Leben des deutſchen Bei.

ftes zu liegen ſcheint. Sie wird mit der augenf& uigen nichtigkeit, in welder

ſie alle empiriftiſche & ußerliche Erklärung des organiſchen und geiſtigen

Lebensgrundes erkennen låßt, auch den Sinn Sffnen für die wahrhafte

natur , für das innerlich durchſichtige zentrale Entwi& lungsgeſen alles

Daſeins. Und dies hervorbrechen einer innerlich erneuten , lebendig orga.

niſchen naturanſchauung mit ihrer nad allen Seiten hin befruchtenden

macht wird auch die Entſcheidung bringen für die ábrige wiſſenſbaft."

B. Wohlbold / Goethe als Flatur

forſcher in ſeiner Bedeutung für die

Gegenwart

G
oethe war bis in ſein höchſtes Alter um die Erkenntnis der Natur

bemüht. Die Ergebniſſe ſeiner Studien hat er in einer Reihe von

Schriften niedergelegt. Vieles davon blieb fragmentariſch. Die

Unterſuchungen über die Metamorphoſe der pflanzen und über die Farben :

lehre ſind, im Weſentlichen, zu einem Abſchluß gekommen. Sie geben ein

Bild ſeiner biologiſchen und phyſikaliſchen Anſchauungen . Ihre Bedeu :

tung liegt weniger in Linzelentdeckungen, als in der Problemſtellung und

in der beſonderen Forſchungsmethode Boethes, die ſich durchaus von der

des modernen naturforſchers unterſcheidet. Die Wiſſenſchaft lehnt Boethe

ab. Zwar Saedel iſt für ihn eingetreten - aber er hat das, was er aus ihm

herauslas, zuerſt ſelbſt in ihn hineingelegt. Er ſtimmt ihm zu, weil er ihn

falſch verſteht. Aus ihren Prinzipien beraus muß die Gegenwartswiſſen .

* GoethesMorphologiſdeSoriften .Serausg.o.wo.Trol.br.M15.- , geb.2 18.50.

Rugen Diederichs Verlag in Jena.
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roaft Goethe ablehnen, wenn ſie auch nur einigermaßen begriffen bat,

was er wil. £s handelt ſich ja keineswegs nur um eine naturwiſſenſchaft.

liche Frage. Auch nicht, wie das gerne ro hingeſtellt wird , um den Gegenſan

zwiſchen der poetiſch- phantaſievollen naturauffaſſung eines in der Wiſſen:

ſohaft dilettierenden Dichters und efakter Forſchung und Methode — ſon.

dern Weltanſdauung ſteht gegen Weltanſchauung. Der Kampf um den

naturforſcher Goethe muß heute deshalb aufgenommen und durchgefährt

werden , weil von Goethes richtiger Einroegung rebr weſentlid die

weitere Entwi& lung des mitteleuropäiſchen Geiſteslebens und damit der

abendländiſchen Kultur abhångt. DerIntellektualismus verliert ſich immer

mehr in mechaniſtiſchen und materialiſtiſchen Abſtraktionen . Damit hat er

die Kultur Europas zugrunde gerichtet. Goethe zeigt den Weg zur Spiri.

tualiſierung des Denkens und damit die Möglichkeit zur Überwindung der

fortſchreitenden Medaniſierung und Barbariſierung Europas.

Die Naturwiſſenſchaft beberrſcht die Zeit. Sie hat die außere Form der

weftlichen Ziviliſation geſchaffen . Aber ſie war bisher nicht fåbig, aus ſich

heraus eine Weltanſchauung zu begründen . Was man „naturwiſſenſchaft

liche Weltanſchauung " nennt, verdient dieſen namen nicht.

Materialismus und Mechanismus waren als ein Xeſervat einzelner Per.

ſönlichkeiten und auch noch beftimmter, ſogenannter „ gebildeter “ Hreiſe

intereffante Theorien . Eine Flut populárer Literatur trug fie in die breiten

maſſen , vor allem des Proletariats. Dort wurde mit den Theorien ernſt ge .

macht, man regte ſie in die Praxis um. Es zeigte ſich , daß ſich mit ihnen

nicht leben låßt ; ſie zerftorten zwar, aber ſie können nicht neues aufbauen .

Deshalb ſagt 3. B. Sarnac einmal, die Naturwiſſenſchaft ſei nicht fähig,3

dem Leben einen Sinn zu geben . So denken heute ſehr viele. Wer nad

einem Sinn des Lebens ſucht, der wendet ſich der Myſtik des Mittelalters

oder der Weisheit afiens — Indiens, Chinas, zu . Dort liegen allerdings

höchfte geiſtige Werte, aber ſie entſtammen einem dem modernen Luropéer

fremden Bewußtſein und können deshalb nicht im Großen in unſere Zeit

verpflanzt werden . Jede & poche hat die ihr eigentümliche Bewußtſeins

form unddemgemdhaud ihre beſonderen Ideale. Weltanſchauungen können

einer Zeit nicht aufgepfropft werden , ſie müſſen organiſo aus ihr wadſen .

Der Menſch des zwanzigſten Jahrhunderts iſt enger mit der Erde ver

bunden als der früherer Generationen . Er lebt ganz hingegeben an die

Sinneswelt. Nur Erfahrung und Beobachtung låßt er als Grundlage

ſeiner Ærkenntniſſe gelten . Deshalb kommt für die Gegenwart alles darauf

an, aus der Sinneswelt, aus der naturwiſſenſchaftlichen Erfahrung und

durch ſie den Weg zu höheren Erkenntniſſen zu finden . Die Naturwiſſen .

ſchaft ift entweder agnoftiziſtiſch oder -- im Widerſpruch zu ihren eigenen

erkenntnistheoretiſchen Grundlagen - materialiſtiſch. Sie transformiert

in dieſem Fall das Weltbild des naiven Beobachters - bei dem der Agnoſtic

zismus ſtehen bleiben müfte — in das Gebiet des Unerfahrbaren . Man

-
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fann weder hier nod dort wirklich von einer ,,Weltanſchauung " (preden .

Aber es iſt doch denkbar, daß man die materialiſtiſch -mechaniftiſche Vor.

ſtellungsart nur erſt in die Naturwiſſenſchaft hineingetragen hat.

Zu Goethes Zeiten wirften die naturphiloſopben ", die in mehr oder„

weniger enger fühlung mit Schelling waren . Sie ſtellten gerade den na.

turforfoer Boethe beſonders boch, zu dem die Kathederwiffenſchaft roon

damals kein Verhältnis fand. Die naturphiloſophie brach ab, ehe ſie ſich

ridtig entfaltet hatte. Sie tam ſehr oft nicht über die Problemſtellung bin .

aus und verlor fich zulegt in einem frustloſen Spiel mit Analogien und

Symbolen . Aber in ihr lagen Keime zu einer geiſtgemäßen naturanſdau .

ung. Nur findet ſie die Kraft nicht, ſie zur Xelfe zu bringen . So erliegt ſie,

als in der zweiten sålfte des 19. Jahrhunderts die geiſtige Welle åber

Deutſchland hinflutet, die aus dem Weften berüberkommt.

Darwin tritt auf und Saedel wird ſein Prophet. Wie er meint, iſt er auch

der Prophet Boethes. Der wird zum „ Vorläufer “ darwiniſtiſcher Bedan .

kengånge geſtempelt. Auch Serm . v. Selmholt hat ja einmal auf einer

Generalverſammlung der Boethegeſellſchaft in Weimar, im Jahre 1882,

åber ,,Goethes Dorahnung kommender naturwiſſenſchaftlicher Ideen " ge.

ſprochen .

Auf der 55. Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Ärzte in Eiſe.

nady, im Jahre 1882 hielt Saedel einen Vortrag, in dem er auch auf Goes

thes Metamorphoſe der Pflanzen zu ſprechen fam . Er führte aus, wie

Goethe ,den ganzen formenreichtum der pflanzenwelt von einer einzigen

Urpflanze " ableite. „ Er låft" - ſagthaeckel valle die verſchiedenen Or.

gane derſelben durch mannigfache Umbildung und Ausbildung eines ein .

zigen Grundorganes entſtehen , des Blattes . " Saedel führt einige Zetlen

aus dem Gedicht Boethes über die Metamorphoſe der Pflanzen an , in dem

der Dichter von dem „geheimen Geſeng " ſpricht, auf welches der „ Chor

deutet " . Dann fährt er fort :

„ Dieſes geheime Geſegs ", dieſes „ heilige Rätſel" iſt die gemeinſame Ab.

ftammung aller Pflanzen von jener Urpflanze, wehrend ihre ſpeziellen

Unterſchiede durch Anpaſſung an die verſchiedenen Umſtände ihrer

Epiſtenzbedingungen bewirkt werden . "

Goethes , Urpflanze " erſcheint hier als die erſte, primitive Pflanze der

Urzeit. Durch Vererbung und Anpaſſung ſoll ſich aus ihr die ganze Pflan .

zenwelt nad und nad ,, entwidelt" haben .

In Wirklichkeit nennt Goethe die „ Urpflanze " das „Muſter “ , nach dem

alle Pflanzen gebildet ſeien . Sie iſt das „ Modell und ein Schlüſſel", mit

dem man noch „ Pflanzen ins Unendliche erfinden“ kann , die „ konſequent“

ſein müſſen , das heißt, die , wenn ſie auch nicht eriſtieren , doch exiſtieren

könnten und nicht etwa maleriſche oder dichteriſche Schatten und Scheine

ſind, ſondern eine innere Wahrheit und notwendigkeit haben . Die Ur.

pflanze iſt ein „ Typus“ , eine „ £ ntelechie " , eine Idee. Saedels erſte Pflanze

/
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iſt eine Theorie. Sie iſt erfunden . Goethes Urpflanze iſt geſchaut“, wenn

auch mit den Augen des Beiftes " .

Darwinismus und Boetheanismus ſtehen auf verſchiedener erkenntnis .

theoretiſcher Grundlage. Sie unterſcheiden ſich außerdem vor allem durch

ihre Auffaſſung des Organismus.

Der Entwicklungsgedanke als ſolcher wird Faum mehr ernſtlich beſtritten .

Aber die Tatſache der Entwicklung kann durch die geltenden Theorien nicht

erklärt oder bewieſen werden . Die Anſicht, daß im Kampf ums Daſein der.

jenige am beſten vorwärts kommt, der ſich den Verhältniſſen anzupaſſen

verfteht, mag als Marime für Geſchäftsleute brauchbar ſein. Aber es iſt

doch ſehr naiv, damit die Entwidlung des Menſchen aus Linzellern er .

Plåren zu wollen . Die Entwi& lungslehre iſt eben heute noch immer ein

Problem und nicht eine erweisbare Tatſache. Was Darwin und Saedel

richtig geſehen haben , iſt die Wandelbarkeit der organiſchen Form . Aus den

Komponenten einerſeits vererbter faktoren , andererſeits der Anpaſſung,

der Milieuwirkung ſollte die ganze organiſche natur wie die Reſultante

im Kräfteparallelogramm entſtanden ſein . Die Entwiclung were demnach

ein — wenn auch noch nicht in ſeinen Einzelheiten durchſchaubarer

mechaniſcher Vorgang. Er iſt der ,, Gott, der nur von außen ftoht " – und

eben nicht einmal ein Bott.

Saeckel war ſo in ſeinen Theorien befangen , daß er das zundoft vor

Augen liegende nicht rab . In dem ſchönen phyletiſchen Muſeum in Jena

iſt die außerordentliche Beweglichkeit des Organismus eindringlich und

überzeugend demonſtriert. In nebeneinanderſtehenden Reihen von Orga:

nismen oder von Einzelgliedern wird nicht — wie Saeckel glaubte die

Entwiklung, aber die Metamorphoſe, der ,Proteus “, offenbar. Die natur

bildet ein Bein , eine Gliedmaße. Sie hat dazu zahlloſe möglichkeiten . Das

Model, die Idee, nach der ſie ſchafft, wird als ſolche nie - oder immer -

Erſcheinung. In vielen verſchiedenen Formen ſpricht ſie ſich aus, je nach

den Möglichkeiten, die ihr innerhalb der Erſcheinungswelt dazu gegeben

ſind. Aller formenreichtum der Natur iſt alſo zunächſt nichts anderes als

vielfach verwandelter Ausdruđ eines Urbildes .

Der phylogenetiſche Geſichtspunkt ſteht in naher Beziehung zum mor.

phogenetiſchen .

Wie ſich alle Pflanzen von der ideellen Urpflanze ableiten laſſen , ro ſind

die einzelnen Teile des Pflanzenorganismus wieder Metamorphoſen des

,,Blattes “. Aus in dieſem Punkt hat Saedel Boethe mißverſtanden . Die

Botanik ſpricht ja von der Metamorphoſe. Stacheln ſind metamorphoſierte

Blåtter, Xanken metamorphoſierte Sproſſe uſw. Irgendein Organ erfährt

durch & ußere Urſachen - dazu gehören aud Klima, nährboden - einen

Anreiz zur Umbildung. Die vererbte form wird dadurch umgewandelt, ab,

geåndert. Das Geſetz von Urſache und Wirkung gilt hier wie in der lebloſen

natur.
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Das allzu Primitive dieſer Vorſtellungsart iſt vielfach empfunden worden .

Deshalb hat man von gewiffer Seite noch eine beſondere, nur dem Orga.

nismus eigentümliche Beſegmåßigkeit angenommen. Die Lebensvor.

gånge rollen „ zwe& m & fig " verlaufen . Wohl folgt auch , ſo wird angenom .

men, im lebenden Körper auf die Urſache die Wirkung, aber ſie liegt not .

wendig in beſtimmter Richtung. hac teleologiſcher Anſicht folgt auf A

nicht ein nur durch dieſes A beſtimmtes B, ſondern ein ſolches B, daß das

mit ein beſtimmter, dorweggenommener Endzweck, ein Endziel C erreicht

wird . So ift das organiſche Geſchehen in ſeinem Ablaufdurch ein myſtiſches

Element beſtimmt, durch etwas Außer- oder Übernatürliches. Geht man

den Dingen aufden Grund, ro findet man überhaupt, daß die angeblich nur

ſtreng auf der £ rfahrung fußende Viaturwiſſenſchaft von dhnlichen myfti.

rohen Elementen überall durch regt iſt. Um den Organismus zu erklären ,

phantaſieren „ efakte “ Viaturforſoer von atomiſtiſchen Lebenstrågern oder

Lebensteilchen ,Biophoren , odervon beſonderen Chemismen und was ſonſt

alles in die Zelle hineinphantaſiert wird. Sier gilt ſchon das Wort vom

„ Kerl, der ſpekuliert “ und von der „ grauen Theorie“ . Goethe hat nie et.

was zur Vlatur hinzu erfunden . Das Phänomen ſelbſt ift ſchon die Theorie

ſagt er . Er wollte nur ſchauen " . Denn er wußte, daß der tief genug

dringende Blic Weſenhaftes in den Erſcheinungen ſieht, das realer iſt als

ausſpintiſierte Vorftellungen, als Begriffe, die man erſt in die Welt hinein.

konſtruiert und dann in ihr findet als ein metaphyſiſches Ltwas, das die

Urſache von allem wahrgenommenen ift. &s ſei dahingeſtellt, ob die Er.

finder ſelbſt ernſthaft an ihre Theorien glauben .

Weil es ihm nicht darum zu tun war, etwas anderes als Tatſachen feſt.

zuſtellen , lehnte Goethe auch die teleologiſche Auffaſſung der organiſchen

natur ab. ,, Die Frage nach dem Zwed — die Frage warum ? — ift durch

aus nicht wiſſenſchaftlich " - ſagt er zu Edermann, und er fügt hinzu :

,,Weiter kommt man mit der Frage - Wie?"

nod deutlicher drůdt er ſich im erſten ,,Entwurf einer Einleitung in die

vergleichende Anatomie " aus. „Man wird " — ſo heißt es dort — ,,fünftig

von ſolchen Gliedern, wie z. B. von den E & záhnen des Sus Babirussa

nicht fragen : wozu dienen ſie ? ſondern : woher entſpringen ſie ? Man wird

nicht behaupten, einem Stier ſeien die Körner gegeben,daß er ſtoße, ſondern

man wird unterſuchen, wie er Sörner haben könne, um zu ſtoßen .“ Das

Reſultat einer ſolchen Unterſuchung deutet Boethe in dem Gedicht AOPO

IEMOE an :

1

Denn ſo hat kein Tier, dem fämtliche Záhne den obern

Kiefer umzäunen, ein Sorn auf ſeiner Stirne getragen ,

Und daher iſt den Löwen gehörnt der ewigen Mutter

Ganz unmöglich zu bilden und båte ſie alle Gewalt auf ;

Denn ſie hat nicht Maſſe genug, die Reihen der Gebne

vallig zu pflanzen und auch Geweih und Sdrner zu treiben . “
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Die organiſche Form iſt im Zuſtand eines labilen Gleichgewichtes. Ein

Mehr auf der einen bewirkt ein Weniger auf der anderen Seite. Line mbes

wegliche Ordnung “ herrſcht im Organismus. Der Typus, die Idee, im

beſonderen Fall die Urpflanze, nimmt wechſelnde Geſtalten an „ durch dußer.

lich wirkende Weſen " ; ſelbſt verwandelbar, in ſich vollendet, iſt ſie mim

heiligen Kreiſe lebendiger Bildung berhloſſen ". Die Idee als das Weſen

des Organismus iſt urſprünglich , ſie iſt vor der Erſcheinung und in ihr.

Aber dußere faktoren machen ihre Verwirklichung in der Erſcheinung nur

bedingt möglich. Die deđt ſich die Form mit dem allgemeinen Schema " .

Ein ſolches ift auch das , was Goethe das Blatt" nennt. Er meint nidt

das Laubblatt. Ausdrůdlich ſagt er : „£s verſteht ſido hier von ſelbſt, daß

wir ein allgemeines Wort haben müßten, wodurch wir dieſes in ro ver :

ſoiedenen Beſtalten metamorphoſierte Organ bezeichnen und alle Erfbei.

nungen ſeiner Geſtalt damit vergleichen könnten . " alſo das Wort, das

notwendig wäre, fehlt der Sprache. So nennt er das Organ , das meta.

morphoſiert in allen Teilen der Pflanze auftritt, ein „ Blatt" . Das Laubs

blatt iſt ſchon eine ſeiner Metamorphoſen .

ks wirkt alſo nicht Form auf form , natur auf natur, ſo wie bei

phyſikaliſchen Vorgången . Sondern das nur natürliche — nennen wir es ,

wenn das Wort in umfaſſender Bedeutung verſtanden wird, das Milieu –

gibt dem ideellen Urbild beſchränkte und verſchiedenartige Ausdrudss

möglichkeit. So wird aber das Phänomen zur Phyſiognomie der Idee, es

verbirgt und offenbart ſie zugleich.

Sår die phyſiognomiſche naturbetrachtung Goethes ift die Frage nach

dem Weſen , nach der ,,Urſache " des Lebens bedeutungslos. Sie iſt falſch

geſtellt. Das Leben " iſt weder ein phyſikaliſo -demiſcher Prozeß, noch

eine beſondere Kraft. Ein abſtraktes ,, Leben " gibt es nicht — nur lebende

Organismen. Man darf nichtfragen : was ift das Leben ? Sondern : wann

nennen wir ein naturweſen lebendig ? wodurch unterſcheidet ſich der

Organismus vom unorganiſchen Körper ? Was iſt das weſentliche des

organiſchen Geſchehens ? Es liegt darin , daß phyſikaliſche Vorgänge von

außen , organiſche von innen heraus veranlaßt ſind. Der Organismus iſt

ideell ein Ganzes, die Teile wirken im Sinn der Entelecie zuſammen . Das

Ganze ſteht über den Teilen . Bei mechaniſchem Geſchehen ergibt es ſich

erft aus den Einzelwirkungen .

Boethe denkt dynamiſch . Die moderne Wiſſenſchaft ift atomiftiſo und

fann deshalb niemals zur Erkenntnis von Weſenbaftem kommen. Nidt

nur das iſt gemeint, was man im engeren Sinn in der Chemie ,, Atomis

mus" nennt. Ob es tatſächlichAtome gibt oder nicht, ſpielt hier keine Xolle.

Atomismus iſt jeder Verſuch, das Ganze aus der Zuſammenwirkung ſeiner

Teile zu erklären — ſeien dieſe Teile nun makroſkopiſch oder mikroſkopiſch

oder ſchließlich nur erdacht. Die ganze Welt 18ft ſich für den Atomismus in

ein Spiel kleinſter Entitäten auf. Sie ſollen die Urſache des Geldebens

43
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bilden , die objektive Weltwirklichkeit, die wir ſubjektiv als farbe, Klang,

Subſtanz uſw. wahrnehmen . Aber alle dieſe Jonen , Elektronen , Ather.

rowingungen oder was immer es ſei, fie liegen im Unterſinnlichen , mit

ihnen 18 oht man die Wirklichkeit aus. Man hat aus dem Weltbild der

modernen Wiſſenſchaft einerſeits den wahrnehmenden und empfindenden

Menſchen hinausgeworfen, aber man hat auch die natur ſelbſt ausgetilgt,

um an ihre Stelle nicht nur eine nicht wahrgenommene, ſondern eine für

immer unwahrnehmbareWelt zu ſetzen . Ein nichts iſt dasMonon , das alles

Daſeiende verurſachen ſoll und das die lebendige natur, da Gott den

Menſchen ſchuf hinein " erſet.

Boethe ſucht keine verurſachende hinter der wahrgenommenen Welt.

Er ſucht das Bedingende und das Weſen der Phånomene. Łs offenbart

fide durch die Erſdeinung. Blau ſagt etwas anderes als Xot, Gold anderes

als Blei. Atherwellen von verſchiedener Länge oder Atommodelle ragen

gar nichts. Deshalb kann eine naturanſdauung, die zum Erlebnis des

Wirklichkeitsgehaltes der Welt führen will, nicht atomiſieren . Den Men:

schen dadurch verſtehen zu wollen , daß man ihn für einen „ Zellſtaat “ er :

Plårt, iſt ein Unſinn. Jedes Individuum ift etwas für ſich und hat etwas zu

ragen . Dann aber muß es ſich zur Welt erweitern . Wirklich zu verſtehen iſt

es erſt , wenn man es in ſeiner Bedeutung ſieht, die ihm innerhalb eines

böheren Banzen zukommt. Widt ins Kleine, ins Große muß man geben .

man muß die Einzelheiten zuſammenſbauen . Eine Pflanze ift, får ſich be

tradtet, eine Abſtraktion . Zu ihr gehört die Erde, auf der ſie wichit, die

Sonne, wie ſie durch den Tierkreis wandert. So iſt die Erde ſelbſt als

Mineralkugel unwirklich . Sie ift ein Organismus. pflanzen , Tiere, men.

fchen , meteorologiſche ProzeſTe, Sonnen- und Mondenwirkung gehören zu

ihr. Erſt das alles zuſammen iſt wirklich die Erde" , aus der Idee der Erde

ift aus der Menſch bewirkt. Die Stufenfolgen der naturreiche bedingen

oder verurſachen ſich nicht. So wenig als etwa hiſtoriſch das, was heute

geliebt, oder in dieſem Jahr, die Urſache des Geſchehens im ndoften

Jahre ift. Die Dinge tragen ſich gegenſeitig, ſtrahlen gewiſſermaßen von

einem ideellen Mittelpunkt aus.

Durch Atomiſieren , durch kauſal-mechaniſche Erkierungsverſuche kommt

die moderne naturwiſſenſchaft zu ganz falſchen Vorſtellungen . Sie ſtellt

nebeneinander das Skelett eines Menſchen und das eines Affen . Dann

vergleicht ſie Wnochen mit Knochen . Sie mögen einmal långer, einmal

kürzer, breiter oder ſomåler ſein. Ein weſentlicher Unterſchied beſteht für

eine ſolche atomiſtiſche Auffaſſung nicht. Vergleicht man die Skelette als

Ganges, ro faut ſofort der durchaus verſchiedene Sabitus auf. Man ſieht,

wie etwa bei dem Affen die Schwere überwiegt, wie dagegen das Menſchen .

Skelett allgemein nach Aufrichtung tendiert. Der Beſamteindrud — wir

wollen nicht auf Einzelheiten eingehen iſt ein ganz anderer. Vimmt

man die Idee der ,, Entwidlung" ernft, ro tann dieſe für einen Affen dod
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immer nur darin beſtehen , daß er das, was ihn zum affen macht, deutlicher ,

vollkommener ausbildet. Er wird nie zum Menſchen , ſondern entfernt ſich

nur immer weiter von ihm. Im SinneGoethes kann man ſagen , daß ſich die

Idee des Menſchen nicht aus der Idee des Affen ableiten låft. So ergibt

ſich ein ganz anderer Beſichtspunkt, wenn man auf das Weſen der Dinge

eingeht, bei demOrganismus alſo aufdas ihn von innen heraus geftaltende

Prinzip, auf ſeine Idee als das wirkliche. Wirklich ift das wirkende und Be.

wirkende.

Sieht man ſo zundoft im Organismus den Ausdruck der Idee, die ſich

metamorphoſiert, ſo kommt dazu noch der ebenfalls von Goethe gefundene

Begriff der ,, Steigerung ". Damit wird das Entwicklungsproblem geldft,

das in der mechaniſtiſchen Entwiklungstheorie nur ſeine Scheinldſung

findet.

Wenn die Erſcheinung wir deuteten das bereits wiederholt an als

Ausdruck der Idee dieſe vollkommener oder unvollkommen zum Ausdruck

bringt, ſo ergibt ſich daraus rhon eine Abſtufung der Organismen . Ge.

wiß hat die Umwelt einen Einfluß auf die Geftaltung. Aber nur inſofern ,

als die bildende Kraft der Natur von ihr abhängig iſt, ſo etwa wie der bil

dende Künſtler von ſeinem Material. Die Metamorphoſe fommt dadurch

zuſtande, daß Inneres und Äußeres zuſammenwirken. Sie wird einmal als

ein Weltprinzip von umfaſſender Bedeutung erkannt werden , wenn ſie erſt

richtig verſtanden wird. Nicht blind und ziellos wirkt ſie. Aber ihr Ziel liegt

in der Idee ſelbſt, es wird nicht von außen an ſie herangebracht und ift nicht

metaphyfiſch oder myftid . Durch die „ Steigerung " wird die Form ge.

läutert und geklärt, ſie wird immer mehr Ausdruck der Idee.

Goethes Darſtellung der Metamorphoſe der Pflanzen zeigt ſeine Auf.

faſſung in den Einzelheiten . Dort ſpricht er von „ Blatt " und ,, Knoten " .

Darunter verſteht er zwei Tendenzen, die in der Pflanze und nicht nur in

ihr wirkſam ſind, die Tendenz der Ausbreitung und des Zuſammen.

ziehens. Es iſt der Xhythmus des Lebendigen, den er ſieht, der Rhythmus

des Werdens. Denn nicht als ſtarre form iſt der Organismus aufzufaſſen.

Das Bewordene ift bereits tot. Er ſteht im Flurile des Werdens und die

Entelechie geſtaltet ſich in Syſtole und Diaſtole, im Einziehen und Aus.

breiten . Goethe zeigt, wie die Pflanze in drei Intervallen ſich vom Groben ,

wie es noch in den unteren Laubblättern, weniger bereits in den oberen ,

auftritt, verfeinert, wie ſie zarter wird, ſich in der Blüte in leuchtende

Farben Kleidet und im Duft ſich åtheriſiert, ſo daß hier alles Stoffliche auf.

geldft, überwunden wird . Sand in Sand damit verlåuft der innere Rhyth.

mus wie ein Atemholen. „ Dasſelbe Organ, welches im Stengel als Blatt

ſich ausdehnt und eine höchſt mannigfaltige Geſtalt angenommen hat, zieht

ſich nun im Kelde zuſammen , dehnt ſich im Blumenblatt wieder aus, zieht

fid in den Geſchlechtswerkzeugen zuſammen , um ſich als Fruot zum legten

mal auszudebnen .'

-
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während Goethe die Pflanzenmetamorphoſe im weſentlichen geſchloſſen

darſtellte, blieb ſeine Darſtellung des Tieres fragmentariſch. Die Pflanze ift

immer nur „ Blatt" . Ein dementſprechendes Grundorgan gibt es für das

Tier nicht. Es laßt ſich auch nicht ein ,, Urtier “ entſprechend der „ Urpflanze "

aufſtellen . Auf das Tierreich wird erft dadurch Licht geworfen , daß man es

in richtiger Weiſe zum Menſchen in Beziehung bringt.

Goethe ſucht nach einem , anatomiſden Typus “, einem , allgemeinen

Bild " , worin die Geſtalten råmtlicher Tiere der Möglichkeit nach enthalten

waren , aber , ſagt er, ſchon aus der allgemeinen Idee eines Typus folgt,

daß Fein einzelnes Tier als ein ſolcher Vergleichskanon aufgeſtellt werden

könne ". Wo der Vergleichskanon zu ſuchen iſt, das geht aus einer anderen

Äußerung bervor, wo es heißt ,,daß der Menſo dergeftalt gebaut ſei, daß

er ſo viele Ligenſchaften und naturen in ſich vereinige und dadurch auch

rhon phyſiſch als eine kleine Welt, als ein Xepréſentant der åbrigen Tier.

gattungen epiftiere“ . Den gleichen Gedanken findet man bei den natur.

philoſophen . Ofen beſonders hat ihn ſeinem Syſtem zugrunde gelgt. „ Das

Tierreich ift nur ein Tier " , ſagt er , das heißt die Darſtellung der Tierheit

mit allen ihren Organen , jedes für ſich ein Ganzes. Ein einzelnes Tier ents

ſteht, wenn ein einzelnes Organ ſich von dem allgemeinen Tierleib abloft

und dennoch die weſentlichen Tierverrichtungen ausübt. Das Tierreich ift

nur das zerſtůđelte hochfte Tier — Menſch ". Olen unterſcheidet Darmtiere,

Lungentiere uſw. In jeder Tiergruppe herrſcht ein Organſyſtem vor und

drångt die anderen zurüđ. Das Idealtier hatte in ſich alle Organe gleich .

wertig und in harmonie gebracht. Aber erſt im Menſchen tritt das Lebens.

zentrum auf, das den Organismus harmoniſiert. So wie das Denken das

Triebleben , überragt das Gehirn die Organe. Im Tierreich dominiert das

Gehirn noch nicht, der Kopf ift, ſagt Goethe, „ nur angehängt“. Das primi.

tive Denken des Tieres iſt ebenfalls triebhaft.

Die Welt des Lebendigen entwidelt ſich nicht durch Xeize von außen, ſie

entfaltet ſich aus dem Inneren in Metamorphoſe und Steigerung.

Die Idee des Organismus iſt bei der Pflanze Leben, beim Tier Empfin .

dung, beim Menſchen wird ſie Bewußtſein . &r wecft über das nur Leben .

dige, über dasTriebhafte hinaus. DerMenſch ift pflanze und Tier und mehr

als beide. Die Natur wird ſich in ihm ihrer ſelbſt bewußt. Was auf den

tieferen Stufen des organiſchen Daſeins im Stoff und in der Form, im

Trieb zur Selbfterhaltung und zurErhaltung der Art aufging, das erſcheint

im menſchlichen Bewußtſein als Idee. Der Menſch bringt zu dem natúr .

lichen Daſein etwas Neues hinzu, er vollendet die natur erſt, in ihm ſtellt

ſich „das ſonſtUndarſtellbare " dar.Was ſonft nur in derErſcheinung daſtand.

wird Idee. Aus der finſternis der Natur gebiert ſich das Licht des Geiſtes.

An dieſer Stelle dürfen vielleicht einige Worte åber Goethes , farben .

lehre “ geſagt werden . Die Phyſiker wiſſen nichts mit ihr anzufangen . Sie

ift auch nicht eigentlich eine phyſikaliſche Angelegenheit, obwohl ſie von den

.

/
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phenomenen der phyſikaliſchen Optik ausgeht. Durch die Konſtruktion

von Strahlen und von Brechungswinkeln kann man ſie weder beweiſen

noch auch widerlegen . Auch ihre Vorausſetzungen ſind dynamiſch , während

die Newtonſche Lehre atomiftiſ ift. Die Phyſil behauptet, das ſogenannte

weiße Licht rei aus den ſieben oder wieviel Sarben des Spektrums zu.

ſammengeſegt. Nad Boethes Auffaſſung ſind die Farben im lidhte nicht

materiell, ſondern der Möglichkeit nach enthalten . Die Farben ſind Metas

morphoſen des Lichter. Dieſes ſelbſt ift eine Entitet, die, wie die „ Ur.

pflanze ", nur mit den Augen des Beiſtes " geſehen werden kann. Denn„

auch das Licht, von dem Goethe ſpricht, iſt eine Idee. So, wie die Ur.

pflanze mit dem Stoff, ringt das Licht mit der Finſternis und dadurch ents

ſtehen die Farben . Sie ſind „ Taten und Leiden des Lichts“ .

Boethe ſucht das Urphänomen . Gewiſſe Faktoren ſind für das Zuſtande:

Pommen einer Erſcheinung nebenſädlich und wirken nur modifizierend auf

ihren Verlauf. Andere bedingen ſie ſchlechthin . Mit dem Urphänomen , ſagt

Goethe, ſei der naturforſcher ,, an die Grenzen ſeiner wiſſenſchaft gelangt"

und hier nimmt der Philoſoph , ausdes phyſilers Sand ein Legtes, das bei

ihm nun ein Erſtes wird “ . Farben gibt es nur dort, wo durch Licht und

Sinſternis die Bedingungen für ihr Auftreten gegeben ſind. Die Bedin .

gungen für das Zuſtandekommen eines Phänomens weiſt Boethe nach , er

ſuot nicht deſſen Urſachen . Schwingungen im Ather — oder wo es ſonſt

ſei — können nie Urſache des Lichtes oder der Farbe ſein . Sie ſind höchſten.

falls wirkungen. Vorausgeſegt, daß ſie wirklich ſo, wie die Phyſik an.

nimmt, exiſtieren würden , daß es das gabe, was die Phyſie den Äther nennt

und dieſer die ihm beigelegten Ligenſchaften håtte — ſo würde er auf das,ro

was wir als Licht, als Farben wahrnehmen , eben durch Schwingungen res

agieren. Sůr Boethe wäre das von untergeordneter Bedeutung. Die Dar.

ſtellung der Farbe im menſòlichen Bewußtſein iſt ihm ungleich wichtiger

als die Art ihrer Wirkung in einem hypothetiſchen Medium , wie es der

Ather der Phyſik ift. nad phyſikaliſcher Auffaſſung entſteht das Licht

durch das Zuſammenwirken der Spettralfarben . Dieſe ſind # therſchwin .

gungen von verſchiedener Wellenlänge. Damit wird das Licht zur Finſter.

nis. Das gleiche gilt natürlich auch von der Quantentheorie oder von an.

deren 5ypotheſen . Goethe blidt durch das Prisma auf die weiße Wand.

Sie bleibt weiß. Nur dort, wo ein Selles an ein Dunkles grenzt, entſtehen

Farben . Damit iſt eine Tatſache feſtgeſtellt. Damit Farben auftreten , ift

notwendig das Selle, das Dunkle und das Prisma - die Trůbe. Das Ur..

phänomen liegt in der Polarität Licht - Finſternis . Dieſe iſt der Ausdruck

eines Gegenſages, der allen Erſcheinungen zugrunde liegt. Boethe fam es

daraufan, in folder Weiſe Einſicht in das Weſen der Farben zu gewinnen ,

daß ihre „ ſinnlich -fittliche Wirkung" verftåndlich wird . Weshalb iſt blau

eine falte, rot eine warme Sarbe ? Weshalb wirken die verſchiedenen Farben

jede in anderer Art auf das dafår empfängliche menſdliche Bemüt ? Die

.
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Optik newtons, die moderne theoretiſde Phyſik kann auf ſolche Fragen

Peine Antwort geben . Sie wil das auch nicht. Im Gegenteil. Die natur

rol von dem menſchlichen Bewußtſein , von der Form , wie ſie in dieſem er:

lebt wird, losgelöſt werden . Boethe will ſie gerade mit dem Menſchen ver .

binden . Die theoretiſche Phyſik hat die Tendenz, ihr Syſtem zu vereinbeit

lichen – wir zitieren Worte eines der bedeutendſten Gelehrten auf dieſem

Gebiet — „ durch eine gewiſſe Emanzipation von den anthropomorphen

Elementen , ſpeziell den ſpezifiſchen Sinnesempfindungen ". Boethe ſagt :

„ Der Menſch an ſich ſelbſt, inſofern er ſich ſeiner geſunden Sinne bedient,

ift der größte und genaueſte phyſikaliſche Apparat, den es geben kann ."

Der Menſch iſt eins mit der natur. Aber er iſt nicht nur Stoff von ihrem

Stoff. Wenn er erkennend vor ſie hintritt, ro „ ſpricht ein Beift zum anderen

Beift " , es iſt der Kern der Natur Menſchen im Serzen " .

nicht darum handelt es ſich , daß die gleichen chemiſchen Elemente ſich im

menſchlichen Organismus nachweiſen laſſen , die ſich auch in der åbrigen

natur finden. Der ,Menſch " , von dem die moderne Phyſiologie ſpricht, iſt

nur der Leichnam . Der wahre Menſch iſt ein geiſtig.ſeeliſches Weſen. Er

wird nicht nur durch die naturgeſege beſtimmt und beherrſcht, ſondern er

ift in das Sinnlich Sittliche, in die moraliſoe Weltordnung - im weiteſten

Sinn - hineingeſtellt. Für das in der Gegenwart geltende tantiſde Denten

fåut das ſpezifiſch Menſolide, von der einfachen Sinneswahrnehmung

und Empfindung bis zum reinen Denken aus der Natur heraus.

Boethe wollte gewiß Peine Phraſe hinſoreiben , als er ſagte: „ Im far:

bigen Abglanz haben wir das Leben. “ Die Farbenlehre, die „ ro alt wie die

Welt“ iſt, weiſt auf die höchſten Fragen hin. Das Schema, worin ſich die

Sarbenmannigfaltigkeit darſtellen låßt, deute — ro ragt Goethe — „ Ur.:

verhältniſſe an “. Duro Verdoppelung und Verſchránkung der beiden Tri

angeln - der dem Licht und der dem Dunkel verwandten Farben - ge.

langt man zu dem alten geheinmisvollen Sechsect " und man kann, indem

man dieſen beiden getrennten , einander entgegengeſetzten Weſen eine gei.

ftige Bedeutung " unterlegt, ſich kaum enthalten ,,,wenn man ſie unterwerts

das Grün und oberwårts das Xot hervorbringen ſieht, dort an die irdiſden

hier an die himmliſchen Ausgeburten der Elohim zu gedenken ". Bis in

religidſe Tiefen verfolgt Boethe gerade auch in der Farbenlehre die Pro

bleme. Wie aus allen Pflanzen dem geiſtigen Auge die Urpflanze hervor

leuchtet, als die Idee, deren Entfaltung und Ausgeſtaltung die Pflanzen

welt iſt, wie die Natur im Beifte des Menſchen ihren Gipfelpunkt erreicht,

die Idee des Menſchen allem Erdenweſen zugrunde liegt, ſo will ſich die

Idee des Lidtes in der Natur herausringen — ,,das ſtolze Licht, das nun

der Mutter nacht den alten Xang, den Raum ihr ſtreitig macht“ .

„ Licht und Geift" — ro lieſt man in den Sprüchen in Droſa- njenes im

phyſiſchen , dieſer im Sittliden herrſchend, ſind die hooften denkbaren ,

unteilbaren Energien ."

S

I
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Die Vorſtellungsart der Phyſik findet nicht den Zugang zu Goethes far.

benlehre. Jene der naturphiloſophen ftand ihr ſehr nahe. In einem um .

fangreichen Auffag in Okens Iſis referiert 1819 B. 5. Blaſche über den

damaligen Stand der naturphiloſophie. „ Das Licht " — ſchreibt er —“

„ ſpielt nicht eine der erſten Rollen in der Natur, wie Schelling meint, ſons

dern es ſpielt ſchlechthin die erſte Rolle. Es muß daher auf eine richtige und

volftandige philoſophiſche Grundlage zur Theorie des Lichtes ungemein

viel ankommen , ja alles von ihr abhången. "

Im Geiſt des Menſchen geht das Licht der Natur auf. Die Idee wird

Bewußtſein . Der Menſch, indem er ſeine Wahrnehmungen und Vor.

ſtellungen mit Ideen durchdringt, reproduziert die natur damit nicht, er

produziert, rohafft etwas Neues,das in ihr vorher nicht da war. Die Pflanze

ift in der Natur auch ohne den Menſchen vorhanden , aber der Begriff, die

Idee der Pflanze, die „ Urpflanze “ ſchafft erſt der denkende Menſch . Und

auc ſie gehört zum naturganzen.

Die Bedeutung des lodpferiſchen Denkens, das etwas anderes ift als das ,

was man im Alltagsleben „ Denken " zu nennen pflegt, charakteriſiert Xu.

dolf Steiner in der „ Philoſophie der freiheit“ mit folgenden Sågen : „Mit

welchem Xecht erklärt ihr die Welt für fertig ohne das Denken ? Bringt

nicht mit der gleichen Notwendigkeit die Welt das Denken im Kopfe des

Menſchen hervor wie die Blåte an der Pflanze ? Pflanzt ein Samenkorn in

den Boden . Es treibt Wurzel und Stengel. Łs entfaltet ſich in Blåttern

und Blüten. Stellt die Pflanze euch ſelbſt gegenüber. Sie verbindet ſich in

eurer Seele mit einem beſtimmten Begriffe. Warum gehört dieſer Begriff

weniger zur ganzen Pflanze als Blatt und Blüte ? Ihr ſagt : Die Blåtter

und Blüten ſind ohne ein wahrnehmendes Subjekt da ; der Begriff erſcheint

erft, wenn ſich der Menſch der Pflanze gegenüberſtellt. Ganz wohl. Aber

aud Blüten und Blåtter entſtehen an der Pflanze nur, wenn Erde da ift,

in die der Heim gelegt werden kann, wenn Licht und Luft da ſind, in denen

fich Blåtter und Blüten entfalten können . Gerade ſo entſteht der Begriff

der Pflanze, wenn ein denkendes Bewußtſein an die Pflanze herantritt. "

Goethes naturwiſſenſchaftliche Vorſtellungsart ſteht allerdings im Ge.

genſatz zu den erkenntnistheoretiſchen Grundlagen der modernen Natur

wiſſenſchaft.

Seit dem Aufgang der griechiſchen Philoſophie ſucht das menſchliche

Denken eine Vereinigung der Urgegenſåge, in denen uns die Welt gegen.

åbertritt. Die Aufldſung des Dualismus Menſch und natur, Subjekt und

Objekt,Geift und Materie in eine Einheit ift das Ziel alles philoſophierens.

Es führt zum Materialismus oder zum Idealismus, je nachdem es das eine

oder das andere prinzip überſpannt.

Seit dem 15. und 16. Jahrhundert hat ſich das europäiſche Gedanken .

leben in der Weiſe entwickelt, daß es nur noch der Materie objektive Wirt.

lichkeit zuſpricht. Der Begründer der modernen Denkweiſe ift Baco von
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Verulam . Bacos philoſophie " – foreibt ein Siftoriker der philoſophie„

-wift bis heute das unübertroffene Muſterftatut des realiſtiſchen natura.

lismus . “ Von Baco geht die Entwidlung weiter zu Kobbes und Lode,

vom Realismus — das Wort iſt hier nicht im Sinn der Scholaſtik, ſondern

modern gemeint - und nominalismus zum Materialismus und Senſua.

lismus und zu den franzöſiſchen Enzyklopädiſten , die ſich ausdrůdlich auf

Baco berufen . D'Alembert nennt die „Magna instauratio “ den „,catalogue

immense de ce qui reste à découvrir “ . Sie enthalt das Programm der

naturwiſſenſchaft auf Jahrhunderte hinaus. Der theoretiſche wird zum

ethiſchen Materialismus, ſchließlich zum nihilismus. Andererſeits ent

widelt ſich aus der gleichen Strömung die flache common sense Philoſo:

phie und die Philiftroſitát des Aufklärungszeitalters. Kant schafft die

theoretiſchen Vorausſegungen des wiſſenſchaftlichen Denkens im 19. Jahr.

bundert. Als die zweite Welle aus England herüberkommt, verbindet ſich

der Darwinismus mit dem Atomismus. Aud hier iſt nihilismus das r.

gebnis. Das Reſultat des Baconismus iſt ein ſeelenloſer Menſch in einer

toten , unwahrnehmbaren Welt.

Ift für Baco alles Wiſſen nur duro „ Lrfahrung “ , d. h. wie dann Lode

betont, durch die ſinnliche Wahrnehmung möglich, und wird ſo die materie

alles, ſo iſt ſie für die andere, auf Plato zurådgehende Geiſtesſtrömung

nad deſſen Wort un ov, das nicht Seiende. Sie ift nur Schein , die

Phänomene der Sinneswelt haben, nach dem bekannten, oft zitierten Sag,

nur die Bedeutung von Schatten an der Wand. Nur der Welt der ſinnlich:

keitsfreien Ideen kommt wahre Wirklichkeit zu. Kant hat den Gegenſas

zwiſchen Platonismus und Baconismus feſtgelegt. Seine Erkenntnis :

theorie mit ihrem Gegenſag zwiſchen der reinen und der praktiſchen Ver:

nunft, zwiſchen Wiſſen und Glauben hat verbeerend gewirkt. Die menſoh .

liche & rkenntnismöglichkeit wird auf die phyſiſch ſinnliche Welt beſchränkt,

das Ding an ſich, das aủnò xau ațrò, liegt jenſeits aller möglichen

Erfahrung. Damit iſt die theoretiſch -dogmatiſche Grundlage des Mate.

rialismus gegeben . Der wahre Menſch als ein geiſtiges, freies Weſen bleibt

der wiſſenſchaftlichen Einſicht ebenſo unzugänglich wie die transzendentale

Realität der Welt. So muß der einſeitig betonte Idealismus automatiſch

den Materialismus ausldſen . Für die kantiſche Denkweiſe gibt es nur die

Wahl zwiſchen dem Materialismus und dem Dogma der Kirche. Die eigents

lichen Begründer der materialiſtiſchen Naturwiſſenſchaft waren teilweiſe

orthodor katholiſche Gelehrte. Was könnte der Kirche lieber ſein als ein

wiſſenſchaftlicher Standpunkt, der ihr zugibt, daß wir nichts wiſſen

können " . Wir müſſen alſo glauben. Goethe Bennt nicht wiſſen und Glau:

ben , natur und Idee, Diesſeits und Jenſeits. Das Unerkennbare ift als

ſolches nur ein relativer Begriff. Am Menſchen ſelbſt liegt es, ob und in :

wieweit er die Weltwirklichkeit erkennt. Goethe ift überzeugt, daß wir

ſchließlich doch etwas „wiſſen können " , denn es wäre nicht der måbe
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wert, ſiebzig Jahre alt zu werden , wenn alle Weisheit der Welt Torbeit

were vor Gott " .

Goethes Weltanſchauung ruht auf der Vorausſegung, daß der menſo

lidhen Erkenntnisfähigkeit Peine abſoluten Schranken geſetzt ſind. Damit

wird er zum Befreier und gibt dem Menſchen ſeine Menſchenwürde wieder.

wohl ift es bei ihm nur erft der Anfang eines zukünftigen Menſchheits.

weges, aber das fauftiſche Wort gilt :

事

„Die Geiſterwelt iſt nicht verfdloffen ,

Dein Sinn iſt zu, dein Serz iſt tot. “

Kåtte Kant recht, ſo wäre es wirklich nicht der Mühe wert, ein Menſch zu

ſein “ .

Der Menſch der Gegenwart ſucht nach einem neuen Wiſſen und nach

tieferen Erkenntniſſen , zu denen er aus innerer Freiheit eine Beziehung

finden kann , die vor ſeiner Vernunft beſtehen können . Er will die Welt mit

der Kraft des bewußten Gedankens durchdringen um Klarheit über ſein

eigenes Weſen und über den Sinn des Lebens zu bekommen . Die Wiffen.

ſchaft gibt, ſo wie ſie iſt, keine Lebenswerte. Sie mechaniſiert das Denken .

Es läuft neben der Weltwirklichkeit her, regiſtriert Relationen zwiſchen

den Sinneswahrnehmungen oder erfindet abſtrakte Welthintergründe. Ge.

danken ſind das Reſultat demiſcher Vorgänge imOrganismus, wenn nicht,

ganz grotesk ,,Gehirnſchwingungen “. Die Ethik hat im naturwiſſenſchaft:

lichen Weltbild keine Begründung, ſie iſt ihm nur aufgeklebt.

Der Materialismus und Mechanismus fann den Menſden nur in sko.

nomiſche Zuſammenhänge hineinftellen . Er macht ihn Id -los. Denn ſein

Io bat entweder einen metaphyſiſchen , weltfremden und unwirklichen In .

halt, oder er ift im Denken , fühlen und Wollen nur erfüllt und getrieben

von den Gewalten der Umwelt. Er kann Anarchift oder Bolſchewift werden .

Sein ſoziales Milieu wird entweder zum Unſinn oder zur fabrik. Der Zus

ſammenbruch der europeiſchen Ziviliſation ſchreitet unaufhaltſam weiter .

Wie er in Erſcheinung tritt, als wirtſchaftlicher niedergang und politiſches

Thaos — iſt er nur ein Symptom des Verſagens der geiſtigen Kultur. Was

irgendwo geſchieht, das iſt immer zuerſt einmal gedacht worden . Verkehrte

Gedanken zerſtören das Leben . Nur ein neues, wirklichkeitsgemaßes Den .

Fen fann eine neue Kultur begründen .

Von der Überwindung des Materialismus und von ihrer notwendigkeit

wird viel geredet. Aber er tann nicht mit Abſtraktionen , nicht mit pban ,

taſievollen Idealismen überwunden werden , die über der Erde ſchweben .

Das Denken muß das materielle Sein durchdringen und vergeiſtigen . Auch

hier gilt der Gedanke der Metamorphoſe und Steigerung. Goethe leugnet

die Materte nicht wie der Platonismus. Sie iſt, wie ſchon bei Ariſtoteles,

Svpáxue öv. Ster knúpft die Vorſtellungsart Boethes an – deshalb ſtellt

er die Empirie ro hoch , und will don Spekulation und von Metaphyfie
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nichts wiſſen . So ſympathiſch Goethe vieles bei den naturphiloſophen

war, so ſehr hoch er Schelling lågte, es blieb ein ihm peinlicher Xeft.

Was hab ich denn an einer Idee " ſchreibt er an Schiller nach der Lel.

túre von Shellings , Ideen zu einer Philoſophie der Natur – die mich„

nötigt, meinen Vorrat an phénomenen zu verkümmern .“

Spinoza , unter deſſen Einfluß Boethe vor der römiſchen Reiſe ftand, ift

im höchſten Grade unperſönlid . Er beobachtet, regiſtriert redonet. Er

wendet die mathematiſche Methode auf die philoſophie an . Die Ethik wird

bei ihm „ ordine mathematico demonstrata " . Er iſt nur Denker, der ſich

ſelbft im Denken aufgibt und ſich hingibt an das Gáttliche. Scharf, flar,

fühl — ift er ohne Saß und ohne Liebe, ohne Antipathie oder Sympathie.

Allerdings nennt Goethe noch 1816 einmal Spinoza ſeinen Serrn und

Meiſter “ . Aber im Gegenſatz zu ihm ſucht er immer mehr das Konkrete

und ſtrebt nach einer phyſiognomiſden naturanſchauung. In Ilmenau

ſucht er „das Béttliche in herbis et lapidibus“ . Iſt es zwar immer das

„ ewig Eine, das ſich vielfac offenbart“, ſo ſoll dod andererſeits das gött.

liche Weſen ... nur in und aus den rebus singularibus" erkannt werden .

Der entſcheidende Schritt vom pantheiſtiſchen Naturerlebnis zum Schauen

der Idee iſt lange vorbereitet. Er vollzieht ſich dann, als Goethe die Ur.

pflanze geſtaltet, in Italien .

Der Bedanke wandelt ſich zum Bilde. Bei der Betrachtung der griechirden

Kunftwerke wird es Boethe offenbar, daß die natur nach den gleichen Bes

reggen ſchafft wie der bildende Künſtler.

Boethes eigenes tånſtleriſches, dichteriſches Scaffen iſt von ſeiner na:

turanſchauung nicht zu trennen . In den Annalen ſpricht er einmal von der

ihm „ eingeborenen Methodit“, die er „ gegen Natur, Hunft und Leben

wendet "

Hermann Grimm ſagt in ſeinen ausgezeichneten Goethe.Vorleſungen in

einem beſonderen fal, Goethe ſchildere ein Lreignis ſeines Lebens ſo, daß

er „die Affäre aus dem Bereich des faktiſchen in den des Möglichen“ der:

rege. Damit iſt úberhaupt das Weſen des künſtleriſchen Schaffens ausge.

ſprochen . Der Künſtler ſieht in dem beſonderen fall nur die Metamorphoſe

des Urpbánomens und er geſtaltet das Ereignis als Typus, indem er es in

ſeiner Idee, der höheren Wirklichkeit, erfaßt. So wird die Dichtung immer

zur Wahrheit - nicht trivial, als naturkopie, ſondern ideell. Es ift nichts

anderes, als wenn man mit der Urpflanze — ſoferne man ſie einmal ge.

ſchaut hat - „ Pflanzen ins Unendliche erfinden “ kann , die , „ wenn ſie auch

nicht efiftieren , doch epiftieren könnten ".

Kunſtroaffen und Naturanſchauung ſind für Goethe eines. Die Wiſſen ,

ſchaft wird zur Kunſt, indem ſie nicht regiſtrierend, reproduktiv oder theo,

retiſierend verfährt, ſondern die Erkenntniskraft als Schöpferkraft im

Menſchen aufruft. Die Gegenwartswiſſenſchaft iſt unproduktiv , ſie hat ſeit

dem 16. Jahrhundert Peine neuen Begriffe geſchaffen . Boethe erſt hat das
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getan . Denn ſeine Begriffe der Metamorphoſe, der Urpflanze, des Typus,

des Lichtes ſind vdlig neu. Darin liegt ſeine große Bedeutung.

In den naturwiſſenſchaftlichen Schriften hat Boethe wie nirgends ronft

ſeine Methode des Anſchauens entwidelt und dargeſtellt. Deshalb bahnen

dieſe erſt eigentlich den Weg zu ihm. Der Dichter, der Menſch Boethe ift

ohne die naturwiſſenſchaftlichen Schriften nicht zu verſtehen . Und erft

dann ,wenn dieſe in ihrer vollen Bedeutung erkannt und anerkannt werden ,

wird Goethe für unſere Lebensgeſtaltung im weiteſten Umfang

fruchtbar werden . Seute wird nur zerſtört, nicht aufgebaut. Es fehlen die

ſchöpferiſchen Bedanken ,die das Veue,das wir auf allen Gebieten erwarten

måffen , bringen könnten . Alle Programme und Theorien über ſoziale,

wirtſchaftliche, politiſche Probleme ſind abſtrakt und praktiſch wertlos. Sie

laufen neben dem Beſchehen her, das ſeiner eigenen Beregm &figkeit folgt

und der menſchlichen Einwirkung ſich entzogen hat. Das Chaos wedſt von

Tag zu Tag. Die Naturwiſſenſchaft weiß nichts vom freien Menſchen . Für

ſie gibt es nur noch materielles Berheben . Der Menſch iſt eingeſpannt in

die wirtſchaftlichen Zuſammenhange. Das Geiſtesleben hat als ſolches ſeine

Bedeutung verloren . Es wird ſie in dem Augenblick wieder gewinnen, in

dem es den Menſchen wieder ſo mit der natur, allgemein geſprochen mit

dem dußeren Leben verbindet, daß er es in ſeinem Ablauf duroſchaut und

auch hier die Urphånomene erkennt. Dann kommt er zu wirklichkeitsgema.

HenIdeen und zu ſchöpferiſchem Sandeln. £ r findet die verloreneMenſchen

würde wieder, wenn er nicht mehr willenlos in das Getriebe eines Lebens.

mechanismus eingeſpannt iſt, ſondern erkennend und aus Erkenntnis han.

delnd über der bloßen Naturgeſeglichkeit ſteht. Die Viaturwiſſenſchaft hat

dem Menſchen ſein wahres , geiſtiges Weſen genommen . Er muß erſt ſich

ſelbſt wieder finden . Damit findet er auch das Weſen der Welt wieder , er

åberwindet die phraſe durch die Wirklichkeit. Darauf kommt es heute an .

Die Spiritualiſierung des Denkens iſt die Aufgabe der Gegenwart. Die

naturwiſſenſchaft kann den Weg zu ihrer geſung bahnen, wenn ſie das

rechte Verhältnis zu Goethe findet und durch ihn zur Natur –

Denn die Viatur iſt aller Meiſter Meiſter !

Sie zeigt uns erſt den Geiſt der Geiſter,

Laßt uns den Geiſt der Rdrper ſehn ,

Lehrt jedes Geheimnis uns verſtehn .

2
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ie epatte naturforſchung hat es nach berkömmlicher Auffaſſung

mit der Klaſſe der ,Empfindungen " zu tun , welche ſie in ,,objektive "

und , ſubjektive" Beſtandteile zerlegt, um unter radikaler Ausſchal

tung der legteren zu einer allgemeinen, beſtimmten , vollkommenen Beret :

måhigkeit alles „ Begebenen ", zu einem geſegmåfigen Weltbegriff " ges

langen zu können . Die unendliche Mannigfaltigkeit der ( erlebbaren ) Quali:

täten der Welt bemüht ſie ſich auf die allen ſolchen Qualitäten zugrunde

liegenden „ gemeinſamen Beſtandteile " zu reduzieren . Somit verfährt die

efalte naturwiſſenſchaft des techniſchen Zeitalters transphänomenal, zer :

legt das den Sinnen ſich bietende Xeich der Geſtalten , um die natur als

maſchine begreifen und konſtruieren zu können . Bei ihrer Bemühung, von

den Formenund Qualitäten der Phånomene abzuſehen , um zur Beſtim

mung irgendwelcher rein quantitativer Verhältniſſe zu kommen , die rech

neriſch fafbar ſind, åberſieht aber die epatte naturwiſſenſchaft gefliffent.

lich , daß Konſtruktionen , welche ein quantitativ beſtimmtes, mechaniſches

Zuſammenwirken von Elementen als Grundvorgang annehmen , niemals

verſtändlich zu machen vermogen, wie die menſchliche Seele zum Erlebnis

der konkreten , qualitativ unendlich verſchiedenen , Erſcheinungen über

haupt gelangen konnte ; denn es geht natürlich nicht an, die farbige, ts.

nende, duftende, kurz : beſeelte Welt der lebendigen , immerfort ſchöpferiſch

fich wandelnden Erſcheinungen als ein bloß „ ſubjektives " Blendwerk der

Sinne hinzuſtellen , demgegenüber in den „ Energien ", ,,Atomen " oder

„ Elektronen “ das wahrhaft Wirkliche zu finden ſei !

Der Grundfehler der efakten naturwiſſenſchaft iſt es nun , daß ſie in der

natur ein Lebendiges überhaupt nicht mehr zu ſehen dermag, daß fie mit

ihrer Auffaſſung der natur als eines großen Maſchinenhauſes der Phyſik

jeden Glauben an einen Sinnzuſammenhang des 20s in der Wurzel ab.

fterben left. So ift es kein Zufall , daß die Kenntniſſe, die ſie aufzuhäufen

weiß (denn wirkliche Erkenntniffe = Weſenseinſichten liefert ſie nicht),

vorzugsweiſe der Technik zugute kommen ; man will das praktiſche Sandeln

an den Erwartungen orientieren können, welche die wiſſenſchaftliche kr.

fahrung an die hand gibt ... Wie aber die Maſchine mit vernichtender

Bewalt in die Viatur eingreift, die Oberfläche der Erde furchtbar verwüſtet,

die Organismen in rieſiger Zahl vertilgt, ſo dürfen wir uns auch nicht ein .

bilden , daß die mechaniſation der Natur der Kronzeuge echter natur.

wiſſenſchaft “ ſei! Das Leben iſt kein Quantum ,das in einer Energieform

verbraucht, in der anderen wieder zum Vorſchein fåme. Es beſteht kein

Verbältnis der Aquivalenz zwiſchen dem Leben und Weben urnåchtiger

Tar XVII 3
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Sodywålder 3. B. und den Rieſenmaſſen von Zeitungspapier, die man aus

ihnen herſtellte. - In der Gegenwart gibt es glüdlicherweiſe wieder eine

Reihe von naturforſchern , die in der mechaniſchen , bzw. energetiſchen oder

elektro -dynamiſchen Weltauffaſſung keineswegs mehr die Betrachtungs

weiſe ſehen , ſondern ſogar folgenden Sågen eines deutſchen Spåtroman .

tikers Zuſtimmung ſchenken würden : „ Wir haben bei allen viatur- und

Beiſtesvorgången zweierlei Wahrheiten zu unterſcheiden ; die eine, welche

an Zahlen und formen gemeſſen oder durch das phyſikaliſche Erperiment

bewieſen werden kann, oder åberhaupt im Beifte den mathematiſchen Be.

weis zul& ft, die andere, welche unmittelbar im Gefühl erkannt wird und

gleid ſam als Blüte der geſamten ſeeliſchen Anſchauung hervortritt. Betde

haben ihren eigentümlichen Bereich im geiſtigen Daſein , beide ftreiten 30 .

weilen auch miteinander um die großere 5dbe ihres Erkennens, und beide

verhalten ſich zueinander wie die Quadratur zum Zirkel. Wer von der einen

Art der Wahrheit verlangt, daß fie durch die Mittel der anderen bewieſen

werden ſoll, beweiſt eigentlich, daß er ſelbſt åber beide nie ernftlich nach .

gedacht hat, und er wird im gelindeſten salle denen verglichen werden

können , welche die Quadratur des Zirkels doch irgendeinmal durch fort:

geſepte Anſtrengungen zu entdeden hofften. – Diele der geringften Wahr..

nehmungen und Entſcheidungen der Seele gehören vor das forum der

zweiten Gattung, allein (wir dårfen es ungeſcheut ausſprechen ) auch alle

die hooften Aufgaben des Beiftes, fie können nur auf jenem Wege erkannt

werden ..." (Carl Guſtav Carus, „ Über Lebensmagnetismus" ).

man beginnt heute bereits wieder einzuſehen, daß das Lebensgange des

Univerſums von ſeiner Totalität her verſtanden werden muß, nicht aber

von irgendwelchen Reduktionsbeſtandteilen , die der Analyſe ſich ergaben ;

man lernt wieder verſtehen , daß das Leben ein ununterbrochenes , fließen

des Schaffen von Neuem, ſo noch nicht Dageweſenem ift, daß es ſich aber

nicht erſoápft in der Form von Urſache und Wirkung, die immer nur

Gleiches aus Gleichem entwickelt, daß ſein zeitlicher Wandel nicht umges

Pehrt werden kann wie die ,,energetiſchen Vorgänge", jene zeitentzogenen

Speine des Geſchehens. Mit einem Wort : man abnt wieder, daß das

Leben eine urſprüngliche, ſchöpferiſche Bewegung darſtellt, die jedenfalls

nicht berechnet werden kann wie ein Mechanismus.

Die geſhilderte neue Einſtellung gewiſſer zeitgenöſſiſcher Forſcher iſt der

von der Philoſophie der deutſchen Romantik geübten Betrahtungsweiſe

immerhin ro dhnlich, daß es ſehr an der Zeit were, auf die romantiſme

naturphiloſophie und ihre mannigfaltigen Befunde ſich ein wenig zu bes

ſinnen , und das um ro mehr, als jene, zumeiſt von Bergſon orientierten

Denker (wie auch Bergſon ſelber) noch weit davon entfernt ſind, die Er.

kenntnistiefe der romantiſchen Naturphiloſophie irgendwie erreicht zu

haben . Allerdings beſtehen von dieſer ſog. „ romantiſchen “ Paturphilo.

rophie in der Meinung der Gebildeten wie nicht minder der Gelehrten redt

1
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falſche Vorſtellungen , weil man - von der Vaturphiloſophie der Roman .

til ſprechend — gemeinhin Schelling im Auge bat. Gerade dieſen halten

wir aber nicht für einen echten Lebensphiloſophen !

Schelling (hierhin an Sidhte und Kant anknüpfend und von dem pan.

logtften Segel fortgeſegt) geht nämlid von einem Bewußtſeinsprinzip aus,

welches er ins Abſolute erhebt. Das Bewußtſein ( die Vernunft, der ,, Geift "

ift aber ein vom Kosmos aus geſehen durchaus Peripheriſches, daher es

nie zum Zentralbegriff der Metaphyſik werden darf. für Schelling 3. B.

ſind die einzelnen niaturerſcheinungen , in welchen wir zweifelsohne Indi.

vidualitáten, lebendige Einmaligkeiten anzuerkennen haben , lediglich,

„ quantitative Differenzen " einer „ abſoluten Indifferenza, die Schelling

auch als „ abſolute Vernunft“ ( !) bezeichnet. Ähnlich tat ſchon Schellings

weſentlichfter Lehrmeiſter Spinoza den Ausſprud : „ omois determinatio

est negatio“, verſuchte alſo alle Individualitåt aus der bloß quantitativen

Linſoránkung eines indifferenten abſoluten zu begreifen ! Wie aber

vermöchte die abſolute Indifferenz, das leere nichts der Quell alles ſtro.

menden Lebens zu ſein ! (Shelling hat in einer ſpäteren periode ſeines

Denkens, angeregt von erhenmeyer, dieſes verzweifelte Problem ſeiner

philoſophie geſehen und — die Sintergründe ſeiner metaphyſiſchen Ein-.

ftellung verratend -- die mannigfaltige Welt der individuellen Erſcheinun .

gen, das ,,hic et nunc “ , als einen - Såndenfall, einen Abfall von der ab .

ſoluten Indifferenz betrachtet !)

Das Leben aber , ſo glauben wir zu wiſſen , ſteht in jedem Augenblick im

odpferiſoen Neubeginn und bietet ſich in unreduzierbaren Linmaligo

Peiten dar. Das Meer gibt jeder Woge ihre einmalige form , das 20.Leben

jedem Gebilde ſein unvertauſchbar Individuelles. Mein Blatt gleicht dem

anderen , nichts iſt genau ſo noch einmal in der Welt. Wie alſo ſollte man

der roodpferiſd -webenden Viatur gerecht zu werden vermogen , wenn man

ihre milliardenfältigen Erſcheinungen als lediglich quantitative Differenzen

einer abſoluten Indifferenz auffaßt!

Es hat nun jedoch eine Richtung in der romantiſchen naturphiloſophie

gegeben , die im Gegenſag zu Schelling (zum Teil ihn offen bekämpfend)

von der anſchauung des Montret.Individuellen ausging und damit einen

Grundzug des Lebens zum erſten Male ſeit den Tagen Heraklits wieder.

entdedte : wir meinen den Xhythmus ! Zum Beweiſe mögen hier nur die

folgenden Ausſprüche der unterſchiedlichſten Denker dienen :

„ In allem Organiſchen , Gliedbaulichen , ift dasſelbe in fortwährender

Entwi& lung irgendeiner Individualität beſtehende Leben anzuerkennen ,

gleichviel ob von werdenden Sonnenſyſtemen oder einer werdenden Pflanze

die Xede ift ; und nicht minder ... zu einem größeren Organismus gehörig

ift der Fels zu nennen mit ſeinen Priftaliniſchen Fügungen oder die Quelle

mit ihren rhythmiſchen Strömungen in Beziehung zum Eroganzen , als

das Xnodengebilde mit ſeinen Hriftalfaſern oder der Blutſtrom mit ſeinem

3
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pulſierenden Wellenſchlag in Beziehung auf das Leben des Tieres . " ( Carl

Guſtav Carus)

Wie die Lebendigkeit der Weltkárper in einem 'nach unabånderlichen

Beleggen erfolgenden Umlaufe ſich aufert, ſo ift das bewuftloſe bildende

Leben der eigentliche Serd des rhythmiſchen Wechſels ." ;,Weil eben die

odpferiſche Weltkraft in ihrem Weſen unendlich ift, ift fie es auch in ihren

Huferungen : unerſodpflich in ihren Kombinationen , bringt die natur in

alle Ewigkeit fort nur Veues hervor ; immer Fehrt nur ähnliches, niemals

dasſelbe wieder ." (Karl Friedrich Burdad )

„ In der Richtung iſt alles lebendig ; die Welt ſelbft ift lebendig und erhält

ſich nur dadurch , daß ſie lebt; wie ein organiſcher Leib ich nur erhålt, in .

dem er durch den Lebensprozeß ſich immer neu erzeugt ." (Lorenz Ofen )

„ Die natur exiſtiert in jeder Weltgegend verſchieden .. : Die Früchte

fallen , die Meime ſtehen auf; dies iſt das Bild des Geſeges, welches lebendig

im Univerſum waltet ; nur in ihm tönnt ihr es faffen , wober alles kommt

und wohin alles geht. " (I. p. v. Trofler)

Solche Såge -- und ſie ließen ſich beliebig vermehren - geben uns das

Xecht, die zitierten Romantiker neben anderen mit einem ſchånen Wort von

Ludwig Klages als ,, Biozentriker " den ,,Logozentrifern " Sidhte, Schelling

und Segel, vor allem aber den mechaniſtiſchen Naturwiſſenſchaftlern ents

gegenzuſtellen.

Im Xhythmus erkannten unſere Xomantiker ein Weſensmerkmal des

lebens, und es ging ihnen eine bedeutſame Ahnung auf von der Gegen.

råglichkeit von Leben und Bewußtſein , denn nur das Leben als abſolut

unbewußtes kann wahrhaft ryhthmiſch rein , da es nicht (wie beim Men:

ſchen ) vom bewußten Regulierungswillen des Ihs getroffen werden kann .

In der Tat begründeten 3. B. Carus und Burdach eine unerhdet tiefe Auf.

faſſung des „ Unbewußten " (als einer magiſden macht), wie ſie vorher

nicht da war und nachher verloren ging, denn der Leibnizſche Begriff des

„ Unbewußten " meint in Wahrheit ein verſchwindend kleines Bewußtſein ,

ein Bewußtſeinsdifferential, und der gleichnamige Schellingſoe Begriff

hat ein Vorbewußtes im Auge, das zum Bewußtſein ſich zu ſteigern ver .

mag . Von dem von Carus reichlich beeinflußten Eduard von Sartmann

rohweigen wir hier , da er deſſen tiefſinnige Gedanken ungeheuerlich ver .

flachte.

So waren denn alle Vorbedingungen gegeben zum Verſuch einer groß .

zügigen Weltdeutung. Den kosmiſchen Xhythmus des „ Unbewußten “ oder

den des Lebensſtromes zu verfolgen , war für die biozentriſch gerichteten

Xomantiker die erſte und wichtigſte Aufgabe, und ſie ſahen in den Dingen

oder ,, Tatſaden " nicht wie die epatte " naturforſchung Urſachen wieder

anderer Tatſachen , ſondern Signaturen der Entwidlung des Weltlebens.

naturphiloſophie wurde gleich bedeutend mit toomiſcher Phyſiognomik.

man fragte alſo 3. B., was denn der Xhythmus von Entſtehen und Ver.

16,1
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gehen für das 24 oder den planeten krde (Sommer und Winter, Tag und

nadt, £ bbe und Flut), was Geburt und Tod für die epitelluriſden Lebe.

weſen zu bedeuten habe. Oder man verfolgte die Metamorphoſe der Ur:

formen im Reiche der Kriſtalle, der Welt der Pflanzen und der tieriſchen

Organismen . Serner ſtellte mandie Frage auf nach dem Sinn der Polaritet

der Geſchlechter, dem Sinn der Wachstumsrichtungen der Pflanzen , der

horizontalen Struktur der Tiere oder der vertikalen des Menſchen uſw.

Es verfteht ſich von ſelbft, daß mit dieſem großartigen Umſchwung in

der metaphyſiſchen Betrachtungsweiſe einherging eine völlige neubegrün

dung der pſychologie. Im Mittelpunkte der pſychologie ſtanden jegt

im ftrengſten Gegenſage zur mechaniſtiſchen Seelenerkldrung die Be

griffe des Lebens und des Organismus. Die Seele wurde nicht mehr zerlegt

und aus Elementen aufgebaut, ſondern ſollte als Ganzes in ihrer Ent.

widlung, ihrer zeitlichen Entfaltung, aufgefaßt werden . Das führte zur

Vertiefung in die formenverwandtſchaft der ſeeliſchen Typen in der Reihen .

folge der Tierwelt. Vor allem aber : als das eigentlich Seeliſche wurde das

„ Unbewußte " eşkannt, dem das Bewußtſein gegenüberſteht. Die heute

,,ofkult “ genannten Phänomene kamen dadurch in eine neuartige und auf,

rohlußreiche Beleuchtung. Gotthilf Seinrich von Schubert bemerkt :

„ Von Elementen der Seele zu reden , würde ſelbft der Påbnfte Wahnſinn

eines Siebertranten nicht wagen ." Und bei Carus leſen wir die bedeuts

ſamen Såge: „ Lange Zeit war die wiſſenſchaft in die Irre gegangen ,

indem ſie von dem eigentlichen Urweſen unſeres Seins und Werdens,

0. b. von der Seele geradezu loszuldſen verſuchte alle jene Strebungen des

Unbewußten , auf denen ebenſo die geſamten Myſterien des Bildungslebens

ruben , wie nur von ihnen die wunderbare Anziehung und Abſtoßung der

Gefühle, ja, ſelbft die oft noch wunderbarere eigene Seilkraft unſerer Natur

in Krankheiten abhångt ; ſie verſuchte dagegen unter dem Namen der

Lebenskraft “ oder irgendeinem áhnlichen , alles dies als ein richt See.

liſoes darzuſtellen, ohne zu ahnen , daß gerade hier das tief innerlichft See

uifde nie håtte verkannt werden ſollen. Da, wo ſomit Ariſtoteles ſchon ſo

richtig die Wahrheit erfaßt hatte, indem er ſagte: „die Seele ſei die erſte

Wirklichkeit eines natürlichen gegliederten Körpers“, da tafteten die Sp&.

teren oft vielfältig im Ungewiſſen , ja, im Abſurden herum , indem ſie zulegt

rogar dahin gelangten , den überhaupt nur als eine Einheit begreiflichen

Organismus geradezu wie eine Maſchine, d. h . als ein aus verſchiedenen

Hraften und Teilen Zuſammengeſegtes zu deuten und zu erklären . („Über

Lebensmagnetismus “)

Aus dieſen Sågen wird deutlich , daß man den „ Sig der Seele " nicht

mehr ſuchte im Gehirn, ſondern in der Totalitat des Leibes überhaupt als

der Erſcheinung der Seele. So gelangte man dazu ,der Phyſiognomit des

Univerſums eine Symbolik der menſchlichen Geſtalt anzugliedern , indem

man den verſchiedenen möglichen Formen des menſchlichen Körpers eine

1
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darakterologiſche Deutung zu geben verſuchte, denn, ſo ragte novalis,

„ das Kuffere ift ein in Geheimniszuſtand erhobenes Innere."

Bei allen derartigen forſoungsbemübungen haben die biozentriſden

Romantiker, wiewohl oft irrend, doch ebenſo oft ſo bedeutende Befunde

zu Tage gefördert, daß jeder innerlich noch nicht gånglich Vermorſchte der

Bewunderung anheimfallen muß, weil er fühlt, daß er an die Pforten

uralter Geheimniſſe geführt wurde.

Daß nun manner wie Carus, Burdach , Schubert, Ofen , Trofler, Tre.

viranus, paſſavant, erdhenmayer, Ennemoſer, Xeil, Xitter und andere

ganz oder faft ganz in Vergeſſenheit geraten konnten, ift auch ein ,, Zeiden

der Zeit ! “ Um ro mehr begrüßen wir die Tatſache, daß in allerjüngſter

Zeit hierin eine Wandlung bewirkt wurde, an der wir ſelbft zu unſerer

Freude einigen Anteil nehmen durften . Der Anſtoß ging ohne Zweifel von

Ludwig Klages aus, der nicht nur als der eigentliche Entdeđer von Carus

anzuſehen ift, ſondern überhaupt in ſeinen Schriften das philosophiſche

Xüſtzeug zu einer tieferen Auffaſſung der Romantik lieferte. So war er

aus der Berufenſte zur Deuberausgabe der Pſyche " des Carl Guſtav

Carus. Im unmittelbaren Anſchluß an Klages haben Chriſtoph Ber.

noulli und Sans Kern die Werte der biozentriſch orientierten Xomantiker

in umfangreicheren Auswahlen in einem ſtarken Bande zuſammengefaft

und zu kommentieren verſucht*. Daneben ließen ſie erſcheinen oder bereite.

ten als Neuausgaben vor : Troflers tiefſinnige Schrift ,, Über das Leben

und ſein Problem ", Carus' ,,Briefe über das Erdleben ", „ Über Lebens.

magnetismus ", ,,Natur und Idee " , , Briefe über Landſchaftsmalerei ""

und eine Schriftenauswahl von 6. 5. v. Soubert. Sodann erfdienen

zwei Monographien : „Die pſychologie des Carl Guſtav Carus und deren

geiſtesgeſchichtliche Bedeutung “von ChriſtophBernoulli** — und die „Phi.

loſophie des Carl Guſtav Carus ; ein Beitrag zur Metaphyſik des Lebens"

von Sans Mern . Ferner hat Theodor Leſſing das großartige dharakterolo.

giſche Werk „Die Symbolik der menſchlichen Beſtalt “ von Carl Guſtav

Tarus mit ausführlichen Kommentaren und Ergänzungen neu heraus.

gegeben .

Die erften Schritte zur Sebung des verſunkenen romantiſchen Sortes

find ſomit getan ; zu deffen reſtloſer Bergung dårfte indeffen die Arbeit

einer ganzen Generation nicht ausreiden .

1

1

* Romantiſoe Saturpbiloſopbic. Serausgegeb. v. &. Bernoulli und U. Bern . br.

MlI.- , geb. m 14. - Bugen Diederids Verlag. ** Bernoulli, Ch., Die Pipoo.

logie von C. 6. Carus und deren geiſtesgeſdidtlide Bedeutung. kart. M 2.50.
ebenda.
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Ludwig Klages / Die Bedeutung

vonC. .Carus fürdiePſychologie

R:
ein Vaturforſcher, der tiefer in ſeinen Gegenſtand eingedrungen,

wird es unterlaſſen, ſich mit der Beſchichte ſeines Wiſſensgebietes

vertraut zu machen ; aber auch kein naturforſcher der Gegenwart

wird fidh áber Chemie oder phyfte oder Aſtronomie unterrichten wollen

aus noch ſo vortrefflichen Schriften , die etwa um das Jahr 1840 erſchienen

weren ; denn inzwiſchen ſind Chemie und Phyſik und Aſtronomie in dem

Sinne allerdings fortgeſchritten, daß aus den Kenntniſſen wie auch kr.

kenntniſſen , die man damals zu beſigen glaubte, die probehaltigſten aus.

geſondert und um nicht wenige vermehrt wurden . Der Leitſtrahl des Den

fens zwar verſchiebt ſich fortwährend, und es gibt auch in der Phyſik Pro.

bleme, die zu Unrecht vergeſſen wurden , und daneben jederzeit zahlreiche

Isſungsverſuche, die fünftig mit Recht der Vergeſſenheit anheimfallen

werden ; allein davon kann auf dem Gebiete wenigſtens vorderhand nicht

die Xede ſein , daß man einmal errungene Wiſſenschage hernach wieder

preisgegeben und bloßen Scheinbildern der Erkenntnis geopfert hatte.

Banz anders in der Pſychologie oder Seelenkunde !

Sie hat ſich in der zweiten sålfte des 19. Jahrhunderts an den beheren

Bildungsftåtten mehr und mehr eine dienſtliche Sonderſtellung erkämpft,

bat allem ,,Spekulieren " abgeſagt, hat nach naturwiſſenſchaftlichem

Muſter das Verſuchemachen gepflegt, hat ein ſchier unüberſebliches

Schrifttum gezeitigt und ſchien eine Zeitlang der Behandlung ſonſtiger

Geiſteswiſſenſchaften Vorſchriften erteilen zu wollen , wie ſie ſich neuer .

dings anſchict, in der Form von Begabungsforſchung, „ Pſychotechnika,

Charakterdeutung der Prafis des Lebens unter die Arme zu greifen . Wir

laſſen es auch dahingeſtellt, ob es mehr in ihr ſelber begründet liege, daß es

Paum eine Frage noch ro elementaren Charakters gibt (wie etwa die nach

der Entſtehung unſerer Xaumanſdauung), in deren Beantwortung ihre

Vertreter einig waren , oder mehr in der Einſichtsloſigkeit vieler jener Ver .

treter ; merkwürdig aber und recht geeignet, über vermeinte Erkenntnis ,

fortſchritte nachdenklich zu machen , ift dieſe unumſtofliche Tatſache: Wer,

mit den Begriffen , Methoden und mannigfachen Lehrmeinungen heutiger

Pſychologie umfaſſend vertraut, zum erſtenmal die ſeelenkundlichen Werke

der Spåtromantiker aufſchlågt, inſonderheit die „ pryche “ von Carus, die

1846 zuerſt und fünfJahre ſpäter in zweiter Auflage erſchien , der muß ſich

ſagen , daß angeblich bahnbrechende Befunde neueſten Datums damals be.

fannt waren , nein, beſſer bekannt und tiefer begründet, und er wird , je

weiter er vordringt, deſto mehr die Überzeugung gewinnen , daß der roman .

Carus, C. 6., Piyor. Serausgegeben d . L. Blages . br. M 9.-, geb. M 12. -
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tiſche Seelenforſcher einen unvergleichlich größeren Geſichtskreis hatte, an

weldem gemeſſen die heutigen Leiſtungen überwiegend ſogleich ihre Ser

funft aus einer gewiſſermaßen Pleinleutemäßigen Enge des Geiſtes verraten !

nicht verſchwiegen ſei, daß dank den vornehmlich bewußtſeinswiffen :

roaftlichen oder, wie es gemeinhin zu eng gefaßt beißt, erkenntnistheos

retiſchen " Bemühungen der Zwiſchenzeit an Strenge und Straffheit der

Bedankenführung manches gewonnen und zumal etwas abgermittelt

wurde, was die Lektüre der Werke aus jenen Tagen oft unerfreulich be

bůrdet : wir meinen eine gewiſſe lehrhafte und erbauliche Breite und die

durchaus nicht nur zum Kleide der Sache gehörige paſtorale feterlichkeit,

von der fich ein nieorche dermaßen abgeſtoßen fåhlte, daß er darüber ſeine

eigene Verwandtſchaft mit der Romantik teils ironiſch bedauerte, teils tat.

rechlich verkannte. „Man ſehe ſich “, ſchreibt er in der „Morgenröte“, „ heute

einmal nach Schiller, Wilhelm von Humboldt, Schleiermacher, Segel,

Schelling um ,man leſe ihre Briefwechſel und führe ich in den großenKreis

ihrer Anhänger ein : was iſt ihnen gemeinſam , was an ihnen wirkt auf

uns, wie wir jegt ſind, bald ro unausſtehlic , bald ſo rührend und bemit :

leidenswert ? Linmal die Sucht, um jeden Preis moraliſch erregt zu er .

roeinen ; ſodann das Verlangen nad glänzenden , knochenloſen Augemein .

heiten , nebft der Abſicht auf ein Schener ſebenwollen in bezug auf alles

( Charaktere, Leidenſchaften , Zeiten , Sitten ) ... &s ift ein weicher, guts

artiger, ſilbern gligernder Idealismus , welcher vor allem edel verſtellte Ges

bården und edel verſtellte Stimmen haben wil, ein Ding, ebenſo anmaßlich

als harmlos, beſeelt vom herzlichſten Widerwillen gegen die kalte oder

, trotene' Wirklichkeit, gegen die Anatomie, gegen die vollftändigen Leidens

ſchaften , gegen jede Art philoſophiſcher Enthaltſamkeit . . , zumal aber

gegen die naturerkenntnis, ſofern ſie ſich nicht zu einer religidſen Symbolik

gebrauchen ließ . " 5åtte er Carus gekannt, er hatte ihn tror ſeinem natur.

wiſſenſchaftlich umfaſſenden Wiſſen nicht ausgenommen ; und es muß zu .

geftanden werden , daß die geſamte denkeriſche Romantik durch Doreinge:

nommenheiten des Glaubens verhindert wurde, von dem Erkenntnis ,

baume, den ſie ſelber verſucheriſch gepflanzt, die eben reifenden Früchte zu

brechen . Sie begnügte ſich mit einem prachtvollen Strauß ſeiner Blåten . -

Auch das Weltanſchauungsſchema des Carus — voller Widerſprüche, die

teils von ihm überſehen werden , teils ihm zu ſchaffen machen - ift ein ins

Chriftliche gebogener Platonismus. Die außerzeitliche göttliche Weſenheit

trågt in fich die ſeienden , ſomit ewigen und veränderungsloſen „ Ideen “,

die in der zeitlichen Welt des unabläſſigen Werdens immer von neuem zur

& rſdeinung kommen . Damit verknüpft ſich -- aus tieferen Schichten em .

porgetrieben — die ein wenig ariſtoteliſ getönte Wertſchågung des Indi.

viduellen und der Entwi& lung, weshalb der Akzent bald auf die Ewigkeit

der Ideen f &ut, bald entſoiedener auf ihr fortſchrittsartig gedachtes Sich .

offenbaren in der Folge der Generationen . Wieder, und wieder wird der :
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geftalt Carus zu gråbleriſchen Betrachtungen über die recht eigentlich un.

mögliche Frage geführt, was der Weltprozeß für die außerzeitliche Gottheit

bedeute und wie er in ihre Ewigkeit hinüberzuwirken vermoge. Wir erlaſſen

uns eine breitere Ausmalung dieſes aufSarmoniſierung des Unvereinbaren

zugeronittenen Schemas um ſo mebr, als es diejenigen Weſenselemente

unſeres Denkers gerade nicht enthält, denen er ſein folgenreichftes Er.

rauen der Welt verdankte. Man wird es aus dem Buche ſelbſt hinreidend

entnehmen und in einigen anhangsweiſe beigegebenen Anmerkungen teil.

weiſe Pritiſd beleuchtet finden . Unſere immerhin nicht ganz unbetracht.

lichen Kürzungen allzu häufiger Wiederholungen , entbehrlicher Zuſam .

menfaſſungen und abroweifender Linſchiebſel dienen lediglich einer ſchår.

feren Martierung der Gliederung des Ganzen und laſſen nicht nur die

ſprachlide Formgebung, ſondern auch alle weltanſchaulichen Ableitungen

unangetaſtet. Wir glaubten deshalb auch nicht verzichten zu dürfen auf

volftendige Wiedergabe des wunderlichen Schlußlapitals „ Von dem , was

im Unbewußtſein und Bewußtſein der Seele vergånglich und was darin

ewig iſt“ , obſchon es den ſeelenkundliden Aufſolåſſen des Budes nicht

das geringſte hinzufügt. -- Dieſes vorausgeſdict, verſuchen wir jegt,

durch knappfte Kennzeichnung ihres bleibend Weſentlichen dem Leſer das

Lindringen in eine Gedankenwelt zu erleichtern, die nach langer Vergeſſen .

beit in mehr als einem Stúde ſoeben eine glänzende Auferſtehung zu feiern

berufen iſt.

Fråge man, worin die von uns behauptete Verwandtſchaft Viesſches mit

der Romantik und , was danad wohl unvermeidlich wäre, die gemein.

ſame Verwandtſchaft beider mit dem Altertum beſtehe, ſo hätte die Ant.

wort zu lauten : in der Wiederaufnahme des antiken Begriffes vom Leben ,

aber ohne die antite neigung, ihn zu logiſieren . Ein einziger Überblick

über die neuzeitliche Geiftesgeſchichte etwa ſeit Descartes lehrt, daß bei noch

ſo außerordentliden Verſchiedenheiten ſåmtliche Denker und Denkergrup:

pen zum Erſtaunen übereinſtimmen in der teils ausdrůdlid betonten , teils

und noch öfter ſtillſchweigend vorausgeſegten Verſelbigung der Seele mit

dem Bewußtſein . (Auf die ſcheinbare Ausnahme Leibniz kommen wir als :

bald !) Ob wir vom cartefiſchen „cogito sum “ ausgehen oder von Berkes

leys , esse percipi“ : immer wird die Welt zum Bewußtſeinserzeugnis und

ſomit die Seele zur Grundlage des Erkennens gemacht. Zwar wurden beide

Ausſprüde in ideologiſcher Abſicht getan ; allein Berkeley bleibt nichts

deſtoweniger ein Hauptzeuge des inſularen , Senſualismus" und ſchon pa.

lágyi* hat darauf hingewieſen , daß man ſein Schlüſſelwort ja nur um.

gekehrt zu leſen brauche : percipi esse , undman babedasGlaubensbekennt.

Baturpbiloſopbifde Vorleſungen “ , 2. Uufl., Barth, Leipzig . Dies bervor.

ragende Werk ſtebt unter den vitaliftiſden Grundlegungsverſuden der neueſten

Zeit weitaus an erſter Stelle .
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nis des „Materialismus ' *. Beide Såge, weſentlich inhaltsgleich , könnten

freilich für richtig gelten, wäre nur mit dem ,, Sein " nicht die Wirklichkeit

ſelber gemeint ! Das aber ift ſo ſehr der fall, daß man nicht übertreibt,

wenn man den Sag aufſtellt, tein Ideens oder Vernunftbetenner und

ebenſo kein Erfahrungsbekenner habe Sein und Wirklichkeit auch nur vers

fuchsweiſe auseinandergebalten ! Maßen wir ſolche Unterlaſſung nun aber

an der heute verfügbaren , obſchon erft ſpårlich geſåten Köpfen zur Kennt:

nis gelangten Einſicht, daß Wirklichkeit ausſchließlich erlebt und nur das

Sein auch begriffen werde, ſo würde uns ihre verborgene Sinterabſicht als

dahinzielend verſtåndlich , die Wirklichkeit in bloße Dentgegenſtånde zu ver.

flichtigen und das Innenleben zu verdrången mit dem bald mehr willens.

artig (voluntariſo), aktualiſtiſch, funktionaliſtiſch ), bald mehr verſtandess

artig ( intellektualiſtiſch) gefaßten Beift. Die „ prychologie ohne Seele“, auf

die man ſich ſeit einem halben Jahrhundert viel zugute getan , bildet vom

fragliden Denkfehler nur eine unausweichliche folge.

Unverkennbar allerdings hatte ſchon die eleatiſch -platoniſche Forſchungs.

richtung denſelben Irrweg betreten . Allein , da ihr bis zuletzt der Begriff

einer Selbſttätigkeit des Bewußtſeins fremd blieb, war ſie weit davon ents

fernt, im Bewußtſein den Beſtimmungsgrund des Welterlebens zu ſuchen ,

und hat vielmehr Schritt für Shritt zu immer klarerer Ausprägung ge.

bracht die Verſchiedenheit der Beſeeltheit des Leibes vom weſentlich gei.

ftigen Urſprunge foarfen Erkennens ſowie auch des überlegten Wollens.

Es wird ſtets eine der denkwürdigſten Tatſachen bleiben, daß die Romantik

dieſe Überzeugungen mit einer Entſchiedenheit wiederaufgriff, die in der

Zwiſchenzeit von rund zwei Jahrtauſenden nicht ihresgleichen findet, und

es ſei denn ein für allemal ausgeſprochen , daß Tarus es, wenn nicht am

Pühnſten , ro doch am beſonnenſten getan und mittels ſorgfältig feſtgehal.

tener Leitgedanken eine lebenswiſſenſchaftliche Bearbeitung des gegen die

Antike unvergleichlich gewachſenen Naturwiſſens ſeiner Zeit geliefert hat,

die heute ſo wenig überholt ift, daß man noch einiges zu tun haben wird ,

bis man gerir ſein darf, ſeine fruchtbarften Befunde unverlierbar zu bes

figen . Damit wir uns aber um ſo ſooneller über die Lage des zu betretenden

• Wem die pbiloſopbilden Kunſtwörter fremd und die Ismen wenig gelaufig

ſind, kann ſich für ſeclenkundliche Zwede die Sache dadurch ungemein vereinfaden ,

daß er ſie ſamt und ſonders in zwei Gruppen teilt mit Hilfe etwa der Stidwdrter

„ Idealismus “ und „Realismus“. Uuf die Seite des Idealismus kamen : Ratio.

nalismus, Kritizismus, Subjektivismus, Juuſionismus, Logismus, fiktionalis.

mus, Solipſismus uſto .; auf die Seite des Realismus : Senſualismus, Empiris .

mus, Utomismus, Materialismus uſw. · Stets wird er die Vertreter der ideali.

ftiſden Seite in irgendeiner Weiſe bemüht finden , das Innenleben und ſomit das

Lebenſelbſt aus dem Geiſt zu verſtehen, die Vertreter derrealiſtiſden Seite, es aus

Kindråden und Erfahrungen und ſomit zulegt aus dem Sein zu verſteben . Da aber

Geift und Sein zuſammengeboren wie Subjekt und Objekt, iſt der weltanſdauliche

Gegenſag der beiden Jsmengruppen pſychologiſd unerbeblich ; außer får den

beute jedod obſolet gewordenen Streit um das Daſein oder Widtoaſein pan.

geborener Joeen ".

1
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Ortes auskennen, ſei es vorweg erwogen , in welder Sinſicht auch hier in .

folge der oben erwähnten Chriftlichkeit der Romantik die Ausſicht gewife

Berdrånkungen erleide.

Die ſoeben ſcharffantig umriffene Einſicht bildet im weſentlichen erſt eine

Errungenſchaft Viesſches , der ſie — mit ihr die nachfolge Seraflits an .

tretend - ſofort dazu benugte, um den nur menſchenmenigen (anthropo.

morphen) Charakter des Seinsbegriffes ſowohl allgemein als auch in ſeinen

zahlloſen Sondergeſtalten aufzudeden . Damit wird er in einer zuvor noch

nicht dageweſenen Bedeutung zum Kritiker des Bewußtſeins. & r wirft

von allem Anfang an die Frage auf, ob in Anſehung des Lebens und der

fúlle des Lebens das Bewußtſein für eine Lebensnotwendigkeit, Lebens.

ſteigerung und ſomit für wertvoll gelten müſſe oder etwa für eine Ent

artung, Abartung und Lebensbeeinträchtigung zu halten ſei ; und es geht

durch die Mannigfaltigkeit der Wendungen, Såge, formeln , mit denen

er — in Linzelzügen immer wieder wechſelnd — darauf Antwort zu geben

unternimmt, bald kaum vernehmlich , bald mådhtig anſwellend der Ton

hindurch , der uns am unvermiſchteſten und gewaltigſten entgegenſolågt

aus ſeinen frühen Geheimaufzeichnungen „Über Wahrheit und Lüge im

außermoraliſchen Sinne" ( 1873 ) , die erſt aus dem nachlaß ans Licht ges

fördert wurden : „ In irgend einem abgelegenen Winkel des in zahlloſen

Sonnenſyſtemen flimmernd ausgegoſſenen Weltalls gab es einmal ein Ge.

ftirn , aufdem Fluge Tiere das Erkennen erfanden . Es war die hoomütigſte

und verlogenſte Minute der Weltgeſchichte': aber doch nur eine Minute.

nach wenigen Atemzügen der natur erſtarrte das Beſtirn, und die Flugen

Tiere muften ſterben . - So könnte jemand eine Sabel erfinden und würde

doch nicht genügend illuſtriert haben , wie klåglich, wie ſchattenhaft und

flüchtig, wie zwedlos und beliebig ſich der menſchliche Intellekt innerhalb

der Natur ausnimmt. “ Serner : „ Was weiß der Menſch eigentlich von ſich

ſelbft ! .. Verfchweigt die natur ihm nicht das allermeiſte, ſelbſt über ſeinen

Körper,um ihn,abſeits von denWindungen der Gederme,dem raſchen Fluß

der Blutſtrome, den verwidelten faſererzitterungen , in ein ſtolzes gauk.

leriſches Bewußtſein zu bannen und einzuſchließen ! Sie warf den Solüſſel

weg : und wehe der verhängnisvollen Neubegier, die durch eine Spalte

einmal aus dem Bewußtſeinszimmer heraus und hinabzuſehen vermochte,

und die jegt ahnte, daß auf dem Erbarmungsloſen, dem Gierigen , dem

Unerfåttlichen , dem Mörderiſchen der Menſch ruht, in der Gleichgültigkeit

ſeines nichtwiſſens, und gleichſam auf dem Rücken eines Tigers in Trdu.

men hångend.“ Was ſelbſt die Griechen auf ihre Weiſe zwar unterſchieden ,

nicht aber zu trennen gewagt hatten, Viesſe reißt es auseinander : das

Bewußtſein und das Leben . Beileibe nicht auf dem Baume des Lebens,

ſondern auf dem Baum der Erkenntnis ſind die gefährlichen Früchte der

Weisheit gewachſen , und dieſer Baum der Erkenntnis — ift er niht viel.

mehr das unbeimliche Geſpenſt eines Baumes ?!
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Wir haben hier nicht nietſches Meinungen wie Ergebniſſe, nicht ſeine

Methoden und Begriffe zu verfolgen . Vergegenwärtigt man ſich aber nur

die obige Frageſtellung, ro ſieht man leicht, daß erſt ſie den Erforſcher der

vitalen Ermöglichungsgründe des Bewußtſeins von der Verpflichtung

entbinde, in die Bewußtſeinsbedingungen Wertbedingungen hineinzutra

gen, und ihn dergeſtalt nicht nur gegen Verfälſchungen feit, ſondern vor

allem ihm auch erlaubt, aus Peinen anderen Gründen ſich Salt zu gebieten

als aus folden entweder fachlicher Schwierigkeiten oder den des perſon,

lichen Krlahmens.

Demgegenüber bleibt Carus, wie wir ſchon hörten , durchaus im Glauben

an die Wirklichkeit des Seins und damit nun aber auch in der Überzeugung

befangen , das Bewußtſein müfre , die höchſte Blüte der Seele " ſein , um

ſeine eigenen mehrfach wiederholten Worte zu gebrauchen . Davon die Folge

ift, daß er zundcft über einen beſtimmten Kreis biologiſcher Fragen nicht

mehr hinaustradhtet, ferner mehr als einmal Antworten gibt, die gar keine

ſind, endlich aber in allen für ihn mehr peripheren Problemen ſich nicht zu

befreien vermag von den Sinterlaſſenſoaften des engliſchen Senſualismus ;

wovon wir ebenfalls in einer Anmerkung genauere Rechenſchaft geben .

Um ſo bewunderungswürdiger iſt es und für die innige Lebensverbunden :

beit ſeines Geiftes zeugend, daß er in den ihm zentralen Fragen unbeirrt

nicht nur von der geſamten Kathederpſychologie ſeit Descartes, ſondern

teilweiſe unbekümmert ſogar um - wie ſich verſteht, nicht bemerkte-

Widerſprüche der eigenen Metapbyſit ſeinen Weg bis weit hinein in wirk.

liches neuland verfolgt;womit wir zur Kennzeichnung ſeines Baugrundes

übergeben.

Ls méchte uns nac allem bisher wenigſtens andeutungsweiſe von ſeiner

Weltanſchauung Vernommenen in voller Breite und Tiefe ſowerlich ver.

mutbar werden , nach wie vielen Seiten hin der eine leitmotivartige Sag

ausgreift, mit dem er ſein Werk eröffnet : „ Der Schlüſſel zur Erkenntnis

vom Weſen des bewußten Seelenlebens liegt in der Region des Unbes

wußtſeins. " Entnehmen wir aus ihm zwar das ja nicht Unerwartete, da

die Seele ſelbſt als unbewußter Sachverhalt begriffen werde, ſo ſcheint es

uns indeſſen niht überflüſſig zu ſein , ſogleich mit nachdruck zur Kenntnis

zu bringen : dieſes Unbewußte dürfe unter keinen Umftanden verwechſelt

werden mit dem Unbewußten des Leibniz, das im weſentlichen noch beute

den plan beherrſcht. Vielmehr iſt hier derſelbe name auf zwei dermaßen

verſchiedene Tatbeſtände verwandt, daß wir ein leiſes Bedauern darüber

nicht unterdrůden können und wünſchen möchten , Carus habe die negative

Bezeichnung vermieden und dafår unumwunden ,,betuftloſes Leben " ein :

gefegt. Wir verhehlen uns nicht, wie vieles gegen unſere Scheidung zu

ſpreden ſcheint !

So etwa nämlich, wie wir an paſſenden Beiſpielen das Sefte durch eine

beliebige Stufenfolge von Erweichungen , Pürzer, duro ganz allmåhlide
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Schmelzung ftetig übergeführt denken können in das vollkommen flåſrige,

ro mag man von Leibnizens unbewußt bloß „perzipierenden" Monaden

åber herders Konzeption des aus dem Dunklen ins Selle ſtrebenden Lebens

und endlich über Boethes ſchon véllig romantiſches ,,Unbewußte " ,von dem

ſogleich genauer zu reden ſein wird , eine ſchier lådenloſe Reihe zum „ Un.

berpunten " des Carus verlaufen ſeben . Rechnen wir hinzu , daß Carus

drei organiſche Syſteme unterſcheidet : das bewuftlos erfühlende, das em

pfindend weltbewußte und das ſelbſtbewußt dentfähige Syſtem , ſcheinbar

genau analog Leibnizens Dreigliederung in ſchlafende Monaden mit ledig.

lich unbewußten Vorſtellungen , Seelenmonaden engerer Bedeutung mit

llaren , aber undefinierbaren und inſofern verworrenen “ Vorſtellungen

(= Empfindungen ) und ſelbſtbewußte Beiſtmonaden mit deutlichen , d . i .

definierbaren Vorſtellungen (= Apperzeptionen ); endlich , daß auch der

Gott des Leibniz der Ort der ewigen Wahrheiten, die regio idearum , ift,

ſo cheint die Verwandtſchaft über jeden Zweifel erhoben und die Identitat

der beiden gleichnamigen Begriffe geſichert zu ſein . Dennoch hätten uns alle

Gleichniſſe und Gleichungen in die Irre geführt !

wie die Meglichkeit ſtetigen Überganges vom vollkommen feſten zum

vollkommen flüſſigen nicht das mindeſte an der Weſensgegenſäglichkeit

der beiden Aggregatzuſtande åndert, ſo beweiſen Übergänge zwiſchen ver

rohiedenartigen Endgliedern deren Weſensgleichheit um deswillen grund.

råglid nicht, weil ſie ja ebenſogut aus ihrer beliebig abſtufbaren Mildung

erklärt werden könnten : ein Sag von Bedeutung, gegen den in der Wiffen .

rohaft nur allzu häufig geſündigt wird ! Die tatſächliche Verſchiedenheit der

beiden Unbewußtſeinsbegriffe ergibt ſich aber aus dem einfachen Sinweis

darauf, daß Leibniz jenen Spigenſap umkehren müßte und es auch zweis

felsohne unbedenklich getan hatte : der Schlüſſel zur Erfenntnis dont

Weſen des unbewußten Seelenlebens liegt in der Region des Bewußtſeins !

Sein „ Unbewußtſein " nemlich und ebenſo das der Schulen bis auf den

heutigen Tag ift, ftreng genommen, das Bewußtſein noch einmal, aber

nad Analogie des Differentialbegriffes bis zum ,, unendlich kleinen " , ge .

nauer bis zum verſchwindenden Bewußtſein vermindert gedacht. Daher

die vielgenannten petites perceptions !* Nur indem man den Stoff des

• Die Parallele : Bewußtſein - Lidt, Unbewußtſein - Dunkelbeit, deren Wur:- — .

zeln bis in die Mythengeſchichte und religidſe Symbolit reiden , wird immer etwas

überredendes baben dank der mitgedachten polaritát zweier Lebenszuſtande, des

Wadens und Solafens, zu denen der Gegenſag don Tag und Dacht nicht bloß

außerlich in Beziehung tritt. Wdrtlich verſtanden aber und ohne Seitenblic auf

Lebenszuſtande iſt der Gegenſas Bewußtſein - Unbewußtſein " ein fog. tontra:

dittoriſcher und die Annahme von Bewußtſeinsgraden odllig unbaltbar. In jedem

Uusmaß klar und unklar, deutlich und undeutlich, gegliedert und verworren uſw.

ſind die Gegenſtande des Bewußtſeins ; aber das mit ihnen verknüpfte Bewußtſein

iſt immer nur entweder vorhanden oder nicht vorhanden. Man weiſt vielleicht

darauf hin, daß man doch manchmalſich ganz beſonders wad , friſch und aufgewcat

fühle und dann wieder hindammernd, tráumend und wie im Salbſolaf ( 3. B. in
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vermeinten Unbewußten ganz und gar aus dem Bewußtſein , ja aus der

Tätigkeit des Denkens bezog und dergeſtalt aus allen Seeleninhalten

gleichſam verſchattete Begriffe, aus allen Seelenvorgången derſdattete

Urteile machte, konnte es gefoehen , daß man anſchauungen , Empfin .

dungen, Gefühle, kurz Erlebniſſe überhaupt mit nod ungeklärten und

Ponfuſen Gedanken verwechſelte. Daß aber davon Carus unzweifelhaft

genau das Gegenteil meint, wird uns vollends aus einem Zuge ſeiner

Metaphyſie gewiß, mit dem, obywar in ſchmerzhaftem Widerſpruch zu

ſeinem Glauben an die unzeitliche regio idearum , erſtmals er, nämlich weit

entſchiedener als Schopenhauer *, jene von Niegrohe fortgeführte Richtung

des europäiſchen Dentens eröffnet, deren ihm allerdings noch unerfaß.

liches Ziel die Verneinung der Prämiſſen des Geiftes im Grunde der Wirk.

lichkeit wäre** -Iſt nämlich bei Leibniz die oberſte und naturgeman durch

großer Bríodpfung). Das trifft aud zu ; aber , obwohl wir hier auf den Beweis

dafår aus Raummangel verzichten müſſen , ſo ſei es doch ausgeſprochen : das Be.

wußtſein rdcint etwas Stetiges zu ſein , iſt aber in Wahrheit etwas Intermit.

tierendes , alſo unaufhörlich Abſegendes ; weshalb der Wachzuſtand fortw & brend

unterbrochen wird don bewußtſeinsleeren Intervallen, die bald fürzer, bald langer

dauern . – Das ſind nun freilich grundlegende Beubefunde. Wil ſido jemand davon

genauer unterrichten, fo verweiſen wir ibn an die Werte Palágyis oder an un.

ſere programmaßig zuſammenfaſſende Schrift „Vom Weſen des Bewußtſeins ".

Man knüpft die fraglide Wende gern an den Damen Schopenhauers, inſofern

dieſer zum Weltgrunde einen blinden , alſo unintelligenten willen macht und alle

Jwc& theorien durchaus verwirft.Iweifellos hat denn auch ſein Stimmungspeffi.

mismus einer Seite imLebensgefühl jener Zeit denkeriſch ebenſo kraftig und eigen.

willig Uusbruď verlieben, wie es didteriſo etwa Byrongetan, und dadurd die

Befürwortung der wir möchten ſagen nominellen Jrrationalität des Welt:

grundes erſt eigentlich in Sowung gebracht. Allein in etwas dårferer Beleud .

tung zeigt ſich ſeine Philoſophie ungleich verſtandesabhangiger, alſo rationaler

und fladerals die des Carus (und der Romantik überhaupt, wenn man dabei nur

nicht gerade an die glanzende Attrappe Spelling denkt !). Schopenbauer ſtellt be.

tanntlid die Gleidung auf : Wille = Trieb = Bewegungsurſade. Indem er dabei

aber durchaus nicht vom Trieb, wie er meint, ſondern vom Bewußtſeinsinhalt der

Wollung ausgeht, begeiſtet er den Weltgrund nicht weniger als andere Jocologen ,

nur daß er den Primat des Wollens vor dem krkennen lehrt, wie es vor ibm ja

bereits die voluntariſchen unter den Scholaſtikern getan. Die Menſoenmaßigkeit

ſeiner Auffaſſung tritt grel hervor, wenn das allgemeine Geſchehen desbalb aus

Unruhe und Mangel ſtattfinden muß, weil unſer Zuſtand des Wollens freilich ſtets

ein entbehren anzeigt ; und ſeine verborgene Vernunftglaubigkeit verrät rid vol.

lends mit der ſonderlich unvorſichtigen Wendung, daß es von beſagter Unrube des

Diotens und Trachtens immerhin gewiſſe Erldſungen gebe, darunter auch die

durch das reine & rkennen ! ** Ls könne ſcheinen , als ſei das von altersber die

Meinung folgerichtiger Materialiſten , zumal alſo eines Demokrit, &pikur, Lucrez

geweſen . Dieſer Shein jedoch trdge zwiefach . Linmal nämlich hat es nie einen

Materialiſten gegeben , auch der Veuzeit nicht, der nicht darauf aus geweſen wäre,

aus den von ihm angenommenen Weltgrundlagen , z. B. bewegten Utomen, den

Geiſt abzuleiten, ſei es im Sinne einer funktion der Utome, ſei es aus eigens

dafür beſtellten Seelenatomen . Sodann aber würde man nad den beſcheiden .

ften Anſagen eines Wiſſens um die Wefensverfdicdenbeit von Leben (Scele)

1
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und durch tátige Monas folgerichtig ein abſolutes Bewußtſein oder denn

eine außerweltliche Intelligenz, im Verhältnis zu der die naturierten Mo.

naden als ihre Gedanken erſcheinen , aus allwiſſender Weisheit nach Maß.

gabe beſtmöglicher Vollkommenheit in den Zuſtand des Eriftierens deriegt,

ro bildet für Carus den Welt- und Wirklichkeitsgrund ein univerſelles Un.

bewußtes, im Verhältnis zu dem bewußtloſe wie auch die bewußtſeins.

fånigen Geſtaltungen vorübergehend aus ihm auftauchende und unaus.

weichlich wieder darein verſinkende Erſcheinungen ſeines Weſens ſind und

welches gedanklich durchdringen zu wollen ebenſo hoffnungslos wie ver.

meſſen ware* . Dort alſo iſt der hervorbringende Grund der Welt die Tat

an ſich (parus actus), ausgezeichnet durch das Merkmal grundreglider

Berechenbarkeit ihrer Wirkungen ; hier ein - mit Carus geredet - vom

„ Iſisſchleier " den Bliden entzogenes Geheimnis, deſſen Offenbarungen in

der Form der notwendigkeit des Geſchehens erſchaubar, nie berechenbar

find — dort fåut die Individualität mit den unvermeidlichen Soranten

zuſammen , denen die Denkmöglichkeiten des Geiftes ſich ausgeſetzt finden

durch Übergang in das Wirklichſein ; hier iſt ſie für dieſe der nährende Boden

dort ſind die Dunkelheiten und farbigen Dämmerungen der Seele den

Abfowachungen des ſchattenloſen Lichtes gleichzuagten ; hier ift der Tag

der Sohn jener nacht, „ die ſich das Licht gebar “, das „ ſtolze licht“ , das

unfehlbar in ihr zulegt wieder verldſchen wird. Ohne Zweifel, Carus war

auf dem Wege zu den „Måttern ", und er hatte ihnen ſeinen Ideengott

preisgegeben , were dem nicht entgegen geweſen ſein Chriftlicher fromm .

fim .

Freilich nicht nur mit den berühmten Verſen des zweiten Fauſt, auf die

wir ſoeben angeſpielt, ſondern mit zahlreichen dußerungen in gebundener

und ungebundener Xede ift ſein hochbewunderter Goethe ihm wie der

und Geiſt gerade auf materialiſtiſder Seite vergeblich ſuchen . Zwar unter.

rdcidet 3. B. Lucrez anima und anlmus, aber durchaus nur graduell. Wenn der

Materialismus als ſein nicht gering anzuſchlagendes Verdienſt buden darf, der

Gegenſeite jederzeit ihre Verſtiegenheiten angeſtrichen zu baben, ſo pflegt er dieſe

dagegen durchweg noch zu übertrumpfen in langweiliger Unbetung der Moniſtik !

• Von wem &. von Sartmann ſich zu ſeiner „ Philoſophie des Unbewußten " in.

ſpirieren ließ, dürfte nach folgenden Sagen auf der zwdlften Seite der adten duf.

lage ſeines Budes nicht langer zweifelhaft ſein : „In die neuere Vaturwiſſenſchaft

bat der Begriff des Unbewußten noch wenig Eingang gefunden . Line rühmlide

Uusnahme, macht der bekannte Phyſiologe Carus, deſſen Werke Pryde und

Phyſis' weſentlich eine Unterſuchung des Unbewußten in ſeinen Beziehungen

zum leibliden und geiſtigen Leben enthalten. Wie weit ihm dieſer Verſud geo

lungen iſt und wieviel ich bei dem meinigen von ihm entlehnt haben könne, åber.

laſſe ich dem Urteil des Leſers. Jedoch füge ich hinzu, daß der Begriff des Unbe.

wußten hier in ſeiner Reinbeit frei von jedem unendlich kleinen Bewußtſein klar

bingeſtellt iſt . “ Daß aber dieſer typiſde „Umalgamiſt “ und noch typiſcere

Bourgeois den großen Gedanken, taum daß er ibn anråbrte, aud con bis zur

Untenntlid telt verpfuldt batte, durch Sineinfálſdung namlid einer Weltzwed .

lebre gründlid ſenilen Gepråges, ſollte beute feines Wortes mebr bedürfen !

M

Biblis



48 : Ludwig Klages

1

•

ganzen Romantil in der Entdedung des echten Unbewußten vorausge.

gangen ; dabei bezeichnend genug Peineswegs an Leibniz, ſondern an den ,

wie ſehr immer mißverſtandenen und umgedeuteten Spinoja antnápfend!

Der Philoſoph, dem ido ro gern vertraue,

Lehrt, wo nicht gegen alle, dod die meiſten ,

Daß unbewußt wir ſtets das Beſte leiſten ;

Das glaubt man gern und lebt nun feird ins Blaue

In ſolchen Verſen timdet ſich die noch unabſebliche Wende des Denkens

an, derzufolge nicht im Bewußtſein , nicht in der Vernunft, nicht im Beifte,

ſondern im tief bewuhtlos bildenden Leben der Grund aller Vollkommen

heiten des Daſeins geſucht werden müßte.

ul unſer cedlioſtes Bemåbn

Glådt nur im unbewußten Momente .

Wie moonte denn die Xoſe blåbn ,

Wenn ſie der Sonne Serrlichkeit erkennte !

„Wo das bewußte Denken rowankt“, ſagt Carus, „ und zweimal viel.

leicht das falſche und einmal das Wahre trifft . . , da geht das unbewußte

Walten der Idee mit großter Entſchiedenheit und .. Weisheit ſeinen ganz

gemeſſenen Gang und bietet ſein Weſen oft dar mit einer Schonheit, die in

ihrem ganzen Umfange von dem bewußten Leben nie erfaßt, geſoweige

denn nachgeahnt werden kann . “ Inmitten ſolcher Weisheitsworte fåhlen

wir uns dem Jahrhundert des Baro« und der mathematiſchen Überſchwans

ge ebenſo gewiß weit entrådt, wie wir uns in enger Nachbarſchaft nieg,

roes fåhlen , deſſen Miftrauen gegen die Dignitat des Bewußtſeins ſogar

in manchen Ausſprüchen Goethes leiſe vorklingt. „ Denn in allen angeneh .

men und guten Zuſtanden verliert die Seele das Bewußtſein ihrer ſelbft ..

und wird nur durch unangenehme mpfindungen wieder an ſich erinnert . "

Niemand weiß , was er tut, wenn er redt handelt ; aber des Unrechten

ſind wir uns immer bewußt.“ „ Die Sinne trågen nicht, aber das Urteil

trügt.“ „ DerMenſch kann nicht lange im bewußten Zuſtande .. derhar.

ren ; er muß ſich wieder ins Unbewußtſein ſtürzen ; denn darin lebt ſeine

Wurzel. "

Das Unbewußtſein die Wurzel des Bewußtſeins und demgeman das,

wodurch jedes Einzellebendige geſpeiſt wird aus dem Allgemeinleben des

aus, in das es näherungsweiſe periodiſch im Schlafzuſtande, endgültig

aber mit dem unabwendbaren Tode zuridtaucht, das ift, lapidar geſprochen,

der Gedanke, aus dem die Seelenkunde des Carus geſchöpft hat, was an ihr

ſich als unvergånglich und weiterzeugend bewähren wird. Sammeln wir

im fluge ihren Ertrag an Kidrungen , Deutungen, Aufſchlüſſen , Wei.

ſungen , Einſichten , ſo ſind es folgende punkte zumal, die ſich der Aufmerk.

ſamkeit des verſtändnisbereiten Leſers empfehlen .

1. Die Erforſchung der Wachstums- und Welftumsvorgänge des lebendi.

gen „ Oliedbaues " (ein ſodnes Deutſwort von Carus får ,,Organismus ")

M
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fått — villig im Geiſte des Altertums größeren Teils der Seelenkunde

30 ; und wenn auch Carus aus den hinlänglich bekanntgegebenen Gründen

verhindert wird, vom Leben das Bewußtſein des Erlebten ſtreng zu unter

chetden , in der Bewußtloſigkeit eine Erlebniseigenſchaft zu erkennen und

demgemdß es auszuſprechen , daß Lebensvorgange entweder gar nicht oder

nur als Erlebnisvorgänge gedacht werden können , ſo laßt er doch darüber

nicht den leiſeſten Zweifel, daß die elementaren Bildungshergånge, 3. B.3

der Entwi& lung des eben befruchteten Lis im Mutterleibe, genau nur

inſoweit begreiflich ſeien , als es uns durch Abbau des Bewußtſeins ges

linge, in ihnen Vorformen des bewußten Erlebens wiederzufinden und

dergeftalt aus dem gleichen Geſichtspunkt zu erklären die Geſtaltungen, die

Leiftungsfähigkeiten , den Verfall der Organe des Lebenstrågers und ſeine

Lindrúce, Vorſtellungen , Gefühle. Oder : ,,Seele “ und Bildungsprinzip

des lebendigen Leibes ſind eines und dasſelbe. — Da aber der lebendige

Leib nicht gleich der Maſchine von außen her zuſammengeſegt werden

Fann , ſondern von innen her ſich auseinandergliedert, ſo beſteht — in

åuferſtem Gegenſag zur úblichen Auffaſſung - die Aufgabe der Seelen :

Punde darin , Entfaltungen , Gliederungen und Bewußtwerdungen zu ver .

folgen und nicht etwa im unmöglichen Unterfangen , aus vermeinten Be.

wußtſeinselementen die Seele zuſammenfügen zu wollen !

2. Jeder Lebenstråger — dom Protoplasma an bis zum hochentwickelten

Zellenbau des fertigen Menſchen – iſt ein zeitlicher Sachverhalt ; das

Weltall ſelbſt, falls lebendig, desgleichen ; womit geſagt ſein will : rein je

augenbliclicher Zuſtand ſei Erzeugnis ſeiner Vorgeſchichte und Erzeu

gungsgrund ſeiner Zukunft. Gegenſtand der Seelenkunde iſt das Sich.

wandeln , niemals ein Seiendes . Die damit er8ffnete genetiſche Forſchungs

methode bedeutet Růdkehr zur antiken Urſachenauffaſſung, aber entſchie:

denfte Abkehr von der neuzeitlich formaliſtiſchen , die lediglich Bedingungen

fennt .

Über Carus hinausgehend fügen wir zur Verdeutlichung an : die bisher

ſo genannte Phyſik hat es zwar mit zeitbezogenen , nicht aber mit zeitlichen

Tatſachen zu tun. Ihre „ Urſachen “, „ Wirkungen “ , „ Kräfte“ ſind ſamt

und ſonders geſchichtslos ; und die Weltereigniſſe hören auf, ihr zugänglich

zu ſein , ſobald ſich am Bilde ihrer Gegenwart Momente ihrer Vorgeſchichte

oder ihrer Zukunft beteiligen . Die phyſikaliſche Zeit iſt ein raumanalogiſches

Meßwerkzeug, die vitale Zeit dagegen eine Seite des wirklichen Geſchehens

oder im Sinblick auf die Abfolge der Vorgänge und Zuſtände deren Aus

einanderhervorgehen .

3. Den Zuſtand des Lebendigen, ſofern es Erzeugnis ſeiner Vorgeſchichte,

nennt Carus den epimetheiſchen ; ſofern es Servorbringungsgrund ſeiner

Zukunft, den prometheiſchen . Ausgehend von der uns bewußten Erinne:

rung und Vorausſicht enthält er durch Abbau im Epimetheiſohen ein

bewußtloſes nachgefühl des Geweſenen ( „Innerung“) , im Promethei

Tat XVIII
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roben ein betuftloſes Vorgefühl des Kommenden („,Ahnung") . Um .

gelebrt befteht nun die Fähigkeit des Erinnerns im Erwachen der bewußt.

loſen Innerung, die Fähigkeit zur Vorausſicht im Erwachen der bewußt.

loſen Ahnung. Wenn dergleichen Betrachtungen einer Lehre von den

Inſtinkten , vom Gedächtnis und vom Zielbewußtſein auch nur préludieren ,

ro wird man doch nicht nur ihre außerordentliche überlegenheit über die

Perzeptionsatomiſtik der Senſualiſten anerkennen , ſondern auch alsbald

ſich belehren, wie weit neuere Verſuche & hnlicher Art an Weitbli& und

Tiefſinn hinter Carus zurůæſtehen müſſen .

4. Sandle es ſich um Bildungsbergånge oder um dußere oder innere Rei

zungen , allemal finden dadurch Umſtimmungen des - man vergeſſe nie

mals : beſeelten ! - Lebensgrundes ſtatt, und dieſe ſind es, die dem Bes

wußtſein Gefüble anmelden ; eine Anſchauung, die mit einem Griff den

innerletbliden Urſprung aller Gefühle und ihre Untrennbarkeit von

pbyfiro beforeiblichen Körperzuſtänden wie aber auch die Tatſache ins

Licht rådt, daß kein Sinneserlebnis obne Gefühlsbetonung ſtattfinden

Pönne. Wer die hilfloſen Kontroverſen um die James -Langeſche Theorie

der Affefte fennt, wird einigermaßen verwundert rein , deren haltbaren

Beſtandteil, des Varrengewandes entkleidet, mit aller nur wünſchbaren

Klarbeit von Carus vorgetragen zu hören : ,,So iſt es alſo falſch zu ſagen :

die Trauer wirkt einen langſamern herzſchlag, ein Bleichen der haut

dard Zurudzieben der Blutſtrömung aus den feinſten Viegen der Ober

flåde . . , ein langſameres Atmen ..uſw., ſondern es ſoll heißen : die Trauer

ift teilweiſe eben alles dieſes ſelbft ... " Auf die immer noch nicht ent.

toolfte frage aber nach der beſonderen natur derjenigen Umſtimmungen

der Leibesſeele, die uns als Sinneserlebniſſe Hunde geben von einer wirk.

liden oder vermeinten Außenwelt, bleibt die erſcheinungswiſſenſchaftliche

Antwort allerdings auch Carus rouldig, wenn er gleich metaphyſiſch mit

dem beziebungsvollen Bedanken vortaſtet, der Grund alles Erkennens

liege im Konflikt der Ideen " (8. i. der Urbilder ).

5. Wie die Seele das Bildungsprinzip des lebendigen Leibes, ſo iſt der

lebendige Leib Erſcheinung und Offenbarung der Seele. Damit fallen als

finnleer dabin die nicht endenwollenden Meinungskämpfe, die ſich ſeit

Descartes, Spinoza , Leibniz an die Frage nach Art und Denkbarkeit des

Zuſammenhanges beider geſchloſſen. Was man zumal in den legten fünfzig

Jabren åber „ Wechſelwirkung " und „ Pſychophyſiſchen Parallelismus “

vorgebracht, wird ſich jedem , der einem Carus zu folgen vermochte , als

das, was es ift, enthüllt haben : als Ausſowigungen verbiſſenen Unver .

mögens. an Stelle der Deklamationen über die angeblich beklagenswerte

Abbängigkeit der Seele vom Leibe, wie ſie etwa im tollen Vergnügtſein

des Weinberauſdten zutage trete , oder den entgegengeſetzten Deklamatio.

nen über die angeblich bejubelnswerte Abhängigkeit des Leibes von der

Seele, für die es denn freilich auc nidt an allerhand gegenwertigen Beis
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ſpielen mangelt, ſo wenn etwa anhaltendes Verårgertſein gallenkrank

machen würde, hören wir ſo ſchlicht als unmittelbar überzeugend : niemals

babe dergleichen ſtattgefunden , ſondern immer nur ein Verkehr der uns

bewußten Regionen mit der Bewußtſeinsregion oder zulegt der unbes

wußten Regionen untereinander. Man kann das anders und vielleicht noch

nåberkommend, noch treffender ausdrüden : der gemeinte Sachverhalt

ſelbft beſteht ebenſo gewiß zu Recht, wie er von obigen Lehrmeinungen

farritiert wird. „ Dunkle Erfühlungen “ des bewußtloſen Zellenverbandes

beeinfluſſen unaufhörlich die Gefühle und mittels ihrer die Gedanken und

Entſchlüſſe, wie umgekehrt dieſe umſtimmend in das bewußtloſe Syſtem

hineinwirken . Die mythiſche Rede vom „ Geift des Weines “ erfährt ihre

wiffenſchaftliche Rechtfertigung; denn Nerven und Blut ſind beſeelt, und

jede chemiſche Wandlung im Organismus iſt unfehlbar eine Änderung des

Zuftandes der durch ihn zur Erſcheinung kommenden Seele.

Es verſteht ſich von ſelbſt, iſt aber zu lehrreich , um mit Stilſchweigen

ůbergangen zu werden, daß dieſer ausgeprägteſte und noch von keinerlei

Seitenblicken auf Energieerhaltungsgeſege geſtörte Vitaliſt der neueren

Geiftesgeſchichte jede Gelegenheit wahrnimmt zur Abweiſung der ſeit

Wolff und Blumenbach oft wiederholten und auch neuerdings teilweiſe be:

liebten Verſuche, dem phyſikaliſch Entſeelten hinterdrein die Seele wieder.

zuſdenken mittels eines nisus formativus, einer vis vitalis, vis essentialis

und wie die ſcholaſtiſchen Formeln ſonſt noch lauten . Kein Unvoreinge:

nommener wird den Carus ſtudieren , ohne die Überzeugung davonzutragen ,

daß es nicht bloß erfahrungswidrig, ſondern ſogar denkunmöglich ſei,

lebendige Weſen hervorgehen laſſen zu wollen aus einem unlebenden Uni

verſum ! — ( Line andere Frage iſt es, ob man deshalb auf dieſes , wie es die

Romantik und mit ihr Carus tut, den Begriff des Organismus übertragen

dürfe ; was wir, beiläufig geſagt, får irrig halten . Unnstig, hinzuzufügen ,

daß gerade dieſer Irrtum von allen ſich romantiſch gebårdenden Literaten

der Gegenwart mit kifer wiederholt wird !)

6. Das von Carus bevorzugte Anwendungsgebiet vorſtehender Erkennt.

niſſe ſind die Wechſelbeziehungen zwiſchen Bewußtſein und Unbewußtſein ,

unter denen in erſter Reihe die periodiſche Ermüdung des Bewußtſeins

und ſein periodiſches Wiederverſinken im nie ermüdenden Unbewußtſein

ibn zu tieffühlenden Betrachtungen einlädt. & r hat den Wechſel von wa.

den und Schlafen zutreffend mit der Xhythmik aller Lebenserſcheinungen

in Verbindung gebracht, kommt aber in ſeiner Kennzeichnung der Ver.

ſchiedenheit beider Lebenszuſtånde über allgemein gehaltene Andeutungen

nicht hinaus. Dagegen fährt ihn die gleichläufige Auffaſſung des Verſin .

Pens und Wiederemportaudens der Bewußtſeinsinhalte zu folgenreichen

Betrachtungen über das geheime Wachstum und Welltum unſeres unbe:

wußten Erfahrungsſchages. Weil jeder entſchwindende Bewußtſeinsinbalt

Jogleich den Bildungsvorgangen des Organismus und damit einem Bes

2
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reich lebendiger Wandlung anheimfällt, ſo kann keine einzige ,,Vorſtellung"

jemals identiſch wiederkehren und wird vielmehr, ſo oft ſie genstigt oder

von ſelbſt abermals zum Bewußtſein kommt, geringere oder größere 2b.

änderungen erfahren haben , die uns weſentliche Aufſchlüſſe zu ertellen ver

ſprechen über die verborgene Beſchichte des individuellen Lebens. Såtte

man dieſen Gedanken nachdrücklich weiterverfolgt, welche Aufſchlüſſe

waren uns ſicherlich ſchon zuteil geworden über die bewußtſeinsbeſtimmende

Rolle des Charakters, über das Verh & ltnis der Triebfedern zu den geiſtigen

Begabungen , über die Reichweite wie auch die Grenzen der Übung uſw.,

ftatt daß wir uns heute mit „ Prychologien " herumſchlagen müſſen , die

ihr ſogenanntes Unbewußtſein ſozuſagen bis in die Knochen rationa.

lifiert und die arme Seele bis an den Xand aufgefüllt haben mit den Saar.

ſpaltereien und Xechenkünften der eben wie niemals zuvor triumphierenden

Schlauheit !

7. Typiſch romantiſch , aber gerade von Carus vor Überſpannungen ſorg

ſam behütet, ift die grundſåglich richtige Anſchauung, das Unbewußte ſei

das die Sonderweſen ſowohl untereinander als auch mit der Landſchaft,

dem Klima, der Ærde uſw. verknüpfende allgemeine und veralgemeinernde

Mittel des Lebens. Von dieſem Gedanken ſtrahlen die Xadien nach den

verſchiedenſten Richtungen aus, neue Möglichkeiten des Verſtehens wei

ſend : der fortpflanzungsvorgänge und der Liebesgefühle, der Beziehungen

des werdenden zum mütterlichen Organismus, der „magnetiſchen Rap

porte" , der fernwirkungen, wahrträume, Sellſehereien . — wie ſehr es

gerade hier bei Anläufen , Vermutungen , zwielichthaften Ahnungen bleibt,

ſo ſehr doch fåhlt man ſich von ihnen wunderbar erfriſcht, und mancher

vielleicht, der ſich mit dem beſten Willen durch heutige Okkultismen hin:

durchgequält, wird ſich mit Staunen geſtehen , daß es nicht an der Sache,

ſondern an ihren Verwaltern lag, wenn ſie bisher ihm im Lichte lebens

fremder Gaukeleien erſchienen war .

Das ſind die wichtigſten Wegweiſer in der zwar nicht üppigen , aber ſehr

mannigfaltigen Seelenlandſchaft, durch die ein Carus uns führt, gemeſſen

und langſam voranſchreitend , aber niemals ſtehen bleibend. Denn imGegen:

fall zu den tektoniſchen Syſtemen — ,, Syſtem ", nebenbei erinnert, heißtrag „

„ das Zuſammengeſtellte " — des mittelalterlichen wie auch des neuzeitlichen

Denkens vor 1800 fteht die ganze Romantik und mit ihr Tarus im Zeichen

der Idee des Prozeſſes. Wie ſehr daber ſie bewußt auch ſich immer wieder

bemühen mag, den neuen Wein in alte Schläuche zu füllen : im Lebens

gefühl dieſer manner tft das heraklitiſche Beſchehen Serr geworden über

das eleatiſche Sein , die polarität überdie Unitåt, und heimlich immer, oft

aber auch mit aufleuchtender Beſonnenheit trachten ſie, die Forderung

zu erfüllen , die wir herausleſen dürfen aus einem der ſchönſten Worte

Boethes an Edermann : „Die Gottheit .. iſt wirkſam im Lebendigen ,aber

nicht im Toten ; fie ift im Werdenden und Sichverwandelnden , aber nicht

1
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im Bewordenen und Erſtarrten . Deshalb hat auch die Vernunft in ihrer

Tendenz zum Gåttlichen es nur mit dem Werdenden , Lebendigen zu tun ,

der Verſtand mit dem Bewordenen , Erſtarrten , daß er es någe." — Alles

18ft ſich jetzt auf in Werden und Vergehen, in Entwiclung, „ Geſchichte ".

Zur Entwi& lungsgeſchichte der Seele " lautet deshalb der Untertitel auch

dieſes Buches mit höchſtem Xecht! Vorgelegt wird uns die Geſchichte des

aUmdblichen Erwachens der Seele in der Stufenleiter der Weſen --- die Bes-

roidte ibres belleren Erwachens im Leben des Menſchen – die Beroidte-

der Freude, der Trauer, des salles, der Liebe !

Hinter Carus' lebenswiſſenſchaftlicher Bedeutung bleibt ſeine bewußt:

ſeinswiſſenſchaftliche weit zurüą. Auch hier zwar fehlt es nicht an Tief.

bliden , ſo wenn er nachdrüdlich feſtſtellt, daß im ewigen Fluß der Erſoei

nungen nur der Geiſt eine Gegenwart zu finden vermoge! Allein teils war

ſeine Begabung eine überwiegend biologiſche, teils ſtand ibm hindernd im

Wege ſein chriſtlich -platoniſches Shema, über das wir uns ja genügend

verbreitet haben . Würde ſchon deshalb die Kennzeichnung und Kritik ſeiner

erkenntnistheoretiſchen Meinungen nur geringen Lrtrag liefern , ſo wäre

ſie überdies auch nicht ohne weitgehende Bezugnahme auf die ſpätere Ents

wicklung, eingerechnet die Sauptſtrömungen der Gegenwart, und roließ .

lich nicht ohne Zuhilfenahme eigener Forſchungsergebniſſe durchzuführen *.

Ift doch das Wiedererwachen der Teilnahme für Carus nicht zum wenigſten

den Sinweiſen zu verdanken , die wir zuerft 1910 in unſeren ſeither ver

griffenen „ Prinzipien der Charakterologie "** und inzwiſchen wiederholt ,

ſo zumal in unſerer Schrift „ Vom Weſen des Bewußtſeins " (Barth,

Leipzig) gegeben haben . So ſei es in der Beziehung bei dem belaſſen , was

ſich unſchwer darüber entnehmen låßt aus unſeren eingangs gebotenen

Bemerkungen über die Verbindungsfäden zwiſchen der Romantik und

Nietſche.

ie nachſtehend gebotenen Daten aus dem Leben unſeres Philoſophen

Fchungsgebiet und ſeine wichtigſten Leiſtungen zu geben , und beſorånfen

fidh angeſichts der außerordentlich großen Zahl ſeiner Schriften gefliſſent:

lich auf Anführung ſeiner Sauptwerke. - Carus, von Beruf Mediziner,

wurde 1789 in Leipzig geboren und ſtarb in Dresden 1869. Schon 1811

habilitierte er ſich und ging 1814 als Profeſſor der Entbindungskunft und

Direktor der geburtshilflichen Klinik nach Dresden , wo er 1827 Leibarzt

des Königs wurde. Aus der großen Reihe ſeiner mehr oder minder fach

wiffenſchaftlichen Veröffentlichungen ſind hervorzuheben : Lehrbuch der

Uud können wir erfreuliderweiſe auf die im gleiden Verlage erſchienene dor.

trefflide Studie von Dr. C. Bernoulli úber Die Pivoologie von C. G. Carus und

deren geiſtesgeſchichtliche Bedeutung“ verweiſen . ** Die 4. Auflage iſt in Vorbe.

reitung.
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Zootomie ( 18) - Lehrbuch der Gynäkologie (20) Von den außern

Lebensbedingungen der warm- und kaltblütigen Tiere (24) — über den

Blutkre slauf der Inſekten (27) — Erläuterungstafeln zur vergleichenden

Anatomie (2655) — Brundzüge der vergleichenden Anatomie (28) -

Syftem der Phyſiologie (38—40) . Zu den organphyſiognomiſchen

Forſchungen eine wichtige Überleitung und Unterlage bilden die ,, Grund .

züge einer neuen und wiſſenſchaftlich begründeten Kranioſkopie " (41 ) und

der ,,Atlas der Kranioſkopie" (43—45) .

für jeden, der unſeren obigen Darlegungen aufmerkſam gefolgt ift, wird

es näherer Erläuterung nicht bedürfen , warum Carus - im Vollbefits

aller anatomiſchen und phyſiologiſchen Kenntniſſe ſeiner Zeit — ſich ver

ſucht fühlen mußte, aufneuer Grundlage und mit neuen Mitteln die ſeelen .

tundliche Deutung des menſchlichen Gliedbaues oder denn reformatoriſch

das zu unternehmen , was bisher teils unter der Marke „ Phyſiognomir " ,

teils als „ Phrenologie“ hervorgetreten war und am treffendſten Organ

phyſiognomik zu nennen wäre. Es iſt weder Zufall noch neuerungsſich.

tiges Belieben, wenn Carus ſein Sauptwert darüber „ Symbolik der

menſchlichen Geſtalt “ ( 53 ) betitelt, dem die Sonderunterſuchungen über

„ Proportionenlehre der menſchlichen Geſtalt " ( 54 ) und „Über Grund und

Bedeutung der verſchiedenen Formen der Sand bei verſchiedenen Per.

ſonen " (46) ergänzend zur Seite treten * . Er wünſchte damit ſchon in der

Aufſchrift zum Ausdruck zu bringen , daß er nicht etwa nur in den Ergeb :

niſſen , ſondern zumal auch im Leitgedanken und in den Methoden von

ſeinen Vorgängern durchgreifend abweiche ; und es muß zugeſtanden wer:

den , daß durch die Anwendung des Entwidlungsgedankens auf den frag

lichen Tatſachenkreis – verſteht ſich ſowohl im Sinne phylogenetiſcher,

wie auch monogenetiſcher Entwiclung - die morphologie der Organe

von ihm zuerſt in das Licht einer möglicherweiſe verſtändlichen Zeichen :

ſprache des Innenlebens gerůđt worden iſt. In der Beziehung wird zu:

mal ſeine ,,Symbolit“ , daneben auch die am beſten hier zu erwähnende

„ Phyſis, Zur Beſchichte des leiblichen Lebens “ ( 51 ) ihren geiſtesgeſchicht:

lichen Wert behalten . Inwiefern wir gleichwohl die Grundfrage der Phy.

ſiognomik damit noch nicht für geldft erachten , haben wir in unſeren

Schriften mehrfach zum Ausdrud gebracht**.

Vad unſerem Dafürhalten ſein Bedeutendſtes und Bleibendftes And

aber ſeine ſeelenkundlichen Werke, von denen außer der im Mittelpunkte

ſtehenden „ Pſyche “ zu nennen ſind : ,,Vorleſungen über Prychologie “ (31 ) ,

Über Lebensmagnetismus " (57) und „ Vergleichende prychologie der Ge.

rohichte der Seele in der Reihenfolge der Tierwelt " (66 ). -- Dem Bedürfnis,

1

M

Im Verlage von Viels Kampmann ( Celle) iſt ſoeben , wie wir hören, aus die

Symbolik "neu berausgekommen . ** Vgl. „ Ausdrudsbewegung und Geſtaltungs.

kraft" (Barth ) und „Rinführung in die Prydologie der Handſdrift“ (Seifert.Ver.

lag, Seilbronn ).
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von ſeiner Forſchungsweiſe die Prinzipien herauszuftellen , entſprang ſein

„ Organon der Erkenntnis der natur und des Geiftes “ (56 ).

Aber auch damit haben wir die geſtalteten Niederſchlåge dieſes Geiftes

bei weitem noch nicht erſchöpft, der in ſeiner ſtoffgeſättigten Univerſalität

an ſein großes Vorbild Boethe gemahnt! Wenn heute von romantiſcher

naturphiloſophie die Rede iſt, ſo pflegt man an den (weit überſchågten )

Blender Schelling und allenfalls an Månner wie Oken , Kieſer, Ritter,

Steffens zu denken . Aber ebenſo wie unter den ſpåtromantiſchen Seelen .

forſchern noch ein Shubert ſeiner Auferſtehung harrt, ſo unter den ſpåt.

romantiſchen Naturphiloſophen Carus, der nicht nur mit ſeinen roonen

„ZwölfBriefen über das Erdleben “ (41 ) , ſondern auch mit dem ſyſtematiſch

zuſammenfaſſenden ,natur und Idee “ (61) eine heute entfernt noch nicht

ausgeſchöpfte Weltdeutung geboten hat.

Zu alledem greifen mande ſeiner Schriften in das Gebiet der Weisheits

lehre, der Kunſtwiſſenſchaft und der Literaturwiſſenſchaft åber. Wie be .

Fannt, war Carus, teilweiſe angeregt durch den ihm befreundeten Land.

Tchafter Caſpar David Friedrich , auch Landſchaftsmaler von nicht zu unter :

ſosgender Begabung. Shon 1835 gab er ſeine noch heute höchft leſens.

werten ,, Briefe über Landſchaftsmalerei " heraus. Dazu geſellen ſich ſpäter

ſeine „ Betrachtungen und Bedanken vor auserwählten Bildern der

Dresdner Balerie “ (67). — Der Weisheitslehre angehört ſein Buch åber.

„Die Lebenskunft nach den Inſchriften des Tempels zu Delphi" (63 ) und

am paſſendſten ebenfalls dorthin rechnet man ſeine Schriften åber Goethe :

Briefe über Goethes fauſt ( 35 ) — Goethe (43 ) — Goethe und ſeine Be

deutung für dieſe und fünftige Zeit (49) .

Wir heute inmitten einer Zeit der glü & loſen Saft, die mehr oder minder

jeden in ihren zermalmenden Malſtrom reißt, ſtehen zaghaft und kaum es

faſſend vor ſolcher früchtelaft eines einzigen Lebens, das keiner Linſiedelei

und Abſonderung bedurfte, um ſich dennoch gleich einem Rieſenbaum nad

allen Seiten zu verzweigen , ohne deshalb zu verflachen, und mögen uns an

dergleichen monumenten der Vergangenheit darauf befinnen, daß die

Menſchheit jeden Gewinn an machthungriger Tatkraft unfehlbar bezahlt

mit ſchwerer wiegenden Verluſten an Seele und Bildnertum !

-
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Friedrich Grave Die vierzehn,

Punkte von der Freiheit desWillens

Eine naturphiloſophiſche Studie

1

1

1

1

F

:

„Bis endlid in die rinnenden Gewebe

einſblågt des Willens grollende Gewalt

und eins ergreift inmitten ſeiner Sowebe —"

Chriſtian Morgenſtern

anget an ! " - dieſe Bitte, gerichtet an die Philoſophen unſerer Tage,

fcheint aus den Blicken jener åber die Lande verſtreuten Schar zu

ſprechen, in der ſich der gegenwärtige Bildungs. (Umbildungs-, neu.

bildungs-)wille am edelſten verkörpert.

fanget endlich an ! — ſtatt geſchichtliche Revuen zu veranſtalten oder

Programme zu ſchreiben . fanget an irgend einer Stelle an mit dem ,

was nach fauftiſder Auffaſſung immer am Anfang ſtehen muß (zumal

wenn ihr für eine Zeitſchrift foreibt, deren Titel es euch , heilſam

zwingend , unaufhörlich zuruft). Wahrlich , wir glauben es : am Anfang

war die Tat – und nicht das Programm , und erſt recht nicht die Xevue ! "

: Solchen Worten , wer immer ſie außern mag, ſtimme ich herzlich zu und

wähle als Anfang “ die Tat ſelbſt, oder vielmehr das, woraus ſie ent

fpringt : die Freiheit des Willens. Daß ich in ihr einen Bau- und Eæftein

zur Begründung einer neuen Naturphiloſophie fand, verdanke ich einem

früheren Schulfameraden, der ſich inzwiſchen als Biologe Forſcherruf er .

worben hat und von mir vor zwei Jahren mit überreichung meiner metas

phyftſben Schrift „Das Chaos als objektive Weltregion " bedacht wurde.

Die Schrift fand nicht ſeinen Beifal . Er wollte alle Metaphyſik prinzipiell

ablehnen , indem er es eine „ Kleinigkeit“ nannte , das geſamte Geſchehen

der Welt fauſal-analytiſch zu erklären -, da wir doch zum Kauſalprinzip

ein dbnliches Verhältnis der Unentrinnbarkeit hätten wie die Goldfiſche

zum Aquarienglas. - Id chop empor und randte ihm eine feurige Barbe

zurüct, in der die Behauptung vortam , die Kauſalitet ſei die Kanaille

unter den zeitlichen Verknüpfungsformen , deren Odlokratie in der Be.

ſchichte der wiſſenſchaft etwa um dieſelbe Zeit begonnen hätte, in der auf

ſozialem Gebiete das Wort von der Gleichheit aller Menſchen zum erſten

mal erklungen wäre. Ls ergab ſich bald Belegenheit zu mündlicher

Ausſprace, und nun folgte eine nachtliche Debatte im Freundeskreiſe, in

der gegen mein Werk alle Argumente eines naturwiſſenſchaftlichen po.

fitivismus losgelaſſen wurden .

Aber der Menſo legt oft die Lier, die man ihm - an den Kopf wirft "„

ſagt Jean Paul (in ,,Des Luftſchiffers Gianno330s Seebuch " , Erſte

fabrt).

1
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Aus jener Auseinanderſegung ging eine andere, großere hervor, die in

Materialien abgeſchloſſen vorliegt und die ich in der Einführung zu ,,Cha

otica ac Divina“ S. 270 als die Auseinanderſegung mit dem Ewigen

rechten und dem Ewigen linken Flügel des Geiftes bezeichnet habe. Aus ihr

bildet das folgende einen Ausſchnitt, der einerſeits dte ſehr vorläufige

Begründung der Willensfreiheit in „ Chaotica ac Divina “ S. 248 ff. be.

deutend dertieft, anderſeits nur den allerengſten Kern des Geſamtpro.

blems aufbricht - auf den freilich am Ende alles ankommt.

nun ſcheint einem Verſuch, das Problem der Willensfreiheit aufdem

Boden „ theoretiſch “ bleibender naturphiloſophie und ohne Sinblic auf

eine Ethik 18ſen zu wollen, durch Kant von vornherein das Urteil ge.

ſprochen zu ſein . Nicht freilich deshalb, weil nad Want die Willensfreiheit

überhaupt kein Erfahrungsbegriff ift. Denn das iſt die gemeine Kauſalitåt

auch nicht. Aber Kant glaubt einen Unterſchied beider darin zu ſehen , daß

der Begriff von Kauſalitât durch die Erfahrung beſtätigt, ja durch dieſe

gefordert werde, der Begriff von Willensfreiheit hingegen durch die er:

fahrung niemals beſtåtigt werde und dennoch ſich behaupte (vergl.

„ Grundlegung zur Metaphyſik der Sitten “, Abſchnitt ,,Von der äußerſten

Grenze uſw." ) . Deshalb nennt Kant die Hauſalitåt einen Verſtandes.

begriff (Kategorie), die Willensfreiheit „ nur eine Idee der Vernunft .“

Der folgende Verſuch unternimmt es nachzuweiſen , daß ein biologiſcher

Begriff von Willensfreiheit durch die Erfahrung nicht nur beſtåtigt, ron .

dern ſo ſehr gefordert wird, daß ohne ihn Erfahrung im Umkreis des

Zoologiſchen ſchlechtweg unmöglich wäre. Id behaupte, daß wir nicht die

geringſte tieriſch menſchliche Regung, nicht das Sinůberlaufen eines

Sundes über die Straße erfahren können , als tieriſche Selbſtbewegung er .

fabren können , ohne Willensfreiheit vorauszuſeggen –, genau wie wir

„ pbyfifde" Geſchehniſſe nicht erfahren können , ohne Kauſalität voraus.

zuſeggen . Wille oder was notwendig dasſelbe ift : freier wille — ruht auf

der allgemeinen Form der Aktivität, in der ich eine Kategorie im Sinne

Kants, eine Bildeform im Sinne der eigenen Metaphyſik erblide.

Die Naturpbiloſophie fragt nicht, was „ hátte geſchehen ſollen , ob es

gleich nicht geſchehen ift “ ; ſie zieht den Blick der Tranſzendentaliſten aus

der hohen Spbåre ethiſcher Forderungen zur Erde nieder , um ihnen das

„ natürliche " Wurzelreich des Willens zu zeigen. Sie hofft das zu leiſten ,

was Rant (vergl. Fußnote im 3. Abſonitt der Grundlegung d. m.) als

wünſchenswert empfunden, aber als menſchliche Erkenntniskraft åber.

ſteigend von ſich abgehalten hat : die Freiheit auch in ihrer theoretiſchen

Abſicht zu beweiſen " und damit eine ſchwere ,, Laft " zu beben , die die

Theorie drůdt" .

2

u dieſem Zweck wird die naturphiloſophie zunachft über die Enge des

m

3
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Abriß råmtlicher möglichen Verknüpfungstatbeſtånde geben müffen , in

denen Freiheit ſtattfinden kann . Das philoſophiſche Arbeitsfeld wird fich

hierdurch in unerwarteten Richtungen dem Umfange nach erweitern , aber

die Problematik wird ſich , nunmehr aus einem Ganzen ſtatt aus heraus.

geriſſenen Teilen ſchöpfend, ebenſo unerwartet vereinfachen.

Im vorgeſhriebenen Rahmen dieſes Aufſages kann dergleichen nicht

unternommen , ondern nur inſoweit angedeutet werden (ſub 3), als es

erforderlich iſt zur Vermittlung des Verſtändniſſes dafür, daß die frucht

barkeit des Vergleiches don phyſiſchem Gerbeben " und wollen haupt.

Fachlich von der Wahl der richtigen Anſåge abhångt.

Da die Behauptung, der wille ſei frei, wegen der Mehrdeutigkeit des

Ausdruckes ,frei“ mancherlei Mißverſtåndnis zuldßt, erſegen wir ſie durch

folgende Theſe : „ Der Strom eines konkreten Fauſalen Beſchehens bricht

ſich an einem konkreten Akte des Wollens . "

6

3

oethe ragt einmal : hundert graue Pferde machen noch keinen Schim

mel. Man könnte auch ſagen : hundert Pleine Banknoten ergeben noch

Feine große Banknote. Oder allgemeiner : hundert a ergeben noch kein A.

Um den Sinn dieſes einfachen Sages dreht ſich der ganze Streit über das

Kauſalprinzip . Der Kauſalift iſt ein Menſch , der ſich zutraut, ein 2 in

hundert a, ein B in hundert b, ein in hundert c aufldfen zu Pönnen ; ein

Menſo , der nur einen Reihen- aber keinen Xangunterſoied der Tatſachen

anerkennt. Und keinen Xangunterſchied der Geſchehniſſe. Ihm befteht

alles Beſchehen aus Kettengliedern mit dem einzigen Range a, oder

vielmehr aus Gliedern ohne jeden Xang. Line ſolche Optik hat etwas

pábelhaftes. Man kann ihr entgegenſetzen : wie es verſchieden geftufte

Raumſtrukturen, wie es insbeſondere vier åbereinander auffteigende

naturreiche (Stoff, Kriſtal , Pflanze, Tier,) gibt, ſo gibt es Sdhenlagen

des Geſchehens. Que Kauſalit &t gehört der niederſten 5dhenlage an : ſie

iſt die ſchlichte Verknüpfung ſtofflicher Daſeins- Elemente. Über ihr erheben

fich die Shenlagen Friſtalliſcher Verwachſung ( Coeno: und Synkriftale),

pflanzlicher Fortpflanzung und animaliſcher Willensíodpfung. Jede 58.

benlage ruht auf ſämtlichen niederen , ihr „ unterliegenden " , und über .

lagert ſie mit einer neuen ſpezifiſchen Zeitform (Superpoſition ), die in fich

ein einfaches, unzerlegbares Element iſt, das jeder Analyſe trogt.

Im Gebiete der Raumſtrukturen , ja roon der einfachen Raumgeſtalten

( Figuren) leuchtet es ohne Mühe ein, daß ein Ganzes mehr iſt als die

Summe ſeiner Teile , ſo oft es auch in der Anwendung überſehen wird.

Für die Zeitgeſtalten kann man ſich einer entſprechenden Einſicht nicht vet :

ſchließen , ſobald man ſie zeichneriſch ſymboliſiert (durch Kurven , muſika.

liſche Noten u. dergl.) oder auch, ſoweit man ſie als Melodie zu hören vers

mag . Das, was insbeſondere eine Tonfolge zur Melodie macht, ift ein
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herrſchendes Geſtaltelement, das - ſowohl objektiv , wie aus ſubjektiv ,

im „Ohr“ des Romponiſten — zwar auf ſich anbietende Töne angewieſen

ift, aber nicht von ihnen ergriffen wird, vielmehr ſie ergreift, ſich ihrer be

dient ! Dies Geheimnis — wie dergleichen möglich ift! -- iſt auch das Ge.

heimnis des freien Wollens.

4

ie

eines Wollensverlaufes nicht in Betracht. Sie bedürfen vielmehr erſt

erkenntnismäßiger Ergreifung und Verarbeitung “ zu Vorſtellungen und

erleiden ſchon bei dieſem Prozeß durch die Spontaneitåt des ihnen ents

gegentretenden Willens eine ,,Dámpfung " (worauf nåber einzugeben der

Xaum nicht erlaubt) . - Als kauſale Glieder eines Wollensverlaufes kön.

nen alſo nur Vorſtellungen oder — noch vorſichtiger ausgedrückt — innere

Tatbeftande in Betracht kommen : wir nennen ſie gewöhnlich motive. Man

iſt nun vielfach der Meinung, daß jeder Willensakt auf irgendwelche mo,

tive — Beſtimmungsgründe des Sandelns — reſtlos zurücgeführt werden

könne und daß ſelbſt da ein – häufig unbewußtes — Motiv den Ausſchlag

gegeben habe, wo es ſich vor der Bewuſtheit des Willens gerade um die

Niederringung von irgendwelchen Motiven gehandelt habe. Dieſer Über.

zeugung ſteht eine andere gegenüber, die die legte Auswahl des beſtimmen .

den Motives als freie Tat des ſouveränen Ich in Anſpruch nimmt : als

Indeterminismus ſteht ſie dem Determinismus gegenüber.

Objektiv war der Streit bisher nicht lösbar, und zwar deshalb , weil über

das Weſen von Kauſalität und alles deſſen , was damit zuſammenhängt,

Dunkel herrſchte. Man rah dieſe Verknüpfungsform nicht im Zuſammen .

hang der Welt, man ſah ſie nicht „ organiſch “. Man griff aus einem Pau

ſalen Verlauf irgend etwas heraus, was man ſtimmungsmaßig für we.

ſentlich hielt, und ſchuf Definitionen , die eine logiſche Bearbeitung der

naiven Vorſtellungen " ſein ſollten , aber in Wahrheit ein Treubruch gegen

den ſicher und gut führenden Genius unſerer Sprache waren . Der Benius

der Sprache ragt : Urſache, das iſt eben eine Ur.Sade, eine Sache. Der

Logiker iſt Flüger : bewahre ! Urſache iſt ein vorbergehender Vorgang

(3. B. Wundt) oder ein Zuſtand (3. B. Schopenhauer ). nicht minder ſind

die Gelehrten unter ſich verſchiedener Anſicht über das Verhältnis von

Urſache und Bedingung. So ift beim Fall eines Steines nach Wundt die

Erdanziehung bloße Bedingung und ſeine vorhergegangene Sebung die

eigentliche Urſache ; nach Sigwart iſt es umgekehrt. — Beide manner ſind-

aber wohl darin einig, daß die Erdanziehung åberhaupt in den Kauſal

nepus hineingehört : was m. L. nicht der Fall ift. — So iſt die allgemeine£

Unklarheit ziemlich heillos ; der Leſer der großen Werke wird klug, aber

nicht innerlich hell gemacht.

Io glaube eine Erklärung der angedeuteten Dinge vorlegen zu können ,

.
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die vor allem selligkeit verbreitet. Sie findet ihre nächſte Stüge in der

Theorie von den Strukturen (Beſeelungsformen ) der vier Naturreiche, die

ich in den beiden anfangs erwähnten Schriften * aufgeſtellt habe. Insbe

ſondere ergänzt ſie ſich mit meinen Definitionen von Stoff und Tier

(menſ ) zu einer harmoniſchen Geſchloſſenbeit.

AU
flle Zeitverknüpfungen ſpielen ſich an Mikrokosmen , alſo räumlichen

Subſtraten ab und bedeuten Bearbeitung einer in die Subſtrate einges

gangenen Bewegung in eben dieſen Subſtraten , eine Bearbeitung, die bloße

Weiterleitung oder Transformation ſein kann . Dieſer einzige Sas gilt für

die Kauſalitåt wie für das Wollen gemeinſam . Alle anderen Ausſagen über

dieſe beiden Formen und die ihnen unterliegenden Subſtrate zeigen eine

Gegenſåglichkeit und doch wieder entſprechung, weshalb es ratſam ift,

ihren Parallelverlauf auch ſichtbar zum Ausdruck zu bringen. Dies ſoll ge

ſchehen in den folgenden

Vierzehn Punkten

I A. Das vorbildlide, vom Determi. I B. Das Wollen ſpielt ſich an und in

nismus als Muſter benugte Kaufalge. einem Individuum ab. Lin Indivi.

deben ſpielt fide an und in einem Stoff duum tut etwas, wenn gewollt wird ,

tompler ab. In einem Stoffkompler vermoge einer ſeeliſchen Form , die Wille

geht etwas vor, wenn gewirkt wird, beißt ( Chaotica " S. 143).

vermoge einer feelifden form , die von

mir a. a. St. mit dem Terminus „Bes

Håndigkeit “ belegt wurde ( „ Chaotica "

Seite 134 ).

2 A. Der Stofftompler iſt irgend ein 2 B. Das Individuum ift die nervore

molekulares Uggregat. &r rei im fols Maſſe eines Tieres oder Menſden

genden repräſentiert durch einen be. ( Chaos " S. 44). Es ſei im folgenden

ftimmten Stein beliebiger Große. repräſentiert durch das Modell eines

menſoliden Gehirns (mit nerodjem

Unbang), in dem das Auftreten jedes

bewußten wie unbewußten Motivs

phyſiologiſch wahrgenommen werden

könne.

3 A. Der angenommene Stein hat 3 B. Die nervoſe Marie hat einen

keinen natürlichen (weſensnotwendi- natürlichen (weſensnotwendigen Ums

gen), ſondern immer nur einen zufali: fang. Sie tritt ſtets als gefoloſſene

gen oder künſtlichen Umfang. fr tritt Vaturbildung auf. Als Vermittler von

fets als „Stüd" auf. Indem man Willensſegungen beißt ſie Sohdpfer.

. Auf dieſe Schriften wiederbolt Bezug zu nehmen , iſt unerlaßlich, da die gefung

eines Problems, wie des gegenwärtigen, nur aus einer großen Philoſophie als

ibre Frucht herausfallen kann. Die „Chaotica ac Divina “ , £ugen Diederichs Verlag

1926, br. M 10.-, geb. M 13.-, ſind im folgenden als „Chaotica “ zitiert, „Das

Chaos als objektive Weltregion " , Walter de Grupter & Co. 1924, als „Chaos" .

m
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in Stúde den Spein einer geſbloſſenen

haturbildung durch Rinfühlung bin.

cintrågt, madt man aus Stúden

„ Saden “ . Uuch der Stein, als Ver.

mittler kauſalen Geſoebens, heißt

Sade, und zwar Ur:Sade („ Chaotica "

8. 16 ).

4 A. Man darf die Bauſalität nie:

mals in der „Sade“ als ſolcher, d. b.

als einer Ganzheit ſuden , ſondern nur

in ihren kleinſten Stoffteilen (wenn

auch nicht in Linzelmolekúlen ), die nur

durch „ kubiſche Zentrierung “ aneinan.

der gebunden ſind. „ Rubiſche Zen

trierung “ wil beſagen , daß Zentrum

und Umfang eines Stúdes zuſammen .

fallen , oder daß die Seele ( „ Beſtandig:

feit “ ) in jedem Teile gleichmäßig wirkt,

und zwar als Robåſion innerlich und als

Elaſtizität außerlich („ Chaotica“ S.16 ).

5 A. Der angenommene Stein befin .

det ſich in einer unbegrenzten Um.

gebung ; dasſelbe mit anderen Worten :

der urſachliche Stofftompler ruht in

cinem Bedingungskompler. Infolge

einer äußeren Veranlaſſung bringt

jener in ihm, dem Bedingungskompler,

eine Wirkung bervor.

Urſache und Bedingung ſind Raum.

begriffe; Veranlaſſung und Wirkung

find Zeitbegriffe.

4 B. Man darf das Wollen , und da .

ber auch die angebliche Rauſalitåt des

Wollens, niemals in einzelnen Gehirn

oder Vervenfaſern ſuchen , ſondern nur

in ihrer Verbindung zu einem punk.

tuell zentrierten Ganzen, eben dem In:

dividuum . Dieſes iſt es, das will ; nicht

die faſer. Punktuelle Jentrierung "

will beſagen , daß die Beziehungen

zwiſden innen und außen und den Tei.

len unter ſich als zentripetale und zen.

trifugale in einem Punkte ihre Ba.

lance finden .

5 B. Die nerodre Maſſe befindet ſich

in einer begrenzten Umgebung ( Kor.

per ); dasſelbe mit anderen Worten : das

ſchöpferiſche Individuum rubt in einem

Rompler körperlichtedynilder Mittel.

Infolge einer Eingebung inneren

Veranlaſſung" ) oder Motivſegung

bringt es in ihm, dem Mittelkomplep,

eine Sandlung bervor .

Sodpfer und Mittelkompler find

Raumbegriffe ; Motivſegung (Motiva:

tion) und Sandlung ſind Zeitbegriffe.

6 B. Die Motivation geſchieht ſtets

durch einen nervoſen Teilkompler, der

niemals als Schöpfer behandelt werden

könnte. Schopfer und Motiv ſind daber

nicht vertauſchbar. Die innere Be.

wegung der Motivation iſt infolge

ibrer feſten Orientierung am mikrokos

miſchen Zentrum keine relative Bes

wegung.

6 A. Die Veranlaſſung geſchieht ſtets

durch einen anderen Stoffkompler, der

an ſich auch als Urſache behandelt wer.

den könnte. Urſaglider und veranlaſı

ſender Romplex ſind alſo objektiv mit.

cinander vertauſchbar ; Beiſpiel : Ju .

ſammenſtoß zweier Steine. - Dies be:

ruht darauf, daß man vermöge der Re.

lativität der äußeren Bewegung jeden

Stein als rubend und wechſelweiſe den

anderen als bewegt ſegen kann . Die

Segung beruht auf einer Konvention,

die im allgemeinen die mit der Krde ver:

bundenen Dinge als rubend behandelt.

für einen fliegenden Stein exiſtiert dieſe
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ſeine dußere Bewegung als ſolde åbers

baupt nidt, er weiß nichts davon "

und kann deshalb auch nichts an ibr ans

dern ( gewöhnlid Drinzip der Trägheit

genannt).

7 A Der Kauſalvorgang ſpielt ſich

fo ab :

Der Stofftompler, 3. B. der geſtoßene

Stein, laßt nichts in fid bereinkommen ,

er bålt es ab, leitet die Bewegung des

Störers durch rich (obwohl nidt durch

ſein Inneres " Chaos " 8. 31) bin .

durch und gibt ſie als Druck oder Stoß

nad außen zurüď bzw. weiter, um

ronellſtens wieder zur Ruhe zu kom.

men. &r iſt ſozuſagen cinzig auf ſeis

nen Beſtand (Molekülbeſtand) bedacht;

der Leitſag ſeiner „ Beſtändigkeit “ lau.

tet wie der des Lindwurms in den Vis

belungen : „Io lieg' und beſige :-- laßt

mid folafen !“ Der Geiſt des Drachen

iſt der Geiſt des Stoffes und der Baus

falitat.

Ein Gleidnis zum oben geſchilderten

Vorgang : eine Kriegsarmee als Sol.

datenAggregat. Abwehr der feind.

lidhen Macht um jeden Preis. Prinzip

des Dichthaltens " .

-

-

7 B. Der Willensakt ſpielt fio ro ab :

Das Individuum laßt etwas in rich

bereinkommen ( zentripetal), nimmt es

auf, um ſich ſelbſt mit ſeiner Silfe in

Bewegung zu ſegen , in eine Bewegung,

die erſtens wieder nidt relativ iſt, die

zweitens in den Mittelkompler zentri.

fugal ausſtrahlt, und die drittens dem

Individuum die Rube nimmt.

Das Individuum iſt ſozuſagen einzig

auf ſeinen Selbſtverbrauch bedadt, der

Leitfag des Willens lautet wie das

Siegfried Wort: ,,Schaff'ſt du ein leich .

tes lager zum Schlaf - der Sølum .

mer wird mir da fower“. Und ein an.

deres Siegfried .Wort ( lich beziehend

auf den erbeuteten bibelungenſdag )

,,Was ihr mir nuget, weiß ich nicht

verkündet die feindſchaft gegen den

Stoff. (Ju beiden Worten finden ſich

Parallelen bei fauſt, dieſem Siegfried

einer Sodkultur, nämlich : „ Werd' ich

berubigt je mich auf ein faulbett legen

uſw.“ ; „Was man nicht någt, iſt eine

fowere Laſt, nur was der Uugenblic

erfoafft, das kann er núgen .“) – Der

Geiſt Siegfrieds ( Fauftens) iſt der Geiſt

des Individuums und des Wollens.

Ein Gleichnis zum oben gefbilder.

ten Vorgang : eine Kriegsarmee als

militar. Inſtanzenorganiſation . Ser.

cinnabme wichtiger Botſchaften , kin.

fangen von Spionen, ihre Benutzung ;

Dispoſitionen über die Urmee, Linſegen

von Truppen durch die oberſte Seeres:

leitung. Prinzip des , lođerhaltens “ .

8 B. Demgemaß iſt das Individuum

aktiv durchdringlich . Denn dies will be.

ſagen : es laßt mandes in ſich berein .

kommen, um es dann , ſelber angrei.

fend, als Babn ſeines Schöpferlaufs,

als Lauf Bahn zu benugen .

M

1

8 A. Demgemäß iſt der Stoff pbyfi.

kalifo undurchdringlid . Denn dies will

beſagen : er laßt Angriffe abprallen "

zum Sauge ſeiner Moleküle, die „un.

ter ſide bleiben wollen".
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9 A. Wie iſt das möglich ? 9 B. Wie iſt das möglich ?

Linerſeits dadurch, daß der Stoff Linerſeits dadurch , daß das Indivi.

claſtiſo iſt, das beißt : einem Angriffe duum Paſſivitat (kriſtalliſde Emp.

dußerlid nadgibt, durch Brídåtte fånglichkeit) beſigt, vermoge deren es

rung, Dehnung (wie eine angegriffene fremdkomplefe zu Teilen von ſich ſel.

Urmee ), kurzum : durch Bewegtbeit ; ber, zu nerodſen Teilkompleren, maden

anderſeits dadurch , daß er kobarent kann ( Chaotica " S. 134, 146) ;

ift, das beißt : ſeinen Molekülverband anderſeits dadurd), daß es ſid , dank

nidt zerreißen laßt. ſeiner animaliſchen Aktivitát,

Auf beiden Momenten ruht ſeine ſog. ihnen nicht benugen laßt, ſondern ſie

„ körperlide" feſtigkeit, die einen Ver. ſelber benugt.

gleich mit der ſeeliſden des Indivi. Uuf beiden Momenten rubt ſeine

duums berausfordert. feelide Feſtigkeit", die einen Ver.

gleich mit der „ körperlichen “ des Stof:

fes herausfordert.

von

„Steben wie felſen dod zwei Männer gegeneinander !"

(Goethe , Sermann und Dorothea )

Vgl. auch die Ausdråde: trogiger fels ; Sartköpfigkeit, Diddddel.

10 A. Die feſtigkeit des Stoffes hat 10 B. Die feſtigkeit des Individuums

verſdiedene Grade, die ſeine Tüchtige bat verſchiedene Grade, die ſeine Tüds

keit begrunden . Dieſe fowankt zwiſchen tigkeit begründen. Dieſe Iowankt zwi.

idealer Viormerfüllung und außerſter ſeen idealer Tormerfüllung und außer.

normabwcidung. ſter tiormabweichung.

aa) Line Ubwcidung bezüglich der aa ) Kine Ubweidung bezüglio ſei.

Llaſtizität zeigt ſich darin , daß der nes motivationskompleres zeigt ſich

Stoff, 3. B. der geſtoßene Stein, nicht darin , daß das Individuum kein als

liegen bleibt, ſondern ausweicht. Wenis Bewegungsbabn ſeines Willens ges

ger tädtig ſind Flüſſigkeiten , am un, eignetes Motiv beſigt und in Ruhe occ .

tüdtigſten Gaſe. Sie leiten die Be. barrt. Weniger tågtig iſt der ſozial

wegung am wenigſten weiter, weil ſie niedrig Stebende (weil weniger „orien.

am wenigſten erſbüttert werden . Ihr tiert “ , weniger „gebildet“ in einem

außerer Ortswedſel iſt am größten, iſt Sinne, der die chaotologiſche und die

für ſie jedoch ein mikrokosmildes bi. landlaufige Bedeutung des Wortes

bil ( ogl. oben 6 A.). Die kleinſten Teile „Bildung“ wunderbar vereinigt) ; am

von Gaſen verhalten ſich etwa wie ein wenigſten túdtig iſt der Proletarier.

ſtarres, nabezu unelaſtiſches Lineal, Dieſer verarbeitet die fremdkomplere

das man in der Richtung der Långs. am wenigſten innerlich und wird am

adre weiterfdiebt : es erfüttert auch meiſten durch außere Bewegungen

ſeine Umgebung nicht oder kaum, fon . „ ſtoffartig “ (ſuggeſtiv ) erſchüttert. Seis

dern (diebt ſie weiter. Es würde, ge ne innere Bewegtheit (labilitat) iſt am

fragt, jede Bewegung beſtreiten , un. groften , er bålt ſie aber für Selbſt

geachtet der ,,Stimmenmajorität “ der bewegung und würde, gefragt, ſein

in ſeiner Umgebung befindliden Dinge. ,, Gefábrtfein " beſtreiten , ungeachtet

der Majoritat der Kompetenten.

bb ) Kine Abweichung bezüglich der bb ) Kine Ubweichung bezüglich der
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.

Kobaſion zeigt ſich darin , daß der Motivbenugung zeigt ſich darin , daß

Kompler, 3. B. der geſtoßene Stein, ein vorhandenes motiv , infolge ner:

zwar liegen bleibt, aber ſich unter dem odſer Störung, nicht benugt wird; ſon .

Ungriffe demiſco, elektriſch uſw. zer: dern das Individuum feinerſeits „be:

regt. Uuch dieſen Vorgang wurde der nugt“. Das Individuum aber merkt

Stoff ſelber, könnte er reden, eben in. auch ſeine Geftdrtbeit nicht, ſondern

folge feiner „Sowảoung“, nidt an. modelt die ganze Welt nach den Mo.

erkennen . tiven um, von denen es ſelbſt beherrſcht

wird .

II A. Von hier aus ergeben ſich die II B. Von hier aus ergeben ſich die

intereſſanteſten Ausblide auf eine interefianteſten Ausblide auf eine

Pånftige dergleichende Pipologie der künftige vergleichende Pſychologie des

Stoffe und des Menſden (der Tiere ). Menſchen und der Stoffe. - So rei nur

Vgl. „ Chaos “ S. 55. So ſei nur kurz hingedeutet auf den Vorgang des

turz hingedeutet auf den Vorgang der „Vervoswerdens “ , der in einer Hevo

kinetiſden Erwärmung, der in einer lutionierung der Motivationskomplere

Revolutionierung
der Moleküle be: beſteht und genau umgekehrt wie beim

ſteht und herbeigeführt wird aa ) durd Stoffe herbeigeführt wird durch die

ábermaßige Refoátterung als plog. dort als „ Ideal" geltenden mittleren

lide Rataſtrophe ; bb ) durch beimlich Grade. Der Menſo empfindet ſie im

langſame Bearbeitung der feinſten allgemeinen als Juftande dauernden

Teile mittels Wärmezufuhr. - In bet. Geftertwerdens durch Tatbeftande, die

den fallen werden die Moleküle ,nec. er einerſeits nicht überſehen , anderſeits

ods " u. wollen die Kobáſion ſprengen . nicht genügend fonell bearbeiten kann :

- Je nach der „ Unfälligkeit “ der Mole. ihm wird „ganz heiß “ ( !). — Von den

Füle find die verſchiedenen Stoffe gute meiſten Menſchen werden die beiden

oder rolete Wärmeleiter, für die & rtreme als angenehm oder „ richtig “

meiſten Stoffe gibt es ein in bezug auf empfunden : aa) eine wenn auch ſtarke,

Xbythmus und Seftigkeit der Erfdát. ſo doch klare Uffektion , zu der er, fich

terungen mittleres Maß, das gleichſam zuſammenraffend, Stellung nebmen

„ als angenehm empfunden “ wird und kann ; bb) milde, milieubafte Uffek.

als Vorm die größte Bedeutung in der tionen . - Menſdenerziehung und

Urdhitektur bat. Jedes Saus, jede Menſdenbebandlung ſollten auf ge:

Brúde beruht auf einem Konzert" naueſter Kenntnis dieſer Verhältnifie

ſtofffeelider Tatbeſtande. ruben .

12 A. Uuch Ausblide ins Metaphy. 12 B. Uusblick ins Metaphyfirde :

fiſde feblen nicht : der Stoff erſcheint der zu 9 B. geſchilderte Vorgang des

als Unterlage eines erſt im Menſchen Serein und Sinaus iſt eine ſeeliſche Ut.

fide vollendenden Atmungsprozeſſes mung des Individuums, die ihr Gegen ,

der Gott: 87atur. Vergl. „Chaos" 8.26. ſtůđ hat in der des ebenfalls punktuell

zentrierten Serzens.- Atmoſpbariſches-

wie ſeeliſches Blima haben gleich wich .

tige Bedeutung in ganz verwandtem

Sinne, nåmlich im Sinne eines Quali

tätsanſprudes . ( „ Chaotica " 8. 215 ,

229)

13 A. Die feftigkeit des Stoffes iſt 13 B. Die freiheit des Individuums

-
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iſt freibeit von der Kaufalitat durch

ſein wollen .

auch eine Urt freibeit : freiheit von

der Vagabondage geringerer Bildungs .

Rufen ( feinbauelemente) und von der

Widerſtandsloſigkeit des „ Unſoliden ".

Uuch die Kauſalität iſt freiheit

sui generis.

14 A. Der Stoff iſt der bewegte Un.

beweger (Widtbeweger ).

14 B. Das Individuum iſt der un.

bewegte Beweger.

urch die ausführliche Gegenüberſtellung der Bewegungsvorgange, wie

fie ſich einerſeits in ſtofflichem , anderſeits in animaliſchem Gebilde ab .

ſpielen , ift m. £. die Entſcheidung zum Problem der Willensfreiheit Flar

gegeben . Um aber mit dem ,, ewigen Zweifel “ gründlichft fertig zu werden ,

will ich noch einmal beſonders den Sat herausſtellen , an deſſen Richtigkeit

zuletzt alles hångt. Es heißt zu 8 B und 9 B, daß das Individuum ein

Motiv nicht leidend, ſondern angreifend heraushebt und — benust.

Der „ ewige Zweifel “ ſieht nur das Empiriſche am und im Gehirn :

Motivkomplefe aufder einen und motoriſche Zentra auf der anderen Seite ;

und ihm ſcheint nichts natürlicher, als daß das fråftigſte Motiv ſein ent

ſprechendes motoriſches Zentrum kauſal affiziere.

Verſteifen wir uns nicht darauf, daß dieſer Argumentation bereits durch

die Bemerkung zu 4 B die Möglichkeit abgeſchnitten iſt, ſondern verſuchen

die Lsſung noch einmal durch unmittelbare „Schau " !

Stehen ſich das Motiv und ſein motoriſches Zentrum nicht & hnlich gegen.

über wie die Speiſe dem Munde, wie das weibliche Sexualorgan dem

männlichen , wie die Töne der Melodie, ja wie eine Ware dem Käufer ?

Welche Symbole des Umſturzes ſind es, wenn der Mund nicht mehr effen ,

ſondern nur noch ſich ſtopfen laſſen Pann , wenn die Rollen der Sexual.

organe ſich vertauſchen , wenn die Ware ſich dem Käufer aufzudrången

beginnt ! Und wenn die Töne anfangen , die Melodie zu verzehren, um

ſelber , unendliche Melodie " zu werden , ein Sinnbild des Kauſalgeſchehens,

wie es im Stoffe (als einem ungeſchloſſenen Kompler) von kleinſtem Teil

zu kleinſtem Teil kontinuierlich verläuft! – Welche Symbole des Ums

ſturzes, eines Krldſhens ſtatt einer Erklärung des Wollens!

Das ift ja alles nur dynamiſcher Schein " !

Aber nicht minder wäre es dynamiſcher Schein , das Prius, die Urſache,

das Lrgreifen , Zeugen, Kaufen , muſikaliſche Geſtalten in den Mund, in

das Zeugungsorgan , in die hand des Käufers, in die Geſtalt zu verlegen !

Nur Lines kann das geſuchte Prius ſein : der „ Kontaktſchluß “ zwiſden

Motiv und motoriſchem Zentrum . In der Pſychologie als ,, Impuls “ wohl.

bekannt, iſt er ein Pulsſchlag des Wollens ſelbſt. Dieſes alſo, das Wollen

- nun aber nicht im pſychologiſchen , ſondern im metaphyſiſchen Sinne -

ift legter Grund aller Willens-Akte oder Sandlungen. Es hat keine em.

piriſche Urſache, ſondern tranſzendente „ Gründe“, aus denen es quellend

Tat XVIII 5
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in die empiriſche Welt hinaustritt, wie die Waſſerquelle ins Tageslicht aus

dem dunklen Schoß der Erde. Aber das Wollen iſt auch nicht ,,Urfade",

ſondern — ,,Grund" des Sandelns, ewig neuen Sandelns, auch darin der

Waſſerquelle vergleichbar, die ewig neue Wellen emporwirft. Am Anfang

war die Tat, aber auch : in jeder Tat ftedt ein „ erſter Anfang “. „ Etwas

tun" iſt im Sprachgebrauch in wettem Maße gleichbedeutend mit „ etwas

anfangen" .

N

I

.

s

rber das Handeln der Menſchen iſt doch prinzipiell berechenbar ! - Ganz

gewih ! Doch wir ſprachen bislang vom Wollen , und an ihm iſt nichts

zu berechnen . Denn es wird in ſeinem Weſen nicht davon berührt, ob man

dies will oder das will — wie auch Erkenntnis als reine Form nicht davon

berührt wird , ob man dies erkennt oder das erkennt.

Sandeln hingegen muß “ jedes empiriſche Weſen gemå ſeinem

empiriſchen Weſen . Doch dieſes Müſſen , das man auch „ ſubjektive niot

wendigkeit“ nennen kann, iſt nun lein kauſales, ſondern ein logiſches. Es

verknüpft nicht zwei zeitliche Tatbeſtånde, ſondern faltet den Kern des

Wollens ſelber ins Empiriſche auseinander. Jedes Wollen iſt ja ein Sich .

& ußern -wollen . Sic & ußern kann man nur an techniſchen Mitteln . Das

Beziehungsverhältnis dieſer auf das Wollen heißt „ Zweck ", und die Be.

ziehung als ausgeführter Akt „ Teleologie “ oder Logik des Zweckes. „San.

deln müſſen " ift nur ein anderer Ausdruck dafür, daß der vor einer Sand.

lung Stehende nicht blind, und gleichſam aus dem Nichts, ſondern aus der

wahren oder für wahr gehaltenen Logik des Zwedes ſeine Entſcheidungen

trifft. Er wählt ſeine Motive nicht ſo , wie ein Lotterieſpieler Loſe zieht,

ſondern wie ein Käufer eine Ware auswählt. Aus einer Fülle von Angebot

wehlt dieſer das richtige Kleid , die richtige Brille, die richtige Waffe. So

ergeht an den Sandelnden die mahnung : Prüfe alles, und das Beſte bes

halte ! — Das Biologiſche wandelt ſich beim Menſchen zum Ethiſchen .

D

1

6

er Linwand der Berechenbarkeit lånt ſich noch tiefer widerlegen

gewiſſermaßen mit einem argumentum ex universo . Und da alle

wahre naturphiloſophie in Weltanſchauung eingebettet ruht, ſei es er.

laubt, die gegenwärtige Betrachtung ſo ausklingen zu laſſen, wie ſie an.

gehoben hat : weltanſchaulich .

Auch Gott iſt ,,berechenbar ". Auf die Rechnung“ mit ihm kann man

ſich verlaſſen wie auf nichts anderes. Nicht nur die Logik und die Mathe.

matik ſind getragen von einem Sich -Verlaſſen auf Gott, ſondern auch die

moraliſchen Dinge. Sagt jemand : „ich mußte in dieſem Falle ro handeln “ ,

ro hat er unbedingt recht. Nur folgt daraus nichts. Er ſoll das Vergangene

ruhen laſſen , denn die nach růđwärts gerichtete Neue iſt eine Abkehr vom

1
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zukunftgerichteten wollen , das allein , ſelig machen kann “ , ſelbſt noch

am Vorabende des Todes. Nicht für ſein Vergangenes als ſolches verliert

oder gewinnt der Menſch die Seligkeit, ſondern für ſein So-ſein in ,,eben

dieſem Augenblid ". Dem reinen Wollen entſpringt die Welt immer neu,

„ſoeben “ hat ſie ihm angefangen . – Sagt nun jemand : „ ich werde ſo

handeln müſſen “, ſo åbt er Verrat an Welt und Bott. Denn : ,,was weiß

er davon ! “ Liegt ihm die Frage nach einer etwaigen predeſtination nicht

als theoretiſches Problem vor, ſondern liegt ſie ihm als Sorge am Serzen ,

ro fann er beruhigt ſein : nichts zu fürchten braucht, wer um ſein Seelen

heil „ noch " ernſthaft beſorgt ift. -- Und was für den Einzelnen gilt, das"

gilt nicht minder für eine ganze Menſchengeneration . Wohl kann heute

einmal wieder der Eindrud übermächtig werden , daß Zeiten allgemeinen

Niederganges Reflefe größerer Weltvorgänge ſein möchten. Führen ſie die

Menſchen zur Selbſtbeſinnung, ſo erwecken ſie Sehnſüchte, und aus Sehn .

ſådten werden Taten erwachſen und ein neuer Aufſtieg.

Weiſe zu ſpiegeln , daß man faſt von einer Freiheitsparadofie ſprechen

kann . Sie kommt & ußerſt prågnant 3. B. in folgendem Sage zum Ausdrud ,

der einem Auffag von Eugen Diederichs (im Weihnachtskatalog ſeines Ver .

lages 1925) entnommen iſt und ſich auf die Entwicklung der Jugend

bewegung bezieht: ,,An Stelle freier Selbſtbeſtimmung trat jegt innerhalb

der Jugend wieder die Forderung: Sich unterordnen können, damit Ord

nung werde, in den Vordergrund.“ In dieſem Saße ift der Begriff der

Freiheit bezogen auf das Verhältnis nicht zwiſchen dem Individuum und

ſeinen Sandlungsmotiven , ſondern zwiſchen dem Individuum und einem

Verbande, dem es zugehört. Wir finden nun zu jeder Zeit, daß dieſelben

Menſchengruppen, die , freie Selbſtbeſtimmung “ politiſch fordern („ Libe.

ralismus " ! ) , als Kauſaliften eine Willensfreiheit verneinen ; und nicht

minder, daß ihre Gegner, die in politiſcher Sinſicht Unterordnung fordern ,

als Indeterminiſten großten Wert auf Bejahung perſönlicher Verant.

wortlichkeit legen .

Es kann nicht anders ſein . Denn die ſcheinbar in ſich widerſpruchsvollen

Bekenntniſſe jeder der beiden Gruppen ſind nichts anderes als mehrfache

Brechungen einer jeweils ganz beſtimmten Weltanſchauungs -Komponente.

während ſie für die „ liberalen “ ſich in die formel faſſen låßt: „ Wir

glauben an keine Rangordnung der Dinge “ – lautet die formel bei ihren

Gegnern genau entgegengeſegt : „Wir glauben an eine Rangordnung. "

Und dieſes legte Bekenntnis möchten wir, zur Naturphiloſophie uns

zurü & wendend, auch zu dem unſeren machen . Die riatur, ausgebreitet in

vier übereinander rubenden Reichen, gibt uns das herrlichſte Beiſpiel einer

ariſtokratiſchen Stufenordnung, und dieſelben Augen einer heranwachſen .

den Generation, die jest wieder empfänglich werden für eine Aufbauſtrul.

5 *
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tur der menſchlichen Geſellſchaft, werden in naher Zeit bemerken und als

Wunder anſtaunen , woran ſie bisher gleichgültig voråberſtreiften. Und

dann mögen, leiſe erinnernd, jene Vierzehn punkte von der Freiheit

eine Mahnung an ſie ſein , ſich mit der Sage von Siegfried und dem Lind.

wurm und ihrem tiefen Sinn auch ihrerſeits und in ihrer Weiſe ausein .

anderzuſetzen .

Umſchau

Es iſt eine der nachdenklichſten Tatfaden des menſoliden

Gott-riatur
Geiſtes , daß in ihm eine Urentzweiung angelegt erfbeint,

die allem , was durch ibn hindurchgeht, einen unverkennbaren Stempel aufdrůdt,

oder, wenn man will, es mit dieſem zweideutigen Rennzeiden erbarmungslos

brandmarkt. Selbſt dort, wo die Vernunft ihrem vereinbeitlidenden Trieb raſtlos

und ausſchließlid zu folgen (beint, bei der Bildung immer höherer und allge.

meinerer Begriffe, tritt durchaus nicht, wie die Scolaſtik meinte, die Bulmination

in einem oberſten und legten Begriffe ein ; ſondern mit einem geradezu erſdređen .

den Jynismus bricht am Gipfel der Ubgrund wieder auf : kein bober und erſt recht

nicht der bedſte allgemeinbegriff, der nicht ſofort auf ſeinen Gegenbegriff an .

gewieſen wäre, ohne den er (dlechthin ſinnleer und bedeutungslos ſein müßte.

Dieſem Soidral zeigt ſich auch der Begriff „Iatur“ verfallen . Der Viatur

als Summe aller Wirklichkeit genommen bat man geſagt, entfalt nichts ; und

ebenſo entfault ihrem Begriff nichts . Aber dieſer allumfaſſende naturbegriff

enthalt ebenſo nichts . Wenn alles Viatur iſt, dann iſt nichts tiatur . Wie alle Dinge

und & rfseinungen der Natur eingeklemmt erfdeinen zwiſchen den beiden Polen

Vull und Unendlich , wie alle Dinge nur Daſein haben, indem ſie eingeſdränkt, be:

grenzt, geſtaltet, geformt ſind, genau ſo gewinnen nur an ihren Einſchränkungen

die Begriffe Daſein, und die höchſten erzeugen ſozuſagen von innen her ihr Außer.

halb, an dem ſie ſich geſtalten . Wur an ſeinen Antgegenſegungen , die er dod alle

übergreifen will, gewinnt der Begriff Diatur einen Inbalt.

tatur : das iſt das primar Sodpferiſche. Sie foafft Geloopfe, die ihrerſeits die

Scaffenskraft der großen Mutter geerbt haben und an ihr mitfoaffen . Sie iſt

créatrice, alles in ihr iſt Rreatur.

Viatur : das iſt das urſprünglich Gewordene gegenüber allem durch Menſden

Gemachten , Bewirkten, Geanderten. Sie iſt dennod indirekt Wirkerin auch aller

der Werke, die ihr eignes Ungeſicht verändern , der Kultur.

Viatur : das iſt das Bewußtloſe, Unbewußte, iſt Da.Sein, und erhebt ſich in

einigen ihrer Geſchöpfe zum Bewußt.Sein.

Diatur : das iſt Alleinbeit. Und ihr bewußtes Gefde dpf fondert ſich in ihr von

ibr zum Individuum .

Vatur : das iſt nicht Chaos, ſondern Kosmos, zur Ordnung „geſomůđt". Uber

weiß ſie ihre Ordnungen ? Sie tut ſie. Sie iſt ſie. Uber ihr Teil, ihr Geſodpf, das

menſolide Bewußtſein wil das Ganze wiſſen . Der Spiegel will ſeine fämtliden

Bilder und deren Gelege und das Gefen ſeiner Spiegelung wiſſen und vergißt, daß

die Geſege ſeiner Bilder Geſege ſeines Spiegelns ſind und dieſe zwar Geſege in der

1
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Vatur, aber nicht Gelegge der Vatur. Das iſt Vatur Wiſſenſchaft und Ærkenntnis

der Viatur unſeres Wiſſens, Erkenntnistheorie .

Viatur iſt immer „ natürlich “. Aber der Menſo will urteilen , daß eine Lefdei.

nung oder ein Ding der Viatur mehr als das andere dem Willen und Begriff ent.

ſprade, den die Piatur in dem Dinge befolgt habe, und nennt eines widernatürlich ,

ein anderes unnatürlid.

Hiatur : das iſt das Ungewordene, Seiende, deſſen Sein ein Werden iſt ; als Gan.

zes iſt Viatur nicht geworden , ſondern ſie iſt, nur ihre Teile werden und entwerden

in ibr. Uber der Menſch meint, Sein ſei nicht im Werden und werden nicht im

Sein, ſondern werden folge aus Sein. Und er will noch etwas hinter dem Sodpfe.

riden , ein ungefbaffenes, Ullerſhaffendes, das dem Einzelnen zugrund låge (die

Idee“) oder dem Ganzen (der Gott" ).

Uus dieſen Aufſpaltungen des Begriffs Viatur geht hervor, daß ſie alles dies iſt

und ſtets aus noch das Undere, immer über Zweien, oder als Xinbeit leer : natura

naturons und naturata , & rſoeinung und Idee, physis und psyche, hyle und nus,

- Uefrúbe und Tiona. Sie iſt der Umkreis, dem auch begrifflich nicts entfaut, ob.

gleich eben dieſer legte Inbegriff über allen nur in allen zu faſſen iſt :

sphacra Intelligibilis cuius centrum ubique, circumferentia nusquam ...

Linem Vaturbegriff, ſo widerſprüchlich und widerfaglich, aber darum eben ſo

voll, dazu bezaubernd und überwältigend, weil er nicht dialektiſo wie hier um.

ſchrieben iſt, ſondern bymniſo geſungen , einer ſolchen unfaßbar großen Viatur be:

gegnen wir in dem Goethe zugeſchriebenen fragment, von dem er ſpåter nicht an.

geben konnte, ob es von ihm ſei, zu dem er ſich aber inhaltlich bekannte und, was

weſentlicher iſt, deſſen Gegenſtand der von ihm zeitlebens ro verehrte und ge.

liebte geweſen iſt :

„Tatur ! Wir ſind von ihr umgeben und umſolungen undermögend, aus ihr

berauszutreten und undermögend, tiefer in ſie hineinzukommen. Ungebeten und

ungewarnt nimmt ſie uns in den Preislauf ihres Tanzes auf und treibt ſich mit uns

fort, bis wir ermüdet ſind und ihrem Urm entfallen ..."

Man muß ſich dieſen ganzen Symnus gegenwärtig halten , deſſen Einſichten

Gocthe ſelbſt modifizierte (Un den Kanzler o. Müller, 24. Mai 1828) und der durch

aus nicht Goethes Stellung zur Vatur und zur Ærkenntnis der Vatur ganz auss

zudråđen vermag, der aber hier als defſen Symbol ſtehen kann, damit man vorerſt

erkennt, um wieviel enger und drmer der Naturbegriff der über die Viatur trium .

pbierenden Naturwiſſenſchaft des legten Jahrhunderts (oder der legten vier Jabr.

hunderte ſeit Galilei) iſt. Der Triumph und der Erfolg iſt dieſer Wiſſenſdaft nicht

abzuſtreiten und rou ihr nicht geſchmalert werden . &s ſoll aber gezeigt werden , daß

ihre Viatur nicht dieMatur und ihre Erkenntnis nicht die Krkenntnis der Viatur iſt.

Es iſt legten Endes die Viatur von gnaden der Vernunft im Sinne Kants, die via .

tur, der die Vernunft erſt mihre Geſege vorgeſchrieben bat“ ; 8. h. die Geſege, die die

Vernunft konſtituieren , das ſind auch die, die dieſe Viatur konſtituieren . So gewiß

Kant fein Uprioci der Vernunft von der ihm als Paradigma einer unanfechtbaren

Wiſſenſchaft geltenden Diſziplin , der mathematiſden, abnahm, ſo gewiß ihm nur

ſoviel wirklide Ærkenntnis in jeder Vaturwiſſenſchaft war, als Mathematik in ihr

anzutreffen ſei, ebenſo gewiß bezieht ſich dieſe ganzeWiſſenſchaft nur auf eine mathe.

matiſch mechaniſche Datur. (Man leſe hier in Zieglers ,,Geſtaltwandel der Göt:

ter“ im Mythos atheos der Wiſſenſchaft über das titaniſche Bemůben der Phy.

-
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ſiker Selmholt und Serig nach , auch die Bauſalitat nod los zu werden und nur

nod mathematiſche Differenzen im pbyſikaliſchen Geſcheben wirkſam zu erweiſen .)

So gewiß die menſchliche Vernunft in ihrer matbematiſch medaniſden Kin.

ſtellung nichts außer der Vatur iſt, ſo gewiß ihre Geſege alſo nicht außer der Viatur

rind, ſo gewiß geht in ihre Maße etwas von Natur ein, und wir erfabren durd fie

etwas von ihr. Vur daß dieſes Wiſſen nicht alles und dieſe Viatur nicht die ganze

ift.

Die batur verlor in dieſem Prozeſſe, einem der erſtaunlichſten und in gewiffem

Sinne bewunderungswürdigen , viel, im Guten wie im Schlimmen :ibre Sdrednifie

milderten ſich, ibre Macht erſchien gezábmt, ihre Grenzen wurden klein ſozuſagen

und ihre Schranken dennod unabſeblich hinausgeråđt. Aber ſie verlor mehr : ibr

Gebeimnis, nicht im Sinne des noch nicht wißbaren, ſondern eines Seiligen åber

allem Wiſſen , eines Myſteriums, wovon Wiſſen ſelbſt nur ein - gewiß aud bei:

liger Teil iſt. Uus dem Ungebeuren Viatur war ein Wiſſen ſo folgerechten Spe

ſtems geworden , deffen Grundzüge klar und eindeutig waren , ein fo feſtes Gebaude,

deſſen fundamente ro tief und ſicher lagen, man hatte ein Werkzeug zu ſo ſtolzen

Errungenſaften ſich bereitet, daß man darüber das Ungebeure ſelbſt vergaß.

Dieſes aber kann niot auf die Dauer weder gebåndigt noch vergeſſen werden .

Es iſt nicht einfach feſtzuſtellen , wo die Gründe für das Erwachen des Gefühls der

Unzulänglichkeit der wiſſenſchaftliden viaturbetradtung liegen. Und ſicher be

růbeen alle bemerkbaren Gründe den eigentlichen Grund nicht, aus dem dieſes ims

mer ſtarker werdende Gefühl emporwuchs.

Man kann ſagen , ein neues baturgefühl habe die Seelen ergriffen , und es iſt

zweifellos etwas an der Theſe Joëls , „ man müſſe die tiatur fühlen lernen, ebe

man ſie denken lernt“, „immer wieder müſſe die myſtiſde Ureinbeit erlebt oder

nadsefühlt werden , um in aller fortſchreitenden Sonderung die Xinbeit der kr.

kenntnis wadzubalten , die organiſde Ganzbeit des Menſden , der nicht bloß er .

kennend iſt ; immer wieder müſſe das Denken eintauchen in das Grundgefühl des

Lebens, um die Kraft zu ſchöpfen zu immer lebensfremderen Abſtraktionen , zu

immer gefühlsfremderen Viaturentdeckungen ; immer wieder müſſe aus zentralen

Tiefen der myſtiſche Geiſt aufſteigen , um überwunden zu werden in der peripheciſo

ſondernden Wiſſenſchaft“ . Wober aber dieſes neue Vaturgefühl kommt, kann man

nidt angeben. Es ſteigt aus dem grundloſen Grunde. Vur eins iſt zu abnen, daß

foldes Kintauden in das Grundgefühl des Lebens demſelben rhythmiſoen Ge.

ſeg unterliegt, nad dem jedes Lebendige im Schlafe periodiſd ins Unbewußte det :

rinkt und ſich darin mit neuer Kraft ſpeiſt. Und ein anderes iſt ſelbſtverſtändlich :

daß dieſes neue Viaturgefühl zuerſt in der Dichtung durchbrach. Die Viatur

wurde nicht mehr nur lyriſch und ſtimmungshaft erlebt, ſondern die Dichtung der

legten Jahrzehnte wies pldglich einige große Verſuche zu kosmiſcher, mytbilder

Weltbildung auf. Es iſt ein Unterſchied, ob in der Lyrik, ſelbſt der tiefſten und zar:

teſten Storms und Mörikes, Liliencrons und Dauthendeys die Seele ibre & r.

regungen vor der Viatur oder durch die Wiatur ausſpridt, oder ob man das Weſen

der Welt, der ganzen, ungeheuern, in mythiſden Bildern ausſagen will, wie in

den Dichtungen Momberts, Daublers, in den Mythen " don Rudolf Pannwig.

Es roll und kann kein urſádlicher Zuſammenbang zwiſchen dieſen Erſcheinun.

gen (und etwa dem neuen Viaturgefühl, wie es in der Jugendbewegung einen

weſentlichen Jug darſtellt) und dem immer ſterker anwadlenden Empfinden des

.
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Mangels der Viaturwiſſenſchaft konſtruiert werden . Iſt hier ein Zuſammenhang,

ſo iſt er nicht kauſaler Urt, ſondern in ihrer Gleichzeitigkeit weiſen beide auf dun.

kelſte Wurzeln und Gründe hin, aus denen immer das Lebensnotwendige rich

emporringt.

Gleichzeitig traten innerbalb der Wiffenídaft Strömungen auf, die den ſtolzen

Bau unterhöhlten. Immer breiter machte ſic eine Erkenntnis von der Irrationa:

litát alles Rationalen bemerkbar (müller- freienfels „ Irrationalismus ", Viikolai

Sartmann „Metaphyſik der Erkenntnis “ ) ; die Relativitatstheorie brachte, wenn

nicht ein Wanken und binſtürzen, ſo doch eine ſtarke & rfoütterung der erkenntnis

theoretiſchen fundamente unſerer Diaturwiſſenſdaft; eine tiefe Beſinnung über

die eigentliche Armut unſerer intellektualiſierenden Weltbetrachtung rief die Philo.

ſophie Bergſons bervor, und gewiſſermaßen eine Entlardung des wahren We.

ſens unſeres Verſtandes betrieb eine forfdung, die man mit der Parole „ Wider

den Geift " tennzeionen konnte ( Rlages : ,,Weſen des Bewußtſeins" , Theodor

Leffing : „ Untergang Europas am Geiſt " ), ſo daß als ein weſentliches Problem

unſerer geſamten Kultur, als das, „was uns not tut“,Keyſerling die Wiedervers

knüpfung von Seele und Geiſt bezeichnen konnte.

Dazu kam etwas , was man den Uufbrud beinab vergeſſener oder rational über:

deďter Tiefen nennen könnte oder das Aufdrången der Geſtalt, des urtümliden

Bildes als eines Legten , vor dem jede Pauſale Betrachtung und erſt recht jede ma

thematiſch.meganiſche verſagt. Das urtümliche Bild in den Mythen : Pidglid ge

wannen die forſóungen J. I. Bacofens über das pelasgiſche Zeitalter ebenſo

Bedeutung, wie Smellings mythographiſcher Verſus åber „Die Gottheiten von

Samothrake “, und nicht zulegt beruht hierauf das Intereſſe, das man den Lei.

ftungen von frobenius entgegenbringt (vgl. Ziegler : Das heilige Reich der Deut.

rocn ). Das urtümliche Bild in unſerer eigenen Seele : Die Forſchungen Jungs,

Adlers, freuds, bei aller Linſeitigkeit und Schiefbeit, die z. B. Theodor Leſſing

bloßitellt, baben doch dieſes eine gezeigt : in welchen dunklen Tiefen unſer See:

liſses bebeimatet iſt. Und zwiſden dieſen beiden Tiefenwelten, Bilderwelten er:

foien ein ſeltſamer und erſtaunlider Parallismus . Das urtümliche Bild in der Bio.

logie : sier hat ſich am erſten und auffauigſten das Verſagen der naturwiſſenſchaft.

lichen Kategorien offenbart, ſo daß reſtlos und radikal die Autonomie des Lebens

vor der matbematiſch -mechaniſchen Geregmaßigkeit erkannt und anerkannt wer :

den mußte (Dried ).

Bündig zuſammengefaßt: ein neuer Begriff der Vatur tat ſich auf, der nicht nur

auf der einen Polariſation des baturbegriffs : bewußte Erkenntnis ibrer „ Ge

ſege" contra Chaos aufgebaut war, auch keine Viaturphiloſophie nad Sacdels

oder Oſtwalds Muſter und Methode, ſondern der aud alles primar Schöpferiſce,

alles urſprünglid Seiende, alles Unbewußte, alles kosmiſch Ganze, alles ideenbaft

Zugrundeliegende mit umfaſſen wollte, ein Ganzbeitsbegriff der Vatur in faſt ver .

wegenem Verſtande, dem keine Tiaturwiſſenſchaft engen Sinns genügen konnte,

ſondern nur eine ,neue Vaturphiloſophie“ .

Das Grundlegende über dieſen neuen Viaturbegriff auszuführen , iſt hier nicht

der Raum ; es genügt auch auf ro Bekanntes und Vorzüglides hinzuweiſen wie

Ernſt Michels Goethes Weltanſbauung und Vaturdeutung " (E. Diederichs ),

dem man ergänzend zur Seite ſtellen mdge, was in R. J. Obenauers vorzüglidem

Sölderlin Iovalisbuch (t. Diederichs 1925) über die magiſde naturanſdau .

N
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ung" des Tovalis geſagt iſt. Oder es ſei die etwas zu allgemeinc, aber das Weſent

lishe umſchreibende Stelle aus dem Dadwort erwähnt, mit dem Gunther Ipſen

die Uusgabe der Vaturwiſſenſchaftlichen Schriften Goethes beſchließt, die der In.

ſelverlag eben erſcheinen läßt (innerbalb ſeiner rühmlichſt bekannten Ausgabe der

famtliden Werke Goethes, der vollſtändigſten , die es außer der zum Teil vergriffe.

nen großen Weimarer Uusgabe zur Zeit gibt). Dort beißt es :

„&s iſt aber nicht ſchwer zu ſehen, daß in unſerer Zeit des übergangs der Geiſt

ſich anſdi& t, eine neue Wendung zu nehmen ; daß in der Gegenwart des Alten

Unrube, Langeweile, Verzagen und ein bdſes Gewiſſen einreißen ; daß da und

dort ein Veucs, noch undergoren, auffodumt. Dieſe Wendung laßt ſich, ſoweit die

wiffenſchaft daran teilbat, bezeichnen durch drei Juge : die Wiſſenſchaft ſieht ihr

philoſophiſches Ingrediens " nicht mehr als ſchedliden Rúdſtand an, ſondern

weiß wieder, daß ſie ohne dies nichts iſt, weiß, daß dies ihr feſter Boden, ihre wahr.

baft bewegende Kraft und ihre legte Rechtfertigung ift. Und die Philoſophie ſelbſt

bat den Mut wiedergewonnen, das „Ubenteuer der Vernunft“ zu beſtehen ; jenes

Abenteuer, das trog aller Gefabren don Unbeginn ihr Weſen ausmachte,

ihren Rang beſtimmte und ihre Bedeutung erwirkte.

Zum andern hat der Gedanke ſich wiederum dem Gegenſtändliden zugewendet;

erkennend, daß der Blid nad innen in einem bloßen Zwiſdenreich von Schatten

und abgeleiteten Erſcheinungen verweilte. Dem neuen Blick aber ſteht aus die

Welt neu und wunderbar entgegen ; und alle Dinge und Kräfte ſind ihm voll eige:

nen weſens.

Jum dritten iſt die Zeit des dúnnfluffigen Verſtandes und ſeiner Unticfen , ſeiner

leeren Weite und Breite überdrüffig geworden . Sie hat in allen Dingen eine eigene

Tiefe wiedergefunden und Rang und Ordnung unter ihnen ; beglådt und erfoát.

tert iſt ſie der unzerſtörbaren Ganzbeit innegeworden , die allem Wirklichen eins

wohnt, ſeiner lebendigen Bildung, der ſeligen Xube und des bacdantiſden Tau.

mels ſeiner Wandlungen. Uuüberall umgibt uns nun ein überſdwang von Ges

ſtalt und Sinn.

In alledem begegnet ſich das neue Streben mit Goethes Wiſſenſdaft : in der Bes

jabung des metapbyfiſden Gehalts, in der Wendung zum Gegenſtändlichen , in der

Entdeđung der Geſtalten . "

über die Möglichkeit einer rolden „ uſammenſdauenden Viaturbeutung “ , die

weit davon entfernt iſt, das Odium einer ausſchweifenden naturpbiloſopbilden

Begriffsdichtung und einer zuchtlos.ſchwarmeriſchen nebelhaften Vaturklitterung

zu verdienen, über die methodiſchen Grundlagen und ihre erkenntnistheoretiſche

Berechtigung und Klårung orientiert vorzüglich ein Uuffag frnſt Caſſirers

„Goethe und die mathematiſbe Phyfik “ (in „Idee und Geſtalt “, Bruno Caſſirer

1921 ), dem zur Lrganzung hinzugefügt werde : Wilb. Troll, „ Geſtalt und Geſeg ",

Verſuch einer geiſtesgeldichtlichen Grundlegung der morphologiſden und pbyſio .

logiſchen Forſdung (in flora oder ullgemeine botaniſche Zeitung" , Verlag

Guſtav Fiſcher, Jena 1925). Ferner muß immer wieder hingewieſen werden auf

Leopold Zieglers , Geſtaltwandel " und Das beilige Reich der Deutſben ", vor

allem , damit man die legten weltanſdauliden Konſequenzen dieſer & inſtellung

erkennen und würdigen lernt. Dort iſt auch mit tiefſter philoſophiſcher Beſinnung

die Gegenüberſtellung der beiden möglichen Welterkenntnisbemiſpbåren voll.

zogen , die des mechaniſden und des organiſoen Weltbildes, die geeignet ſind, nicht

N
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einander zu verdrången , ſondern zu ergänzen . Bei der heutigen Geiſteslage und der

noch beſtehenden Vorberrfdaft taufal.mecaniſcher Betradtungsweiſe iſt natür:

lich zunaohſt eine Betonung der ungewohnten und vernachläſſigten Weltanſicht

unbedingt von Widten , und es iſt eine mit aufrichtiger Freude zu begrüßende kr.

foeinung, daß im Verlag von R. Diederichs gerade jeigt eine Schriftenreihe heraus.

kommt, die zur Veubegründung der naturphiloſophie " belfen fou , indem ſie an

die älteren vergeſſenen Schriften verwandten Geiſtes anknüpft und dieſe mit neue.

ren verbindet : Die Sammlung „ Gott fatur “, berausgegeben von Dr. Wilh .

Xofle .

Es iſt nur natürlich und gerecht, aber aud von hoher und beglüđender Symbo.

lik, daß dieſe Sammlung in ihrem I. Bande mit ,,Goetbes morpbologiſchen Sorif

ten“ beginnt*. Ules, was ſich im oben nur angedeuteten Sinne mit der Vatur.

erfaſſung und deutung beſoaftigt, findet, wenn auch Wurzeln und Unalogien

weiter nad růđwarts verfolgt werden können, in Goethes Morphologie ſein Ur.

bild. &r hat amen und Begriff dieſer Wifſenfdaft und man kann ſagen auch ein

Flaffiſches Beiſpiel ibrer Methode gedaffen . Es iſt andern Orts in dieſer Zeitſchrift

bereits darauf hingewieſen, daß alles, was ſich heute in dieſer Richtung bewegt,

legten Endes auf Goethe zurådgeht. Die Ausgabe dieſes Bandes der morpholo .

giſden Schriften iſt von Wilh . Troll aufs gründlidſte und liebevollſte eingeleitet,

ausgewählt und kommentiert worden und hat den großen Vorzug, mit einem

Sdag von Ubbildungen verſehen zu ſein , die teils don Goethe ſelbſt herrührende

Tafeln, teils Stide aus Werken der Zeitgenoſſen, aber auch viel eigene Zeidnungen

des Herausgebers zeigen . In den hundert Seiten der Einleitung wird aus reioer

Kenntnis und mit großem Geſchic sie wiſſenſchaftliche, weltanſdauliche und re.

ligiöſe Bedeutung der Arbeit Goethes dargeſtellt.

Line erfreuliche und erſtaunliche überraſdung wird für viele der Flame C. 6.

Carus bedeuten, aus deſſen überreichem Schaffen hier die „ Ploche“ aufgenommen

ift. Ludwig Klages, der Carus wiederentdeďt hat und ſelbſt an dem Ausbau des

neuen Weltbildes hervorragend beteiligt iſt, hat dieſes Buch eingeleitet und kom.

mentiert, ſeine Scwaden nicht verbergend es ſind hier weltanſdaulide Sem.

mungen in einem „ins chriſtlide gebogenem Platonismus “ zu ſpüren —, aber ſeine

ungebeure Bedeutung für eine wahre Seelenkunde, eine Entwidlungsgeldichte

der Seele“ , wie der Untertitel des Buches lautet, ins Licht ſtellend. , Sonderbar“ ,

heißt es bei Vovalis, „ daß das Innere des Menſchen bisher nur ſo dürftig betrach .

tet und ſo geiſtlos bebandelt worden iſt. Die ſogenannte Piychologie gehört auch

zu den Larven , die die Stelle im Seiligtum einnehmen, wo echte Götterbilder

ſtehen ſollten “. ( fragmente) Die „ Pſyche" des Carus gehört nicht zu den Larven .

Hier iſt Pſychologie eine wirkliche Morphologie des Seeliſchen , und was das Be.

deutſamſte iſt : eine Linordnung des Seeliſchen ins Organiſche und Rosmiſde, die

wunderbar befreit und beruhigt. „ Das Unbewußtſein die Wurzel des Bewußtſeins

und demgemaß das, wodurch jedes einzellebendige geſpeiſt wird aus dem 2u.

gemeinleben des Uus, in das es näherungsweiſe periodiſch im Schlafzuſtande, end.

gültig aber mit dem unabwendbaren Tode zurü&taudt, das iſt, lapidar geſproden ,

der Gedanke, aus dem die Seelenkunde des Carus geſchöpft hat“. Die Seele lebt ſich

dar im Leibe. Dieſem fundamentalen Sag des Carus, der die Trennung von Leib

Goethes „ farbenlebre “ wird, herausgegeben von 5. Wohlbold , als weiterer

Band der Sammlung „ Gott:Fiatur“ gegen Ende des Jahres 1926 erſcheinen .

11
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und Seele, Materiellem und Immateriellen und ihre problematiſche Verbindung

(Parallelismus oder Wedſelwirkung) aufhebt, dieſem eminent ſynthetiſden Sag,

der nicht zulaßt, daß eine gegebene Pinheit erſt analyſiert und dann ſynthetiſiert, erſt

differenziert und dann integriert wird, braucht man nur den åbergreifenden anzus

fügen : Gott lebt ſich dar in der Viatur - und man hat den höchſten Viaturbegriff,

von deſſen „ Polariſationen “ am Anfang geſprochen worden iſt, der der aus bun.

derten von Uusſprüchen zu belegende Viatur. und Gottesbegriff Goethes war, und

man verſteht den ſymboliſden Titel dieſer ganzen Schriftenreibe: Gott: Iatur.

An dem engeren Beiſpiel der Seelenkunde iſt hier das Beſtreben dieſer „ Fiatur:

pbiloſopbie " im Ganzen zu erfaſſen , ibre Vereinigung des Auseinandergebrode.

nen in der lebendigen Geſtalt, ihre kosmiſde „Phanomenologie“, die eine kos .

miſche Symbolik, eine Bild- und Sinnbildwirklidkeit im Großten und Kleinſten

darſtellen ſoul, nicht eine Vernunftwirklichkeit abgezogener Gelege, nicht eine Wick.

liteit der die Erſcheinungen tranſzendierenden Utome, Energien , Quanten , nicht

eine Wirklichkeit der die Erfbeinungen ebenſo tranſzendierenden Geiſts, Ideens,

Ubfoluts oder Gottheitsſpbåre : ſondern eine Wirklichkeit ideendurchwirkten, gott.

durdwirkten Daſeins in der Geſtalt, im Bild und Symbol.

In dem Sinne des Goetheſden Sages, daß Morphologie auf der überzeugung

berube, daß alles , was ſei, rich aud andeuten und zeigen müſſe, hat Carus aud

eine „ Symbolik der menſdlichen Geſtalt “ geſchrieben ( erſchienen bei Viels Kamp.

mann , Celle 1925), die Theodor Leſſing mit einem ausgezeichneten Vorwort be.

gleitet und bis auf die typologiſche und darakterologiſde forfdung unſerer Zeit

fortführt. ( Gochſt bedeutſam hierbei eine Polemik gegen den Gebraud des Wortes

Phanomenologie für ideologilde (Spenglers Rulturmorpbologie) und logoma.

thilde (Sufferl) Vernunftſdau , ſeine ſtrenge Scheidung von Geſtalten , formen .,

und Ideenſchau ). Was für Carus eine umfaſſende Symbolik bedeutet und dieſe für

cine „neue Viaturphiloſophie“ , das geht aus folgendem Sage dieſes Budes ber.

dor :

„Im höchſten Sinne ſtreben wir dabin, die Welt überhaupt als das Symbol des

böchſten ewigen myſteriums der Gottheit und den Menſchen als das Symbol der

göttliden Idee der Seele anſchauen und verſtehen zu lernen, und indem in dieſem

Sinne unermeßliche und unendliche Uufgaben ſich berausſtellen , ziebt die Sym.

bolik eigentlid das ganze Gebiet des Rosmos einerſeits, wie anderſeits das Gebiet

der Morphologie und Phyſiologie in ihren Bereich . Man kann ſagen , die Symbo.

lik werde auf dieſe Weiſe überſinnlicher und ſinnlicher zugleich, gegen die der ver:

gangenen Zeiten ..... So erkennt das rechte Schauen der Wiſſenſdaft unſerer

Zeit in den myſtiſden Spiralbewegungen der Geſtirne das Symbol der Unendlich .

keit der Welt, es erkennt in dem Verhältnis von Sonne und Planet ein unmittel:

bares Symbol der wunderbaren Wechſelwirkung eben jener badſten männlich be:

fructenden und begeiſtigenden , ſowie der weiblich empfangenden und geſtaltenden

Vaturkräfte, ihm iſt die Pflanze mit ihrer geheimnisvollen Entwiďlung das Sym.

bol der unbewußt ſich darlebenden Seele, und der Menſợ hinwiederum, in der

vollen Unergründlichkeit, Weisheit und unermeßlichkeit ſeiner Organiſation, wird

ihm als Mikrokosmus zum Lbenbilde der Welt und Weltſeele überhaupt. “

Line ganz gründlide und klare & infubrung in die Pſychologie des C. G. Carus“

von Chriſtoph Bernoulli erſbeint gleichzeitig bei E. Diederids (1925). Sier wird

Carus in die Zuſammenhänge des romantiſchen Denkens überhaupt eingeſtellt,
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ſeine genetiſche Methode gezeigt, die eine Erfaſſung der feeliſden Erfoheinungen

durch die Beobachtung der frábeſten Regungen und legtlid ibrer Analogien im

unbewußten organiſchen Vorgang erſtrebt, wird die Entſtehung des Bewußtſeins

nad Carus geſchildert, und vor allem wird die Linie ſeiner Forſchung bis zu

Ludwig Klages derfolgt. Wer die Flare und reife Geſtalt des Carus, die ſo goethe.

nabe Luft ſeiner Schriften lieben gelernt hat, findet in Bernoullis kleiner Arbeit

cinen willkommenen Deuter.

Daß Carus neben Goethe die geradezu klaſſiſde Perſönlichkeit der Epode war ,

an die die vorliegende Sammlung anzuknüpfen ſucht, wird aufs ( charfte deutlich

durd den Band , Romantiſche Daturpbiloſopbie ", ausgewablt und eingeleitet

von Chr. Bernoulli und Sans Kern. Er enthalt Uuswahlen aus den Sociften

völlig vergeſſener oder nur dem Gelehrten bekannter romantiſder Vaturpbilo.

ſopben . 5ooſt interefiant iſt dieſer Band durch die Darſtellung einer nabezu

gleiden Grundriotung in den Medien verſchiedenſter Charaktere und Tempera.

mente . Da ſtehen sie eigenwilligen , faſt gewalttätigen , paragraphierten Sage

Okens, des Serausgebers der „Ilis“, des Gründers der Verſammlung deutſcher

Vaturforſcher und Årzte in Leipzig, des fleinen , bageren , impulſiven , fowarz.

baarigen Mannes mit dem fudlandiſden Teint, Sage, die ſtellenweiſe derblaffen ,

widerſinnig anmuten, und dann wieder Gedanken wie Lidtblige, wie Æntladun .

gen ungebeuer geſpannter intuitiver Ænergie. Man vergleide den Sag : „ Jede

Jeugung fångt mithin don vorn an. Die organiſde Maſſe muß wieder in das uc.

ſprünglide Chaos aufgeldft werden , wenn wieder etwas bleues entſteben roul "

mit Drieſchs ,barmoniſd.aequipotentiellemSyſtem !“ Veben Oken ſteht die ruhige

Geſtalt Friedrich Sufelands, die weltmanniſde Dietrich Georg v. Rieſers, die paſto.

cale Gotthilf Seinric o. Souberts, die wild genialiſde des ſtreitfächtigen Ignatius

Paul Vital Tropler und die vornehme des Carl Guſtav Carus. Es ſind außer

dieſen vertreten , um auch die übrigen Damen noch zu nennen : Joh. Baptiſta

Friedreich, Wilh. Butte, Karl Friedrich Burdad , Giovanni Malfatti, Gottfr.

Reinhold Treviranus. &s iſt unmöglich, den reiden Inhalt gerade dieſes Bandes

zuſammenzufaffen ; alle großen Themen einer Viaturpbiloſopbie werden hier ber

rührt, vor allem die Grundprobleme des Organiſoen in ſeinem Verhaltnis zur

Pinde einerſeits und zum Kosmos andererſeits, des Bewußten zum Unbewußten,

dic große kosmiſche Symbolik, des Waſſers, des feuers z. B., die Grundzüge einer

organiſchen Betrachtung aud des Unorganiſden : die Lebensbewegungen der

@ rdveſte, der Erdatmoſpbåre, des Krogewaſſers, des Ærdfeuers " ( Carus ) : legten

Indes ein Bemühen um die Einheit der Welt, eine Geſtalteinbeit, eine rieſige

Phanomenologie und Phyſiognomik des Kosmiſchen , Verſuche gewiß und Bruch.

ſtúde, aber in ihrem fragmentcharakter dennod Anregungen und vielleidt Bau

ſteine einer neuen Welt.

Endlich rei nos des Bandes „Der Urſprung der Viaturphiloſophie aus dem

Geiſte der Muſtik " von Karl Joel gedaot (bereits fråber erfdienen , jegt in die

Reibe aufgenommen ). Sier wird der Viadweis geführt, daß in dem myſtiſoen

Alleinbeitsgefühl die philoſophiſche Einbeitsdeutung der Welt ihren Urſprung

babe. Um begreiflich zu maden , daß wirklich die erſte europäiſche Viaturphilofo.

pbie, die der Vorſokratiker, myſtiſder Wurzel ſei, wird zundoft an der Vaturpbilo.

ſophie der Renaiſſance gezeigt, daß die bobe Zeit der Myſtik, die Gott ins Innere

zicht, aud die Welt dergöttlidt und Gott verweltlicht; im myftiſd erfaßten Gott
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ſei dem Menſchen zuerſt die Totalität der Welt ans Herz gelegt, die Biaturferne zur

forfdung nabegebracht worden . Ebenſo ſei eine myſtiſch Iprifche Subjektivitet,

ein orphiſcher überfdwang mit dem Erwachen der antiken Viaturphiloſophie

gleichzeitig . Das Waſſer des Thales, das Unendlide des Unafimandcr, die Luft des

Unafimines, das feuer des Seraklit : das alles iſt das myſtiſde Unendlich -Line,

immer mehr verfeinert, von immer beißerem Lebensgefühl gedrångt, immer lei .

denſoaftlicher ausgeſagt. Die myſtiſde Pinheit eines Augefühls iſt die Wurzel

des kosmiſchen Denkens. Den Schluß bildet eine Parallele zwiſchen dieſen erſten

und den vorläufig legten Viaturpbiloſopben , den Romantikern .

mag dieſe geiſtreide Deutung berechtigt ſein oder nicht — alles Vergangene ift

preisgegeben “, heißt es bei Siegfde — mag der Urſprung der Viaturphiloſophic

hier oder dort liegen, mag es wenig bedeuten, bier nad Urſprüngen überhaupt zu

fragen, das Ziel iſt dies wirklich und wahrhaftig : eine verlorene Kinbeit wieder .

zugewinnen, die Xinheit von Seele und Leib in der beſeelten Geſtalt zu erleben ,

die Einheit von Erfdeinung und Idee im lebendigen Bild zu ſchauen , der Kinbeit

dom Unbewußten und Bewußtſein im Leben inne zu werden und zulegt und zu.

höchſt : die Viatur in Gott, Gott in der Viatur immerfort gewahr zu werden und

offenbar zu baben . Paul Wegwig

.

1

Chaotica ac Divina
Wie oft haben wir es bei Geſpraden erlebt, daß

die Grenzen der begrifflichen Gangbarkeit erreicht

wurden , und der Uuscuf: „ Das iſt das Chaos “ vor jedem weiteren Schritte zurüd.

hielt. Die Empfindung, daß es ſich um eine Grenze und jenſeits dieſer Grenze um

eine Region bandele, war alſo bereits immer innerhalb dieſer Situation vorban.

den und war in dieſer Weiſe wirklich gegenwärtig.

Doch wie es mit allen wegloſen und bedrohliden Regionen iſt, wie es einſt beim

Meere war, vor einigen Jahrzehnten noch bei der Luft, ſo iſt es auch hier, der

menſchliche Geiſt ſucht Wege in das feinbar Unwegſame zu legen , ſeien dieſe

Wege nun Gedankengänge oder wirkliche, konkrete Wegbahnen. So reben wir das

Chaos als eine Region an die Welt der bereits uns mögliden Gangbarkeiten gren.

zen, wobei die logiſch begriffliche Weglegung ( Idee) lediglich als ein vorauseilender

Entwurf für die ſpäter nadfolgende konkrete Weglegung zu denken ware.

Dieſe Region des Chaotiſchen von der wir nicht wiſſen können , ob aus ihr

über die Bewaltigung durch Gedankengänge nicht eines Tages wirklid beforeit.

bare und konkrete Wege in die noch ungangbare, ungeordnete Grundmaterte

hinein ſichtbar werden (etwa in Urt von Lrfindungen und Entdeđungen) — ſeben

wir als ein neues unerforſchtes Reich vor uns liegen.

Ganz bewußt, das Chaos in dieſem kompleren Sinn direkt anſprechend, verfuot

friedrido Grave in ſeinem Bude „ Chaotica ac Divina"* Stufen in eine Region zu

legen, die man bisher als das eigentlid Stufenloſe anſah. Ein tieferes Reich iſt es

und fein klaſſiziſtiſch ſtarrer Begriff der Wegloſigkeit, den wir vor uns reben . So

wie etwa Goethe bereits das „ Reich der Mütter “ unterweltlid.caotiſch rah ,

in dem die Geſtalten dieſer Welt ihren Urſprung nehmen, und von wo aus ſic be.

dingt ſind.

Das alſo , was im 2. Teil des fauſt die Krſcheinung der Selena ermdglidt, das

Vorbandenſein einer urbaften Region unter der bene unſerer raum -zeitlichen

Eugen Diederichs Verlag in Jena. br. M 10.- , geb. M 13.
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Tage, wird hier als daotiſdes Reich abgegrenzt. Bei dieſem Vorgange aber zeigt

fic idon , daß eine daotiſche Region foon ,tiefer ", nicht aber prinzipieller Mird .

maſch " iſt, ſo daß es dem ſcopferiſ Denkenden und ſicher Schreitenden möglich

iſt, bier noch Wege zu geben.

So finden wir in Graves Buch das Chaos ſeiner myſtiſden Verdunkelung ents

rådt, ſo etwa wie die Chemie der Uldemie gegenüber den demiſden Stoff ent

růdte, obne doch dieſen Stoff an ſich zu leugnen oder abzulehnen . Der im fauft ge.

gebene zauberiſche Weg iſt hier begrifflich ausgelegt und erweiſt ſich als eine gang.

bare Ordnung unterſter Weltenſtufen . Sier liegen : Gebalt, Ordnung, Geſtalt und

Bildung.

Der innere,' gebeime Baugedanke der „ Chaotica ac Divina" wird gleid zu Be:

ginn des Buches deutlich . Uuf das Prlebnis wird zugunſten der philoſopbilden

Lekenntnis nicht verzichtet. Keine reine Syſtempbiloſophie tritt uns entgegen,

ſondern der Denker formt das Werk als Geſtalter einer tieferen Realitat. Im Goc.

therden Sinne einigt ſich hier Ærleben und Erkennen .

Die Möglichkeit, Stufen in ein unbekanntes und nie betretenes Gebiet zu legen ,

wird ſo dem Krlebnis der „ Inſtanz“ entnommen . Dieſes Wort, gebraudt wie alle

Worte, zeigt bei genauerem Eingeben auf ſeinen inneren Sinn, eigenartige fer.

foließungskräfte. So Idßt es der Autor ſelbſt zu Wort kommen und, als weibliche

Krſdeinung perſonifiziert, enthält es fein eigentliches Weſen . In einem nedt.

lidhen Zwiegeſpråde erleben wir es gleichzeitig mit, ſo daß über ein Qrlebnis das

Wort ſeinen Begriff uns übermittelt. Dieſe „ Inſtanz “ iſt die Möglichkeit und das

Weſen jeder ,Stufe “ , iſt eine baſishafte und periphere funktion , die ſo die „ Tiefe "

gangbar maden kann, indem man ſich auf ſie verlaßt. Von dieſem Prlebnis aus

können ſich beſtimmte Begriffe als baſishafte Lbenen und Stufen erweiſen , die das

Beforeiten einer unbekannten Region, hier die der Chaotica, ermögliden.

Dieſes Buch der erſtaunend klaren Ærkenntniſſe liegt alſo auf einem felebnis und

in dieſem Prlebnis liegt gewiſſermaßen das Volumen, aus welchem der ſpätere &r.

Penntnisweg diſtanziert wird. Daß dics (Erlebnis eines funktionellen Momentes ge.

zeigt und als & rlebnis betont wird, iſt weſentlich und führt uns den lebendigen

Menſoen vor, wie er ſich müht und vorwårts ſtrebt, im Gegenſaß zu dem vom

Batbeder verkündigten abſtrakten Syſtem einer Welt. Sier wird der periphere,

menſoolide, blutwarme Unſoluß an die Welt und an das Leben nicht geleugnet,

ſondern zur Debatte geſtellt.

So folgen wir dem Denker mit dem Gefüble, daß er menſchlich ſinnlich , wie

geiſtig -logiſch zulänglich den Weg zu faſſen vermag und foreiten mit ihm auf der

folge von Stufen , die er von den Chaotica durch die Region der Concreta und Ub.

ſtracta zu den Divina gelegt hat. Wohl mögen die Stufen nicht jedem einzelnen

perſönlich wie körperlich ganz gerecht liegen, über die Tatſache, daß es gangbare

Stufen ſind, wird man kaum ſtreiten können , denn ſie ſind belegt und gefeſtigt

durch die Ausſprüde unſerer größten Denker und Didter. Sie alle, die beran .

gezogen werden , ſagen aus, daß ſie an eben dieſen Stellen åbnlid empfunden und

über ſie abnlis gedacht haben.

So bietet ſich uns die ſichere und erſtaunlich geſpannte Stufenfolge als eine

Vierteilung dar, die in weitere Viertel und Unterviertel zerlegt iſt. Dieſe „Vier

einigkeit“ ergibt : Chaotica, Concreta, Ubſtrakta und Divina als eigentliche Re

gionen ; Gehalt, Ordnung, Geſtalt, Bildung, als Stufen des Chaos ; Stoff, Bri.
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ſtal, Pflanze, Tier, als Stufe der Concreta ; Beziehungen, Vorgänge, Berdaffen .

beiten und Gegenſtande als Stufen der Ubſtrakta und ſchließlich das Gute, das

Sodne, das Wahre und die Ewigkeit als Stufen der Divina. In dieſem Sinne des

numerus mysticus gegliedert, vermogen wir es die Welt zu überbliđen .

Dies wäre das Buc.

Die Philoſophie, welche Grave vertritt, iſt einer ganzen Bewegung, welche in

voller Entwidlung iſt, zuzurechnen. Sie iſt viel konſequenter als es der Uutor ſels

ber zu vermuten wagt. &s ſei aber geſagt, daß ſich aus ſeinen Gedankengången die

volle Konſequenz der Bewegung entwideln laßt. Dieſe Bewegung iſt nicht nur die

Veubegründung einer auf legten wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſen rubenden ba.

turphiloſophie, ſondern zielt auf die Lrweiterung des Raumes ſoledthin , der dem

ſuchenden Menſden ſtets fo viel aus ſeiner fülle als Lebensplag zukommen laßt,

als eben dieſer vertragen und ertragen kann . Wir reben, bliden wir genauer bin,

Waturerkenntnis und Saturbeherrſchung auf das innigſte verknüpft und dürfen

ſehr wohl von einer Ærweiterung des Raumes dort ſprechen, wo es uns gelingt,

ibn tiefer zu erkennen und zureichender zu beherrſoen .

Das Quklidiſde Raumbild, wie wir es in der dreidimenſionalen Bewältigung des

Raumes baben, hat ſein möglichſtes innerhalb einer Lebensſtilſtufe bereits ge.

leiſtet und in unſerer Zeit ſpüren wir nur zu deutlich , daß die Kulmination bereits

überſchritten iſt. Wir ſtehen in der Vollendung einer Raumbewaltigung, welde in

ungabligen Euklisiſd.kaſtenbaften Regiſtraturen (konkret wie abſtrakt) die Orga.

niſation für einen beſtimmten Lebensſtil bereits geleiſtet hat. Sier ſehen wir Sim.

mer neben Zimmer , Sdrank neben Schrank, Kaſten neben Kaſten und Begriff

neben Begriff und haben eine muſeenhafte Ordnung der Weltphänomene vor uns.

Ja die form ſelber, oder, beſſer geſagt, daß, was wir in dieſem Lebensſtile als for.

men empfinden, ift Kuklidiſch.wandbaft feſtgelegt. Stolz balten die formenkom .

plere ihre Oberflåde als Begrenzung nach außen, weil an dieſe geglaubt wird .

Doch roon taucht aus der ungebeuren, wiſſenſchaftligen Regiſtratur, ja aus dem

Rompler der formen ſelber die Frage nach einem zulanglicherem formenbegriff

auf, oder, anders ausgedrůđt, nach einem neuen Raumbild. Die Struktur iſt es,

welche ihren Plag in der form, wie neben der form verlangt. &s iſt keine form

ohne Struktur möglich , ſo heißt die Parole unſerer augenblidlid modernſten for.

fdung. Ob wir die Elektronen.Theorie, die Atomzerfallreibe, das elektromagne.

tiſde Sowingungsfeld oder die Dipdoanalyſe und den Erpreſſionismus nehmen,

überall iſt ein Durchbruch durch die Euklidifo -wandbafte Grenze der form - dic-

bisher als zulänglich empfunden wurde - hin zur Innenſtruktur zu ſpüren .- .

&ben dieſer Forderung wird auch Grave in ſeiner Philoſophie, gewiſſermaßen

von der Metaphyſik her, gerecht. &r ſieht eine Struktur der Welt nod in allen den

Kompleren , die wir als konkret oder abſtrakt, ſtets aber booſt wandbaft.begrenzt

handbabten. Durch die Ærkenntnis aber, daß allen konkreten Weſenbeiten, wie

auch allen abſtrakten Wefenbeiten haotiſche Strukturprinzipien innewobnen ,

oder anders ausgedrü&t, daß unſere Welt auf einer tieferen Region objektiver

Chaotica liegt, wird die Sandhabung und die Erkenntnis unſerer Welt erweitert.

Der Blid, der gleichſam bisher nur bis zur Oberflåde der konkreten und abſtrak.

ten Romplere drang, wird, tiefer dringend, die Form allein unter @inbeziehung der

Struktur anerkennen .

So ſehen wir dieſe Philoſophie aktuell in der Gruppe neuzeitlichſter Bemübun.

1
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gen ſtehen . Ulen denen , die nicht erſt dann , wenn böchſt oberflådlich die Dinge

ihren Dienſt verſagen , ſich hilfeſudend an die Umwelt wenden, ſondern daran

arbeiten , die Möglichkeiten und den Grund, eben dieſes Verſagens in die Sand zu

bekommen, wird Graves Buch von größter Widtigkeit ſein . Sier iſt wieder ein

Weg gezeigt, der ſubalternen Einſtellung, den Ereigniſſen gegenüber zu entſprin .

gen und aktiv durch Tiefe der Erkenntnis und daraus entſpringender Möglichkeit

einer Sandbabung, die Fäden in die Hand zu bekommen, welche das große Spiel

des täglichen Lebens dirigieren . frig senning

Farbe und Daſein Die beranwaðſende Generation lebt und leidet ſich

mit „ dertauſchter Scele " in ihr Zeitbild ein. Sie iſt

unentrinnbar einem anderen, beraufdémmernden Gotte hårig, einer anderen

ſie wirkenden Ordnung, einem anderen Sein und werden. Sie hat mit den Erleb.

niſſen , Erfahrungen , Geſtaltungsprozefſen, Idealen und Symbolen des von ihr

abfallenden Geſtern und Vorgeſtern nichts mehr zu tun . Sie iſt ausgeſtoßen und

dod wieder ins neue Bildnis eines ungeheueren Anfangs eingeſegt. Sie iſt Opfer

und beroiſder Luftakt zugleich . Der von Oswald Spengler über ſie verhångte

„Untergang“ iſt für ſie ein romerzliches Geridt. Doch ſie gibt ſich dieſer Sühne

willig bin . Sie läutert ſich am Zweifel, an der Dacht ihrer Stunde bod. Uuch ſic

ſpürt dunkel eine gewaltig und unbezwingbar ſie drångende Miſſion . Sie fühlt ſich

von anderen Stimmen angerufen und von anderen Geſichten bewegt, als ſolde

ſich auftun in den Untiefen einer allzu rationaliſtiſchpeſſimiſtiſden Weltbetrach .

tung. Uud ſie wil den tieferen, außer: und überzeitlicben Sinn ihres Lebens er.

fabren : Uuch ſie will bejahen können, auch ſie iſt ein Ja, das ſich in bitteren

Rampfen ins Du einruft, auch ſie iſt eine Sehnſucht, ein Wille, und ein Ziel.

Und - eine Gemeinſchaft.

So ſehr die verſoiedenen Gruppen und führerſchaften auseinander zu gehen

ſoheinen , ſo eindeutig und einzielig ſind ſie nach einer Richtung bin in Bewegung,

es iſt ein und dieſelbe Stimme, die ſie ſpricht, es iſt ein und derſelbe magiſche Jug,

der ſie antreibt, prågt und ſammelt.

Uber es iſt auch ein und derſelbe Dámon, der ſie anfalt und bedroht, es iſt ein

und derſelbe Rhythmus, der ſie durdſtampft und ſie derzeitlicht ", es iſt ein und

dasſelbe raſende Ungebeuer, das in ihre Welt eingebrochen iſt :

die Maſchine.

Wo und wie auch immer der heutige Menſo rich herauszuſondern vermag aus

den Taten und ſchreienden Wirklichkeiten ſeiner Zeit, wohin und wo hinauf er ſich

immer zu flüchten imſtande iſt, ob hinein in ſeine eigene innere grund- und gott.

ſichtige Tiefe, oder hinauf in die Spharen einer noch in unberührter Klarheit ſich

ſpiegelnden Viatur : immer iſt es dieſer eine, klirrig vorſtoßende, aufbeulende Takt,

der bercintont in die fernſte Ubgeſchiedenheit der Seele :

die Maſchine.

Sie iſt das ſinnlich dinglidſte Symbol unſerer Zeit. Sie iſt der Seros, der mun.

bezwingbar ſtúrmende Seld“. Sie iſt die tragiſde Geburt einer aus ſich ſelber

machtig gewordenen Technik, ſie iſt der aus Eiſen und Kupfer getúrmte Luzifer

unſerer in Ohnmacht ſich duldenden Welt. Ihre Rotation iſt der Rhythmus

unſerer Sprache, unſeres „ jůngſten " fodpferiſchen Ausdrud's, unſerer , dionyfiſden

* w . Steinfels, Farbe und Daſein “ (Grundzüge zu einem ſymboliſchen Weltbild).

Verlag von Eugen Diederichs in Jena.
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Muſir " und unſeres unſágliovernatigten , feeliden Ablaufs . Wasanderes iſt denn

der Kubismus als der magiſch -vollzogene Uft, der über ſich lebendig gewordenen

maldine ? - :dic Maldine als geiſtig bildneriſche Diktatur ? DieMaldine als „ kos .

miſdes Gefdeben ? " — die Mardine als eine im oberen Zeiden wirkſam gewor.

dene und gegen den (odpferiſchen Menſden vorbrechende okkulte Berbudrung ?

wo immer ſich ein Leben in asketiſder Verſenkung bereitet, immer wird es

überfallen und gedredt von dieſem nådtliden Geſicht:

von der Maſchine, die ſich zum gigantiſoſten Kampfe aller Råmpfe ráſtet - das

zum eigenen Bewußtſein aufſtrebende eiſen wider menſo , Tier und

Vatur.

Groß iſt dies Geldbeben . Unermeßlich und ſpontaner Anlaß zur Krörterung

vieler fich bildender Probleme.

Uuch die Wiſſenſdaft weiß ſich dieſer tragiſben Wendung verantwortlich . Uuch

fie dringt mit immer dårferen, genialeren Prognoſen und Sypotheſen in ihre

Umwelt vor. Uuch ſie iſt ergriffen von jenem Geiſte, der ſich aus wanderen " Tiefen

und Vordergründen ruft. Auch ſie beſinnt ſich auf die Terminologie neuer , die

treifenden Rätſel einfangenden Begriffe. Auch ſie diđt ſich an , neue Methoden

an Stelle veralteter Syſtematik zu ſegen , auch ſie iſt mit dem zertrümmerten Utom

dem Bosmos " derſomolzen , auc ſie muß über das Operationsbereich ihrer „zu

Tode erperimentierten Materie hinaus.

Uud in ihr wirkt eine neue Generation. Uber auch dieſe iſt im Banne der

,,Maſchine" . (Gegen den andersinſpirierten marſchiert geſchloffen die wiolag.

fertige formation " .)

er Bosmos wird auf ſeine „Motore “, „ Transmiſſionen “ und „ Gewidte "

unterſucht. Selbſt der „Gott“ wird zum ſchizophrenen Uutomaten, und wo ſich

die Bilder „ magiſder Wirklichkeiten “ nicht mehr an „Riemen" und „ Rader "

ſpannen laſſen , die Phiole nirgends mehr die Verdunſtung eines Stoffes " zeigt,

da iſt die obere und hintere Welt für alles ſpekulative Denken erlofden . Da kommt

der Punkt ! Warum nicht das fragezeichen ? Da kommt die uneingeſtandene Kata:

ſtropbe vor der „ geſpenſtigen Wand“, an Stelle einer Untitheſe für eine hinfällige,

langſt geſtorbene Behauptung.

Man loft ſich von den Inhalten vergreiſter Begriffe ab, um neue Süllen über ſich

ſelbſt tuende und wirkende ,,Werte “ zu ſtúlpen . Man fragt nicht nach dem Wefen ,

ſondern nur nach ſeiner funktion. Man entzieht ſich mit der folagfertigſten #bes

torik der Gefahr: das zu demonſtrieren , was man urſprünglid in ſich ſelbſt bes

deutet, um nur das bleiben zu dürfen, was zum zunftmäßigen Unſtand eines woors

richtig und nirgends entſtatutlicht beherrſchten Batbeders “ gehört.

Dod auch hier lauert die Mardine dor den Toren. Uus ihr wird noch früh

genug jener Dámon lebendig werden, den man noch allzugeringſodgig in (dillern.

den Ubſtraktionen deduziert und ſoweigend „ überſieht“. Uuch das Weſen der

Maſsine gehört zur inneren , tiefenſichtigen Iaturwiſſenſchaft“ , wie das „Geld"

zur praktiſchen Magie.

Die „Maſchine“ iſt des Abendlandes untergångeriſoſtes Shidfal, ſie iſt des Un.

geiſts höchſter Triumph und des „ fauſtiſden Menſden “ gefährlichſter Wider.

faser.

Vor allem aber bedeutet die aus der Maſchine beraus wirkende Mechaniſtik des

Denkens, des fich fühlens " und Erlebens die unüberſchaubare Gefahr. Uud in
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den Bezirken unſeres geiſtigen Lebens bat ſich die Maſchine verbegrifflicht und in

den Aſpekten des Sauens und Sörens konfiguriert. Sic bat die Pupille und das

Ohr bereits bezwungen. Sie baut ſich im Seben und 5dren des Menſchen ihr

inneres Geſidt. Sie ſpricht ſich in der Sprache, fie bandelt ſich im ſpontanen Vers

halten und im tägliden Tun. Die Maldine projiziert ſide an die formen . und Ger

ſisterebenen der Seele, ſie iſt es, die der beranwachſenden Generation die „Ge.

ſtalt “ , auch die innere beſtimmt. Sie iſt es, die an den Rändern unſeres auch

geiſtigen Daſeins kreiſt, und einididt ibre rbotbmiſch dynamiſche Berdworenbeit

ins ,Obers, Inter . und Tiefenbewußtſein " des beutigen Menſden.

Darum verfault die beraufwachſende Jugend ro rald und widerſtandslos dieſem

alles regierenden, „ techniſden Phänomen“, darum wird ſie eben dem Radio ro

rald als einer neuen Welterfahrung börig, darum iſt ſie ſo willenslos bebert von

der Telepathie des wellentônigen Apparates " , darum verwedſelt ſie ſo leidt

dieſes rein pbyſikaliſde krperiment mit dem Erlebnis einer „ fünfdimenſional "

aufgetanen und durch Untennen einzufangenden „oberen “ Welt. Darum verſinkt

ſie aus der Lrfahrung des wahren Wunders in das Bereich der brfurchtsloſig.

keit.

Sie iſt dem mechaniſden Begriff an und für ſich, dem medaniſtiſd ſich derſinn .

bildlichenden Weltbilde verfallen . Die Maldine hat ſich in ſie eingedacht.

Und mit dieſem Denken vergewaltigt, ordnet ſich auch ihr Schauen ihre Vorſtel.

lungswelt und die Ausſprache der ibr adequaten , erpreſſiven Mittel und formen ,

In ſeinem Buche:, farbe und Daſein " bat fid W. Steinfels dieſer zeitlich

bedingten lir- und Tatſade bemachtigt und es verſtanden , geiſtigeDiſziplinen durch

das mecaniſme Darſtellungsmittel zu veranſchauliden und ſo dem mechaniſtiſchen

Denken zu offenbaren . Das iſt der große Vorzug, aber aus der pådagogiſche Wert

der Steinfelsſden Methodik. Steinfels treibt die Mecaniſtik durch die Mechanik

aus . Seine Scau gebört mehr dem Intuitiv . Viſionáren, als dem Refleriv .

Doktrinåren . Uus dem Erlebnis vor dem inneren Geſicht im ſchöpferiſchen Banne

magiſder Wefensintenſitat baut ſich ſeine Welt.

Ganz im Gegenſage zu den üblichen Publikationen moderner Erploſionswiffen .

idaft, die ihre Ubnungen bereits als unumſtößlide Poſtulate reigt, die aus einem

zeitbeidworenen rregungszuſtand beraus Phantasmagorien als kosmiſe ma

nifeſtationen , Welterldſungs- und Welterneuerungsideale definiert ; ganz im Unter.

ſchiede zu dieſer undiſziplinierten , mehr ſelbſtgefälligen , erfolgsſüchtigen , als ziel.

richtigen Wiſſenſchaft, ringt ſich Steinfels in måhlichem Unſtieg zu den errungenen

Poſitionen auf, bis ſich in der erſbópfenden Uusgießung dieſes Welterlebniſſes

das Weltbild zu einer bezwingenden Klarheit formt und ſich ausſpricht. Es geht

bier nidt mehr um eine fanatilde Verteidigung des empiriſchen Wiſſens ; die

ſodpferiſce Intuition, das im inneren Schauen aufgebrochene Geheimnis wird

hier form, Zahl und Zeiden. Steinfels bringt die Medanik der Vielfalt in die

entmechaniſierte Einbeit, ins „ Ubſolute“ , in den „ logos " (Gott) zurück und läßt

von dieſem in ſich ſelbit drehenden Kraftzentrum aus die Welt ihre Syſteme und

„ Prſdeinungen “ bewegen, innerhalb einer eigens dazu demonſtrativ konſtruierten ,

farbig plaſtiſoen Rugel, aus deren Uchſen und Komponenten, farbigen und hiera.

tiſd gegliederten Bezirken und Bategorien Steinfels ſeine Soluſie ablieſt und er.

foaubar ma t. Uus der zweipolig gerichteten Seele ſteigt der Geiſt in die Einheit

ſeiner überwundenen Dualität auf. Aber immer bleibt die kinheit von der Zwei.

Tat XYUI
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beit und dieſe wiederum von der ſie tragenden Linbeit durchdrungen und durdo.

ſoienen : Das Bild bleibt immer widerbild. Die Idee erfabet ibre Indivi.

duation in konkreter Daſeinsform , die geiſtigen Diſziplinen erklären fid in der

Kinematik des bewegten und „cotierenden " Bildes . Alles iſt in dinglidſte Diabe

gerådt, und der viſuell beſtimmbaren form eingegoſſen .

In der Wahl ſeines Demonſtrationsmittels iſt dies Buch von überragender

Genialitåt. Un Sand eines , mechaniſden Getriebes" werden die abſtrakteſten Be.

griffswelten dem Sbauen Kreignis. Das Auge erobert in dieſem Bude

das , abſtrakte Ding “. Uus der zweipolarigen Gerichtetheit der Seele zwingt

ſich der Menſo in den Logos, in Gott, in den Raum ſeiner Räume auf.

Auch die Farbe iſt Symbol. Zwiſden -Weiß :Sdwarz durchfahrt der „ Geiſt “ alle

Regionen ſeiner ſchöpferiſchen Tat, wobei die innere Uhre, die der Kugel Oberftes

und unterſtes bált, den jeweiligen Grad der materiellen und ſpirituellen farb.

und Weſenstategorie " beſtimmt. Die farbe wird hier verkündigtes Lidt- : Geiſt.

Licht in ſeinen Taten, Leiden und Vermádtniſſen . Der „ Begriff “ wird im farb.

weſen lebendig und übermittelt ſich ſo nicht nur dem „ Verſtande", ſondern in

ſpontaner Aktivitát dem „Gefühl“, dem lihtmehrwiſſen , dem Werden des inneren

Bildes.

Im Steinfelsſchen Weltbild iſt die Farbe pſychologiſ- und philoſophiſch -meta.

pbyfiſh graduiert und geſtuft. Sie ſtellt in fidh práziſierte und ſelbſtåndig regierte

Sierarchien dar, die über., in und gegeneinander gelagert, immer formationen

geiſtiger Tatbezirke und Organiſationen verſchiedenen Ranges und verſchiedener

Wirkungen ( Impulſe) ſind . In dieſem Sinne dringt das Buch bis zu einer Meta .

pbyſik der Farbe und bis zu einer philoſophiſch -inſpirierten Pſychologie ihrer

funktionen und inneren Prinzipien vor.

Immer wird das Gedachte Bild. Und auch in den überſinnligſten Gebieten des

Buches wird der Leſer zum ſtetigen Betrachter der hier demonſtrierten , abſtrak.

ten , dod immer in der Geſtalt ſich wiederfindenden geiſtigen Welt.

farbe , Bewußtſein , Weltbild , das ſind die drei Teile, aus denen das

Buc fpridot. Albert Talboff

Zu R. Chr.Plands Teſtament Barl Chriſtian Plands Denkenfáut
in die Zeit der erſten Wirkung Soo.

penhauers und Darwins, in die poſitiviſtiſchen Jahre 1850_80 ; ſein Sauptwerk,

das „ Teſtament eines Deutſchen “ , das das geſamte Gebiet der Vatur- und Sozial.

philoſophie nach einem univerſalen Prinzip genial zuſammenſdauend behandelt,

in das erſte Jahrzehnt nach der Reichsgründung : es erſchien zuerſt 188 ), ein Jabr

nach ſeinem Tode* . Mitten in dieſer gottfernſten Zeit, die ja auch jeder tieferen

Vaturphiloſophie von Grund aus abgeneigt war, regt es die idealiſtiſde Uuf.

faſſung der Viatur fort, indem es die geſamten Viaturphảnomene vor uns ent.

ſtehen läßt, zwar nicht aus einem wirkliden Ideenkosmos , aber doch aus einem

einzigen großen Prinzip - dem der ſtufenförmigen konzentrierenden Verſelbſtung

bis zur finſter -kalten , verſchloſſenen Materie und von da in ebenſo ſtufenweiſe

fortſdreitender Entfelbſtung bis zum lidten hinauswirkenden ſelbſtbewußten

Geiſt. Es wahrt alſo in dieſer bdſen Zeit durchaus eine tiefere Tradition ; aber

durch eben dieſe Zeit, in der er foreibt, kann ſich doch das geiſtige Klement, das er

3. Auflage 1925, Eugen Diederichs Verlag in Jena.

-

-
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ſeiner Viaturdeutung zugrunde legt, nur bis zu dieſem abſtrakt pantheiſtiſchen

Deinzip entwideln . Der Kampf gegen die geiſtloſe, mechaniſchempiriſtide hiatur

auffaſſung , den er führen muß, gegen dieſe ſinnlos außerliche, entwurdigende

und verzerrende Uuffaſſung der Vatur“ , die er überwinden will, gegen dieſen

„ elenden abſtoßenden Mechanismus “, den er ſo glühend baßt, nimmt ihm zu viel

Kraft, man fühlt, wie dieſer Geiſt der gerade ihre größten Triumpbe feiernden

Empiric ihn von allen Seiten einengt. Dazu werden ihn in dem anderen Kampf,

den ihm die Zeit ebenſo auferlegt, dem gegen einen ſcal und kraftlos gewordenen

Jocalismus, in deffen Weltabgewandtheit er die eigentlichſte Urſache der materia .

liſtiſoen Verdußerlichung erkennen muß, dod viele alten echten Quellen religidſen

Idealismus und tieferer Vaturphiloſophie zweifelhaft, Po daß die Welt, aus der

ſein Geiſt die Wahrung zicht, an Böhme, an Goethe oder der romantiſchen Viatur

pbiloſopbie gemeſſen , faſt nüchtern und begrenzt erſcheinen könnte. Aber es were

trogdem grundfalſo , ihn nur als pigonen romantiſder Viaturphiloſophie und

pantheiſtiſd idealiſtiſcher Syſteme zu faſſen oder gar ſein Hauptwerk, das Teſta :

ment, nur als eine wirkungslos gebliebene, weil allzuſehr außer der allgemeinen

Denkentwidlung ſtehende pbiloſopbilde Rurioſitat abſoagend zu werten. Wenn

Pland geiſtesgeſdichtlich einer der vorangegangenen ſyſtematiſoen Philoſophien

nicht gut „angehängt“ werden und man ſich doch nicht entſchließen kann, ſeiner

eigentümliden , in ſeiner Urt großartig wahren Erfbeinung in den Sandbúdern

der Philoſophie des 19. Jahrhunderts ein beſonderes Kapitel zu widmen : wäre es

nicht vielleicht doch deshalb, weil er zu denen gehdet, die in ihrer Zeit einfach nicht

gehört werden können, weil ſie geheime Brůđen zum Rommenden zu folagen

haben ? Die weniger von der Vergangenheit als von der Zukunft ber erſt richtig,

gercot und zureidend zu deuten ſind ? Zu den propbetiſoen Geiſtern alſo , zu den

Vorverkändern und Vorläufern mehr als zu den legten Uuslaufern der alten

Viaturphiloſophie, die von der Renaiſſance úber Böhme, Goethe und die Xo:

mantik ſich entwidelt und die er tatſächlich auch mitten in dieſer nüchternſten

und myſterienloſeſten aller Zeiten auf ſeine Urt fortzuleiten hatte, wenn er alle

Stoffe aus verdichtetem Licht und verdichteter Wärme vor uns entſtehen laßt ?

Satte dieſer tiefblidende Schwabe, der ſeiner Zeit unbekannt und ſo gut wie der:

graben in Blaubeuren und zulegt in Maulbronn lebte und den ſie noch weniger

borte und verſtand als den in Baſel und Bayreuth geiſtig beheimateten unzeit

gemaßen Vliegide,ſeinem Volk nicht auch ein wichtiges und wirklides Teſtament

hinterlaſſen, das nur langſam , langſam erſt in ſeiner ganzen Bedeutung erkannt

werden kann ?

Die wethevolle feierlichkeit zwar, mit der er die Einleitung dieſes 700 Seiten

ſtarken Teſtaments ſchreibt, mag zunächſt im Ton heute irgendwie befremdlich

Flingen . Pland fühlte ſich als Verkünder vor allem auch neuer ſozialer Gedanken,

die, weil ſic jenſeits aller liberaliſtiſcher und ſozialiſtiſcher Flachheiten und Irr.

tümer ſtanden , am meiſten båtten gehört werden ſollen . Uber das pantheiſtiſche

fundament, aufdem er ſtand , und das ibn alle ſhaffenden, göttlichgeiſtigen Kräfte

über dem Menſchen mit baberen Bewußtſeinsformen beſtimmt negieren ließ,

konnte doch das Innerſte, Lebendigſte der Seele nicht ergreifen : daber dieſe Urt

ſeines Pathos, das uns zuweilen weniger überzeugt als ſeine Ideen. Lieſt man

ſein Wert aber dann bis zum &nde durd), dann ſieht man allerdings, daß er tat.

radhlido propbetiſden Geiſtes war, und daß ſein Ungehörtwerden von ihm mit
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Recht als etwas Tragiſches empfunden werden mußte. Pland hat nåmlid um

1880 roon den Weltkrieg vorausgeſagt, und zwar nicht etwa in vagen Uhnungen

kommender Kataſtrophen und einſtürze, ſondern in klar vorſehenden Erkennt.

niſſen der welthiſtoriſchen Situation, in der wir dann wirklich in den Weltkrieg

eintraten . Pland hatte den höchſten Begriff von der auf ſeiner zentralen Lage

berubenden, zwiſden allen Völkern des Oſt und Weſt, des Vorb und Såd ver.

mittelnden, wahren Miſſion des deutſben Volks, er glaubte, daß Deutſdland, das

beilige Serz der Valker, ſich nicht wie die übrigen europeiſden Staaten natio .

naliſtiſ verſelbſten dürfe, daß es in der europeiſoen familie das geiſtig einigende

Band blciben müſſe. Qr war der Meinung, daß nur von Deutſchland und von

ſeiner geiſtigen Urbeit þer die wirklide Xinbeit Luropas bewahrt werden könne.

Von dieſer hohen Miſſion ſchien ihm das Deutſchland der Gründerjahre abgefallen ,

indem es ſich dem Taumel eines fefſelloſen Erwerbsgeiſtes hingab. Hieraus ging

ihm die Ærkenntnis auf, daß der Deutſche nur durch ein Sdiđſal voll Blut und

Trånen von dieſem Ubfall zu ſeiner wahren zentralen batur zurüdfinden könne.

Aus der tiefen Einſicht alſo in die Unardic der europäiſden Staaten, die obne

gemeinſchaftbildendes geiſtiges Prinzip , mit der nationalen & rbebung und waffen ,

ſtarrenden Abſchließung des neuen Reichs erſt in das gefährlide kritiſche Sta:

dium trat, ergab ſich ihm zunaoſt die Vorſicht in den kommenden europäiſben

Bankrott ; aber er fab zugleich , neben dieſem Abfall Deutſdlands in ſeiner Ver .

außerlidung jener Zeit, zugleich ſeine relative Smuldloſigkeit : er wußte, daß der

Weltkrieg ſelbſt nicht von uns, ſondern von Rußland begonnen würde. Ja, er ſab

voraus , daß wir „zum Seile Kuropas " dazu auserſeben waren, in dem kommenden

Kampf das zum Untergang reife 3arentum Rußlands zu vernichten , er fab aber

nidt, und konnte es noch nicht ſehen , daß wir Rußland an Stelle dieſer alten

form nichts zu geben haben würden als den Marrismus, und daß dies eine neue

welthiſtoriſde Sould darſtellen würde, die erkannt werden muß, wenn wir uns

heute dem Kommenden gegenüber ciòtig einſtellen wollen . "

Pland war alſo , wir wiederholen es, wirklich prophetiſden Geiſtes. Ich vers

weiſe auf den Soluß des Buches, wo er folgendes ausſpricht: „Reine politiſche

Klugheit, keine friedensliebe don ſeiten DeutſĐlands vermag innerhalb der jegigen

bloß nationalen Ordnung dieſen feindlichen Zuſammenſtoß (mit dem Oſten ) zu ver:

hindern. Denn måstiger als alle Klugheit iſt die Vatur der Verhältniſſe. Und

kommt es dann einſt zum Rampfe, ſo wird derſelbe, ſo ſehr wir ibn auch zum

Beſten Europas auszufedhten baben, dieſes doch nicht an unſerer Seite finden ,

ſondern wie im Oſten , ſo werden wir zugleich auch im Weſten und im Süden uns

verteidigen müſſen ; nad allen Seiten wird die feindlid nationale Riferſucht ſich

gegen das neue, in ihrer Mitte geſegte Reich erheben. Dod eben die Krkenntnis,

daß in dieſem legten und werſten Rampfe das völlig unzureidende aller bis.

herigen bloß nationalen Ordnung zu Tage kommt, daß vor allem die univerſelle,

mit einer Reihe fremder Llemente verknüpfte Stellung der deutſchen Tiation da .

mit völlig unverträglich iſt und nur zu unaufbdrlichen Kampfen hinfübren mußte

- ſie wird dieſem blutigſten Kampfe auch ſeine für immer entſcheidende Bedeutung

geben, wird den Geiſt der Viation , der jegt nod in ſtumpfer Nußerlichkeit gefangen

iſt, Offnen für ſeinen legten und bleibenden Beruf. Uufgehen wird unter Blut und

Tránen die Einſicht uff. ..." Bolde Sage im Teſtament eines Deutſchen ſind

Einrichten eines klaren , in keinen Zeitſtimmungen befangenen Geiſtes und der
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dienen eben deshalb auch heute noch, und heute erſt recht, gehört und bedacht zu

werden . Und ein Mann, der ſo klar in die Zukunft ſab , ſollte nicht auch auf ſeinem

eigenften Gebiete , dem der Diatur und Sozialpbiloſophie, weſentliches zu ſagen

baben ? Man wird jedenfalls, nachdem man erſt dieſen Schluß des Teſtaments

einmal bedacht hat, an die Prüfung dieſer Philoſophie vielleicht mit mehr Ernſt

und Geduld herangeben als man bis jegt bewics. So gut er ſich in der Prkenntnis

der Zukunft und der kommenden ſozialen Probleme als ein ſeiner Zeit weit über.

legener Geiſt bewies und Einſichten hatte wie keiner der berühmten Empiriker, die

ſeinen Rubm verdunkelten, fo war er aud in der Vaturphiloſophie nicht nur

@pigone, ſondern tatſächlich ein um ein weſenhaftes neues Viaturbild ringender

Geiſt, den wir heute nur von der rechten Stelle aus ſeben müſſen, um ſeine Beo

deutung zu erkennen . Da hier nicht mehr Raum iſt, werde ich dics im nächſten Tat:

beft ausführlider zu begründen verſuchen . Karl Juſtus Obenauer

Ein Weg zur Erforſchung des Lebendigen * ) itaftſuchtdas viaDie moderne Wiffen ,

turgeſcheben in ſeinem dußeren Ablauf nach taufalen Zuſammenhangen zu er .

faffen . Sie transformiert die Sinneswahrnehmungen in ein theoretiſches Gebiet

und Idft ſie in Bewegungen kleinſter Entitáten auf, welche die „ Urſachen “ des

natürlichen Geſchehens einſoließlich der Lebensvorgange ſein ſollen . Uud das,

was fonſt nicht in Maß und Zahl beſtimmbar iſt, laßt ſich nach dieſer Methode

mathematiſch formulieren . Werden die Rrgebniſſe der Rednung in die urſprüng.

lichen Daturqualitäten zurádúberſegt, ſo ſtimmt das Reſultat mit der Sinnes .

erfahrung überein. Uber damit, daß das Erempel ſtimmt, iſt nichts über die objek.

tide Wirklichkeit der myſtiſchen Welt von Jonen, Elektronen , Quanten uſw. ge.

ragt. Denn es wird aus der Viatur nur das wieder herausgebolt, was man vorber

in ſie hineingelegt hat. Daß dem phyſikaliſchen Weltbild eine urſachliche Bedeutung

gegenüber der wabrgenommenen Welt zukommt, iſt eine bypothetiſche Annabme,

die nicht erwieſen und nicht erweisbar iſt. In jüngſter Zeit gewinnt innerhalb die ,

ſes Weltbildes der „Åtber" immer größere Bedeutung für die theoretiſbe Phyſik.

Materie und Åther ſind z. B. nad Lenards Auffaffung die Grundprinzipien -

oder wie man es nennen will der Welt. Über den Åther iſt viel geſchrieben

worden , Intereſſantes und, im akademiſchen Sinne, Geiſtreid es. Aber ſo klug das

alles außerlid genommen erſcheint, der Åther läßt ſich nicht faſſen , er gewinnt

kein Leben und bleibt abſtrakt, tot und geſpenſtig. Dr. Wachsmuth geht in ſeinem

Bud über die dtberiſden Bildekrafte “ von ganz anderen Vorausſegungen und

Vorſtellungen aus als die Gegenwartsphyſik. Der Begriff der „ Bildekrafte “ iſt der

anthropoſophiſchen Terminologie Dr. Rudolf Steiners entnommen. Dort verſteht

man darunter nicht mechaniſtiſde ,, Urſachen “ der Lebensvorgange, auch nicht das,

was die Vitaliſten als „ Lebenskraft “ bezeichnen , ſondern es handelt ſich um das,

was als ein Tatiges, als innere Ultivitat im Organismus auftritt und weiterhin

in der ganzen Viatur. Ule materiellen Erſcheinungen ſind ſo , wie ſie zunachſt wahr.

genommen werden, nur Phyſiognomie und Uusdruď eines ſich aus ſich ſelbſt

Bewegenden ; der Organismus insbeſondere iſt eine & ntelechie, wie Uriſtoteles und

nad ihm Goethe ſagte und da in der Viatur nichts wirklich tot und leblos iſt, fo

* Dr. Guenther Wachsmuth, Die ätheriſchen Bildekräfte in Rosmos, & rde und

Menſch . Der kommende Tag u. 6. Verlag, Stuttgart.

-
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1

laßt ſich der Begriff der Intelechie über das viaturganze ausdchnen. Alles iſt be .

wirkt aus inneren Bildekraften . Bei Goethe, bei Schelling und den Vaturphiloſo.

phen iſt verſucht, zu einem Verſtåndnis der Bildekräfte zu kommen. Goethe ſpridt

vom organiſchen „ Typus “ , den er in der „Urpflanze “ für ein beſtimmtes Gebiet

genau dargeſtellt hat. £r weiſt nach , daß die Pflanze in dem Spiel und Gegenſpiel

von Syſtole und Diaſtole, Ausdehnung und Zuſammenziehung emporwacht. Ihr

Geſtaltwerden , wenn ſie aus dem Samen, in dem ſie nur der Idec nad vor.

handen iſt, vom Unraumlichen in den Raum übergeht, iſt ein Kampf zwiſden den

Tendenzen von Raumentſtehen und Raumverneinung, „ Blatt “ und „Rnoten ".

In dhnlicher Weiſe, wie in dieſem beſonderen fall die Bildekrafte wirken, liebt

Wachsmuth ſie im geſamten Vaturleben tätig, in Kosmos, Erde und Menſo .

uues baturdaſein geht aus der Idee über in den Raum und dort, wo es zur kr:

fbeinung wird, laſſen ſich gewiſſermaßen vier Urpbånomene alles Werdens auf.

zeigen. Die Urpolaritát, die Goethe der Entelechie der Pflanze zugrunde liegend

licht, teilt ſich bei Wachsmuth noch einmal. &r unterſcheidet zwei zentrifugal wir.

kende Åtherarten oder Bildekrafte Warmeåther und Lichtather und zwei

zentripetale, demiſden und Lebensather, die abwedſelnd am einen Pol des Ges

ſchehens nach Uufldſung, am anderen nach Verdichtung ſtreben . So entſteht

wir zitieren Goethe - das ewige Leben, werden und Bewegen“ der batur aus

dieſen ,wenigen Triebfedern “ des „immerwehrenden Unziehens und Ubſtoßens " .

Was Goethe nur erſt anzudeuten begann, das entwicelt Wachsmuth mit ſodner

Klarbeit in umfaſſender Weiſe. Er führt binein in das Innere, regiam Tatige der

Viatur, aus dem die Erſcheinungen heraustreten, um es zu offenbaren, indem ſie die

Weltenharmonien zur Wahrnehmung bringen. Der ganze Kosmos iſt erfålt von

lebendiger Tätigkeit. Lebendige Bildekräfte ſtromen aus dem Weltenraum, don

der Sonne, dem Monde, den Planeten auf die Erde berab, ſie begegnen ſich mit dem

Ligenleben der Lrde, das mit ihnen in Wechſelwirkung tritt, wenn der Erdorganis.

mus ſeine Bildekrafte aus der Tiefe empor ausarmet und wieder in ſich zurůdzieht.

Die Probleme der Meteorologie werden in ein neues Licht geſtellt, der Rhythmus

der atmoſphäriſchen rſdeinungen findet ſeine Krklärung in allen Linzelheiten.

Das Wort Goethes von den , Simmelskráften “, die „ auf, und niederſteigen “ , ge:

winnt Wirklichkeitsbedeutung. Es geht ein großer Zug durch Wadsmuths Bud,

das die Welt aus der Erſtarrung Idſt, in welche ſie die Wiſſenſchaft bannte, die es ſo

mephiſtopheliſo weit gebracht hat. Un die Stelle des Wiſſens nur um die erſtarrte

form tritt ein ſolches um die Tätigkeit der tiatur, um ein Wirkliches, Wirkendes.

Wachsmuth zeigt, wie durch die Unnahme der vierfachen Wirkungsart der åtbe.

riſchen Bildekräfte alles das, was heute noch als Problem diskutiert wird und in

einem Wuſt von Theorien erſtiţt, ſeine einfache Deutung finden kann – Schwer.

kraft und Erdmagnetismus, Radioaktivitet, die Phänomene von Licht, farbe und

Ton, um nur einiges anzuführen . Uuf der Baſis der åtheriſchen Bildekraftewir.

kung wird eine Kosmogeneſis entwiđelt, die zeigt, wie dieſe ſich aus einander ents

widelt haben und heute noch entwideln , ſo daß das biogenetiſche Grundgeſetz

umfaſſende Bedeutung gewinnt . Tod ſei darauf hingewieſen , daß er ſchließlich

zeigt, wie auch der Menſch nicht nur — womit man heute zufrieden ift- aus den

gleichen demiſchen Elementen beſteht wie die übrige tiatur, wie er vielmehr mit

ſeinem ganzen Weſen als lebendiger Organismus hineinverwoben iſt in den

Rhythmus von irdiſchen und kosmiſoen Kräften . 5. Wohlbols

.

.
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J. J. Bachofen
Diegides ,Geburt der Tragödie bedeutet den Anfang

einer neuen Uuslegung der recliſden Grundlagen des

Ultertums, ſomit der geſamten Vorgeſchichte überhaupt und muß fürder von

jedem gekannt und verarbeitet ſein , der ſich irgend an die Wrforſchung fymbo .

liſchen Denkens und mythiſchen Traumens beranwagen will. . . Bevor aber noch

Viegfde durch ſeine großartige Erneuerung des Wiſſens um die Metapbyſik des

Dionyfirden am Urzuſtande der Seele hervortreten ließ deſſen Gegenſäglichkeit

zur Tageswelt der Olympier, hatte ſich im Geiſte eines anderen forſers volle

endet, was die ,niedere' Mythologie und mit ihr die philoſophiſche Sehnſucht der

ganzen Romantik ſuchte, ohne doch es zu finden : die Einſicht nämlich, daß ſicher

im mittellandiſchen Völkerkreiſe, böchſtwahrſdeinlich aber in der Geſamtmenſch.

beit dem Uranismus' des Tagesbewußtſeins ein ,Chthonismus des Dachts

bewußtſeins vorangegangen und jenem überall erſt nach rowerem und teilweiſe

blutigem Ringen gewichen ſei.“

Es war I. I. Bachofen (1815-1887), deſſen einzigartiger Gelehrtenperſon.

lichkeit Ludwig Klages in dieſen Worten gedenkt . Er iſt aus der Wiederentdeder

des gewaltigen Werkes Bacofens, das eine liebende Vast bis in unſere Tage

berein umgab und vor der bornierten Kritik ſubſtanzloſer Menſchen ebenſo be.

wahrte wie vor dem unflatigen Gebaren nichtswürdiger Marktſchreier. Wir

ſelbſt wurden durch die angeführten Worte von Klages, welche in ſeinem Bude

vom „ kosmogoniſchen Eros " ſtehen , erſtmals auf den Damen Bachofens auf.

merkſam und zur Lektüre der bis vor kurzem (ower zugänglichen „ Gråberſymbolik

der Alten “ veranlaßt, die für uns ein mit ſeltener ergriffenbeit aufgenommenes

Ereignis bedeutete.

Es muß dankbar begrüßt werden , daß der Verlag Selbing & Lidtenbahn in

Baſel es nunmehr unternommen hat, gerade dies Werk Bachofens neu heraus,

zugeben (J. I. Bachofen, Verſuch über die Gråberſymbolik der Alten . Zweite,

unveränderte Auflage. Baſel 1925. Br. M.7,50). C. U. Bernoulli bat dem Werke

ein kurzes Vorwort beigefügt, Ludwig Klages eine ebenſo gedrangte Würdigung

der Geſamterſcheinung Bachofens. Die Darſtellung umfaßt zwei große Ubhand.

lungen, „ Die drei Myſterien :Lier “ und „ Oknos der Seilflechter “.

Der legtere der beiden Verſuche Bachofens iſt in einer handlichen Uusgabe ſoon

vorber bei C. 5. Bed erſchienen (Bachofen , Oknos der Seilflecter. Serausgegeben

und eingeleitet von Manfred Schröter. Geh. M. 2,40, geb. M. 3,60). Jedem, dem

andersgerichtete Tátigkeit die Lektúre der großen Bachofenſden Werke unmöglich

macht, ſei dieſes Buch empfohlen , zumal in genannter Ubhandlung leglich der

ganze Bacofen in nuce enthalten iſt. Manfred Schröter hat eine umfaſſende Lin.

leitung zu dem Verſuche geſchrieben, die einen überblick über das geſamte Werk

und die Perſönlichkeit Bachofens vermittelt.

Bachofens köſtliche kleine Sdrift über „Das lykiſche Volk und ſeine Bedeu.

tung für die Entwiclung des Altertums“ , in der ſich ſeine Gedankenwelt in ſel.

tener Hundung zuſammenſbließt, wurde in jüngſter Zeit ebenfalls von Manfred

Sordter neu und gekürzt berausgegeben (5. Sacffel Verlag in Leipzig. Geb.

m 1.40, geb. m 2.-). Die Grundfåge der Rürzung, die ſich der Sauptſade nad

auf das philologiſche Beiwerk beſchränkt, waren dabei dieſelben wie bei der 7eu.

ausgabe des „Oknos". Sier in dieſer für den Liebhaber beſtimmten Uuswahl

ſind all dieſe Anmerkungen weggelaſſen und der Text iſt von mandem weniger
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wichtigen , dem allgemeinen Verſtändnis zu weit abliegenden Beiwerk befreit, da .

für aber durd Abſag. und Kapitelgliederung, die nur das Vorhandene deutlider

bervorzubeben batte, leichter zugänglid gemadt.

Wer aber tiefer in die Welt, die ſich mit dem tamen Badofens auftut, ein.

dringen und die aus der Lektüre der Werke des großen Meiſters gefodpften Pro.

bleme in ihrer reiden geiſtesgerdistlichen Verzweigung verfolgen will, der greift

mit großtem Vorteil zu dem Bude T. U. Bernoullis åber Bachofen und das

Diaturfymbol, woſelbſt er auch ein Portrat Badofens findet (Jobann Jakob

Bacofen und das baturſymbol. Lin Würdigungsverſuch von Carl Albrecht

Bernoulli. Benno Sdwabe & Co., Baſel 1924. Geb. M 12.- ). Der gleide

Verfaſſer bat in einer kleinen Schrift Bachofen auch als Religionsforfoer ge.

würdigt (C. A. Bernoulli, J. J. Bachofen als Religionsforder. 5. Saefſel

Verlag in Leipzig . Gebeftet m 1.40, gebunden M 2.- ) Gerade Badofens

Perſonlidkeit iſt es, über die man hier umfaſſenden Aufſchluß erbalt. Bei

Bachofen iſt die Perſönlichkeit unzertrennlid mit dem Werk verbunden. Denn

,, primar bei ihm iſt nicht die Wiffensleidendaft des Religionsforſbers, ſondern

die religidſe Leidenſchaft des mythiſch Empfindenden ſelbſt “ (Manfred Sordter)

In ſeiner autobiographiſchen Rúdſdau, die ſeinem Lehrer f. R. von Savigny

gewidmet iſt ( erſchienen als vierundzwanzigſtes Buch der Rupprecht.Preſſe zu

Månden, C. 5. Bedfoe Verlagsbucbandlung ), legt er folgendes große Bekennt.

nis ab : „ Ich batte eine Zeit gehabt, wo die mittelalterlichen Prozeſſualiſten mich

begla & ten . Später hatte ich über einer ſodnen Pandektenſtelle alles vergeſſen .

Vad und nad waren alle dieſe Reize verfdwunden. Was id las, was ich

ſtudierte, es bien mir, bei Lichte beleben , ein fo wenig wiegendes Beſigtum , To

geringe Dahrung für die Seele, für die Vervoukommnung unſeres unſterblichen

Teiles im ganzen ſo gleidgültig. Id ſtand in einer Zeit des übergangs, wie ſie

jedem ſtrebenden Weſen aufbehalten ſind. Was ſie herbeigefübrt, wer tann tief

genug in die Gründe der menſdlichen Seele bineinſdauen ? Der übergang war

peinlich, jegt ſegne id ibn . & s muß die Zeit kommen , in welder der Gelehrte

ſeine Studien über ihr Verhaltnis zu den höchſten Dingen ernſtlich zur Rede ſtellt,

und ſie hierzu in eine richtige Stellung bringt. Dann wird auch der Wunſd er

wagen, ja ein dringendes Bedürfnis ſich geltend maden, dem ewigen Gehalt der

Dinge doch wenigſtens um ein kleines naberzutreten . Die Scale allein genügt

nidt mehr. Martervoll iſt der Gedanke, ſich ſo lange ſdon mit bloßen wertloſen

formen berumzufdlagen . Da tritt rettend der Glaube dazwiſden, daß man auch

in dieſen Dingen ,den unſterblichen fußtapfen ' entdeđen kann . “ Und in Bach .

ofens Vorwort zur „ Gråberfymbolik der Alten " leſen wir ergänzend : Dadurch

bin ich vor allem einem Bedürfnis meiner eigenen Vatur gerecht geworden, viel.

leidt aber auch dem höchſten Ziele aller Ultertumsforſchung, die Ideen früherer

Geſchlechter einer Zeit, die der Erfriſdung gar ſehr bedarf, in ihrer boben Schon .

beit zu erfoließen , nåbergekommen, als es einer an der Form und der Oberflade

der Dinge baftenden Betrachtung erreichbar iſt . “ Ein Kommentar zu dieſen

wahren, hoben und ſoonen Worten könnte ihre eindringlide Sprade nur der.

dünnen. Man greife nach dem Werk. Wilhelm Troll

Boriftleiter : Dr. h.c. Eugen Diederido , Jena, Carl Zeis.plag 5. Bei unverlangter Zuſendung

pon Manuſkripten in Porto für Xúcſendung beizufügen. – Verlegt bei Eugen Diederids in Jena

Drud von Kadelli i Sille in Leipzig
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Georg Steinhauſen

Die Ungeiſtigkeit derdeutſchen Ge

ſellſchaft imlegten Menſchenalter

nter Ungeiſtigkeit ſoll hier nicht ſchlechthin das verſtanden werden , .

was man Materialismus nennt: denn es gibt auch eine Ungeiſtig

Feit durchaus nichtmaterialiſtiſcher
natur, eine geiſtige Schlichtbeit

und Anſpruchsloſigkeit
, die feineswegs

ideallos iſt das Zeichen des Materi

alismus ), ſondern etwa religidſen
oder ethiſchen Idealen zugewandt

ſein

kann. Anderſeits
braucht der Materialismus

nicht immer ungeiſtig zu

ſein . Mit dem modernen
Intellektualismus

iſt vielmehr der Materialismus
eng verbunden

: das Streben nach materiellen
Gütern , der wirtſchaftliche

£ goismus arbeitet ſogar ſehr mit den Kräften des berechnenden
Verſtan

des, und der wirtſchaftliche
Egoismus

weiß auch die Errungenſchaften
der

Wiſſenſchaft
zu ſchågen, ſoweit ſie ihm produktiv erſcheinen und er ſie in

ſeinen Dienft ſtellen kann . Selbſt Kunſt und Literatur
braucht eine

materialiſtiſch
geſinnte Geſellſchaft

nicht zu verachten ; aber dieſe bedeuten

dann nur ein Stüc verfeinerter
materialiſtiſcher

Genußſucht
, dienen dem

Lupus, der Unterhaltung
, der Dekoration

des Lebens.

Line åberfeinerte Ziviliſation kann ſogar- und wir haben das ja in den

legten Jahrzehnten erlebt — tron ihrer materialiſtiſchen Grundhaltung

eine betonte Geiſtigkeit in fein ſein wollenden Schichten hervorbringen .

Es ift dies aber eine unechte, ungeſunde, unnatürliche und blutleere Geiſtig.

keit weſentlich åſthetiſierender Art, zum Teil bloße Spielerei. Meineswegs

beſchränkte ſich dieſer Typus der „ Geiſtigen “ oder „ Intellektuellen “ auf

literariſche oder eigentlich geiſtige Kreiſe, er war vielmehr ein geſelſdaft:

licher Typus, beſonders in großſtädtiſchen reichen , namentlich auch jů .

diſchen Kreiſen vertreten , aber auch in der jüngeren Generation der.
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ziellen Welt und ſonſt. Verabſcheut war immer das Gewohnliche, aber aud

das Einfache und natürliche, vor allem jedoch das Rütftandige, geſoågt

immer das Beſondere, Außergewöhnliche. Eine gewiſſe künſtleriſche, lite

rariſche, philoſophiſche Bildung war tatſächlich vorhanden, aber ſie war

melft oberfláchlid), Mittel zu dekorativem Zwed. Die ganze Erſcheinung war

wohl eine Art Xúdſchlag gegen den groben , plebejiſchen Materialismus,

aber ſelbſt ein Erzeugnis verfeinerter materialiſtiſcher Geifteshaltung,

weil ſie ohne ethiſche Grundlage, ohne Innerlichkeit, ohne Ideale war .

Pflege und Schågung der wahren geiſtigen und idealen Werte lagen dieſen

„ Geiſtigen “ durchaus fern .

Trog der eingangs gemachten Linſoránkung iſt nun aber in noch grå.

Merem Maße die Ungeiſtigkeit, wie ſie in Deutſchland in den legten Jahr:

zehnten in die Erſcheinung trat, ein Ausfluß der ſeit Mitte des 19 .

Jahrhunderts immer mehr fich verbreitenden materialiftiſchen Geiftes:

haltung, im Zuſammenhang mit dem zunehmenden Übergewicht der Inter

eflen über die Ideale, der wirtſchaftlichen über die geiſtigen Intereſſen . Der

Vorgang außert ſich nach zwei Seiten , einmal in einer Materialiſierung

des geiſtigen Lebens ſelbft, rodann in der Minderung und Zurüddrángung

der geiſtigen Intereſſen im Geſamtleben der Nation .

Die Materialiſierung des geiftigen Lebens liegt zunächſt in ſeiner zu .

nehmenden Mechaniſierung " und Bureaukratiſierung, d . h . in der Über:

roegung des Außeren Apparates, der Technik und der Organiſation , Mo

mente, die den rohópferiſchen Menſchen , den frei gerichteten Geiſt in den

Betriebsmenſden , den Vurfa menſchen verwandeln . Methode und Xou

tine wurden das weſentlichfte. Die materialiſierung liegt weiter in der

immer ftárkeren Richtung auf das materielle Ergebnis der geiſtigen Tätig.

keit, im Zuſammenhang mit der allgemeinen Schågung der wirtſchaft:

lidhen Intereſſen. Kinerſeits ſou die wiſſenſchaft mehr wie je dem all.

gemeinen praktiſchen Vugen dienen - und ſie hat der Induſtrie und Tech

nik die glånzendſten Dienſte geleiſtet, man hat auch die praktiſche Hüglich

feit des nationaldkonomen , des Juriften uſw. im Auge, rondgt den Lehrer

nach dem Nugen der Schule für das praktiſche Leben, während Kunft

und Dichtung immer ſterker den Charakter des Lupus oder der bloßen

Unterhaltung gewinnen — ; anderſeits betrachtet der geiftige Menroh ſeine

Tätigkeit aud immer mehr vom Standpunkt ſeines perſönlichen wirt

ſchaftlichen Nugens, alſo auf gut deutſch vom Standpunkt des Geldver .

dienens. Das geiftige Leben gewinnt wie alles in den legten Jahrzehnten

immer mehr den Erwerbscharakter : man kann von einer zunehmenden

Vergeſdaftlichung des geiſtigen Lebens ſprechen , ganz entſprechend der

immer ausgeprägteren Vorherrſchaft des geſchaftlichen Menſchen in der

jegigen Welt.

Man darf aud hier freilich die Gegenwart nicht zu hart im Verhältnis

zu früheren Zeiten beurteilen . In der großen Blütezeit unſerer Kunft vor

-
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und nach dem Jahre 1500 war der Künſtler nicht nur in höherem Grade

Berufsmenſch als etwa in neueren Zeiten, nåmlich ausgeſprochener Sand

werker — und gerade darin lag zum Teil ein großer Gewinn —, ſondern

auch oft ein ſehr guter Geſchäftsmann ; der Dichter aber und, was ſich da :

mals noch vielfach de & te, der Gelehrte ſuchten durch ſoweifwedelnde Dedi:

fationen ihrer Werke von Fürſten , Magnaten und Stadten eine klingende

Belohnung zu erlangen , und bei den ſich allmählich ausbildenden gelehrten

Berufen blieb der Charakter des Brotſtudiums doch dauernd — man kennt

Schillers Klage— das hervorſtechende. Anderſeits wird man auch für die

jungfte Vergangenheit großen Teilen der geiſtigen Welt doch nicht einen

oft ſehr hohen Idealismus abſprechen dürfen . Aber worauf es ankommt,

iſt dieſes. Wir urteilen eigentlich nur im Vergleich zu der zeitlich nicht allzu

weit zurüdliegenden Blütezeit des deutſchen Beifteslebens im ſpåteren 18 .

und beginnenden 19. Jahrhundert — wir Deutſche ſind ja ſoát zu einer

ſolden Blütezeit gelangt – und entnehmen dieſer von idealen Beſtre.

bungen erfüllten Zeit geiſtiger, von der übrigen Welt anerkannten Große,

die wir als eine Grundlage unſerer Zukunft feſthalten wollen , die Maß

fi &be für die Einſågung aus der Gegenwart. Und da muß gerade für die

eigentlichen Werte unſeres Geifteslebens die große Wendung verhängnis :

voll werden , die ſich eben im 19. Jahrhundert vollzogen hat, die Wendung

dom Beift zur Wirtſchaft. Sie mindert nicht nur die Entwidlung des

geiſtigen Lebens an ſich , rondern ſie dht nur allzu häufig für die geiſtige

Welt ſelbft das Beiftige nicht mehr das die Seele eigentlich Beſtimmende

ſein . Der Beift gilt im Grunde nur noch als Diener der Wirtſchaft, der

Technik.

Erft recht gewann im allgemeinen Bewußtſein der Nation das Geiſtige

immer weniger Bedeutung. Mit dem gewaltigen Aufſchwung und den

greifbaren Erfolgen der induſtriellen und kapitaliſtiſchen Wirtſchaft

wandten ſich immer mehr gute Köpfe den wirtſchaftlichen Berufen zu und

von den geiſtigen Berufen ab, die ſo an nadwuos von förderlichen Be.

gabungen einbüften . Auch aus der beamteten Welt wanderten tüchtige

Leute, ſcharfe Juriſten oder geſchitte Verwaltungsbeamte, zur Induſtrie

und den Banken ab ; Kunſtgelehrte zogen vor, im Kunſthandel tätig zu

ſein und ſo fort. Ganz im Sinne der Arbeitsverherrlichung im Zeitalter der

Technik und Induſtrie rohågte man geiſtige Menſchen nicht nach dem

geiftigen Gehalt ein, ſondern ſprach don , Hopfarbeitern " oder geiſtigen

Arbeitern ". Anderſeits waltete vor dem Kriege noch ein gewiſſer & ußerer

Xeſpekt vor der geiſtigen Welt vor. Aus der großen Blütezeit des deutſchen

Belfteslebens war die freilich bald ſehr veräußerlichte und mechaniſierte

Pflege der Bildung " als ein faft geheiligtes Gebot auch für die dem ,, Be.

cheft “ und dem Tanz um das goldene Kalb Krgebenen überkommen , und

um des Außeren Anſehens wie der Mode willen pflegte die höhere Ge.

rohaftswelt, wie gute Beziehungen zur Ariſtokratie der Geburt, fo aud
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Folche zur Ariſtokratie des Geiſtes , und die mittleren Schichten achteten

an den Trägern der Bildung etwas, was ſie ſelbſt nicht hatten , und was

Außerlich von Staat und Geſellſchaft bevorzugt wurde. Zu dieſer & ußer.

lichen Schågung der gebildeten Berufe trug damals deren immer günſtigere

Außere poſition und zunehmender Wohlſtand gegenüber dem früber ſo

häufigen Sungerleiderdaſein im erheblichen Maße bei .

Der Univerſitätsprofeſſor gewann beſonders an Anſeben : einmal hatte

man die Erfolge der angewandten Wiſſenſchaft für Induſtrie und Technik

von jenem Standpunkt des allgemeinen und geſchäftlichen Viugens vor

Augen und ſah auch mande Chemiker, Phyſiker uſw. nicht nur mit Ruhm

und Auszeichnungen, ſondern auch mit reichen Linnahmen beglüct; man

fah ferner die glänzenden Linnahmen vieler Mediziner von Xuf; auch für

mande nationaldkonomen gab es vorteilhafte Beziehungen zu Wirtſchaft

und Kapital. Unter den Trägern der Geiſteswiſſenſchaften bezog mancher

bekannte Philoſoph oder Siſtoriker reiche Einnahmen aus gut einſchlagen .

den Werken, die in breitere Schichten drangen , wenn man in dieſer Be.

ziehung auch weit hinter den franzsfiſchen und engliſchen Verhältniſſen

zurů # blieb. Alles dieſes führte auch der gelehrten Welt manchen Novigen

aus kapitaliſtiſchen Kreiſen zu , wie überhaupt Xeichtum und Wohlftand

für die akademiſche Karriere bedenklich an Bedeutung gewannen . Freilich,

das geſteigerte Anſehen des Univerſitåtsprofeſſors, der ja auch ſelbſt mehr

und mehr zum Mann der Welt geworden war und nur in einem immer

kleineren Teile an den zur ſtereotypen Sigur der ſogenannten „ Wigblåtter "

gewordenen zerſtreuten und ohlecht angezogenen Profeſſor von ehemals

erinnerte, beruhte, wie geſagt, weſentlich auf Sußerlichen Faktoren : ein

wirkliches Verſtändnis für die Wiſſenſchaft beſtand ſelbſt in gebildeten

Kreiſen nur bei ſehr wenigen , wobei natürlich nicht von einem Verhåltnis

zu den ſtrengen Fachwiſſenſchaften die Rede ift. Am meiſten Intereſſe be:

fteht für die epakten Wiſſenſchaften ſowie für die Kunft- und Literatur:

wiſſenſchaft, während dasjenige für die hiſtoriſchen , philoſophiſchen und

ſonſtigen Geiſteswiſſenſchaften gegen früher ſtark zurücgegangen iſt. Auch

beiden Fürſten und ihren 58fen ließ ſich dbnliches beobachten . Am preußi.

rden Königshofe waren diegeiſteswiſſenſchaftlichen Intereſſen , wie ſie in

lebhafter Weiſe Friedrich Wilhelm IV. gezeigt hatte, unter dem alten

Kaiſer Wilhelm bei deſſen ausgeſprochener militäriſcher Einſeitigkeit ſtark

zurůdgetreten , waren aber bei der Kaiſerin Auguſta , der Trägerin weima :

riſcher Traditionen , und vor allem am kronprinzlichen Sofe ſehr lebendig :

unter Kaiſer Wilhelm II. ſpielten geiſtige und künſtleriſche Dinge zwar eine

gewiſſe Xolle, aber eine vsuig dekorative und oberfi & chliche: zur Wiſſen

Ichaft und ihren Problemen hatte der Kaiſer kein Verhältnis ; die neber-:

bringung der Sarnad, Schmoller u. a . durch Bülow batte Peinen ernft.

haften Sintergrund ; eher fand wieder die efakte und techniſche wiſſenſchaft

wirkliche Teilnahme . Die Berliner Univerſitet hat, ſoviel man weiß, der

:
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Raiſer erſt beſucht, als ein amerikaniſcher Austauſchprofeſſor dort las. Ein

viel ſchrofferes Begenbild zu dem beſſeren Einſt unter Karl Alerander bot

etwa der Weimariſhe Sof unter ſeinem vállig amuſiſchen Enkel. Ähnlich

ift der Gegenſag etwa zwiſchen dem König Johann von Sachſen, der frei:

lich eigentlich ein Gelehrter war, und dem legten König dieſes Landes.

Jedenfalls iſt in den legten Jahrzehnten von einer ro einflußreichen und

bewunderten Rolle, wie ſie einft Leibniz an mehreren 58fen oder wie ſie

im 19. Jahrhundert Alexander v. Sumboldt am Berliner Sof ſpielte

beides freilich weltmanniſche Gelehrte und auch keine Univerſitátsprofer:

foren - im Sinblick auf die deutſchen 5dfe nicht entfernt die Xede. Immer:

hin iſt bei dieſen das Anſehen , das hervorragende Univerſitätsprofeſſoren

genoſſen , auch in neuerer Zeit nicht gering geweſen , & ußerlich und auf den

Reſpekt vor dem Belehrtenſtand angeſehen .

Die erwähnte Sußere Schågung des akademiſchen Gelehrten in der Au

gemeinheit zeigte ſich gerade neuerdings in der Inanſpruchnahme mander

ſeiner Attribute durch andere Kreiſe (wie durch die der Technik :Dr.-Ing.;

Profeſſortitel durch die Oberlehrer, heute wieder abgeſchafft) und der An.

eignung der Bezeichnung „ Sodrohule“ durch alle möglichen Sachinter.

efſenten . Die naivſte Leiſtung war wohl die Errichtung einer „Hotels

hodroule" in Düſſeldorf im Oktober 1914.

Neben dem Gelehrten , der ſeinerſeits in der offiziellen Schågung freilich

hinter dem Offizier, dem Grundbeſiger, dem hohen Beamten und in der

allgemeinen Schågung hinter den Geldleuten und den Brofinduſtriellen

zurüdtreten mußte, ſpielte der freie Schriftſteller ein weit weniger an:

geſehene Xolle, ganz im Gegenſag zu der erſten Sålfte des 19. Jahrhun.

derts . Freilich hatten die erfolgreichen Schriftſteller ihre, oft begeiſterten ,

Gemeinden ; hin und wieder fanden ſie auch fürftengunft, aber in weit

geringerem Maße als noch um die Mitte des 19. Jahrhunderts ; dagegen

begonnerte ſie mit Vorliebe die haute finance der Großfedte, und bei ihren

Diners und Soupers durften gefeierte Autoren ſo wenig fehlen wie be :

rühmte Künftler, um den nimbus des oft nicht allzu gebildeten Baft:

gebers zu erhöhen . Die ſonſtige geſchäftliche und auch die große beamtete

Welt hatte kaum ein tieferes Verhältnis zur Literatur. Dieſen Kreiſen

imponierte der Schriftſteller meiſt erſt, wenn ſie von großen Einnahmen

aus Tantiemen für erfolgreiche Schauſpiele oder aus immer neuen Auf.

lagen von Xomanen etwas hörten ; für ſie wuchs die Geltung des Schrift:

ſtellers mit deffen Wohlſtand.

Im ganzen hing der ſchon oben angedeutete günſtige åußere Stand der

Bildungsſchicht, die ſich ſelbſt ihrer eigentlichen Aufgabe und gegebenen

Weſensart durch die kapitaliſtiſch gefärbten Verhältniſſe mehr und mehr

entfremdete, im Grunde lediglich von der günſtigen Entwiklung der Wirt.

ſchaft ab, die die wiſſenſchaft teilweiſe in ihren Dienft ftellte, das Anwachs

ſen der Beamten- und Lehrerſchichten geſtattete und Kunſt und Dichtung,
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auch , ſoweit Inſtitute und Reiſeunterſtügungen in Frage kamen , die for:

rohung als eine Art Lupus wohlwollend förderte. Ein inneres Bedürfnis

für ſolche Dinge lag bei dieſen Förderern ſelten vor. Jest, nach dem Krieg,

unter dem Zeichen der fårkften Zerrüttung aller Verhältniſſe, iſt der dußere

Zimbus der geiſtigen Schichten dahin . Jegt zeigt ſich klar und deutlich ,

daß nicht der Geiſt bei uns regierte, ſondern die Wirtſchaft, und daß heute,

trop allen Geſchreis, daß uns der Geiſt allein retten könne, ſich alles mehr

wie je um die Wirtſchaft dreht, daß das Geiſtige, für das ſich kein wirkliches

Bedürfnis als vorhanden erweiſt, verkümmert und mit ihm ſein Tråger,

der gebildete Mittelſtand. Zu dem Übergewicht der nur auf das Geſchäft

und den Gelderwerb gerichteten Kreiſe kommen nun noch der vordringliche

Anſpruch des Sandarbeiters, der ſich für das Maß aller Dinge hält, und

die häufige Selbſtüberſchågung der kleineren Beamten und Angeſtellten ,

die ſich heute über geiſtige Menſchen erhaben dúnken * .

Jegt zeigt ſich auch in natter Offenheit, daß der überwiegende Teil der

Fiation fein inneres Verhältnis zum Beiſtigen beſigt, daß die Schågung

desſelben in der Vorkriegszeit weſentlich dußerlich war, daß die Intereſſen

und Ideale der nation vornehmlich nichtgeiſtiger natur waren . Aber,

freilich, es war früher, von der Epoche der einſeitig geſteigerten Beiſtig

Feit vor und nach 1800 abgeſehen , auch nicht anders. Um 1800 nahm auch

der deutſche Adel an dem neuen Leben ſterkeren Anteil ; vorher war er

den geiſtigen Intereffen zumeiſt doch recht abhold ; denn der höfiſche

Minneſang war mehr eine geſellſchaftliche Erſcheinung, und die Beteili.

gung von Adligen an dem römiſchen Juriſtentum und dem humaniſtiſden

Gelehrtentum des 16. Jahrhunderts , den ſprachlichen und poetiſchen Bes

ſtrebungen des 17. Jahrhunderts mehr Ausnahme. Als die literariſche

Mode gegen 1850 wieder abflaute, zeigte der Adel wieder ſtart reine uns

geiſtige Seite. Der auch geiſtig weit überlegene Bismarck hat ſich oft

darüber luſtig gemacht. Und in jungen Jahren hat er einmal in einem

Briefe an ſeinen Freund Scharlad (Mniephoff, 7. April 1834) ein ſpottiſches

Bild von einem Landjunker, in heiterer Jronie auf ſich ſelbſt bezogen ,

gezeichnet. Er wolle ſeine großen Plåne aufgeben , „ das Land bauen und

die Sitten ſeiner Bauern durch unmaßige Branntweinfabrikation unter :

graben ... Wenn Du alſo in zehn Jahren einmal in die hieſige Gegend

Pommen ſollteſt ... , Du wirſt hier einen fettgemåfteten Landwehroffizier

finden , einen Schnurrbart, der ſowort und flucht, daß die Erde zittert,

einen großen ab deu vor franzoſen hegt und Kunde und Bediente auf

das Brutalfte prügelt, wenn er von ſeiner Frau tyranniſiert worden . Ich

werde lederne Soren tragen , mich zum Wollmarkt in Stettin ausladen

laſſen ... Zu Königs Geburtstag werde ich mich beſaufen und Divat

Schreien , übrigens mich häufig anreiffen , und mein drittes Wort wird ſein :

• ks gibt freilich gerade in dieſen Preiſen auch viele nad Sherem durſtende

Menden, die viellefen, aude didten " uſw.

1

1

.
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Auf Lehre ! ſuperbes Pferd ! " Eine Karikatur natürlich , aber gewiß nicht

ohne realen Sintergrund und nicht ganz ohne Gültigkeit auch für neuere

Zeiten . Man kann freilich gerade aus jenen Preiſen auch ganz andere

Bilder zeichnen , und manche Schloßbibliotheken , deren Blütezeit freilich

im 17. und namentlich 18. Jahrhundert liegt, legen nicht nur in den alteren ,

ſondern auch in den neueren Beſtanden Zeugnis für die geiftigen Inter

effen der månnlichen wie der weiblichen Schlofinfaſſen ab . Es gibt aber

aud Schlsfjer ohne Bibliothek oder mit einer nur dekorativen . Daß der

Landjunker in der Regel auch heute keine beſonderen geiſtigen Intereſſen

hat und ſeine geiſtige nahrung zumeiſt aus der Zeitung, und auch meiſt

nicht aus deren geiſtigerem Teil nimmt, das teilt er mit den Landbewoh.

nern überhaupt, mit vielen bürgerlichen Gutsbeſigern . Weit geringer ſind

noch die geiſtigen Intereſſen des beſſeren Bauerntums (Ausnahmen be

fi & tigen die Regel). Wann kaufen dieſe Kreiſe wohl ein gutes Buch ?

Aber wenn wir von der ſpezifiſch låndlichen Atmoſphäre einmal abſeben ,

es ſpielt in die oft wenig lebhafte Anteilnahme der ariſtokratiſchen Schicht

an geiſtigen Intereffen noch etwas anderes hinein : die alte Anſchauung,

daß eine volle Singabe an dieſe nicht eigentlich ſtandesgemåh ſei; beften .

falls tonne dergleichen als Liebhaberei getrieben werden . 1855 rohreibt

Seinrich von Treitſchke an Xud . Schelske (Briefe 1 , 300) : ,,Wenn ich dieſe

frivole Borniertheit ſebe, womit mir 3. B. neulich ein Verwandter (eine

Zierde vornehmer Kreiſe) riet, ſtatt der Dozentenkarriere, die ſich für Leute

von Erziehung nicht paſſe, doch lieber die Stallkarriere zu ergreifen ,

wenn ich bedenke, wie ſelbſt der beſſere Teil dieſer Kreiſe zwar zuviel Tatt

hat, um dieſem Seroismus der Dummheit beizuſtimmen, aber im Stillen

doch keine andere adlige Beſchäftigung anerkennt als den Miftwagen und

den & perzierſtod ; wenn ich dieſen Findlichen Xifer ſebe, womit man jeden

Schritt und Tritt der ,Serrſchaften ' vergdttert..., dann habe ich ... alle

Urſache empört zu ſein . " Łs kam hinzu, daß man ſeit der franzöſiſden

Revolution und mit dem Auftommen der demokratiſchen und liberalen

Beſtrebungen in Gelehrten und Schriftſtellern auch oft Tråger „ ſtaats

gefährlicher “ Ideen ſah und, ebenſo wie die ſtreng kirchlichen Kreiſe, don

der Verbreitung der „Bildung“ gewiſſe Gefahren fürchtete. Wenn Varn :

hagen in ſeinem Tagebuch 1840 (28. September) die 5åupter der realtio

nåren Partei ro darakteriſiert: „Im ganzen dem Beift und den Ideen ab:

gewandt, aber voll Klugheit und Weltkunde “, ſo iſt vielfach auch weiter

bin bei Flugen Sof. und Staatsmännern und in konſervativ -ariſtokrati

den politiſchen Kreiſen eine bewußte Zurüdhaltung gegenåber den

geiſtigen Bewegungen und den geiſtigen Intereſſen und Idealen geübt

worben . Aber die ſozialen und politiſchen wie die allgemein kulturellen

Wandlungen ließen doch ſolche Saltung mehr und mehr rådftandig er:

foheinen .

Un literariſch und wiſſenſchaftlich produktiv tätigen Gliedern ift der
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Adel in neuerer Zeit überdies eben mit der Angleichung der ſozialen und

Lebensverhältniſſe an das Bürgertum immer reicher geworden . Eine Auss

nahmeerſcheinung iſt immerhin der auf ſeinem Serrenſig Klein -Oels

ſtrengen wiſſenſchaftlichen , vor allem philoſophiſchen Studien fich er

gebende Graf Paul Xor & von Wartenburg, ein ſtrenger Denker mit einer

bei bürgerlichen Belehrten nicht immer vorhandenen ariſtokratiſchen Über.

legenheit des Urteils - ſein Briefwechſel mit dem Philoſophen Dilthey

left dieſe berbe Erſcheinung näher kennen lernen . Einen unter der Arifto .

kratie weniger ſeltenen Typus künſtleriſcher und ſchengeiſtiger Bildung

ſtellt Graf Philipp zu Eulenburg dar : immerhin fand er ſich, wie aus

manden Stellen ſeines nachlafmaterials hervorgeht, von den uns

geiſtigen und feineren Beſchmads entbehrenden Teilen der preußiſchen

Sofgeſellſchaft nicht ſelten abgeſtoßen , und ſehr ungünſtig urteilte er åber

die Sfterreichiſche Ariftokratie, die er gelegentlich mit dem Epitheton ,, einer

wirklich hervorragend ungebildeten Menſchheit “ bedenkt. Die traditionelle

Aufgabe einer Ariſtokratie, die Pflege einer feineren geſellſchaftlichen Kul.

tur, hat der deutſche Adel, wenn auch mit landſchaftlichen Differenzies,

rungen, nicht außer acht gelaſſen . Aber ſein Einfluß auf weitere Kreiſe der

nation in dieſer Beziehung ift nicht ſehr groß geweſen . w. Wittich ( Saupts

probleme der Soziologie II , 299 f.), darin Map Weber folgend , meint, die

Betätigung des Adels im Staatsdienſt habe ihn durch die Verwi& lung in

das bürokratiſche Syſtem ſeinem wahren Weſen entfremdet. Von der

Bürokratie habe er (wie Weber ragt) „die jeder höheren Kultur und

lebensart ſpottenden akademiſchen ' Sitten undUmgangsformen dieſes Be

rufsftandes atzeptiert, die ihm ſein koſtbarſtes Gut, die perſonelle Aus

bildung’, beeinträchtigte ." Ungleich den romaniſchen und angelrådoriſoen

Multurgebieten , wo die „ adlige “ Sitte richtunggebend für die Umgangs

formen des ganzen Volkes geworden ſei, ſei in Deutſchland nicht ein hófi.

ſcher “ oder „ adliger " Verkehrston, ſondern ein , akademiſcher " Pennalis

mus maßgebend geworden , der ſich als ganz ungeeignet erwieſen habe, er:

stehend und veredelnd auf die unteren Klaſſen zu wirken . Nicht ganz un .

richtig, aber doch einſeitig !

Im ganzen genommen gilt von den geiſtigen Intereſſen des Adels, was

von denen der geſellſchaftlichen Oberſchichten überhaupt gilt. Ähnliches

lállt ſich vom Offizierſtand ſagen, immer ohne zu ſehr verallgemeinern zu

wollen . Mit der zunehmenden Geiſtigkeit des höheren Mittelſtandes ſeit

Ende des 18. Jahrhunderts waren auch bei einem großen Teil des Offizier

ſtandes geiſtige Intereſſen ftarker, hier und da auffallend ſtart geworden .

Aber die Zunahme der realen Intereſſen , auch der materialiſtiſchen Beiftes.

haltung iſt dann neuerdings in Teilen des Offizierſtandes ebenſo fichtbar.

geworden . General von Freytag.Loringhoven Menſchen und Dinge

meint, daß ſeine Bemühungen , die Offiziere mehr zum Studium zu

bringen , ohne „ duroſdlagenden Erfolg “ geblieben ſeien . In der preußi
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rohen Armee ſei die Erziehung ausſchließlich auf die Tat gerichtet " ge

weſen (wie dies ja auch, wenigſtens vorwiegend, der fall ſein mun ). Aber

Graf Sdlieffen habe die Mifachtung des Studiums ábel empfunden . ,,Die

Routine allein tue es nicht, wie viele im Generalſtab glaubten ."

So ſehr der gebildete Mittelſtand, dieſe neubildung des 19. Jahrhun .

derts , der haupttråger der geiſtigen Intereſſen geblieben iſt, ſo wenig darf

man für das durchronittliche Bürgertum åberhaupt, zumal dasjenige des

legten Menſchenalters, eine beſondere Anteilnahme am geiftigen Leben und

ſeiner Förderung annehmen. Dieſes Bürgertum ift & hnlich wie das Bauern .

tum (nur in ftårkerer Verknüpfung mit der feineren Ziviliſation ( „ Ver:

bürgerlichung“) und inſofern auch mit gewiſſen höheren geiſtigen Inter

eſſen ) vorwiegend von egoiſtiſch -wirtſchaftlichen Intereſſen beſtimmt und

geleitet. Je mehr mit dem Anbruch des induſtriell-techniſch -kapitaliſtiſchen

Zeitalters die geſoaftlichen Schichten zunahmen und ihre Auffaſſung zur

ſtark vorherrſchenden wurde, um ſo mehr näherte ſich die geiſtige Saltung

der bürgerlichen Sauptmaſſe bis in die bürgerliche Oberſchicht derjenigen ,

wie fte ſeit längerem für die Angelſachſen , insbeſondere für die Amerikaner ,

nicht allgemein , aber doch vorwiegend bezeichnend geworden ift. Der Typus

des Beſchaftsmannes iſt dort zum herrſchenden geworden , und er wurde

es immer mehr auch bei uns. Das Beiftige liegt dieſem Typus nicht. Wenn

6. frenſſen fürzlich in ſeinen Briefen aus Amerika (8.93 ) meinte : „Den

reinen Beiſteswiſſenſchaften ſteht das ganze (amerikaniſche) Volk noch zu

jung, eilig und hochmütig gegenüber ; es kann noch nicht begreifen , daß

ſich einer ,mit Geiſt beſchäftigt , , Geiſt betreibt'", ſo liegt dieſe Saltung doch

nicht an der Jugend dieſes Volkes, an einer gewiſſen Unentwideltheit,

ſondern lediglich an ſeinem abrdređenden Lingeſtelltſein auf die geſoneft

lichen Intereſſen . Es iſt das typiſche Volk der egoiſtiſchen bürgerlichen

Menſchen geworden . Und die Abneigung dieſes Bourgeoistums, das mit

einem innerlich freien , gebildeten und aufrechten Bürgertum nicht zu ver .

wedſeln ift, gegen das Beiſtige iſt auch bei uns långſt bemerkbar geweſen

und heute immer ſtärker geworden . Der ſcharf urteilende Th. Fontane ſagt

bereits 1891 | ( Briefe II, 268 f.): „ Wir erheben uns jegt ro ſehr über die

Chineſen , aber darin ſind dieſe doch das freiefte Volk, daß das Wiſſen am

hooften geſtellt wird . Bei uns kann man beinah ragen , es diskreditiert.

Das Bourgeoisgefühl iſt das zur Zeit maßgebende ."

Gerade die immer breitere Soicht der Reichgewordenen verſagte am

meiften , ob ſich ſchon dieſe gutgekleideten Barbaren im Theater und in

Konzerten breit machten . Sehr bemerkenswert ift das Urteil Lichtmarks

in ſeiner Schrift: ,, Der Deutſche der Zukunft " aus dem Jahre 1905. Er

meint zwar , die Gefahr, „ daß das deutſche Volk don nun an in der

Anhäufung und im Benuß weltlicher Gåter den Zwed ſeiner Arbeit und

ſeines Daſeins ſeben werde " , ſei nicht mehr vorhanden , aber ſie habe ftart

gedroht. ,,Dasſelbe Geſchlecht, das die neuen Güter erwarb , war nur in
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einzelnen Ausnahmefällen in der Lage, ſich die Kultur zu erwerben, der

ſie zu dienen beſtimmt ſind . Auch der Reichtum braucht Überlieferung, um

fich auszudrücken , und überlieferung gab es in Deutſchland nicht. Wir

hatten keinen über das ganze Land verteilten Stand mit ererbtem Reich

tum und åberliefertem Kulturleben , dem der neue Reichtum hatte nach :

ftreben können . So kommt es , daß er keinerlei Verpflichtung zu fühlen

oder anzuerkennen braucht. Man kann in Deutſchland ſehr reich , ſehr uns

gebildet, zu keinerlei Opfer für irgendeinen Kulturzwed bereit ſein , ohne

der Verachtung anheimzufallen . Das geſellige Leben hat dieſer neue Reichs

tum auf eine rein materielle Baſis geſtellt und dadurch zu einem Fluch ge

macht für die, die ſich ihm nicht entziehen können . Es hat wohl bisher

noch nie eine geſellſchaftliche Oberſchicht ſo ohne Kulturbedeutung ge.

geben wie die deutſche der Gegenwart. Sie ſteht an geiftiger Xegſamkeit

und Teilnahme hinter den Mittels und ſelbſt den Unterklaſſen im Durch .

fchnitt zurüc . Es wäre ſchlimm , wenn die peſſimiſten recht hatten , die

dem Vertreter von Kunſt und Wiſſenſchaft, ſoweit er nicht mit eigenen

Gütern geſegnet iſt, eine Art ſozialer Sörigkeit im Kreis der Beſigenden

weisſagen . “ Man braucht dem Urteil dieſes Vortámpfers für eine feinere

deutſde Kultur, der den Kreifen der Xeichen an ſich keineswegs mit 2b

neigung gegenüberſtand, nichts hinzuzufügen. Oder nur dies, daß eine

leiſe Wendung zum Beſſeren , die vor dem Kriege wohl zu beobachten war,

durch den Einbruch der Kriegs- und Nachkriegsgewinnler und die Bil.

dung einer innerlich völlig plebejiſchen Schicht neueſter Xeichen villig

aufgehoben worden ift. Die Schilderung Lichtwarks würde heute noch

viel ſchwarzer ſein . Ærfüllt iſt das ſchon vor langer Zeit geſprochene Wort

nieafdes : ,, Die gebildeten Stånde und Staaten werden in eine großartig

Derådtliche Geldwirtſchaft fortgeriſſen. Niemals war die Welt mehr Welt,

nie ermer an Liebe und Güte."

nun hat freilich der Anſteckung der gebildeten Schichten durch den ge

radftlichen Ungeiſt und ihrer, auch durch die neue „ realpolitiſche “ Beiftes

haltung herbeigeführten Abwendung von geiſtigen Zielen und Inter:

effen anfangs noch ein Teil der gebildeten Geſellſchaft widerſtanden , und

dieſer oder jener Einzelne tat es bis heute. Die älteren Männer und Frauen

der Zeit nad 1870 verſtanden noch die alten geiſtigen Traditionen mit dem

Stolz auf die neue politiſche machtſtellung Preußens und Deutſchlands

und dem Interene an ſeiner aufſteigenden wirtſchaftlichen Entwidlung zu

verbinden . Dieſe Månner und Frauen waren keine blafſen Ideologen mehr

wie die vorhergehende Generation . Sie waren ja rohon durch ein reges und

tampfreiches politiſches Leben gegangen, das freilich noch von großen

politiſchen Ideen , denen der Linheit und Freiheit, beherrſøt wurde. Sie

erwarteten im neuen Deurfden Reid nad 1870 ein großes freiheitlides,

politiſches Leben , das die geiſtigen Intereſſen aber keineswegs zurid .

drången , ſondern noch ferter und wirkſamer machen ſollte. Dieſe geiſtigen



Die Ungeiſtigkeit der deutſchen Geſellſchaft im legten Menſdenalter 99

Hreiſe der guten Geſellſchaft, aus Adel und hdherem Bürgertum vielfach

gemiſcht, ſahen die Dinge von höheren Geſichtspunkten aus an. Groß war

das geſchichtliche IntereſTe, und die Werke der damals berühmten Sifto

rifer wurden eifrig geleſen. Die Politik trieb man als etwas Geiſtiges.

Xege war die Teilnahme an der Literatur, freilich einer etwas gegångelten,

und der Kunſt, freilich im Banne der Renaiſſance. Charakteriſtiſd midte

für dieſe Intereſſenſphåre etwa der Kreis um Sedwig von Olfers in Berlin

ſein , in den ja deren Briefe einen Einblick gewähren , und der zulegt als ein

Reft alter Vergangenheit nur noch von wenigen aufrechterhalten wurde.

Allem Materiellen waren dieſe gebildeten Kreiſe von Gelehrten , Künſtlern,

höheren Beamten uſw. noch durchaus abhold ; anſpruchslos, aber geiſtig

vornehm war ihre Geſelligkeit; das neue geſchäftliche Treiben war ihnen

unverſtändlich.

Aber dieſe Geſinnung und Beifteshaltung Towand mehr und mehr.

Liner , der, ſchon durch verwandtſchaftliche Beziehungen , einſt als auf:

ftrebender Dichter dem Olfersſchen Kreiſe nahegeſtanden hatte, eine ideale

natur im alten Sinne, Ernſt von Wildenbruch , glaubte in hdherem Alter

in Erinnerung an die großen Weimarer Traditionen in Weimar den

Wohnſig in der geiſtig gehobenen Umgebung zu finden , die er ſich wün.

Iohte. Er war bitter enttäuſcht von der Reſidenz des erwehnten ungeiſtigen

Enfels Karl Alefanders.

Die Underung der Menſchen , auch der oberen Schichten , der Geſellſchaft

war , wie oben angedeutet, nun nicht allein durch das Übergewicht der

wirtſchaftlichen Intereſſen , durch Geſchäfts- und Geldgeift herbeigeführt,

ſondern auch durch eine realpolitiſche Reaktion gegen die „ Ideologie“,

gegen ,weltfremde " und „ unpraktiſche" Beiftigkeit. Lin in manchen Bezie:

hungen heilſames, ja notwendiges neues Tatmenſdentum war herrſchend

geworden. Paulſen , der Berliner Philoſoph , hat in ſeiner Philosophia mili

tans als Signatur des endenden 19. Jahrhunderts den Glauben an die

Macht und den Unglauben an die Idee hingeſtellt. Aber ganz richtig ſchrieb

1895 der hamburger Bürgermeiſter Méndeberg ſeinem Sohn : „ Deine

Klagen über den nüchternen, geift- und phantaſieloſen Realismus, der

Deutſchland beherrſcht, ſind in vielen Beziehungen durchaus begründet.

Du mußt nur nicht vergeſſen , daß es der ganz natürlide, undermeidlide

Xúdſchlag ift, der eintreten mufte, nadidem das , idealiftiſde, tråumeriſche,

romantiſche, unpraktiſche deutſche Volk ... endlich zu Macht, dußerem

Anſehen , relativem Reichtum gelangt war." Aber die Aufgabe war, die

neue Einſeitigkeit, zu der dieſer natürliche Xůdſchlag führte, wieder zu

überwinden , macht mit Geift zu verbinden , den Ideen , den Idealen , der

echten , innerliden Kultur (nicht der Außerlichen „ Bildungs "pflege) den

plag einzuräumen , den ſie haben müſſen , wenn ein Volk wahrhaft ge

deihen rou. Dieſe Aufgabe iſt nicht genügend erkannt und noch weniger

geldit worden .
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Berzog Georg in Wickersdorf

Eine moderne Sage

Vorbemerkung : Im Jahr 1909 entzog der als freiſinnig bekannte Serzog Georg IL

von Sachſen -Meiningen dem Begründer der freien Schulgemeinde Widersdorf

Dr. Guſtav Wyneken die Genehmigung zur weiteren Leitung ſeines in der neuen

Jugends und krziehungsbewegung bedeutungsvollen Unternehmens und zwar,

wie man jegt weiß , aus höchſtperſönlichem Entſoluß. Das Preignis könnte uns

heute nad 17 Jahren gleichgültig ſein , wenn es nicht finnfalig den Gegenſag der

beiden Kulturanſchauungen an den Tag ſtellte, an deren Uusgleich zu arbeiten

gegenwärtig eine deutſcheLebensfrage erfdeint. Die vielzu wenig in ihrer Ganz.

heit gewürdigte, einen ſtarken Rulturwillen verkörpernde Derfonlio keitdes großen

Herzogs, deſſen hundertſter Geburtstag am 2. Upril 1926 gefeiertwurde, muß bei

jeder Erörterung der Staatsform als typiſcher Grenzfall in Rechnung geſtellt

werden . übrigens hat es faſt ſymboliſche Bedeutung, daß der ſechsundadotzig.

jábrige Künſtler auf dem Thron als legter der Monarchen , die an der Kaiſer

proklamation mitgewirkt hatten , an demſelben Tage zu Grabe getragen wurde,

an dem der Mord von Serajewo die curopeiſbe Umwälzung einleitete. Mit

erſtaunlichem Abnungsvermogen hat ſeinerzeit Marimilian Sarden beide zu:

ſammenfallende Ereigniſſe in einem Auffag „ Principes " in dem von Kaſſandra.

Geſichten erfüllten Zukunft“ :5eft vom 4. Juli 1914 in Beziehung gelegt.

yneken hatte dem Serzog geſchrieben : „Mein Werk und mica
TV

entweder durch keine moderne Schule gegangen iſt oder unſág
kann kein Oberſoulrat beurteilen, ſondern nur ein Menſd), der

lich unter ihr gelitten hat. Ew . Sobeit, als ein Mann, deſſen ganze und

reine Kindheit von keinem Shulmartyrium zerſtört worden iſt, mogen

ſelber ſehen und richten oder einen vertrauten Menſchen von ftarfer Seele

ſchiden , deſſen innere Freiheit weder Schule noch Zwang haben ſtumpf

machen können .“

Da kam der Serzog ſelbſt. Unvermutet. Mit ſeinem Sohn, dem Prinzen

Ernſt, der mit dem Herzen des Künſtlers und des Vatersmehrerer ſchlanker ,

blonder , ſchulpflichtiger Söhne und Tochter, die Erziehung in der Freiheit

hatte lieben lernen und dem Lebenswerf von Sermann Lien ein dauernder

Freund geworden war . Und mit Paul Graue, einem Oberhofprediger nach

dem großen Vorbild Serders, der im Lifer um das 58ofte immer anderer

und edlerer Meinung war und in ſolchem kifer einmal das herzhafte Wort

gewagt hatte : „ Der Teufel hole alles Pfaffentum in der Schule und in der

Kirche ! "

Auf einer Waldwieſe übte ſich das junge Volk, zu dem ſich auch Lehrer

und Lehrerinnen zählten, in Wettkämpfen und dann ſprang ein Mädchen

mit ſpielgeräteten Wangen auf einen Baumſtumpf und friſch , als Påme.es
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orſprünglich aus ihr ſelbſt, erzählte ſie in tanzendem und klingendem Xedes

fuß, wie Zeus ſich zur Weltherrſchaft emporſchwang :*

„Inzwiſden ſtanden Seras Saus und Sallen leer.

Und nur des Sciđrals füße ſoliden leis umber.

Dod durch den ſtillen Schloßwald, wo allein das Sammeen

Des Spechtes ward gehört und durch der Tannen Dammeen

Das Licht in goldnen Trauben drang vercinzelt nur,

3og Zeus geſenkten Sauptes die Gedankenſpur. "

Und wie alle, die im Gras umberlagen , Alte und Junge, lauſchten , bald der

mädchenſtimme, bald dem Hauſden der Tannen , bald dem 58mmern des

Spechtes, trat ein einſamer Wanderer auf die Waldb18fe heraus. Einen

Augenblic ſtand er am Waldſaum ftiu , úberſaute das lebende Bild ,

nahm den Sut ab und ließ die Sonne ſeine gefurdte Stirn , das dunne

Haupthaar , den grauen Knebelbart befcheinen . Dann ging er mit gemeſſe.

nen Schritten gerade auf die jugendliche Verſammlung zu . Viemand kann .

te ihn . Nur Wyneken . És war Carl Spitteler. Seinen jugendlichen

Freunden wollte Wyneken die unbeſchreiblich rodne Überraſchung bereiten ,

ihren geliebten Dichter über alles Soffen in ihrer Mitte zu ſehen . Von Jens

kam er, hatte & ugen Diederichs, ſeinen Verleger und Freund, beſucht und

ſtand nun unerkannt unter ihnen, auf den Stoc geſtúgt und ſchaute

ládelnd und feuchten Auges das mådden an, das, ſelbſtvergeſſen in hoch.

ftem Lifer , auf foenen Lippen reine underklingbaren Worte rowang. Mit

luftiger Bosheit ließ wyneben ſeine Blide von dem hohen Gaft auf die

ahnungsloſen Freunde ſchweifen . –Da ward aud ihm eine Überraſchung.-

Denn plöglich auf der anderen Seite 18ften ſich vom Shatten der Tannen

die Geſtalten dreier Månner, die ſich nåberten . Der eine, lange hagere, mit

dem ſowarzen Ziegenbart, der kam ihm bekannt vor, ja, das war der Ober

hofprediger Graue - und damit Pam ihm bligartig die Bewißheit, wer die

beiden anderen waren . Xubig die Schülerin weiterſprechen laſſend, nåberte

fich Wyneten dem mittelſten und Alteften der Månner, aber der hob ab:

wintend den derben Knotenſtod, auf den er ſeine machtige, von der Laſt

des Alters gebeugte Geſtalt ſtågte, und ſoüttelte mit dem Kopf, daß der

gewaltige weiße Bart hin und her wallte und die Gamsbuſch auf dem

grünen Jägerhut.

-

„ Wilft du, don Rubm umſtrablt, in Prunk und Pracht

Die Burg beſigen und die königlice Madt,

Gebietend über den Olymp und über frden ?

Ich barre deiner Untwort. Sprid, ro rol dir's werden . “

Gluthige überfiel ibn, drauf ein eiſig Sdaudern .

„ Greif zu !" jauchzte dic Gier. (Entſegen ließ ibn zaudern .

v Willſt du, o Jeus"

• Carl Spitteler, Olympilder frúbling, Zweiter Teil, vul. Geſang. - Bugen

Diederichs, Jena 1910 .
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sier blieb ſie fteđen , denn das udlerauge des fremden alten Mannes durch

bohrte ſie. Dieſen Augenblid benugte Wyneken , um ſie ſanft von ihrem

erh : hten Standort herabzuziehen und ein Schüler, der geiſtesgegenwärtig

ſeine Abſicht erriet, breitete ſein Cape über den Baumftumpf, auf dem das

Madchen geftanden hatte, und lud den herzog mit einer anmutig ſtolzen

Verneigung zum Sigen ein . Inzwiſchen hatte Spitteler gåtig die Aufre:

gung des Méddens bemeiſtert, indem er ihr die nådſten Worte der Dichtung

zuraunte, und vom Beift des Dichters wunderbar ermutigt, fuhr ſie fort,

erzählte mit geflügelten Worten , wie Zeus durch Sinterlift und Verrat,

durch Blutopfer unſchuldigen Lebens, aus raſender, alle Seigheit der

geſſenmachender Leidenſchaft ſich der Weltherrſchaft bemachtigte.

„Und alſo ſtieg er blutig jegt und fündenſower

Treppan die toniglide Burg, verwaiſt und lect.

Wohin er trat, nur ſtiller Kammern ſtumme Grüße,

Und drobeno donnerte der Sall der freolen füße.

In einem ftaubigen Saale gåhnt ein alter Thron.

Das alſo ,̒ fann er, , ift des Lebens höchſter Loun."

Sier dliefen Aron und Mantel, die er gierig faßte.

Und ſieb , der Mantel ſaß ihm und die Krone paßte.

Das Zepter wog er und behandigte das Siegel.

Dod wie ſein Blid durch Zufall traf den fenfterſpiegel,

Sdwirrte das Ærdenleben, wie's dem Menden wird,

Vorüber durch den Spiegel, planlos und verwirrt .

Und alſo ſtetig ſteigend, kam er nach und nach

Durch eine Lute auf des Soloſies Zinnendadh.

Da lag vor ſeinem Uug' die unbegrenzte Welt

Tief ihm zu Füßen , ſeiner Prüfung unterſtellt.

Aufmerkſam machte ſein enttäuſdter Blid die Kunde,

Und ſeufzend ging das Urteil endlich ihm dom Munde :

,Wie iſt's dod auf dem Weltendach ro falt und ſchaurig !

Und ſich , der hauch der Erde fome& t ſo herb und traurig .

Und wie an ſein Ohr der Notfrei der leidenden Geſchöpfe dringt, er ent

ſegt flüchtet.

„ Doch Borgo paďte harten Griffs des Veulings Urm.

Man kauft, erhabner Zeus, die Serrſchaft nicht im Stúd,

Und auf der Weltenhöhe gibt es kein Zurü&. '

Wie ſie ihm das froſtige Mal des Xubmes auf die Stirn drückt und ihn zur

Oraße verdammt. Und er ſich aufrichtet,

„ſeine Urme weit

Uusbreitend, ricf er weltwärts : Jegt und alle Zeit

Weiß ich von eignen Wunſden nicht und eignem Leid.

Der Welt und ihren Nidten weiß ich mich geweiht.'

Kr rowur's , und Wahrheit rief's aus tiefſtem Serzensgrunde.“

Sie verſtummte und alles verharrte in ehrfurchtsvollem Schweigen . Der

Herzog preßte ſeine Lippen auf den Stab, man wußte nicht, ob zornig, ob
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erſmüttert. Plöglich ſah er unwillig auf, denn Spittelers große, prüfende

Augen ruhten auf ihm. Zwiſchen beide manner trat Wyneken , verband

Sånger und König im Geſprád , lud die hohen Gåſte ins Saus und, von

ihm geführt, gefolgt von der jugendlichen Freiſchar, traten ſie in die Räume

der Zukunftsſchule ein .

„ Einer aus meinem Geſchlecht“ , ſagte der Herzog zu Spitteler, als ſie

gingen , „hat einmal ſeinen Vater zum Thronverzicht gezwungen . Seine

Mutter beſchwor ihn unter Trånen , davon abzulaſſen , und was ihrert

Trånen nicht gelang, das ſollten die geiſtlichen Waffen ihres Beichtvaters

bewirken , den ſie mit ſeiner gefährlichen Predigtgewalt und ſeiner ein .

( ohmeichelnden menſchlichen Milde ihm auf den Sals ſchicte. Aber die

Macht des Hauſes ftand aufdem Spiel. Da war er taub gegen Frauen und

Klerus. — Derſelbe jagte am Anfang ſeiner Serrſchaft eine ganze Anzahl

Leute aus ſeinem Dienft, weil ſie ein ganz klein wenig unſouldig gemogelt

hatten . Sie flehten fuff &uig um Gnade. & r verachtete das unwürdige Gee

winſel. Wieder ſollte die Geiſtlichkeit vermitteln . Er winkte ab : Wenn man

weiß , daß id mich betrügen laſſe, ſo bin ich nicht mehr herr ."

Spitteler ſah ihn von der Seite an, erriet und nidte. - Das erfte, was-

der Serzog zu ſehen begehrte, war — zu Wynekens größtem Erſtaunen —

der Ort, wo ronft auch ein Serzog ſich ohne Gefolge hinbegibt. „ Darüber

verlangt Leubuſcher * Bericht und er hat Xecht, denn für die Sculhygiene

iſt auch das Unausſprechlide von Bedeutung und in Saubinda ließ es an :

fånglich zu wünſchen übrig ."

Dann durchging er die Schlafzimmer, fragte nach der Tageseinteilung,

bemerkte, daß die Solafenszeit der älteren Småler viel zu lang ſei. Wyne.

fen verſprad Abhilfe. ,,Warum haben Sie ſich übrigens hier oben auf

dem Wald eingeniftet, wo ſich die Fúdre und die Saſen Gute nadt ragen .

It's hier nicht im Winter erbårmlich Falt ? “ — „ Wir ſind abgehärtet. Frúh

gleid nad dem Aufſtehen machen wir nüchtern Waldlauf, unbekleidet oder

mit dünner Sporthoſe." — Der Serzog ſchüttelte mißbilligend den Kopf.

„ Ich bin nicht průde, aber mit Kindern ſollte man vorſichtig ſein , zumal

bei Koedukation . Wir ſind keine Griechen . " — ,,Was ſind wir denn , wenn

wir nicht ſein wollen wie die Griechen ," ſprudelte Wyneken hervor . „ Daß

ſie einfach Menſchen waren , das iſt das Geheimnis belleniſcher Art. "

was in Jabrtauſenden unter dem Einfluß des Chriſtentums zur Über

lieferung geworden ift, kann man nicht als einzelner Menſd umwerfen . " --

„ Aber ich kann als ſouveräne, nur meinem Gewiſſen verantwortlide Per

rönlichkeit nicht die Serrſchaft der Maſſe über die fortgeſchrittenſten Geifter

anerkennen ." — ,,Warum ereifern Sie ſich über etwas ſo rebenſägliches ?"

„ Dies ift uns wahrhaftig Sauptſache, denn wir glauben an Diegides

Wort: „ Der Leib iſt eine große Vernunft. Werkzeug deines Leibes ißt aud

Prof. Dr. Leuburder, Medizinalreferent im ehemaligen Serzoglich Sadjen

Meiningiſden Staatsminiſterium .
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deine kleine Vernunft, mein Bruder, die du ,Geift nennſt, ein kleines Werk.

und Spielzeug deiner großen Vernunft." Nur in tåtiger Andacht zu unſerer

geſunden Körperlichkeit finden wir die Stimmung, die alles geiſtige Leben

aus gedanklichen Brudſtúden zu einer vollen harmonie unſeres Werens

macht." — „Man muß auch die Lehrer vor Verſuchung ſchůgen , wenn ſie

ro rowermeriſch veranlagt ſind wie Sie, Serr Doktor . " — nad einer

Pauſe der Verſtimmung fragte der Serzog : ,,Sind nicht dieſe Protruftes.

betten viel zu kurz für lange Primaner ? Ich möchte mich da nicht hinein .

legen ." —Dann wünſchte Prinz Ernſt zu wiſſen : ,,Wie erhalten Sie die

Ordnung aufrecht ? Ich meine, in einer freien Schulgemeinde, wo ro viel

Freiheit berrſcht, můfte es auch mancherlei Ordnungsſchwierigkeiten

geben , denen gegenüber Sie doo ſelbſt auf alle üblichen Schulſtrafen ver:

zichten . “

Wyneken : Wo der Beift ſeine natürliche geſegmåßige Entwiklung

nimmt, da ift die eigentliche wirkliche, natürliche Ordnung, nicht eine durch

Zwang fünftlich erhaltene nicht-Unordnung. Und ſo auch, wenn man den

werdenden Menſchen die ſeinem perſonlichen Weſen entſprechende Förper:

lidhe, ſeeliſche und geiſtige Entwidlung nebmen lånt, immer ihm nur hilft

bei der Isſung der Probleme in der Erfaſſung der Welt, die ſich ihm ganz

von ſelber aufdrången , ihn aber mit unverdaulichem fertigen wiffen ver

ſchont. Dennoch, da wir alle Menſchen ſind, kommen , ſelten freilich, Oro

nungswidrigkeiten vor, derart, daß ein Glied ſich mit Abſicht nicht in

unſere Gemeinſchaft einfügen will und die Gemeinſchaft rohadigt. Dafür

bedingt ſich die Gemeinſchaft ſelbſt eine Entſchadigung aus ; der Dame

Strafe wåre unangemeſſen ; der Schadiger muß den Schaden durch eine

Sonderarbeit im Dienſt der Gemeinſchaft ausgleichen. Am beſten nad

ſeiner Wahl, ſo wie ſich in der Zukunftsmenſchheit, die Goethe im Spiel

„ Pandora " gegenwärtig macht, der frevler ſelbſt ſeine Strafe beſtimmt.

Der Serzog: „ Jedenfalls liefern Sie den Beweis, daß man ganz ohne

Prügel auskommen kann . Und das freut midy, denn ich bin ein abgeſagter

Feind des Prügelns. És ſtumpft alles menſoliche Gefühl ab und nimmt

dem Beſtraften die Menſchenwürde. Vor einer Reihe von Jahren bat

einmal ein Teil von jener Kraft, die ſtets das Bdſe will und ſtets das Gute

ſchafft, in Beſtalt des ſozialdemokratiſchen Redakteurs Boshardt Miß.

ftånde im Gefängnis zu Ichtershauſen an den Tag gebracht. Dort waren

die jugendlichen Gefangenen feſte geprügelt worden . Das habe ich mir für

die Meininger Landeskinder ſehr entſchieden verbeten . Und als die Botha:

iſche Regierung meine Worte dahin deutelte und drehte, ich hatte nur

Strafprügel, nicht Erziehungsprügel gemißbilligt, da habe ich dieſen Ra.

buliſten eine Antwort gegeben, die ſie nicht hinter den Spiegel geſteckt

haben . “

Der Herzog wandte ſich den kleineren Shülern und Spülerinnen zu . Mit

ſeinen immer wie zornig funkelnden Augen und der ihm eigenen barſden
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wohlwollenden Stimme fragte er : ,,Wie heißt du denn ?" machte ſich und

den Kindern ein Vergnügen daraus, zu erraten , welche Gegend Deutſch

lands oder Europas ſie ihre Heimat nannten . Linen größeren Schüler, der

die ſilberne Weltkugel der Guttempler trug, fragte er nach der Bewandtnis

dieſes ihm noch unbekannten Zeichens. „ Was haben Sie denn da ?" , dann

zu allen : „ Ich habe gehört, ihr ſpielt auch Theater. Was gebt ihr denn ?"

- „Was ihr wollt “, erwiderte låchelnd die Spitteler -Xhapſodin.- „Sodn,m,

Fleine Viola ! Sie haben vorhin ihre Sache gut gemacht ! “ alles lacte,

denn wirklich hatte die Angeredete in dem genannten Shakeſpeareſc
hen

Luſtſpiel die bezeichnete zierliche Rolle geſpielt. —

Nun wohnten die Gäſte einer Unterrichtsſtunde bei. Wyneken gab Auf:

ſåtge zurück , die das Thema behandelten : „ Ift monarchie oder Republik

die beſſere Staatsform ? " alle hatten ſich für die Republik entſchieden bis

auf einen, und dieſen einen bat Wyneken , ſeinen Auffag vorzuleſen , denn

es war der beſte von allen . Mit glühenden Wangen trat der junge Mann

hervor, griff zitternd nach ſeinem Seft, re&te ſich dann empor und las :

„Ob freiſtaat oder Königtum die beſſere Staatsform iſt, das kann ich

nicht ſagen . Es kommt bei ihnen beiden auf die Menſchen an . Mit großen

Republikanern geht es, glaube ich, beſſer als mit kleinen Königen. Und

umgekehrt. Wie ift's nun wohl heutzutage ? Ich habe mir geſtern das Bü

delchen mit den Bildern der Reichstagsabgeordneten angeſehen . Da ſind

wenige, die wie ein Cato ausſehen . Der alte Bebel höchſtens. Aber die

Könige ? Sie ſind alle in Uniform . Und das iſt vielleicht gut. Aber wenn

beute ein ganz großer König wäre, würde der in Uniform geben ? In den

blauen Büchern , da iſt eins mit modernen Bildwerken . Darunter iſt eine

Büſte des Serzogs Karl Theodor von Bayern , ich glaube von Sildebrand.

So ſieht ein großer König aus. Oder er mußte ausſehen wie Fridtjof

Nanſen und můfte im Luftſchiff den nordpol entdeden , denn wer die

Naturgewalten beherrſcht, der kann auch Menſchen beherrſchen . Es gibt

auch ein Reiterſtandbild vom Kaiſer Friedrich in Bremen, wo er als romi

Toer Imperator dargeſtellt iſt und eigentlich nichts an hat. Ein Kaiſer,

der nichts an hat und doch ſo ausſieht, als hätte er was an , nåmlich eine

unſichtbare Majeſtát, der iſt nicht wie der Kaiſer mit neuen Kleidern in

Anderſens mården, ſondern er taugt zu ſeinem Beruf.

Wenn heute ein großer König wäre und ſein Miniſter legte ihin eine

Verordnung zur Bekämpfung der Viehſeuchen vor, würde er ſagen : Was?

Bin ich ein Profeſſor der Tierheilkunde ? Ich bin ein König. Das mag der

Xegierungsveterinár unterſchreiben , der's verſteht. Ih verſtehe nichts da

von und Sie auch nicht, Kerr Miniſter. Aber eins verſtehe ich : Es ſollen

nicht mehr die Kinder der armen Leute in Klaſſen von achtzig bis hundert

zuſammengepfercht werden , wo ſie nichts lernen und kaum atmen können

vor Sti & luft. Und es ſoll nicht mehr ſein , daß die Kinder armer Leute

ohne Frühſtück in die Schule kommen und müde und hungrig daſigen und
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Prügel Friegen, wenn ſie nicht aufpaſſen können wie die Kinder, die ratt

und friſch ſind . Es ſollen für alle Kinder, arme und reiche, auf dem Land

freie Schulgemeinden eingerichtet werden , damit eine geſunde und ſtarke

Jugend heranwachſt. Machen Sie ſo eine Geſegyvorlage! Wenn aber

der Miniſter antwortet : ,Das kann ich nicht, denn der Landtag verwilligt

Feine Mittel dazu ', - Dann werde ich den Landtag aufldſen ', wird der

König antworten . Der Miniſter zudt mit den Anſeln . Das können Sie

nur mit meiner Gegenzeichnung, Majeſtät, und die kann ich nicht geben ,

denn es iſt wider meine Überzeugung. Sie können mich entlaſſen . Aber Sie

werden keinen neuen Miniſter finden , der gegenzeichnet, er ſei denn Sozial

demokrat .' Da wird der große König auffahren : ,was ? Zum Unterſchrei.

ben von Neblausſdusverordnungen , die mich nichts angehen , bin ich gut

genug, aber ich darf nicht tun , was meines Königsamtes iſt, nicht un .

mittelbar zu meinem Volke ſprechen , wenn ich will ? nicht anders ſoll ich

mein Volk anrufen können als durch Vermittlung eines Feindes des

Königtums ? Da ift was faul im Staat. Id will dem Lande eine neue Ver .

faſſung geben . Das Dolk ſoll ſich ſelbſt regieren durch einen freigewehlten

Präſidenten. Was geht den König die Verwaltung an ? Aber ich will der

oberſte Richter ſein in meinemVolk, das iſt meinKönigsamt. Xichten will ich

aus freierÜberzeugung,ohneMiniſter.ÜberAnklagengegen die Staatsleiter

wegen Beſetzverlegung will ich richten . Über den Landtag will ich richten ,

indem ich die Entſcheidung des Volkes über das Ergebnis ſeiner Arbeit

berbeiführe. Und alle Richter im Land will ich ernennen , nach freier Wahl

ohne Gegenzeichnung des Juſtizminiſters. Und nicht will ich allein richten.

Mit zwei von mir berufenen alten Staatsmannern . So bilden wir drei den

oberſten Staatsgerichtshof. Und ich will auch nicht mehr König heißen ,

ſondern es nur ſein . Obervolksrichter will ich heißen oder Obmann des

Volksgerichts. Und eines Tages werde ich herunterſteigen vom Xichterſtuhl

und zum Volke fagen : Wähle dir einen neuen Xichter. Und Glück dem

Voll, wenn ſie mich wiederwahlen ! Großeres Glück, wenn ſie einen beſ.

ſeren finden . Und ich will nicht mehr Saupt der Kirche ſein . Die Vertreter

der Kirche will ich verſammeln und ſagen : Es ziemt nicht der evangeli

ſchen Kirche, daß ſie ein angeſtammtes Oberhaupt hat. Frei muß ſie ſein ,

aber auch frei im Beift. Sie muß ſich erweitern zur Augemeinde der nach

Chriſti Vorbild lebenwollenden , indem ſie ſich ſelbſt aufgibt und ihr Bes

Kenntnis. Sie muß alle Bekenntniſſe verwerfen, weil ſie nur ſchmutige

getůnchte Scheidewånde find, die den herrlichen gewölbten Raum der

Kirche Chriſti ſchånden . Ihre Arme roll ſie öffnen allen Menſchen, die das

Gåttliche ſuchen , um ihnen zu dienen, nicht um ſie zu beherrſchen . Sie

erhält ſich nur aus der freigebigkeit derer, die ihr angehören wollen , nicht

aus erzwungenen Abgaben und Steuern der Andersgläubigen und Un ,

gläubigen . Wenn aber der Landtag ein Geſetz macht: aus den Steuern vou

Katholiken und Juden und Freidenfern ſou die evangeliſche Kirche unter.
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halten werden , ſo werde ich die Entſcheidung des Volkes anrufen gegen

dieſes Geſetz, denn es verfidht gegen die unumſtóßlichſten Såge des 17atur:

rechts, gegen das heilige unveräußerliche Recht auf Glaubens- und Ge.

wiſſensfreiheit. — Wollt ihr eine ſolche freie Kirche ? Wohlan, ich will ihr

Súhrer ſein . Denn es iſt Königsamt, des Bewählten wie des Geborenen ,

die unſterblichen Güter des Volkes zu ſchügen , vor allem die Volkskraft

und die Freiheit des Geiſtes. Der Staatsleiter oder Präſident mag für die

tåglichen Lebensbedürfniſſe des Volkes ſorgen .

Zu ſolchem Königsamt aber muß man geboren ſein , auch wenn man ge

wählt wird . So ſpricht der große König und hat keine Sorge, daß ſein

Sohn , der ſich unter dem Volk verliert, nicht einſt von ihm gefunden und

gelront wird . “

Wyneken eröffnete eine Ausſprache. Er lenkte ſie geſchidt von der Frage :

Monarchie oder Republik ? fort, weil er hierüber in Gegenwart des fürft

lichen Gaſtes nur befangene Äußerungen von den Schülern zu bekommen

fürchtete. Aber er ließ die utopiſche monarchie des jugendlichen Auffag .

verfaſſers von allen Seiten unter ein Kreuzfeuer der Kritik nehmen und

jede Kritik aus Schülermund warf er mit einem haarſcharf geſpigten Ge:

gengrund um , nicht ohne gleichzeitig einen noch viel ſchårferen Angriff

hervorzulođen . Dabei kam es, daß das Geſpråch ſchließlich im Eifer der

jungen Leute noch viel peinlicher wurde als ein Geſpräch über Republik

geworden wäre, ſo daß Prinz Ernſt, der ſeinem Vater gegenüber von

junger Leute Seite nur ſoweigende Ehrfurcht für angemeſſen hielt, un .

willig vom Stuhl aufſtand und Oberhoffrediger Graue mehrmals im Be:

griff war, Wynekens Sand zu ergreifen und zu ſagen : „ Lieber Serr Dok,

tor, es iſt genug ! " Da ergriff unerwartet der Serzog das Wort und gab

überraſchend ſoen dem Augenblick ſeine Würde wieder : ,, 58rt mir zu ! Ja

will eine wahre Geſchichte * erzählen . In den Tagen der Völkerwanderung

waren die Seruler, ein germaniſcher Stamm , hoch oben vom Norden aus

der Inſel Thule bis ans Mittellandiſche Meer gekommen . In dem oft

römiſchen Reich tämpften ſie ſich von Land zu Land. Und in einer blutigen

Schlacht mußten ſie ihren König auf der Walſtatt laſſen . Führerlos

konnten ſie nicht bleiben, es galt einen neuen König zu wählen . Aber

unter ihnen war keiner von dem alten thulitiſchen Königsgeſchlecht. Da

ſandten ſie eine Geſandtſchaft nach Thule durch vieler Völker Lande, um

einen neuen König von königlichem Stamm einzuholen . Die Geſandten

gelangten nach langer můhramer Jrrfahrt über Länder und Meere zur

Inſel Thule, überbrachten die Botſchaft und nahmen einen Königſohn

mit fid , der bereit war, ihr König zu werden . Unterwegs aber ſtarb dieſer

Erkorene. Da kehrten ſie um , fuhren noch einmal über die See nach Thule

und nahmen gleich zwei Königſöhne mit ſich , für den Fall, daß einem

wieder etwas zuſtiefe. So kehrten ſie nach Ablauf von drei Jahren mit

* Vgl. felix Dahn, Die Könige der Germanen .
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einem neuen Volfskönig zu ihren Stammesgenorien im römiſchen Reich

zurüc. Die aber waren inzwiſchen in ſchwere not geraten und da ihnen

die Geſandtſchaft zu lange ſåumte und ſie fürchteten , ſie werde nicht wieder :

kommen , hatten ſie einen Edlen oder Freien aus dem Volk auf den Königs

child erhoben, der hatte die Feinde in mehreren Schlachten geſchlagen und

ſeinem Volk gute Landſige gewonnen . Als aber der neue König aus Thule

kam, von altem thulitiſchen Königsgeſchlecht, da fiel ihm alles Volk zu.

Der erwählte ſiegreiche König von geringer Serkunft aber , verlaſſen vom

Seer, wich mit wenigen Treuen ins Elend und iſt im Kampf mit über

legenen Feinden bald danach umgekommen ."

Der Herzog erhob ſich . Die Schüler ſprangen auf und Wynefen entließ

ſie. Als die fünf Månner unter ſich waren , begann der Serzog : Sie er.

warten vielleicht, Serr Doktor, daß ich Sie frage : Warum haben Sie dies

Thema gewählt ? Das wollte ich auch , aber nachdem ich den Auffag und

die Ausſprache gehört habe, iſt mir eine andere frage viel wichtiger. Was

haben die jungen Leute daraus gelernt ? Sollen ſie Republikaner, rollen

fie monarchiſten ſein ? Sollen ſie ſich von ihrem Gefühl oder von Gründen

leiten laſſen ? Sollen ſie nur einer großen Perſönlichkeit folgen ? Alles hat

Ihre Kritik ihnen problematiſch gemacht. Und vor allem : ſie wiſſen gar

nicht, was ihr Lehrer ſelber für eine Meinung bat. Ich fürchte, ſie ſind

in dieſer Unterrichtsſtunde důmmer geworden , als ſie vorher waren .

Wyneken : Daß ich es offen geſtehe, Sobeit : Im Grunde bin ich mit

dieſem Auffas in tiefſter Seele einverſtanden . Nicht, weil ich der gleichen

Meinung bin . Que Einzelheiten laſſen ſich fachlich widerlegen . Aber weil

der Schüler nicht angelernte Weisheit von ſich gibt, ſondern ein inneres

Erlebnis offenbart. Er hat in Widersdorf erfahren , daß der Lehrer dann

am ftarkften iſt und ſeine Wirkung auf die Schüler am unwiderſtehlichften ,

wenn er ſich aller &ußeren Macht begeben hat. Und das wendet er auf den

Staat an und findet, daß der König, der auf alle Zwangsgewalt verzichtet,

der mächtigſte König iſt.

Prinz Ernſt : Und Sie ſchließen : So wenig der Lehrer, der den Bakel

verbrennt, aufhört, Lehrer zu ſein, ſo wenig verldre der König von ſeiner

Macht, wenn er vom Throne ſteigt. Ein gefährlicher Vergleich ! Id

glaube, er hinkt auf beiden Seiten. Denn ſollte nicht dieſer großmütige

König ſich nur deshalb halten, weil er ein Demagog iſt, und jener Lehrer

mit der großen Geſte nur dadurch , daß er ſtatt eines Führers der Jugend

ihr Verführer iſt ?

Graue : Nicht wahr, lieber Herr Doftor, Sie erkennen in den ſcheinbar

harten Worten Seiner Soheit nur das gequálte Herz des Jugendfreundes

und ehrlichen Wahrheitſuchers, der ſich um die Jugend ſorgt, der Sie

ſcheinbar feine Ziele zu ſeggen vermogen . Denn ſo wie der Serzog fürchtet,

daß durch dieſe Überkritik die Jungens nur noch mehr verwirrt worden

ſind, ſo möchte auch ich die bange Frage an Sie richten : Zu was und auf



Serzog Georg in widersdorf 109

welchem Wege wollen Sie Ihre Schüler führen, wenn Sie auf allen

Seiten ſie nur vor ungeldſte Probleme ftellen ?

Wyneken : Das Erlebnis, das der Schüler gehabt hat, ift ro ſtark, daß

es der Sturmwind der Kritik nur fefter verwurzeln kann. Und ich glaube,

alle anderen Schüler haben dasſelbe Erlebnis , nur daß einer allein es hat

in Worte faſſen können , und deshalb fühle ich als Lehrer, was einer, der

nicht in unſerer Gemeinſchaft fteht, nicht gewahr wird, was alles die

Shüler in dieſer Stunde gelernt haben , nicht von mir, ſondern von ihrem

Mitſmåler. Zu welcher Weltanſchauung meine Schüler ſich durchringen

werden , das weiß ich nicht, das iſt mir gleichgültig. Ich lehre ihnen keine

fefte Meinung, ſondern helfe ihnen, ihr eignes geſundes Urteil ftarken und

entwideln . Ich rege ihnen kein Ziel, ſie ſelber regen es ſich .

Prinz Ernſt: Jeder einzelne regst es ſich ? Banz nach eigener Wilkår?

Aber ſie ſollen einmal Bürger ſein im heutigen Staat. Nicht in einem

beliebigen Staat. Sondern im Deutſchen Xeich , ihrem Vaterland, und

einem der dieſes Xeich bildenden geſchichtlich gewordenen Gliedſtaaten . Und

dieſe Staaten ſind ſeit Jahrhunderten , ja Jahrtauſenden auf die Monar

thie gegründet. Die Erziehung mag noch ro ſehr zur Freiheit führen , aber

die Überzeugung vom Wert der Grundlagen des vaterlåndiſchen Staates

muß ſie in der Jugend zu bilden beſtrebt ſein .

Graue : Dem kann ich nur hinzufügen : die religioſe Erziehung mag noch

ro frei ſein – und wenn ſie es kann, so ſoll ſie es auch , das Kind an kein

Dogma binden, aber die Geſinnung Jeſu muß ſie dem heranwachſen.

den Geſchlecht mitteilen, die ſteht über aller Kritik.

Wyneken : Die Geſinnung kommt nur aus der Freiheit. So wahr ich mich

als Chriſt fühle in dem Sinn, daß ich dom Chriſtentum nichts habe als das

Streben nach der Beſinnung Chriſti, ſo ſicher bin ich , daß meine Worte

nichts vermogen , wenn mein Beiſpiel nichts vermag, und daß Worte über

ſolde Dinge nicht nur unnötig, ſondern ſogar rådlich ſind. Und ſo brauche

id Peine Pönigstreue Beſinnung in meinen jungen Freunden zu weđen,

wenn ſie mit mir erlebt haben, daß man nur im Lande des großen Königs

von Herzen Monarchift ſein kann .

Prinz Ernft: Lines Königs, deſſen Wahlſpruch iſt : Der wahre König iſt

der wahre Bettler ! ?

Spitteler : Laſſen Sie mich meinen Freund verteidigen ! Ich bin ein Re

publikaner, aber ein Dichter. Jeder kommt zu den Serrſchenden mit einem

anderen Votſohrei. Die wenigſten können Erfüllung finden , denn das

Schidfal iſt farg und der Machthaber hart.

Der herzog : Und wie lautet der Notſchrei des geiſtigen Menſchen ?

Spitteler : Silf uns, König, die roben Gewalten in Staat und Wirtſchaft

in edlere menſchliche Kräfte umzuſeggen !

Graue : Geſtatten Sie mir ein Bekenntnis ! Denn ich bin auch ſo ein

Geiſtesmenſch , wenn auch keiner von denen , vor denen ich mich ſelbſt in
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Ehrfurcht beuge, die Könige zu erziehen und mit Königen Freundſchaft zu

ſchließen würdig ſind wie Goethe, aber ich trage an den ſeeliſchen Laſten

der geiſtigen Menſchen wie irgendeiner. Mir iſt aber das große Erlebnis

geworden , daß ich ſelbſt mithelfen durfte, die Gewalt des Staates zum

Werkzeug geiſtiger und ſeeliſcher Befreiung zu machen . Schule und Kirche

wurden aus einem unnatürlichen Zwangsverhältnis, das beide beengte,

losgeldft und beide, Schule wie Kirche, empfangen die Freiheit, ungehemmt

und in freier , freundſchaftlicher Verbindung jede ihre eigene hohe Aufgabe

zu erfüllen . Line Wiedergeburt religidſer Muſik haben wir in den Werken

der Meiſter Brahms und Reger erlebt. Eine Wiedergeburt der Schauſpiel.

kunft hat uns die Schaubühne zur moraliſchen Anſtalt gemacht, die ſogar

uns Gottſuchern auf unſerem Wege weiterhilft. Und das hat ſich alles zur

Zeit der Weltſtådte in einer kleinen , vom Weltverkehr abgelegenen Stadt

ereignet . On, dieſe Meininger ! Daß fie gar nicht dankbar ſind den großen

Meiſtern, die unter ihnen gewirkt, und ihrem Serzog, der ſelbſt ein Schaf.

fender und ein Befreier iſt.

Wyneken : Es iſt gewiß kein kleines Verdienſt, ein nüchternes Geſchlecht,

das in den Sorgen des Altags aufging, durch Erſchütterung der ſchlum :

mernden chénbeitſebnenden Seele emporgeriſſen zu haben zu einer neuen

religiöſen Stimmung. Aber ſchließlich müſſen wir alle nachleben , was

nietſche uns vorlebte : von der dionyfiſchen Luft am künftlichen Weltſpiel

und der furchtbar ſcenen Tragödie des Lebens fortzuſchreiten zu der welt:

umgeſtaltenden Tat. Wir religids Bewegten wurden wieder jung. Nicht

aus Harrheit oder Laune trage ich dieſelbe Müge wie meine jungen

Freunde. Unſer Zeitalter verjüngt ſich und fliegt mit neuen Gefühlen zu

neuen Zielen . Aber Jugend verneint mit ſichrem Gefühl allen Zwang ohne

Sinn , alle Autoritåt ohne Geift. Sie lebnt die Scule ab, aber liebt den

männlichen Kameraden . Sie beſeitigt auch in Staat und Geſellſchaft alle

Scheinwerte, die , mit dem Sammer angeſchlagen , keinen Klang geben .

Welcher neue Karl Auguſt leiht dieſem jugendlichen Geifte herz und

macht ? Ich ſpreche nicht von mir, aber wo iſt der König geweſen , der

riegſdes Gefährte håtte ſein wollen oder können ? Warum nicht ? Weil

er ein Empörer war ? Saben nicht große Könige Klopſtock den Republi

Faner und Voltaire den freigeift beherbergt ? Wir haben unſere Europåer.

würde in die Luft geworfen und erhoffen von einem großen Könige

åbnliches.

Der Herzog : haben Sie mit Ihrem Hammer vielleicht die Entdedung ges

macht, daß auch die familie keinen Klang mehr gibt und in der menſch.

lichen Geſellſchaft fünftig Feinen Wert mehr hat ? — Ich frage, weil ich

mich des Eindrucs nicht erwehren kann , daß Sie ſich in einem wohl.

bekannten Sal zwiſchen Eltern und Kind geſtellt und das findliche Ver.

trauen von den Eltern auf ſich abgelenkt haben .

Wyneken : Wenn dies nötig iſt, um das Kind zu retten ?
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Der Serzog: wohl oder wehe Ihnen, wenn Sie dieſe Verantwortung

übernehmen . - Ich merke, daß Sie die Inſtitutionen zerſtören und durch

Perſönlichkeiten erſegen wollen . Es ſcheint mir auch ro, als liebten Sie den

ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaat mehr als den Gegenwartſtaat. Das

mögen Sie halten wie Sie wollen . Aber das eine glauben Sie mir : Wenn

einmal der Zukunftsſtaat kommt, dann wird er dauernd ebenſowenig auf

Perſönlichkeiten gegründet ſein wie der alte, ſondern auf Inſtitutionen.

Da Sie mich aber zum Xichter aufgerufen haben, ſo will ich mein Urteil

ausſprechen . Nicht über Ihr Werk, das iſt vielleicht nicht ſchlecht. Auch

nicht über Ihre perſönlichkeit, denn wie kann ein Menſch des anderen

Richter ſein ! Aber über Ihre Wirkſamkeit. Sie gefährdet den Staat und

die Lebensordnung, an der ich in beſcheidenem Maße mitgebaut habe.

übrigens wünſche ich Ihrer Soule einen nachfolger, der Ihnen nicht

unebenbüttig ift.

Der Herzog ( chied mit ſeinen Begleitern. Zu Wyneken ſagte Spitteler :

,, Er hat nicht Unrecht, aber Sie haben Recht."

KarlFerdinandFreytag/PaulsErnſt
Erinnerungen eines Jugendfreundes zu ſeinem

60. Geburtstage,7. März 1926

I
m Sommer 1883 , als ich 19 Jahre alt war, vertauſchte ich das

Gymnaſium zu Wernigerode noch als Oberprimaner mit dem zu

Klausthal.

Beides waren kleine Sarzſtádte, nicht viele Meilen von einander entfernt,

aber verſchieden wie Tag und nacht. Wernigerode war eine rodne alte

Xeſidenz und ein moderner Kurort und Penſionopolis zugleich. Es hatte

ein prachtiges Schloß mit vielen , boben Mauern und Zinnen ", ein berr.

liches Xathaus und viele schon geſchnigte Privath & uſer aus dem Mittel.

alter, prachtvolle Garten und alleen — kurz, es war ein kleines Paradies..

Dagegen war Klausthal nichts als ein großes Dorf, in dem die S &uſer

eigentlich nur Bretterbuden waren, faſt alle mit håhlicher gelbgrüner

farbe geſtrichen , und ſich ſo ähnlich wie ein Li dem anderen. Das Gym .

naſium in Wernigerode war ein prachtbau aus weißem Sandſtein , mit

roán bemalten Kreuzgången, hohen , gut ventilierten Räumen und allen

modernen Linrichtungen ; das in Klausthal ein bauf& uiger alter Kaſten .

Und doch glänzen die neun Monate, die ich in Klausthal verlebte, in

meiner Erinnerung als die oonſte und die glúdlichſte Zeit meines Lebens,

wihrend die ſieben Jahre, die ich in Wernigerode zugebracht hatte, da .

gegen faſt verblaſſen .

Id war glüdlich in Klausthal, weil ich frei war von allen Beſorån .
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fungen , die mich vorher gedrůdt hatten , und weil ich einen Freund fand,

der mir für viele lange Jahre mehr ſein ſollte, als es je ein anderer Freund

geweſen iſt. Und dieſer Freund war Paul Ernſt, dem dieſe Zeilen zu ſei

nem 60. Geburtstage gewidmet ſind.

Die Prima hatte nur zwei Bånke ; auf der einen ſaßen die , Alten " , zu

denen ich gehärte ; auf der anderen die neuen " , und so kam es , daß

Paul Ernft ſeinen Sie gerade vor mir erhielt . Daraus ergaben ſich allerlei

kleine freundſchaftliche Beziehungen wie von ſelbſt. Ich bat ihn oft, fic

ja gut anzulehnen , wenn ich hinter ſeinem Rücken die franzöſiſche Auf

gabe etwa während der Religionsſtunde anzufertigen hatte, weil ich ſie am

Abend vorher vergeſſen oder verſchoben hatte. Aber ach , ſein Rücken war

nur ſehr ſchmal, und manchmal drehte er ſich naiver Weiſe auch noch um,

mir zuzuſehen , und dann gab es tragiſche Szenen mit den Lehrern . Aber

da ich der erklärte Liebling des „ Tory “ war, wie man aus irgendeinem

Grunde den Direktor nannte, und auch bei dem franzöſiſchen Lehrer einen

Stein im Brett hatte, ſo lief die Sache immer glimpflich ab.

Als Gegendienſt für ſolche neue Art von „ Růđendeckung “ hatte ich Ge.

legenheit, den ſchwedlichen, kurzſichtigen und weltfremden Mitſchüler

gegen die 5ånſeleien und Taktloſigkeiten der Klaſſengenoſſen zu ſchügen ,

was ich mit Behagen und Erfolg in Szene reste, ſo daß weitere Verſuche

bald als ausſichtslos aufgegeben wurden , da ich in dieſer Sache aber aud

gar Peinen Spaß verſtehen wollte.

So knüpften wir allmählich eine immer wärmer werdende Freundſchaft

an ; Paul holte mich auf dem Schulwege ab, oder ich ihn, und noch ehe der

geſtrenge Sarzer Winter hereinbrach , tranken wir auf einem der idylliſchen

Zechenhäuſer * Brüderſchaft. Zwar nur in Milch , da das ſtilgemåßere Bier

leider nicht zu haben war, aber deſto inniger und, wie ſich in 42 Jahren ge.

zeigt hat, für um ro långere Dauer.

Ich wurde bei Pauls Eltern eingeführt. Sein Vater, der Aufſeher

(Steiger) in einem ſtaatlichen pochwerk war, hatte durch den fortwahren .

den gårm der såmmer ſein Gehår faft ganz eingebůßt. Aber er hatte gar

nichts von dem miftrauiſchen Charakter, der Tauben und Schwerhörigen

oft eigen iſt, ſondern die Serzensgüte und Menſchenfreundlichkeit leuchtete

ihm nur ſo aus den guten Augen, wenn er einem zum Willkommen oder

zum Abſchied die Sand drůcte. Die Mutter freilich meinte, daß der Vater

mit großer Verſchlagenheit und Fineſſe behandelt werden müſſe, nament:

lich wenn es für Paul etwas anzuſchaffen galt, was bei dem winzigen, aber

ſehr genau verwalteten Einkommen nur ſower zu erſchwingen war. Als

vertrauter Freund wurde ich oft in dieſe kleine Diplomatie eingeweiht, und

mußte wohl auch ſelbſt ein wenig mit helfen , obwohl ich leicht erkannte,

daß der Vater alles wohl durchſchaute, aber in ſeiner freundlichen und mil

So werden im Sarz die kleinen Säuſer (meiſt tief im Walde) genannt, in denen

die Grubenauffeber wohnen undmeiſtens eine kleine Gaſtwirtſchaft betreiben .
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den Beſinnung den Seinen die Freude eines unſchuldigen Spieles nicht

verderben wollte.

Ein großerer Gegenſan als der zwiſchen Vater und Mutter Ernſt ließ

ſich kaum denken . Der Vater groß, ſtattlich, aber ſchon etwas gebůđt, mit

ſpårlichem , weißem Saar und ergrautem Vollbart; die Mutter Flein , viel

jůnger, mit friſchen Wangen, Pohiſchwarzen Augen und leicht gekr &uſel.

tem , ganz dunklem Saar. Die beiden erinnerten mich immer an Boethes

Eltern : er ein wenig pedantiſch und ſteif, ſie voller Leben und reger , frei.

lid ungeſchulter Phantaſie.

Zuweilen durfte ich auch den Großvater mütterlicher ſeits begrüßen , der

war ein kleiner, lebhafter, penſionierter Volksſchullehrer mit einem Käpp

men und der langen Pfeife, dem die Tochter wie aus den Augen geſchnitten

war .

Neben dem großen , freundlichen Wohnzimmer lag Pauls kleines Stüb.

chen , über der Sausflur und im Winter grimmig talt. Dort raß er , wenn

das Wetter es irgend erlaubte, leſend oder gar - dichtend. Die vergeffe id

den Wintertag, an dem er mir zuerſt ſeine Sammlung von ſelbſtgeſchrie:

benen Gedichten und Märchen zeigte und vorlas, während draußen die

diden Schneefloden langſam und feierlich herabrieſelten . Wie war ich ſtolz

einen Freund zu haben , der wirkliche Gedichte ſchreiben konnte, nicht

für den Schulgebrauch, wie ich ſie manchmal für Schulfeiern machen

mußte, par ordre du mufti, ſondern wirkliche Gedichte, die gedrudt wer .

den konnten, wie die meiner damaligen Götter und Salbgötter : Lenau,

Geibel und Storm , die ich privatim las und um ro mehr bewunderte, je

trauriger ihre Motive waren . Und märchen ! Ich las fie immer mit Ents

zuten ; aber daß man es wagen könnte, ſelbſt derartiges zu ſchreiben , er.

ſchien mir undenkbar .

Begeiſtert erzählte ich meiner Mutter von dem neuen Freunde. ,, Bring

ihn doch nåchſten Sonnabend mit," ſagte ſie. Denn Sonnabends ging ich

ftets nach Sauſe, um die Mutter in Altenau zu beſuchen . Die konnte ich die

Zeit abwarten , bis die Schule am Samstag zu Ende war. Dann aber lief

ich ſpornſtreichs die 9 Kilometer, oft ohne auch nur etwas gegeſſen zu

haben , und blieb oft, mit jeder Stunde geizend, bis Montag früh , obwohl

es mir herzlich rauer wurde, vor ſechs Uhr an eiſig falten Wintermorgen

aufzuſtehen , um rechtzeitig wieder in der Schule einzutreffen . Shularbei.

ten für Montag leiſtete ich grundfåglich nie, und die meiſten Lehrer fanden

ſich mit dieſer Tatſache ab. Sie fragten mich am Montag gar nicht mehr,

Außer dem Geſchichtslehrer, dem ich aber , zum nie endenden Gaudium

Paul
hatte, die ich erfolgreich als Bligableiter benugte. & r hatte nämlid in derder

in einer hiſtoriſchen Fadzeitſchrift zu publizieren und damit ewigenRuben

Kirche zu Zellerfeld eine echte HandſchriftMartin Luthers entdec ,dio.ex. d.

zu ernten gedachte . Brachte man ihn darauf, ſo vergaß er ſofort Herleben a JOK

.
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Großen , die Schlacht bei Cannå, und alle ſieben plagen der Weltgeſchichte.

Und ich war der Einzige, der ihn darauf bringen konnte. Es gelang mir je:

desmal, aber ich hielt ſorgfältig mit dieſer Gottesgabe Saus, um ſie mon ,

tags zu gebrauchen , und nie ließ ich mich bewegen , ſie an andere leicht

ſinnige Mitſchüler zu verſchleudern , obwohl ich damit oft einen ſchweren

Stand hatte. Aber ſo iſt einmal der Menſch , und Jugend hat keine Tugend.

An dem Samstag, da ich meinen neuen Freund zum erſten Male nach

Altenau nahm, ging es nicht ſo wie ſonſt. Zuerſt mußten wir bei der be:

ſorgten frau Ernſt ein gutes warmes Mittagsbrot eſſen , und dann feft

verſprechen, daß wir am Sonntag Abend ſieben Uhr zurück ſein würden,

„ ſonſt verginge ſie vor Angſt “. Und das haben wir denn diesmal auch

pünktlich gehalten .

ie Schönheit des Oberharzes låßt ſich ſchwer beſchreiben ; man muß

.
man ſie und ſehnt ſich nach ihr, mag man auch in weiter Ferne wohnen .

An jenem Wintertage war es herrlich über die maßen . Tief lag der

Schnee auf den Wieſen , ſauber und ohne Makel wie ein friſch gewaſchenes

Leintuch, und man ging leicht und lautlos über die Pfade, die von Berg

leuten und Pochjungen feſtgetreten waren . Die hohen Fichten trugen

Powere Laſten von Schnee ; wie Wolken lagen ſie auf den dunkelgrünen

Áſten. Das Podhåuschen im Polſtertal ſah aus wie ein Märchenbild mit

ſeinem Soneedach , ſeinem verſoneiten Garten und den Zaunpfoſten mit

weißen Kappen . Und über allem ſchien die grelle warme Winterſonne vom

klaren , blauen Simmel.

Begeiſtert zeigte ich dem Freunde die vielen Serrlichkeiten. Aber der batte

damals wenig Sinn für natur, ſondern war ein rechter Bücherwurm und

erz &hlte mir nur immer von Jean Paul, von dem ich noch nie das geringſte

geleſen , ſondern nur wußte, was ich in der Literaturſtunde über ihn gehört

hatte. Einige Tage ſpäter ſchenkte er mir auch den ,, Titan " ;aber ſo redlich

ich mich auch můhte, es iſt mir bis zum heutigen Tage ganz unmöglich ge

blieben, durch den Dornenwald ſeiner Formloſigkeit in ſein Märchenſchloß

einzubringen und ſeine Schåge zu heben .

Auch ſonſt hatte er unendlich viel geleſen , von dem ich keine Ahnung

hatte. In ſeinem Zimmer ſtanden eine Menge alter Schmöker mit Stoď .

fleden und anderen Zeichen einer ehrwürdigen Vergangenheit. Er hatte in

allen geleſen , ro jung er war, und mit ſicherem Blick überall das Beſte

herausgefunden . Daß ich fortwährend in Zeitungen und Zeitſchriften las,

fah er mit Entrüſtung für mich und Verachtung für das „ dumme Zeug “,

das darin ſtand. Statt deſſen empfahl er mir ſchon damals Jakob Boehme

und andere Myſtiker, die ich erſt 30 Jahre ſpäter verſtehen und würdigen

lernte.

Immer wenn wir zuſammen waren , hatte er für mich neues und Inter.

.
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effantes in Sålle, und meine Bewunderung und neidloſe Liebe für ihn

wuchs von Tag zu Tag.

Meine Mutter empfing ihn mit aller der Sreundlichkeit, die eine gute

Frau dem Freunde ihres Sohnes entgegenbringt, und mit der Fürſorge, die

ſein zarter Geſundheitszuſtand zu fordern ſchien . Sie tiſchte das beſte auf,

was das Haus zu bieten hatte, und nachdem wir ,,die Begierde nach Speiſe

und Trank vertrieben hatten ", ſegten wir unſere Debatten über alle pro.

bleme, die uns bewegten , fort, ich auf dem ledernen Lotterbett mich behag

lich ſtredend, Paul erregt im Zimmer auf und nieder gehend, während die

Stri & nadeln der Mutter eine gemütliche Muſik dazu machten. Id inter

eſſierte mich damals ſchon lebhaft, aber in ſehr dilettantiſcher Weiſe für

Politik, die mein freund als unwichtig für die Seele mit Entrüſtung bei

ſeite ſchob. Einige Jahre ſpäter hat ſie ihn dann freilich doch erfaßt und

nie wieder ganz freigelaſſen , wenigſtens in der Theorie, denn die praktiſche

Betätigung auf dieſem dornigen Selde war nichts für ihn, wie er ſchon aus

der Apologie des Sokrates håtte lernen können .

Solche Beſuche wiederholten ſich noch vielmals in unſerem Leben , bald

in Altenau, bald in Klausthal, und ſpäter in meinem Hauſe, als meine

Frau an Stelle der Mutter getreten war.

Bald lernte ich auch die Quelle kennen , der die meiſten der Bücher meines

Freundes entſtammten. Am Zelbach , zwiſchen Klausthal und Zellerfeld,

hauſte ein Sammler von Lumpen, Knochen und ſonſtigen Altertümern

mit dem ſüßen Namen Sonig, und dieſer Mann hatte auch in einer Scheu

ne ein beſcheidenes Bücherlager, in dem mein Freund mit großem Scharf:

ſinn das wenige wertvolle aus dem Wuſt des Wertloſen herausſuchte.

Heren Konig lag nichts daran, was man wählte ; er kaufte die Ware beim

Zentner, und ſoweit es Bücher waren , rednete er denſelben Preis für das

Pfund. Das war eine ſehr einfache Rechnung, und als guter Germafts

mann konnte er auch keinen Schaden dabei erleiden . Das übrige verkaufte

er als Makulatur. Spåter, als Student in Göttingen, fand Paul eine Frau

kyſelen , mit der er åbnliche Geſchäftsbeziehungen anknüpfte. Auch dort:

bin ſchleppte er mich mit, aber ich intereſſierte mich mehr für ihre båbſche

Tochter, als für ihre Bücher, deren es bei ihr, als in einer Univerſitäts

ftadt, eine viel größere fülle gab. Auch waren ihre Preiſe erheblich höher,

obwohl immer noch beſcheiden .

In der Schule ging es Paul viel ſchlechter, als nach ſeinen großen

Gaben zu erwarten war . Manche Lehrer hielten ihn für nachläſſig und

nur måßig begabt, der „ Tory " aber für einen übeln Duđmåuſer, und ich

mußte oft meinen ganzen Einfluß aufbieten , um das Schlimmſte zu ver .

båten . Ein Jahr ſpåter, nachdem ich das Abiturium abſolviert hatte,

brach ein ſolcher Zwieſpalt zwiſchen Paul und dem Direktor aus, daß mein

Freund auch noch im legten Jahre die Sdule wechſelte und nad nord .

bauſen überſiedelte, mit demſelben guten Erfolge, wie ich ein Jahr zuvor .
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Gegen Weihnachten führte mich Paul bei fraulein Rath ein, einer lie .

benswürdigen und Flugen Dame von etwa fünfzig Jahren , die ſich damit

vergnügte, junge Leute, die ihr gefielen , jeden Donnerstag Abend einzu .

laden , und nach einem beſcheidenen Abendeſſen mit ihnen zu muſizieren ,

oder Stúde mit geteilten Rollen zu leſen. Für Deklamation hatte ich von

jeher eine ganz beſondere Schwache, freilich ohne die geringſte Schulung,

und erſette durch ein ſchredliches pathos, was mir an Verſtändnis leider

fehlte. Meine guten Freunde in Klausthal aber bewunderten mich ſehr,

und für den Direktor war ich , wie auch ſchon vorher in Wernigerode, das

Paradepferd, das bei jeder Schulfeier vorgeritten wurde . überhaupt ift es

eigentümlich, wie die Lehrer immer und überall den formel Gewandten ,

mit einem guten Gedechtnis Begabten für das Genie halten, und indem

ſie ihn verziehen , ihn hindern das zu werden , wofür er wirklich beſtimmt

iſt, und damit oft ſeinen Untergang herbeiführen , während ſie für den

wirklich Genialen und Originellen Feinen Maßſtab und fein Verſtändnis

haben und ihn ſchon auf der Schule für ſein ſpåteres Mårtyrertum vor .

bereiten .

Die Abende bei Fraulein Xath waren für uns ſehr anregend und führten

noch zu langen Diskuſſionen auf dem Seimwege, bis in die tiefe Winters

nacht. Wir wurden ganz heiß vom Reden und Wandern, während die

Sterne über uns in der Kälte gligerten und die langen Liszapfen von den

Dächern hingen.

So kam bald das Abiturientenefamen heran , und in der Begeiſterung des

Erfolges tranken wir beide ſo viel Bier, daß ich heute noch nicht weiß, wie

ich damals nach Sauſe gekommen bin . Paul aber mußte die ungewohnte

Ausſoweifung mit drei Tagen Krankheit bůßen , wie mir ſeine Mutter in

großer Betrübnis berichtete, als ich am nächſten Montag aus Altenau

zurůckam , um Abſchied zu nehmen von der freundlichen Bergſtadt, in der

ich ſo viel glúdliche Stunden erlebt hatte in ſo kurzer Zeit.

Den legten Abend verbrachte ich dann noch mit Paul, und während der

Mårzenſchnee im frühlingswinde zerſchmolz und das Tauwaſſer die

Straße hinabjagte, ſprachen wir begeiſtert von all dem Großen , das wir in

der Welt lernen und leiſten wollten .

wa
dhrend Paul den Reſt der Gymnaſialzeit abſolvierte, ging ich nach

Göttingen , verſchiedene Studien ohne inneren Anteil beginnend

und wieder aufgebend, ohne rechte Befriedigung und ohne Erfolg. Statt

ein Brotſtudium aufzunehmen , verſuchte ich mich mit den religiöſen und

philoſophiſchen Grundproblemen auseinanderzuſegen und geriet dadurch

auf Kant, Hartmann, und namentlich Schopenhauer, der mich dauernd

gefangen nahm. Das Chriſtentum hatte mich als Kind nur gequält mit eis .

Falten Süßen in ungeheizten Kirchen mit Steinfließen , und mit langwei.

ligen Predigten und dem grellen Widerſpruch im Leben der Geiſtlichen mit
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dem was ſie von anderen forderten , und der Unduldſamkeit, die ich in Wer

nigerode fand. Viun warf ich es ganz über Bord und glaubte auch mit

meinen Grundfågen nicht vereinbaren zu können, daß ich dem Staate, der

doch unter chriſtlicher Flagge ſegelte, ſpåter dienen ſollte. Darüber hatte

ich viele und leidenſchaftliche Debatten mit alteren Kommilitonen , denen

ich mich angeſchloſſen hatte . Paul fehlte mir ſehr in dieſer ſchweren Zeit,

und unſere lebhafte Korreſpondenz konnte den perſönlichen Vertehr nicht

erſegen . Er hielt feſt an einem myſtiſchen Chriſtentum , das meinem leiden

ſchaftlichen und der Welt trots allem theoretiſchen Peſſimismus zugewand

ten Weſen wenig entſprach . Endlich tam auch er nach Göttingen , um

Theologie zu ſtudieren , fühlte ſich aber auch unbefriedigt und ging das

nächſte Semeſter nad Berlin ,um ſich ganz dem Schriftſtellertum zu widmen .

DI

Il

a nun unſere Seelen leer waren , ſo ſuchten wir etwas, das ſie füllen

Fånnte, und verfielen ſo beide, ganz unabhångig voneinander, aufden

Sozialismus und die moderne realiſtiſche Literatur. Wir hielten beides für

ſtreng logiſch und wiſſenſchaftlich , und konnten nicht erkennen , daß es fico

um nichts anderes handelte als eine neue, freilich ſehr ziviliſierte " und

verwaſſerte Religion. Dieſe neue Religion war die materialiſtiſche Ges

ſchichtsauffaſſung ; ihr Gott hieß ekonomiſche Entwi& lung; ihre Bibel

hief das Kapital“ , und Karl Marf war ihr Prophet. Das erwählte Volk

aber war das Proletariat. Zuerſt mußte es aus dem Ägyptenland des Ka:

pitalismus geführt werden , und die Führer waren auch ſchon da : fie

hießen Bebel und Liebknecht. Dann mußte es durch die Wüſte ziehen, und

dabei waren einige Rü & f& lle und Tånze um das goldene Kalb freilich nicht

Gusgeſchloſſen . Aber endlich mußte doch die Revolution kommen, der Zus

kunftsſtaat, und damit das neue Reich auf Erden , und nichts würde mehr

ſein als eitel Glück und Freude, Utopia und Schlaraffenland.

Da nun niemand ſagen konnte, wie dieſer Zukunftsſtaat eigentlich aus

ſeben würde, ſo beſchäftigte man ſich lieber mit der Kritik der Gegenwart,

an der es ja auch wirklich genug zu kritiſieren gab, und es wurde an ihren

Einrichtungen , der Kirche, der Armee, dem Adel, dem Großgrundbeſig

denn auch buchſtäblich kein gutes haar gelaſſen .

Alles , aber auch alles , dom Kriege bis zum Schnupfen, wurde der Wirts

ſchaftsform in die Schuhe geſchoben, ganz wie früher dem lieben Gott.

Dies ließ ſich , wenigſtens in ſeiner Fraſſen form , auf die Dauer ſelbſtvers

ſtåndlich nicht aufrecht erhalten, und ſo wurden denn auch bald Husnah.

men zugelaſſen . Vom Proletariat wurde bald das „ Lumpenproletariat “

als hoffnungslos aufgegeben und von der ,, Bourgeoiſie " eine Anzahl von

„Ideologen“ abgeſondert. Kritiſcher Prüfung und gereifter Lebenserfah

rung konnte ſold einſeitiges Schema natürlich nicht ſtandhalten ; aber die

Jugend will ja nicht prüfen , ſondern glauben, und da es nichts Beſſeres gab,

ſo eroberte dieſes die Welt.
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Die Literatur jener Zeit wurde deshalb realiſtiſch genannt, weil ihre

Darſtellung der menſchlichen Geſellſchaft im Gegenſas zu der ſchönfårbens

den kleinbürgerlichen Vielſchreiberei ſtand , die vorher mode war , und bei

den Spiefbürgern auch ewig bleiben wird . Alle, die vorher månnliche

Selden oder weibliche Engel waren , wurden nun umgefärbt zu Teufeln

und dummen Gånſen. Die Unternehmer waren alle geldgierige Sklaven .

halter und Erpreſſer, und die Arbeiter und arbeiterinnen die wirklichen

Selden . Que Lafter der Welt wurden dem Profitſyſtem zugeſchoben , das

in ſeinen foredlichen Folgen in den grellſten Farben geſchildert wurde, in

der ſicheren und frohen Erwartung, daß allen Menſchen ſogleich die

Flügel der Vollkommenheit wachſen würden , wenn nur erft der Tau des

Sozialismus auf ſie fiele. Dies war alles ſehr gut gemeint und hat ſicher

viele in großer Vot mit Hoffnung und Begeiſterung erfüllt, aber realiſtiſch

war es ganz ſicher nicht, ſondern ausnehmend phantaſtiſch , mochte auch die

Sprache noch ſo getreu Berliniſch oder Schleſiſch Flingen .

Dies war das Evangelium , dem wir uns hingaben . Es lag in der Luft,

erfüllte die Kerzen aller, die nicht in Streberei und Philiftertum verſunken

waren , und entfremdete ſie dem Staat und dem Volke, in dem ſie geboren

waren . Es gab ihnen für kurze Zeit einen Lebensinhalt, aber es vernichtete

vielen die Zukunft .

Als Paul Ernft von Berlin nach Göttingen zurückehrte, fanden wir uns

in dem neuen Glauben dereint. Paul war in Berlin in den Schriftſteller:

verein „ Durch " eingetreten und hatte dort faſt alle führer der neuen Be.

wegung kennen gelernt: Wille, die Gebrüder Sart, Bålſche, Hauptmann ,

ſpåter auch Holzund Schlaf, während ich in Gáttingen„ Die Revolution

in der Literatur“ von Bleibtreu und „Das Buch der Zeit“ und die „Mo

dernen Dichter Charaktere“ mit Begeiſterung geleſen und durch Vortråge

und Diskuſſionen Freunde für die neue Bewegung gewonnen hatte.

Wir wohnten zuſammen in einem hübſchen Gartenhauſe und verbrach .

ten die Zeit mit Unterhaltungen über unerfüllbare plåne zur Verbeſſerung

der Menſchheit, während wir unſere eigene Zukunft darüber vergaßen .

Im Serbft 1887 gingen wir zuſammen nach Berlin , und ich lernte das

literariſche Treiben der Großſtadt, aber auch die Entbehrungen des armen

Studenten und Schriftſtellers gründlich kennen . Wir hatten Verbindungen

mit einigen großeren Zeitungen angeknüpft und lieferten ihnen für küm

merlichen Sold literariſche Beſprechungen . In die aktive politik traten

wir beide damals nicht ein . In der Tiefe meiner Seele ſchlummerte trong

aller Begeiſterung immer ein Gefühl, daß mit der Sozialdemokratie doch

nicht alles ganz ſo golden war wie es uns zuerſt erſchienen , und einige per.

Pånliche Erfahrungen brachten mich dem Standpunkt George Bernard

Shaws ſehr nahe, der einmal geſagt hat: Socialism is all right, except

for the socialiste. So entrann ich der Gefahr, mein Leben von dem Dienſte

der Sozialdemokratie abhängig zu machen , obwohl ich ihr noch langeanhing.

1

1

1

1
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Paul Ernſt hat inzwiſchen wertvolle Jahre dem Dienſte der Sozial

demokratiſchen Partei geopfert. Als ich ihn um 1890 in Berlin beſuchte ,

nahm er mich mit ſich zu einem Vortrag, den er in einer Gewerkſchaft hielt.

Id rah wie er ſich ehrlich mühte, den Arbeitern die Marrſche Werttheorie

klarzulegen , und wie er dabei ſich und ſeine Zuhörer grauſam quålte . Denn

je gründlicher er vorging, deſto mehr ermüdete er ſie, und deſto weniger

konnten ſie ihm folgen .

Auch als Redakteur der ſozialiſtiſchen ,, Volkstribúne “ erntete er nichts

als Undank und Mißerfolg, und auf ſeine ſtreng logiſhen und oft ſehr

wertvollen Leitartikel im ,,Vorwärts " ſogar eine ganz unverdiente ſau:

grobe Behandlung von ſeiten des alternden Engels. Als ich einft mit dem

ålteren Liebknecht eine Wanderfahrt durch den Taunus machte und ſeiner

als eines Vertrauten Freundes erwahnte, ſputte der Gift und Galle, und

wäre mir beinahe mitten im Walde allein davongelaufen .

m

kleines .
franken , das der berühmte Sånger Theodor Reichmann zu verkaufen

hatte, und konnte ſo Ende der 90er Jahre dem Jugendfreunde Sommer

für Sommer eine Zuflucht bieten , wenn ihn Krankheit, Enttåuſchungen ,

und das rowere Xingen um eine geſicherte literariſche Stellung in der

Großſtadt, aber auch um gedankliche und dichteriſche Vollendung zu ver :

nichten drohten .

Damals haben wir herrliche Sommertage zuſammen verlebt, während

der Glaube unſerer Jugend allmählich in uns beiden verblaßte, und wir

die ungeheure Vielfältigkeit und Verwi& lung der Probleme allmählich er

kannten , die wir früher alle für ganz einfach gehalten und „Aus einem

einzigen Punkte “ kurieren zu können geglaubt hatten .

In unſerem Sauſe geſchah es auch , daß ſich Paul Ernſt entſchloß, eine

neue Ehe mit Louiſe von Benda einzugehen, nachdem ſeine erſte Frau

ſamt ihrem Söhnchen ſchon ganz früh geſtorben war . Dieſe Lhe gab ihm

zum erſten Male in ſeinem Leben eine ruhige Säuslichkeit und eine ge

ſicherte materielle Epiſtenz als Grundlage ſeiner reichen , fruchtbaren und

vielſeitigen Tätigkeit. Immer aber blieben wir eng vereint, und ſo lange

ich in Deutſchland lebte, ſahen wir uns oft, ſei es, daß ich nach Weimar

ging, ihn in ſeinem ſchönen Seim „Am Sorn“ zu beſuchen, oder daß er zu

uns kam , uns in ſchweren Zeiten zu trdſten . Später führte mich mein

Schicfal nad Kalifornien , und ſchon zwanzig Jahre ſind wir getrennt.

Mit ungemindertem Anteil aber habe ich während dieſer ganzen Zeit, und

mit ſtets wachſender Bewunderung ſeinen ſtetigen Aufſtieg verfolgt. Une

beirrt von Beifall oder Verkennung ift er ſtolz und aufrecht ſeinen Weg

gegangen , und eine beſſere Zeit als die Gegenwart wird ſeinen Wert er :

kennen .

Was ich ihm perſönlich zu danken habe, iſt mehr als ich ragen und be:
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rohreiben kann . In meinen bildſamen Jugendjahren hat er mich gelehrt,

immer nur nach dem 58chſten und Beften zu ſtreben und nicht allein das

Schlechte, ſondern auch das Mittelmäßige mit Verachtung beiſeite zu

laſſen . In meinen Mannesjahren hat er mich erneut auf das künſtleriſch

Wertvolle und Bedeutende hingelenkt, und das Bleibende im Wechſel der

Zeiten zu beachten gelehrt. Durch ſein Beiſpiel, mehr noch als durch ſeine

Werke habe ich die tiefſten Eindructe empfangen . Tag für Tag habe ich

ihm zugeſehen , wie er Seite auf Seite beſchrieb mit ſeiner ſchrägen, mic

rigen, ſchwer leſerlichen Schrift ; wie ſich die Bogen håuften zu kleinen

Bergen, und wie ſie auf die Wanderung gingen zu Zeitſchriften und Ver.

legern ; wie ſie immer wieder zurü & kehrten , weil niemand ſie drucken und;

leſen wollte. Aber immer ſchrieb er weiter, als ob nichts geſchehen ſei,

während tauſend andere, und ich am erſten , den Mut verloren hätten . Und

ſiehe da , über nacht kam der Erfolg. nicht bei der Menge, nicht bei den

Viel-zu -Vielen, nicht bei den Mittelmäßigen , aber bei den Beſten .

Die ſind doch zuletzt entſcheidend, und ſie haben für ihn entſchieden .

Im
ſeinen Dichtungen finden wir nur weniges, das wir als autobio .

graphiſch anſehen können . Am meiſten noch iſt ſein Jugendleben er.

kenntlich an dem ſchönen Roman „Der ſchmale Weg zum Glück “ . Pue

åußere Ähnlichkeit in Erſcheinung und Lebensgang des Selden mit denen

des Dichters ſcheint an vielen Stellen abſichtlich verwiſcht zu ſein . Sans

hat „ ſtraffes, blondes Saar ", wir haben den Eindrud , daß er groß , ſchlank

und etwas eckig war, während Paul zwar auch nicht klein, aber durchaus

nicht Inochig, ſondern eher zart gebaut erſchien und dunkle Locken trug.

Sanſens Mutter hat einen „ glatten, blonden Scheitel“ , aber Pauls Mutter

rohmůcte ſchwarzes, krauſes Saar. Pauls Vater war ein Bergmann, San

ſens Vater aber ein fórſter ; der Bergmann erſcheint als Großvater San.

ſens wieder. Sanſens Eltern haben eine Kuh und betreiben eine kleine

Bauernwirtſchaft ; Pauls Eltern waren reine Stadtleute. Sie wohnten

in Klausthal lange Jahre bei einem Fleiſcher namens Idwe ; daraus iſt

der Löwenhof entſtanden , in dem Sans als Gymnaſiaſt in Nordhauſen

wohnt. Die familie des Barons, der Beſitzer des Waldes ift, in dem Sans

aufwechſt, in deſſen Dienſten der Vater ſteht, und deſſen Tochter der Sohn

ſchließlich heiratet, iſt frei erfunden , aber es ſpielen da wohl Beziehungen

zu Louiſe von Benda und ihrer Familie hinein . Jedenfalls wurde durch

die Ehe mit dieſer guten und feinen , wenn auch etwas einſiedleriſchen

Frau Pauls außere Eriſtenz in demſelben Sinne unabhängig wie die San.

ſens durch die Verbindung mit der Tochter des Barons.

während ro im &ußeren Leben ſich wenig Ähnlichkeit zeigt, gibt der

Roman doch die innere Entwiclung des Dichters in einem getreuen Spie.

gelbilde wieder. Schon in der Beanlagung zeigt ſich ſehr viel Ähnliches.

,, Im Rechnen ", ro heißt es von Sanſen , ging es bei ihm immer ſchledt,
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ebenſo in der Erdkunde " . Und genau ſo war es mit Paul. noch immer ſebe

ich ihn vor mir , wie er die kleinſten 210ditionen oder Subtraktionen an den .

Singern abzählte, während ihm manche verwidelte Konſtruktionen in der

Geometrie viel weniger Schwierigkeiten bereiteten als mir . Das Kursbuch ,

in dem ich fortwährend lange Reiſen unternahm , die ,, deficiente pecu -— “

niemals zur Ausführung kamen , blieb ihm ſtets ein Buch mit mehr als

ſieben Siegeln, und es iſt mir ein großes X & tſel, wie er ſich auf ſeinen vies

len Reiſen zurechtgefunden hat.

Ganz wie hans, ſo iſt der Dichter ſelbſt, ſo bin ich, und ſo ſind viele

Karzer Knaben aufgewachſen. So wie er haben wir das Waldesrauſchen

gehört und das Brummen der Kühe an der Kaufe. So wie er haben wir

den Seuboden erlebt und das Gruſeln gelernt, ſo wie er das Gefühl der

Schuld , des böſen Gewiſſens und der verdienten oder unverdienten Strafe.

namentlich wenn wir einzige Kinder waren , wie Sans und Paul und

ich ſelbft. Ganz ro wie Sans haben wir alle das Seimweh gefühlt, wenn

wir den Sarz verlaſſen mußten , und wußten nicht einmal wozu . Wie er

fühlten wir ſchmerzlich das ſchwere Scheiden von den Tannenweidern ;

wie er ſaben wir die legten weißen Stämme auf den Güterzügen hinter

uns zurücbleiben ; wie er empfanden wir die weite Ebene als fremd und

troftlos ; wie er fühlten wir Berlin als einen unheimlichen Koloß, der ſich

wie ein Albdruđ auf unſere Bruſt legte ; wie er verloren wir uns in dem

Großſtadtgetriebe und fühlten, daß wir wie ein Tropfen reinen Gebirgs:

waſſers in den ſchmugigen Fluten der Spree verſanken .

Das alles hat Paul Ernſt dargeſtellt mit ſicherer Künſtlerſchaft und mit

großer Treue : fich ſelbſt und mich und alle, die mit uns jung waren vor

vierzig Jahren . Viele von ihnen ſind zugrunde gegangen als Opfer einer

unglüdlichen , zerriſſenen Zeit, in der der Deutſche Glaube, der Deutſche

Idealismus verſunken und vergeſſen waren . Manche haben ſich noch in

legter Stunde gerettet in die Einſamkeit oder über das Weltmeer, — ent:

wurzelt , der deutſchen Kulturwelt verloren . Nur ganz wenige haben es

vermocht, die Umwelt, wie ſie ſich in unſerer Zeit darſtellte , durch fünft:

leriſche Geſtaltung und wiſſenſchaftliche & rkenntnis zu überwinden und

damit Bleibendes zu ſchaffen . Liner von dieſen wenigen iſt Paul Ernſt.

Trotz aller Semmniſſe einer feindlichen Umwelt, trog not und Krankheit

ift er unabláſſig den ſteilen Pfad emporgeſtiegen , der ihn zu immer höheren

Gipfeln geführt hat, ohne zu raſten , ohne zu weilen , ohne ſich auch nur

umzuſchauen . Ih dagegen habe viel Zeit vergeudet beim Blumenpflúten

auf Seitenpfaden , unter dunklen Fichten und an klaren Quellen , und beim

plaudern mit Kindern , die auf den Túrſchwellen ſaßen , und in der Sorge

für das tägliche Brot. Auch mit vielen Spigbuben und argem Geſindel

mufte ich mich herumſchlagen. Aber immer wieder winkte er mir freund

lich zu von der 5dbe, die er ſchon erreicht hatte. Und es iſt merkwürdig :

trogdem die Entfernung zwiſchen uns immer größer wurde und nun wohl

Tat XVIII
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.

rdon febr groß ſein muß, kann ich ihn doch noch ganz deutlich verſteben

und mid aller ſeiner Worte freuen wie damals , als wir jung waren .

Und wenn ich mir mandmal dod Vorwürfe mache, daß ich ihm nidt

zur Seite geblieben bin auf dem harten , ſteilen , ſonnderſengten Pfade nach

oben , dann trøfte ich mich wieder damit, daß wir doch nicht alle Kompo.

niften ſein können , ſondern es muß auch Sånger geben und Klavierſpieler,

und ſchließlich ſogar einfache Zuhörer, die vielleicht manchmal einſchlafen

bei der ſchönſten Muſik, aber doch dankbar ſind und das Såndeklatſden be.

ſorgen , wenn es nötig iſt, und die roonen Blumenſtrauße bringen zum

Jubiläum und ſechzigſten Geburtstag.

Ein ſolcher Blumenſtrauß rollen dieſe Zeilen ſein. Ein Strauß von

Wieſenblumen , wie ſie in den Tålern des Sarzes wuchſen , als wir beide

jung waren , und deren Duft man nie vergißt, auch wenn der Schnee von

vierzig Wintern ſie bede & t.

.
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K. Juſtus Obenauer

K. Chr. Plands Flaturphiloſophie

V
on plands naturphiloſophie ſei folgendes hervorgehoben. Dor

allem : die empiriſtiſch außerliche und mechaniſche naturanſicht hat

das Bewußtſein des zentralen Grundes der Dinge gånzlich verloren ,

hat es untergeben laſſen in dem erſt der ſpäteren , frei peripheriſoen nias

turentwi& lung angehörigen Teildaſein der individuellen Stofflichkeit. Am

Anfang der Dinge kann nicht die Selbſtåndigkeit der Teile ( Atome) ſtehen ,

vielmehr gilt es gerade, dieſe individuelle Stofflichkeit aus dem noch indivi.

dualitätsloſen Grunde entſtehen zu laſſen . Sierauf beruht auch ſeine pole.

mit gegen die mechaniſche Licht- und warmetheorie. Die Abſonderung ir .

gend welder Stoff- oder Atherteilchen kann Licht und warme nidt er :

kláren , weil derſelbftändigte Teilchen , deren Mechanik Licht und warme

erklären ſollen , einem viel ſpäteren Stadium der Weltentwiclung erft an .

gehören können . Wie die naturreligionen des Altertums naiv anſchaulich

die geſamte Entwidlung aller Dinge aus dem Weltenei hervorgehen

laſſen ( ſiehe den gleichzeitigen Bachofen * ), ro ift für Pland dieſer Anfang

etwas ähnliches: die „ ſelbſtlos innere Zuſammenfaſſung der Teile mit dem

Banzen “ , „ individualitätslos heiße und lichte Einheit“, und die beſonde

ren Weltkörper und Stoffe find Stufen fortſchreitender Konzentrierung

und laſſen deutlich ihr beſtimmtes Verhältnis zum Zentrum , aus dem fie

hervorgingen, noch erkennen. Wenn Schelling in den Ideen einmal ſagt,

die Stelle im Syſtem ſei die einzige Erklärung, die es von den Erſcheinuns

Siebe den Auffag vom gleiden Verfaſſer im Aprilbeft: Zu K. Plands Teſta .

ment.
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gen gåbe, ſo gilt dies auch hier, mit dem Unterſchied nur, daß bei pland

die Welt und ihre Wunder ſelbft fich real vor uns entwideln , und nicht nur

Teen , die aus einer zentralen Idee abgeleitet werden .

Die Weltentwi& lung erklärt ſich alſo nad pland allein aus dem Prin .

zip der fortſchreitenden Individualiſierung, der relativen Verſelbftandi

gung , die teils in einem råumlichen Auseinandertreten der Teile , teils in

einer innerlichen Zurüđziehung in ſich ſelbſt beſteht, ftatt des anfängliden

nod individualitätsloſen glühenden Ineinanderwirkens zur ſelbftändigen

Erkaltung und Verdunkelung hinſtrebt, und inſoweit zur ſelbſtiſchen Bes

ziebungsloſigkeit der Teile gegeneinander wird (86) . Nur auf dies allge.

meinſte zentrale Entwidlungsgeſetz iſt ſein geiſtiges Auge gerichtet, und er

zieht aus der empiriſchen Wiſſenſchaft nur das heran, was zur Verdeuts

lidung notwendig ift. Die fortſchreitende Individualiſierung, Erhaltung

und Konzentrierung fordert das Gegengeſes : Xůdkehr zu innerlich uni.

verſeller, über alles Teil- und Eigendaſein erhabener Einheit. Xhnlich hatte

Goethe (in dem Weltentſtehungsſyſtem in Dichtung und Wahrheit) alles

leben aus dem Weltgeſen der einatmenden Verſelbftung und der ausat.

menden Entſelbftigung entſtehen laſſen , aber nie ift dieſer Gedanke ſo zum

Mittelpunkt eines ganzen Syſtems geworden wie bei pland.

Was iſt aber dann wärme und Licht ſelbft ? Dies kann plan & nicht deuts

lich ſagen . Am Anfang ift die Einheit Licht, die Einheit warme. Oder, mit

ſeinen eigenen Worten : Werme iſt die noch unſelbſtändig hinausbezogene

innere Einheit des Zentrums mit dem räumlich entfernten Umkreis ; Lidt

die unmittelbare innere Einheit, in welcher das vom Umkreis verſchiedene

und inſofern gegen ihn abgegrenzte eigene Weſen der urſprünglichen Hon .

zentrierung mit dem räumlich entfernten Umkreiſe iſt, ſo daß es eben nad

ſeiner råumlich entfernten Abgrenzung oder Oberflåde doch zugleich als

ſelbſtloſe innere Einheit mit dem Umkreis in ihm gegenwärtig iſt, wih.

rend es als dunkles Zentrum ein ſelbſtändig beziehungsloſes Beſtehen von

ibm hat. Es iſt die unmittelbar intenſive Einheit des Ausgedehnten (78) .

Dabei ift Umkreis = Weltraum , Zentrum = ſchaffende natur, Schwere ;

beides das „ reine Wirten " . Licht und wärme find Grundformen des reinen

Wirkens, der ſelbſtloſen , ſtrahlend webenden Einheit von Zentrum und

Peripherie. Man ſieht: Meditationen über das uralte Kreisſymbol liegen

zugrunde. Derartiges aber war der herrſchenden Empirie vollkommen uns

verſtändlich. Daß ſie aber auch auf ſeine Kritik der mechaniſchen Biologie

nicht hårte, war weniger begreiflich .

2

in einem ſüddeutſchen Organ * wurde im vergangenen Winter lebhaft

nun faſt ſchon ſeit mehr als zwanzig Jahren ſprechen kann und die hier nur

* In der wiſſenſchaftlichen Beilage der måndner Teueſten hadridten .
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wieder vor der breiteſten offentlichkeit manifeft wurde. Der Streit knüpfte

ſich an einen Proteſt Münchner Biologen und naturforſcher gegen einen

Auffa von Prof. Fleiſchmann- & rlangen , einem alten Gegner der Der

zendenztheorie. Der Verlauf dieſes wiſſenſchaftlichen Streites vor dem

großen Publikum zeigte, daß Fleiſchmann , der den Darwinismus mehr als

Empiriker bekämpft und von dem er über die unerforſchliche Tiefeder riatur

Dinge behauptet, die nie experimentell nachprüfbar ſein werden , zwar auch

heute ſehr vereinzelt ſteht; daß aber das neue Bild der Abſtammungslehre,

nachdem ſie ſich mehr und mehr von dem ſeichten Monismus 18ſte, mit dem

fie amalgamiert war , noch ſehr unbeſtimmt und umſtritten iſt.

Auf alle fåte trat auch hier, für den , der dies noch nicht wußte, klar zu :

tage : die alte Stammbaumlehre ſowie die mechaniſche Selektionstheorie,

die doch der allgemeinen Deſzendenzlehre zum Sieg verhalfen , ſind beide

gründlich erſchüttert und von vielen jüngeren Forſchern ſchon aufgegeben .

Es wurde von einem , Sturz der Zuchtwahllehre " geſprochen. ,, Sowohl

gegen die Vorausſetzungen als gegen die folgen dieſer Lehre laſſen ſich die

Powerſten Bedenken erheben" ( Prof. Wolff Baſel). Der eigentliche Darwi.

nismus im engeren Sinn, d. h . die Lehre von der Entſtehung der Arten

durch erbliche Variation und Selektion mag als ganz und gar widerlegt

gelten — ro Prof. L. Dacqué. Die Annahme der S & ufung der Eigenſchaf.

ten, der Entſtehung neuer Formen durch Zůchtung hat ſich als ein gran .

dioſer Irrtum bewieſen“ . Man ſteht ro vor der notwendigkeit, die Ab.

ſtammungslehre (die ſchon von Lamarck vertreten wurde), neu zu be:

gründen ( Tſchulok, Deſzendenztheorie 1922). Was man alſo allein noch

feſthält, ift, daß ſich die Arten in natürlich -blutmåfigem Auseinanderber

vorgeben gebildet haben . Grundfalſch aber war es, innere Entwidlungs

geſege, innere Entwidlungsurſachen mit ſpontaner Entſtehung neuer

Arten zu leugnen . Das waren auch hier die Ergebniſſe der Diskuſſion. In

der Vererbungsforſchung ſpricht man von einer Befreiung von deſzen

dengtheoretiſchen Spekulationen ", und namhafte Forſcher wenden ſich

entſchieden gegen die ,,Spekulationen über die Stammbaumgeſchichte" .

Denn die Stammbaumlehren ſind nicht weniger erſchüttert wie die Ses

lektionstheorie. Das Buch von Tſchulol ſprach ſchon von der notwendig

keit der „ Aufgabe eines einigermaßen ausgeführten , paléontologiſch ge

ſtügten Stammbaums“ . Keine Stammreihe ſcheint der Kritik mehr ſtand

zuhalten . Dasſelbe ſagt der Paleontologe Dacqué („,Was iſt nun Ab.

ſtammungslehre" ): die Erwartung, daß die Paleontologie den erwarteten

Stammbaum beſtåtigen würde, wenn ſie mehr und mehr foſſiles Tier- und

Pflanzenmaterial noch ans Tageslicht förderte, habe ſich nicht beſtätigt.

,, Die genauere Durcharbeitung der gefundenen Übergangsformen und das

weiterhin zuſtromende, ergångende foſſile Material baben gezeigt , daß aus.

nahmslos alle vorweltlichen Tierformen , ebenſo wie die heutigen , ſo ſpes

zialiſiert waren , daß ſie keine wirklichen , ſondern wiederum nur ideelle
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Übergangsglieder zwiſchen den Gruppen bilden " . Der große breit durch die

Zeiten flutende Lebensſtrom , in dem alles beſtandige wandlung, form

Anderung und Anpaſſung an neue Bedingungen iſt, hat auch das realiſtiſch

ausgeführte Bild vom Stammbaum aller Arten mit fortgeſchwemmt.

Dies iſt, in wenigen Worten , die „ Hriſe des Darwinismus " . Zwar ſagte

der Biologe p . Wasmann , S.I., die Abſtammungslehre als naturwiſſen .

ſchaftliche Theorie ſei in ſich unabhängig von jeder Weltanſchauung und

jedem religidſen oder politiſchen Bekenntnis ; ſie beſtehe ja nur in der gene.

tiſchen Auffaſſung der Organismen und in dem Beſtreben , dieſe Aufs

faſſung auf unſere jeweilige Tatſachenerkenntnis anzuwenden . Aber die

Kriſe des Darwinismus trifft doch zu ſehr mit der allgemeinen Weltan

ſchauungskriſe zuſammen , und es were fonderbar, wenn man nun, nad

dem Sturz der Selektionstheorie, nicht verſuchen würde, ein ganz neues

Bild vom Werden der Organismen, ihrer Geſchichte und ihrer genetiſchen

Zuſammenhänge zu machen , wenn ſich nicht auch hier eine neue Natur.

philoſophie regen würde. Denn es kann ſich doch heute nicht nur etwa um

eine vitaliſtiſche Umformung des Darwinismus handeln , der weiter nichts

ſein würde als die Erkenntnis , daß das biologiſch Zwedmdßige ohne im

manente Teleologie, ohne odpferiſche Zwecſegung, rein mechaniſm (8.b.

zuf& uig) nicht entſtehen kann . Wenn 3. B. Dacqué ſagt, man müſſe von

einer epigenetiſchen zu einer entelechiſchen Deſzendenzlehre übergeben, das

mit bekomme aud der Begriff der Entwi& lung ſeinen tiefſten Sinn zurück,

und dieſe entelechiſche Entwiclung unterſcheide ſich von der epigenetiſchen

darin , daß ſie die Entfaltung des Lebensreiches in die immanenten , ſohop

feriſchen Kräfte des Organiſchen verlege, ſo iſt hier, und erſt recht in allen

andern Entwi& lungsvorſtellungen Dacqués *, der Wandel der Weltan .

chauung deutlich erkennbar. Und daß auch das Gewiſſen und Verantwor .

tungsgefühl der führenden Wiſſenſchaftler in dieſer langen Kriſe des Dar .

winismus geſchärft wurde, beweiſt nicht nur das Buch von Oskar Sert:

wig Zur Abwehr des ethiſchen , ſozialen und politiſchen Darwinismus " ,

wo der Darwinismus in ſeinen folgen und praktiſchen Auswirkungen eine

der Saupturſachen des kulturellen Wiedergangs genannt wird ; es zeigt ſich

auch in der beſcheideneren Einſchågung wiſſenſchaftlicher Theorien åber .

haupt. Dacqué gibt nicht nur zu, daß es ein „ verwerflicher Unfug “ war,

der den Darwinismus zu einem Kampfmittel der Religion , zum willkom .

menen Agitationsmittel einer ſeichten Weltanſchauung gemacht hat, er iſt

auch der Meinung, daß Peine der großen religiöſen Wahrheiten von irgend

einer naturwiſſenſchaftlichen Theorie zu fürchten hat. Wie beſcheiden klingt

ſein Wort : ,, Alles, was wir an Wiſſenſchaft, ſelbft an exakteſter Wiffen .

schaft, hervorbringen , ſind nur Deutungen , ſind nur ſymboliſche Ausdrůde,

ſind nur Spiegelungen unſeres Beiftes an dem durd empiriſchen und dis .

Purſiv verfahrenden Verſtand nicht zu ergründenden Daſein . Und deshalb

Siebe ſein bekanntes Buch Urwelt, Sage und Menſchheit.
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kann nie das Gebiet der innerlich erlebten Religion je irgendwie eingeengt

werden " (,,Was iſt nun Abſtammungslehre ").

Der Kampf um die beſte form der Fortbildung der Deſzendenztheorie ift

gewiß noch nicht zu Ende, aber wenn man einmal auf die Geſchichte des

Darwinismus zurü & rchaut, wird man auch K. Chr. Pland nicht vergeſſen

dürfen . Denn es war nicht, wie man in dieſer Diskuſſion einmal meinte,

der Botaniker någeli, der zuerſt ( 1884) in ſeiner „mechaniſch -phyſiolo:

giſchen Theorie der Abſtammungslehre " die Lehre von der Zuchtwahl für

unannehmbar erklärte, weil ſie lediglich den Hüglichkeitsſtandpunkt her:

vorhebe und nichts über die bewirkenden Urſachen einer Umbildung aus :

rage. Banz klar und eindeutig hat plant fohon 1872, in ſeinem Bud

„ Wahrheit und flachheit des Darwinismus ", und dann wieder ausführ:

lich in ſeinem ,, Teftament" , den Darwinismus mit tieferen Gründen, aller

dings ohne irgend gehört zu werden , zurückgewieſen . Pland hebt, ſeiner

pantheiſtiſchen Einſtellung gemäß, in ſeiner Kritik des Darwinismus ſtets

hervor den innerlichen , von der peripheriſchen Lebensanregung ganz ab.

liegenden und roaffend zentralen Urſprung des neuen Organiſations

ſtrebens. Der Darwinismus Fenne nur den ganz dußerlichen Geſichtspunkt

anpaſſender Umbildung, nur ein Reich zuf&uiger dußerlicher Einwirkun .

gen , anſtatt des „ aufwärts nad freiheit und Selbſtändigkeit ſtrebenden

innerlich zentralen Grundes “ (5. 335, 340 ). Dieſe Unterſcheidung der peri

pheriſchen Lebensanregung vom zentral ſchaffenden Leben ſelbſt verdiente

jedenfalls gehört zu werden . Bei der Deſzendenztheorie fehlt ihm der er:

Flerende und treibende Grund der fortentwidlung ", weil in der ſchon ganz

beſtimmten und in ihre beſchränkte Stufe hineingebannten niederften

form nicht die zentrale Anlage zu den weit höheren liegen kann . Er be:

hauptet foließlich damit nichts anderes als die modernſte naturphilo .

ſophie Dacqués, daß aus der ſchon viel zu einſeitig ſpezialiſierten höheren

Wirbeltierform der Menſch , der viel Altere Merkmale zeige, aud biologiſd

nicht bervorgegangen ſein könne. So ift für Pland der eigentliche Tråger

der Entwidlung nicht die ſchon beſtimmte und beſchränkte Stufe des Orga.

nifchen ſelbſt, ſondern ein Umfaſſenderes, aus dem alles Organiſche über :

haupt hervorgegangen iſt und in das eingebettet es noch hervorgeht.

Pland ſucht dann weiter auch bis ins Einzelne den erſtaunlichen embryo.

nalen Wandel ganz anders zu deuten und zu ſehen als die in ihrer ſelet

tiven Theorie Befangenen . Kurzum , man wird ſeine Gedanken und ſeine

Kritik in einer Beſchichte des Darwinismus nicht übergeben dürfen .

3

man
an tönnte gewiß aus Plands naturphiloſophie noch manche be.

deutſame Linzeldeutung anführen , die ſich ihm aus der Anwendung

ſeines univerſalen Prinzips auf die erſcheinungswelt ergibt, Bedanken

über die Natur der planeten und Kometen , der Stoffe und beſonders der
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Metalle, der Erd- und Weltentwidlung ; wir müſſen uns aber mit dem

wenigen begnügen. Zum Schluß ſei hier nur noch ganz kurz auf den

Grundgedanken der zweiten Sålfte des Werks verwieſen , welder die

menſoheitlichen , die geſchichtlichen , ſozialen und Bildungsprobleme be:

handelt.

Hier wird nun der tiefere Grund des geiſtlos veräußerlichten modernen

Naturbildes erſt ganz erkennbar : er liegt in einem ſo vollkommen natur:

als weltlos gewordenen Idealismus, der , rein dem innerlich abſtrakt Beiftis

gen zugewandt, alle unſere Sußeren politiſchen , rechtlichen und wirtſchaft

lichen Verhältniſſe ebenſo entgottlicht left, wie es das mechaniſcheNatur:

bild ſelbft ift. Die materialiftiſche Verirdiſchung ift nur der Schatten dieſes

falſden , die natur der Verbältniſſe undurchdrungen laſſenden Idealis .

mus. Daber auch die Veräußerlichung und Verweltlichung der natürliden

Bildungsgebiete mit ihrer unwahren Trennung vom fittlichen und relia

gidſen Mittelpunkt (8. 539) . Dieſen Dualismus des religidſen und des

weltlichen Bildungsgebiets, dieſes underfahnte und undurchdrungene ne:

beneinander gilt es vor allem durch eine neue geiftgemene wahre Erkennt.

nis der Natur zu überwinden .

Dazu tritt nun die notwendigkeit einer ganz neuen ſozialen Gliederung,

die Erneuerung des ganzen menſdlichen Gemeinbewußtſeins. Alle die ge

prieſenen Freibeiten und politiſchen Rechte des neueren Liberalismus find

ibm ,,ebenſo idealiſtiſch hohle als ſelbſtiſch dußerliche, vom Geifte des

bloßen freien Eigenrechts erfüllte Abſtraktionen ". Da ihm die ſozialiftis

rohen Verftaatlichungsprogramme als ebenſo abſtrakte Vergewaltigungs

Derſuche der freien würde der menſoliden Perſönlichkeiten erſcheinen , for:

dert er , zur Einſchränkung des liberaliſtiſchen Individualismus, vor allem

eine ſehr ausgearbeitete neue Berufsordnung. Dadurch , daß allenthal.

ben die Vertreter der einzelnen Berufe, je nach den konkreten und Srtlichen

Verhältniſſen , zu feften Organiſationen zuſammentreten , die Unterneh .

mungen des Einzelnen ohne zu großen Zwang überwachen , das Gefühl

der Berufsehre ſtårken , die freie Konkurrenz einſchränken und neue orgas

niſche Rechtszuftånde ſchaffen , wird ſich der geſamte ſoziale Organismus

neu gliedern in mannigfaltige, wirklich den Zuſtänden entſprechenden Kör:

perſoaften . Grundgedanken , die nach dem Krieg bei uns in verſchiedener,

ganz anderer Beſtalt wieder hervortraten und Reime einer organiſcheren

Gliederung des Gemeinſchaftslebens enthalten mögen.

In dieſen ſozialen Beſtrebungen beweift Pland einen tief empfindenden

religidſen Beift. nur die kirchliche Form des Chriſtentums ſchien ibm un .

fåhig, dies neue wahrere bürgerliche Rechtsbewußtſein zu ſchaffen , das den

unwahren , falſchen, vom bloßen Prinzip des freien ſelbftiſchen Ligen

rechts beherrſchten Geſellſchaftszuſtand , den Kriegszuſtand aller Einzelnen,

Klaſſen und Staaten, abldſen kann. Auch hier geht ſein wille auf das kon

fret Organiſche, auf das Zuſammenfaſſen und Durchbluten der Teile, auf
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die überwindung des ſozialen Atomismus. Er ſchon war auf das tiefſte

davon durchdrungen , daß dies Nebeneinander chriſtlichen Denkens und Bes

kennens und unchriftlich individualiſtiſch ſelbſtiſchen Lebens in nadtem

egoiftiſchem Tatmenſchentum in Europa nicht ſo fort geben könne. Er

ſieht ſoon den Anbruch einer neuen Gemeinſchaftsepoche voraus, die er

die des dritten 2dam nennt. Er meint damit nichts anderes als die Über.

windung dieſes liberaliſtiſch individualiſtiſchen Atomismus im ſozialen

und dieſes widerſpruchsvollen Dualismus im Bildungs- und Geſellſchafts

weſen , nichts anderes auch als was die pantheiſtiſchen Denker ſeit Leſſing

unter der Idee des Dritten Reichs verſtanden , das die heidniſche naturreli

gion und das bis dahin zu ſehr den irdiſchen Aufgaben entfremdete Chri

ftentum verſShnen wird , indem es zugleich eine neue Staats- und Geſell.

roaftsordnung und eben dadurch auch eine neue Rechtsordnung verwirk

licht. ,,Wenn das Reich des zweiten Adam , das der chriſtlichen Entwick .

lung, noch die einſeitige, darf innerliche Antitheſe gegen das unmittelbar

natürliche Zwedbewußtſein des Altertums ift, ſo ift das des dritten Adam

erft reife, freigeiſtige Einigung mit der Natur und ihren Aufgaben " (410 ).

Sehr merkwürdig iſt aber , daß er hier am Schluß, in ſeinen Ausführuns

gen zur ſozialen Frage im weiteſten Sinn und zur Neugeſtaltung der Zu.

kunft, dieſe Xůdkehr zur Natur und ihren Aufgaben viel weniger pans

theiſtiſch faßt als man nach dem erſten Teil des Werks erwarten mußte .

Denn er ſieht dieſes dritte Reich doch ſchon ganz vorgebildet in Chrifti & r .

ſcheinung ſelbſt, deren ganze Bedeutung eben darin liegt, daß ſie das wes

ſentlide Licht, das weſentliche Leben , das volle Sein Bottes für den Mens

den hier auf der Erde vertritt, die volle innere Gegenwart deffen , was

früher ein jenſeitig Göttliches war, die volle Einigung desſelben mit dem

natürlichen und menſchlichen Sein, ſo wie ſie nirgends ſonſt vorbildlich an.

gedeutet ift (416) . Während der Pantheismus ſonſt den einen Schöpfergott

bekennt, der, der Welt immanent, ſchließlich mit ihr zuſammenfáut, und

hier får Chriſti & rſdeinung kein Raum und kein Verſtändnis iſt, gibt

Planck in ſeinem erſten Teil dieſen pantheiſtiſch gefaßten Gott ganz und

gar auf, hålt aber dafür, von der niot der menſchlichen Zuſtande gedrängt,

an Chriftus feft. Er kommt am Ende durch ihn zu dem Begriff der Wieder

berſtellung einer urſprünglichen in Bott geſchaffenen Natur des Menſchen ,

der den Kern der chriſtlichen Offenbarung vollkommen richtig trifft, als

vollmenſchliche Vergegenwärtigung Gottes, was auch dem ganzen legten

Teil das Übergewicht über den erſten , den begeiſterten Schwung und die

größere Tiefe gibt, ſelbſt wenn er auch dieſe Vergegenwärtigung Gottes

im Menſchen noch nicht, ſeinem Gottesbegriff entſprechend, in ihrem all

ſeitig begnadetem Reichtum gedacht haben ſollte.
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Leo Fußboeller

Kulturzentren der Großſtadt*

Mehr als einmal ſpurten wir in den legten Jahren, wie unldslich

deutſches Schickſal verbunden iſt mit dem Geſchehen am Xhein.

Die Belegung weiter rheiniſcher Gebiete durch fremde Truppen ,

die Erdroſſelung des Wirtſchaftslebens
, die dadurch ausgelöften Erſchei.

nungen des Separatismus, die leiden der Bevölkerung, die Opfer, die

Schwierigkeiten des Lebens überhaupt, al dies griff weit hinaus über

die Grenzen der Weſtmark, war deutſches Schidſal. Seit kurzer Zeit

erft atmen die befreiten Städte wieder auf. Aber die Wunden ſind noch

nicht vernarbt, die der Ruhrkrieg mit ſeinen folgen dem deutſchen Wirts

ſchaftsleben zugefügt hat. Und dennoch : wir im Xheinland ſind ſtolz da .

rauf, daß wir mitleiden , mitſchwingen und mithandeln konnten . Darum

wollen wir hier auch nicht verſuchen , die Geiſter jener ſohlimmen Tage

zu bannen, wenn wir auf ein Werk hinweiſen , das ganz aus den Beweg.

niſſen jener Zeit herauswuchs und mehr als anderes vielleicht ein Bild zu

geben vermag von den Gefahren und Schwierigkeiten , denen wir uns

im Xheinland nach Eintritt des paſſiven Widerſtandes über nacht gegen .

übergeſtellt fahen . Darüber hinaus aber gewinnt dieſes Werk Bedeutung

für die Isſung von Problemen, die auch uns heute in ſtåndig ſteigendem

Maße beſchäftigen werden . Wie damals umgibt uns beiſpielloſe Erwerbs

loſigkeit. Außert ſie ſich auch bisher noch nicht in jenen kataſtrophalen

Formen , wie ſie die rheiniſche Wirtſchaft während des Ruhrkampfes

verzeichnete, ſo wird ſich doch aller Vorausſicht nach der Arbeitsmarkt in

den nächſten Monaten weiter derart verſchlechtern , daß das Problem der

Erwerbsloſigkeit
zu viel einſchneidenderen

und ausgedehnteren Maß.

nahmen der Arbeitsloſenfürſorge
zwingt, als es bis heute notwendig

ſoien . Einen ganz beſonderen Raum wird dabei die Fürſorge erwerbsloſer

jugendlicher Arbeiter einnehmen . Die folgende Darſtellung eines erfolg.

reichen Verſuches, die Erwerbsloſigkeit
der Jugendlichen zu lindern , in

einer Großſtadt unternommen, deren Beddlkerung mehr als andere von

Erwerbsloſigkeit
heimgeſucht war, wird deshalb mehr als bloß påda

gogiſches Intereſſe erwecken müſſen. Seute bereits hat vielmehr dieſer

Verſud- und er wird es aller Vorausſicht nach in noch weiterem Maße

in der nächſten Zukunft haben - eine hervorragend aktuelle Bedeutung.

* Dieſer Auffas, der in ſeinem geiſtigen Inbalt vor Jabresfriſt bereits entſtand

und in deffen erſtem Teil damals neben der Erwerbsloſenfürſorge
der Jugend:

lichen beſonders auch der Soulgarten und die freilichtbühne von Steinmeper,

Duſſeldorf dargeſtellt wurden, wurde jegt, infolge der durch die Zeitverbaltniffe

bedingten Ånderungen, in ſeiner Einleitung von wirtſchaftskundiger
Seite neu

bearbeitet.
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Denn nirgends ſonſt find die folgen der Erwerbsloſigkeit nachhaltiger

und zerſtörender als für junge Menſchen , die, aus geordneten Lebens

bahnen herausgeſohleudert, von den Bindungen des Berufes und der

Schule befreit, den Einflüſſen und Eindråden der Straße widerſtandslos

ausgeſetzt ſind.

wehrend des Ruhrkampfes waren durchweg über 50 % der Einwohner

der Stadt Düſſeldorf auf ſtaatliche Unterſtügung angewieſen . Es wurden

108000 Sauptunterſtügungsempfänger mit 126000 Zuſchlagsempfängern

gezählt. Unter ihnen befanden ſich mehrere Tauſend arbeitsloſer Jugend.

lichen . Mit bloßen geldlichen Unterſtügungen war ihnen nicht geholfen ,

es galt, fie in eine Beſchäftigung zu bringen, die ſie von der Straße nahm,

ihnen Freude machte und den jugendlichen Fertigkeiten und Anlagen ents

ſpracy.

Draußen vor den Toren der Stadt lag weites, braches Land . Vor Jahren

hatte hier bereits der Leiter einer Volksſchule, Rektor Steinmeyer, mit

geringen Mitteln , die ihm hilfreiche Banner geſchenkt hatten , in langſamer,

zielbewußter Arbeit mit Volksſchuljungen aus Schutthalden und un.

bebauten Feldern einen blühenden Schulgarten geſchaffen. Die Jungen

follten hier, unmittelbarer als es der Schulunterricht vermochte, in das

Leben der Natur eingeführt werden , fie ſollten hier wieder offene Sinne

und Ehrfurcht bekommen vor den Geheimniſſen des natürlichen Wads.

tums, von dem in der Steinwüſte Großſtadt jede Anſchauung zu ſowin :

den droht.

Da ging nun das Düſſeldorfer Arbeitsamt heran und brachte åber

tauſend erwerbsloſe Jungen in dieſes Gartenland . Sie waren die geeig.

netſten Arbeitskräfte, das begonnene Werk zu erweitern und zu vollenden .

Weite Bodenflechen galt es umzuarbeiten , Erde zu bewegen , zu planieren ,

fruchtbaren Mutterboden zu beſchaffen , Beete und Wege anzulegen und

Stråucher und Bäume unter Leitung lundiger Gartnerhand zu pflanzen.

Die Jugendlichen gewannen dabei nicht bloß Verdienft und wirtſchaft.

lidhen nugen—das wäre auch anders möglich geweſen —, es war mehr,

es war ein Verſuch , erzieheriſch auf junge, roulentlaſſene erwerbsloſe

Menſchen im Alter zwiſchen 14 und 18 Jahren einzuwirken , in einer Art,

wie ſie bisher in dieſem Umfange faum möglich und üblich war .

Jeder Verſuch einer Gemeinſchaftserziehung jugendlicher Maſſen hångt

ganz unmittelbar in ſeinem Gelingen von der Lsſung des Problems der

führung und Aufſicht ab. Ls genügt noch långſt nicht der vielleicht wert.

volle Gehalt einer pådagogiſchen Idee, die Werbetraft eines begeifternden

Erziehungszieles ; aller noch ſo wertvolle Erziehungsinhalt, jede noch ro

zielſichere Methode bleibt erfolglos, ſofern deren Sandhabung verſagt, for

fern das Problem der fährung nicht geldft ift.

Satte zwar der führer bei dieſem Verſuc einer erzieheriſo fruchtbaren

Beſchäftigung junger erwerbsloſer Arbeiter nicht den ganzen ausgedehnten
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Aufgabenkreis etwa eines Volksſchullehrers : leibliches , ſeeliſches und

geiſtiges Wachstum zu entwideln und zu behüten , hier war der führer

weniger der Lehrer als vielmehr der Aufſichtsführende, der Leiter einer

Gruppe, der auf zweckmäßige und ordentliche Durchführung einer in An

griff genommenen Arbeit zu achten hatte. War er ſo auch nur hin und

wieder, durch die Art der Arbeit veranlaßt, in der Lage, wiſſen zu ent

wickeln , ſo war dod gerade die Aufgabe der Anleitung zu diſziplinierter

Arbeit, zur Zweckmäßigkeit im täglichen Arbeitsprozeß, die Aufgabe der

Beaufſichtigung und Überwachung dieſer jungen Scharen ganz beſonders

ſchwierig . Die erzieblichen Möglichkeiten, die ſich hier ergaben , waren

um ſo bedeutungsvoller, als die Jungen, vielfach bereits ſeit Jahren jeder

Zucht und Sitte entwachſen, gerade ſolcher erzieheriſchen Beeinfluſſung

ganz beſonders bedurften .

Die große Schwierigkeit lag darin , für dieſe wichtige und verantwor.

tungsvolle Aufgabe geeignete Hr& fte zu finden . Und nicht nur das, die

Bezahlung dieſer Kräfte durfte finanziell nicht (oder nicht viel) über den

Rahmen der aus den Mitteln der Erwerbsloſenfürſorge zur Verfügung

ſtehenden Fonds hinausgehen . In der energiſchen Ldſung dieſer Schwies

rigkeit liegt ein weiteres großes Verdienft, das das Düſſeldorfer Arbeits.

amt für ſich beanſpruchen darf.

Unter den zahlreichen erwachſenen Erwerbsloſen , denen das Arbeits

amt Unterſtügung zahlte, befanden ſich eine Reihe Junglehrer, Ardhi.

telten , Ingenieure, Kaufleute, die gern bereit waren , für eine, wenn aud

geringe Zuſagvergütung neben ihrer geſeglichen Unterſtügung die Leitung

der Jugendgruppen zu übernehmen . Aus ihnen ſuchte das Arbeitsamt

die Beeignetften heraus. Viele Monate hindurch bekleideten einzelne von

ihnen das ſchwierige Amt des Gruppenführers, und die meiſten von ihnen

haben in ihrer Aufgabe — das bezeugen die ſchriftlichen Berichte, die ſie

ſpåter über ihre Tätigkeit abgaben (vgl. : ,, Erwerbsloſe Großſtadtjugend ."

Ein Düſſeldorfer Erziehungsverſuch an erwerbsloſen Jugendlichen , her.

ausgegeben von Direktor Dr. Langenberg und Dr. Klute, Düſſeldorf

1925) – auch mehr geſehen als bloßes Beaufſichtigen und Ordnung-

halten .

Die Geſamtleitung des Werkes lag in den Sånden des Arbeitsamtes.

Das ausführende Organ war Rektor Steinmeyer. Die tågliche Arbeitszeit

der Jungen , die gruppenweiſe (ie etwa 20 Jungen) möglichſt mit den ver ,

ſohiedenſten Arbeiten abwechſelnd beſchäftigt wurden , betrug 7 Stunden .

In der Mittagspauſe wurde eine koſtenfreie Mahlzeit (Lintopfgericht) ver .

abreidt. Regelmäßig wurden die Jungen vom Arzt auf ihren Ernährungs

und Geſundheitszuſtand unterſucht. Für Spiel und Sport war in der Frete

zeit Gelegenheit vorhanden . Mehrtägige Wanderungen führten die Grup

pen verſchiedentlich in die natur.

Das Düſſeldorfer Arbeitsamt hatte von Anfang an die Abſicht, nicht
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nur mit Silfe arbeitsloſer Jugendlicher ein Unternehmen von bleibendem

wirtſchaftlichen Wert zu ſchaffen , ſondern auch den von der Arbeitsloſig.

Peit Betroffenen individuell zu helfen. In dieſer Abſicht erfolgten die ver

ſchiedenen Fachärztlichen Unterſuchungen , wollte weiter eine berufspſycho

logiſche, berufsberatende Befragung der Jungen über ihren Lebenstreis,

ihre Berufs- und Zukunftswünſche Auskunft und, ſoweit es möglich war,

Hilfe geben. Jederzeit ſtand es den Jungen frei, offen und ehrlich ihre

Meinung über das Werk, an dem ſie ſelber arbeiteten , zu & ußern,Beldwer

den und Vorſchläge zur Behebung der Mifftånde einzureichen .

AUmáhlich entſtanden durch die tapfere Arbeit junger Sånde neben der

Freilichtbühne, die bereits in früheren Jahren inmitten der von der Volks.

rouljugend ſelbſt angelegten Schulgárten gebaut war, ebene freie plage

für Spiel und Sport und Werkſtätten für Reparaturarbeiten. Ein Planſch .

beđen und ſchmuce Siedlungshåuſer ſind im Bau begriffen , ſogar ein

Volkshaus iſt geplant für Feſte und feiern der Bewohner der in der nåbe

liegenden Stadtteile Düſſeldorfs.

Dieſer Verſuch einer Gemeinſchaftserziehung erwerbsloſer Großſtadt.

jugend hat auch bereits die Aufmerkſamkeit einer weiteren Öffentlichkeit,

der Zentralbehörden und einer Reihe namhafter pedagogen gefunden . Die

Kultusminiſter Dr. Boelitz und Dr. Beder, Sachreferenten aus dem Preu.

Miſchen Wohlfahrtsminiſterium , aus dem Miniſterium für Sandel und Be.

werbe, Vertreter der Reichsarbeitsverwaltung haben die Düſſeldorfer

Garten- und Arbeitsſchule beſucht.

Das aber iſt neben der Isſung des Führerproblems das größte Verdienſt

und die bedeutſamfte Leiſtung dieſes Verſuches , daß er ohne beſondere

finanzielle Beihilfe unternommen wurde, ausſchließlich mit den Mitteln ,

die zur Unterſtügungsleiſtung der Arbeitsloſen zur Verfügung ſtanden .

Aber die ſonſt unproduktive fürſorgeunterſtügung bekam hier eine in

ideell-pädagogiſchem wie in materiell.dkonomiſchem Sinne produttive Be.

deutung.

Ein Gelände wurde bebaut, über das jede Stadt draußen an der Peri.

pherie verfügt. Wåren beſondere finanzielle Mittel für die Beſchäftigung

erwerbsloſer Jugend bereitgeſtanden , hätte man kaum viel Aufſehens zu

maden brauchen von dieſem Düſſeldorfer Verſuch . Aber ſo wurde er eine

Tat. Das Verdienſt aber gebührt dem Rektor Steinmeyer, der den Grund

ftein legte, und dem Düſſeldorfer Arbeitsamt, das ſelbſtverſtändlich und

energiſch das Vorhaben in Angriff nahm. Durch Liebe zur Jugend und

parken Arbeitswillen hat Rektor Steinmeyer Generationen von Soul

kindern zu einem geſunden Körper, zur freude an der Natur und zum

Dienſtwillen an der Gemeinſchaft verholfen . Der mutige Entſchluß des

Arbeitsamtes aber hat Tauſende Erwerbsloſe zu diſziplinierter Arbeit

erzogen und mit Zåhigkeit dem Nichts blühendes Land abgerungen . Beider

Arbeit ſchuf ſo eine wirtſchaftliche Grundlage, auf der nunmehr die Idee
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der neuen Zeit in einem weitgeſpannten Schulbilde organiſch wachſen

kann : der ſynthetiſche Menſch der abgelaufenen Periode einer indivi

dualiſtiſchen Zeit und des neuerwachten Gemeinſchaftswillens : Bildung

der perſönlichkeit innerhalb der Gemeinſchaft, für die Gemeinſchaft.

Die & ußeren Möglichkeiten für ein ſolches Schulideal ſind aufdem Boden

der Düſſeldorfer Garten- und Arbeitsſchule gegeben .

Leider können im Rahmen dieſer Arbeit nur knappe, dem pådagogiſo

Intereſſierten jedoch verſtändliche Andeutungen die neuen möglichkeiten

Frizzenhaft umreifen * .

ie Entwi& lungsſtationen des jungen Menſchen werden durch folgende

innerlich verbundene Etappen einer Einheitsſchule bis zur Hochſchul

reife außerlich gekennzeichnet : 1. Kindergarten (weſentlich aufder Grund

lage frøbels ), 2. Grundſchule (auf gleicher Grundlage weiterbauend ),

3. Gabelung in die Aufbauſcule einerſeits (nach der Denkſchrift des

Miniſteriums mit dem Ziel der deutſchen Oberſchule oder der Oberreal

Schule) und nach dem 14. Lebensjahre der Volkshochſchule andererſeits.

Die Volkshochſchule were alſo organiſch in das ganze Schulleben einzu:

beziehen und wurde von denſelben Lehrkräften geſpeift. Der geplante

Saalbau könnte zu einem Volkshaus mit feſthalle und Bühne, Bücherei,

Leſes, Spiel- , Erholungsräumen uſw. ausgeſtaltet werden . Die erwerbs

loſen Jugendlichen wåren in den Rahmen der Volkshochſchule und des

Volkshauſes nach möglichkeit mit einzubeziehen . Als pédagogiſche Silfs,

Fråfte in der ſozialen Arbeit fönnten dem Geifte der Schule naheſtehende

junge akademiker (nach dem Vorbilde der ſozialen Studentenſchaft um

Dr. Sonnenſchein , Volksverein und Sigmund Schulze, Berlin -Oft) heran

gezogen werden . Gerade durch eine ſolche Einbeziehung in das innere Leben

einer Siedlung würden die jungen Erwerbsloſen die richtige Einſtellung

zu ihrer wertſchaffenden Arbeit gewinnen können . Sie würden darüber

hinaus einen, wenn auch nicht vollgúltigen Erſan für das in ihrem

Milieu oft fehlende Familienleben erhalten können .

Im übrigen waren für den inneren Schulaufbau folgende Bildungs

ideen zielgebend :

1. Schulverfaſſung: Die Einheitlichkeit des Lehrkörpers ift Grundbes

dingung zielbewußten Schaffens. Wo ſie fehlt, herrſcht Chaos. Der junge,

Un dieſer Stelle derweiſen wir auf l . Leo fußhoeller, Die Dreibeit eines

neuen Schullebens, Greifenverlag, Rudolſtadt 1921. 2. Die Wiedergeburt der

Båbne, herausg. von fußboeller, Goetſch , Sellwig ; Greifenverlag 1922. 3. Das

dramatiſche Spiel in der Schule, in Neuendorffs „Schulgemeinde“, Teubner,

Leipzig 1920.4.Leo fußhoeller, frankfurter Tagung „ Jugend und Bühne“, Be.

riot in der Kölniſden Zeitung vom 2. und 3. Oktober 1924. 5. Leo fußhoeller,

Rulturunterricht der Oberſtufe und die Uusldfung der geſtaltenden Kräfte im

jungen Menſchen , Auffag in der Jubiläumsſchrift der Sumboldt-Oberrealſchule,

efien 1925.
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.

autoritátengläubige Menſch , der nach einem Ideal fich ſehnt, geråt in

Gewiſſenszwang. Der Lehrkörper bildet und ergänzt ſich alſo durch eigene

Wahl. Er nimmt auch ſogenannte pedagogiſche Laien, 3. B. Sandwerker

und den Schularzt, in ſeine Bemeinſchaft hinein. nur nach perſönlichkeit,

nad form ringende Menſchen von áhnlich eingeſtellter ſeeliſcher, geiftiger

Grundhaltung, nur in einer tief und weit geſpannten Linheit, in einem

Drang zum Abſoluten ſich ergänzende Erzieher gewährleiften die ſtrenge

Durchführung geſtedter Ziele ; ſie ſind viel wichtiger als alle ſchönen Metho.

den und ſoulmeiſterlichen Programme. Im Grunde reden wir hiermit alſo

der wahren Weltanſchauungsſchule das Wort. (Weltanſchauung in dem ro .

eben beftimmten, freizügigen Sinne der in demſelben Weltbilde weſentlich

gleichgerichteten Menſchen .)

Die Lehrer wohnen möglichſt im Schulbereich . Sie ſoaren um ſich inners

lich geſchloſſene Gruppen der jungen Menſchen verſchiedenen Alters, im

Sinne der Landerziehungsheime und der Jugendbewegung. Alſo unab .

hångig vom Fach- und Klaſſenſyſtem , das eine geſunde Durchbrechung

erfährt. Für die Charakterbildung, die eigentliche Perſönlichkeitsbildung,

deren tiefſter Sinn der Lebensſinn überhaupt, nämlich das Opfer iſt, iſt

das Leben in der Gruppe ungleich wiotiger als der Klaſſenunterricht. Es

entfaltet ſich bei den Aufgaben für die Unterrichtsſtunden und während der

Freizeit : im Sport, im Feld- und Gartenbau, in der Werfftatt, auf Sing

und Leſeabenden , auf gemeinſamer fahrt. Etwaige Auswúhre ſolcher

Gruppentypenbildung, die in der Gefahr der Inzucht begründet ſind ,

werden geregelt durch periodiſche Zuſammenkünfte der ganzen Schul

gemeinde, die in freimütiger Ausſprache die Ordnung und das innere

Leben der Schule, aber nicht ſeine Bildungselemente, zum Gegenſtand hat

und in der ſich Lehrer und Schüler , unter Ausſchluß aller nicht zum engen

Schulleben gehörenden, als Menſch zu Menſch gegenüberſtehen . Das da,

bei der ndtige Abſtand gewahrt bleibt, ift Sache der Leitung, der Gruppen .

führer und der ganzen Erziehung überhaupt. Gerade hier wird ſich zeigen,

ob eine Shule zur ſtrengen formung und damit als Kulturbildner

fähig iſt.

Dieſe Gedanken ſind nicht neu, aber weſentlich und in Landerziehungs

heimen wie Widersdorf erfolgreich durchgeführt.

Am Mittag werden die Kinder gegen Entrichtung der Selbſtkoſten in

der Schule geſpeift, in der ſie bis in die Nachmittagsſtunden bleiben . Für

die Sculfůche ſind freiwillige Kräfte (vgl . Widersdorf) erforderlich, die

bei freier Koft und Wohnung in das innere Schulleben eingegliedert wer:

den . Nach der Schule gehört das Kind nicht mehr der Arbeit, ſondern

allein der Familie, der es auf keinen Fall entfremdet werden darf. Die

Eltern ſind alſo, ſoweit es möglich iſt, an der Entwiklung der ganzen

Scule, an ihren feſten , ihren Leiden und freuden zu beteiligen . Wenn

auch hier in unſerem Induſtriegebiet die Zerſtörung des familienlebens



Kulturzentren der Großſtadt 135

durd das Wohnungselend der Mietskaſernen und der Einzimmerfamilien .

wohnungen nicht ro håufig iſt, wie etwa in Breslau oder Berlin -Oft, ro

bringt doch die ganze Art des Berufslebens der modernen Großſtadt, ge.

rade in den Årmeren Volfsſchichten , wo die Mutter oft tagsüber auf Er.

werb ausgehen muß, die Erſcheinung mit ſich , daß nur der Abend der

familie gehört. Und da ſoll das Kind nur für die Familie da ſein . Den er.

zieheriſoen Wert folder Peripherieſchulen , die ihre Kinder bis in den

nadmittag hinein behalten , erkannte ſchon långft der praktiſche Sinn des

Englånders. Und gerade durch

2. den Milieuzuſammenhang mit der Familie einerſeits und mit der Grof

ftadt andererſeits unterſcheidet ſich die Soulſiedlung der Großſtadtperi

pberie von den Landerziehungsheimen mit ihren Gefahren : nicht Ent.

fremdung von den Eltern alſo , die gewiß nicht immer die berufenen Er.

zieber ihrer Kinder find, die aber , trog oft verkehrter Erziehung, allein

ſchon durch die Blutsbande ſeeliſch unerſegliche Werte foaffen . Auch nicht

Inſelland, nicht & fthetiſch kultivierte Abgekehrtheit, die beim Sinaustritt

in die nüchterne Wirklichkeit zur Weltfremdheit werden kann . Vielmehr

ſtarker Familienzuſammenhang, Wedung des Wirklichkeitsſinnes, volles

Einmünden in den Strom der Großſtadt und prüfende, fichtende, Idſende,

flare und dennoch mitfühlende Sicherheit gegenüber den brennenden Fragen

des Alltags und der daotiſchen , neurotiſchen Zeit. Linführung in die Stát.

ten undBetriebe der Grofinduſtrie, der Technik, des Handels, der Landwirt.

ſchaft, der wiſſenſchaft und der Kunſt und nicht zulegt in die ſozialen náte

und die geiſtesgeſchichtlichen Zuſammenhänge der Volks- und Menſchheits

entwidlung.

3. Die Verwurzelung mit der Scholle wird im jungen Menſchen bei der

ganzen Art der Siedlung durch ſein lebendiges Verhältnis zur Natur im

Barten- und Seldbau von ſelbft geſchehen . Darüber hinaus machen die

einzelnen Gruppen im ſpartaniſchen Sinne der Haltung zeigenden organi

ſierten Wanderbånde wöchentlich eine Eintagsfahrt und gelegentlich

großere fahrten in der engeren und weiteren Seimat. Nur der Pann

Seimat und Voll verſtehen und lieben , der noch mit dem Boden verwurzelt

ift.

4. Die Körperbildung roll eine harmoniſche ſein : Peine einſeitige Aus.

bildung, keine muskulds verkrampften Turnbeine und -arme, keine ge

drungenen Schultern , wie ſie vielfach durch übermäßiges Turnen am Red ,

am Barren hervorgerufen werden , keine mechaniſierenden Ererzierübuns

gen . Sondern auſeitige Durchbildung im freien, frohen Spiel, im Sport,

der dabei nie in die charakterverderbende Überſpigung des Konkurrenz

kampfes ausarten rou : alſo Balſpiele aller Art, Xudern , Schwimmen ,

Fedten, richtiges Atmen , rhythmiſde Gymnaſtik, die den Leib lođer

macht und frei von verzerrten Spannungen. Der Menſch ſou Serr über

ſeinen ganzen Körper werden . Die zahlreich aus dem Boden ſchießenden
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:

rhythmiſchen Schulen und Syſteme unſerer Zeit bieten håufig : einmal die

Gefahr der Überbetonung der weichen Linie in der Bewegung ; ſie ſind dem

herben månnlichen Ausdruč noch zu wenig gemån. Zum anderen regen ſie

zuweilen an Stelle der früheren taktm & figen Mechaniſierung eine viel raf

finiertere Art des Intellekts : das letzte , was dem modernen Menſchen nach

der Atomiſierung der Muſik noch unbewußt geblieben war , der Ausdrud

des Leibes, wird jegt in das falte Licht bloß analyſierender Logit gezerrt.

Der Leib des Kindes, des jungen Menſchen ſou fic in naiver Freude an

der Eigenkraft und Vitalität ausſchwingen . Wird der Leib durch innere

Konzentration ſeiner Verkrampfungen ledig, ſo wird , bei der Wechſel.

wirkung zwiſchen dem Körper und der ihn formenden Seele, auf die Dauer

auch die Seele aus den durch Vererbung oder Erwerbung bedingten Trieb

verdrängungen eines unnatürlich gehemmten Gefühlslebens in irgend

welche Einſeitigkeiten zur natürlichen Auswirkung ihrer Spannungen und

damit zu einer Sublimierung dhaotiſcher Triebfråfte im harmoniſchen Beifte

zurückehren. Hiermit würde das Problem der pſychoanalyſe ungezwun.

gener geldſt als durch die im Notfall erforderliche wiſſenſchaftliche Me.

thode des den menſchlichen Organismus Pennenden Seelenarztes.

5. Durch können zum Wiſſen . Ein dem Leben und dem Geiſte innes

wohnendes Urgeſetz drångt nad Schwingung und form . Aus dem im

Eigenrhythmus ſchwingenden Werkſchaffen , aus der Lebenserfahrung

wird dem jungen Menſchen die Weisheit erwachſen . Die Spielgaben des

Kindergartens, der Feld- und Gartenbau, die Tonplaſtik, das Schaffen in

der Werkſtatt (Schloſſerei, Schreinerei, Metallarbeit der Schulſiedlung),

der Laboratoriumsunterricht in Phyſik und Themie, geologiſche Ers

kurſionen ſchaffen die Beziehungen zu den ſogenannten bildenden Künſten

(den Erſcheinungstünſten : Zeichnen , Malerei, Bildhauerkunſt, Architek

tonik), zur Mathematik, zu den Naturwiſſenſchaften der Organik und me.

chanik , zur Wirtſchaftsgeſchichte und Staatskunft und endlich zur Erd

funde, die , an ſich keine eigentliche Wiſſenſchaft, als Zentral-, Sach " den

ganzen Kosmos umgreift, ihrem Urſprungscharakter gemäß aber den

niaturwiſſenſchaften näher ſteht als der ſogenannten Geiſteswiſſenſchaft* .

Auch aufdieſem Wege iſt uns das praktiſchere Ausland (vor allem die nors

diſchen Staaten und Nordamerika : John Dewey) vorangegangen , wäh.

rend die Idee auf Peſtalozzi und beſonders auf fršbel zurückging und in

Deutſchland für die Volksſchule zum erſten Male von Kerſchenſteiner folge:

richtig ausgewertet wurde.

Ein beſonderer Wert einer ſolchen Schulſiedlung wie der hier angedeus

* Line foarfe Trennung zwiſden Natur- und Geiſteswiſſenſchaft gibt es aller:

dings nicht einmal in der Theorie, ebenſowenig wie die zwiſchen Wiſſenſdaft und

Kunſt. Wir erinnern nur an die Mathematik, die, wie alle Geiſteswiſſenſchaft,

auch ihre abſtrakteſten Geſege legten Endes aus der ſinnlichen Wahrnehmung her.

geleitet hat. Oder an die Philoſophie, die ohne die ſchöpferiſme Rraft der Intuition

(Denk-Kunſt) als bloß formales Denken erſtarrte Logik wåre.
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teten beſteht noch darin , daß er den eigentümlichen Wachstumsverhalt

niffen des Kindes weit mehr als bisher Rechnung tragen kann. Gemeint

find jene råtſelhaften Erſcheinungen eines geiſtigen Xúdgangs, verbunden

mir einer ſeltſamen hochſpannung des Gefühls und eines gefteigerten

Tåtigkeitsdranges, die etwa in das 6., 9. , 13. und 16. Lebensjahr fallen

und die man bisher mit Zahnwechſel, Erſcheinungen der Flegeljahre

( 1. und 2. Pubertát) abzutun pflegte. Die neuere pſychologie (2. Buſes

mann) ſucht den Grund in Wachstumsſtörungen des Gehirns, das mit der

übrigen Körperentwiclung in jenen Zeiten nicht gleichen Schritt hålt, und

frig Klatt will den jungen Menſchen in dieſen Jahren der ,58hen:

entwiklung “ in ein Leben der Tat hineingeſtellt ſehen , während die ruhi.

geren Jahre der „ Breitenentwicklung“ den Verſtand ſtårker fördern rollen .

,
er Aufbau der Geiſteswiſſenſchaften und der Weſenskünfte : der

Sprachen , der Kulturgeſchichte, der Religionswiſſenſchaft, Philoſophie,

Muſik, Dichtung, Tanzkunft, wobet es auch wieder Grenzgebiete zu den

naturwiſſenſchaften gibt, wie etwa die Sprachphyſiologie (Phonetik) oder

die innere Beſegmåßigkeit der Muſik (Kontrapunkt), erfolgt aus einem

zweiten Bildungsfundament der neuen Schule, das aber gleich dem erſten ,

dem Werkſchaffen , auf Schwingung und Formung beruht : der

6. Xhythmo-Dramatik : Mit der Körperbildung ( ſiehe 4. Abſonitt) und

áber ſie hinaus vermag ſie in hervorragendem Maße den durch Vererbung

und Erwerbung intellektualiſtiſch bereits verkrampften jungen Menſchen

aus ſeiner Verbiegung zu befreien und ſeiner urſprünglichen Natur, ſeinem

Weſenskern wieder zum Durchbruch zu verhelfen , ihn ebenſo frei und

hemmungslos ſich ſelbſt geſtalten zu laſſen , wie es in ihrem ungebrochenen

Zeitenſinn der helleniſche Menſch der Antike und der gotiſche Menſch der

mittelalterlichen Stadtftaaten getan haben . Denn legtes Ziel der Menſchen

bildung iſt nicht der Künſtler im bisherigen individualiſtiſchen Sinne, dem

das Können , die Form oft Selbſtzwed war, ſondern der reine Menſch, der

ſeinen ganzen Lebensgehalt formt und verſchwendet für die anderen , in

dem Künſtlertum und Menſchſein eins geworden ſind. Und in jedem Mens

ſchen glimmt, zwar oft verſchüttet, der göttliche Funke der Schöpferkraft.

Warum nun gerade die Xhythmo - Dramatik ? Sie iſt nicht nur

Bewalten aus, die den Menſchen bis in legte Tiefen bewegen tønnen.

Sie macht auch den Leib in ſeinem ganzen Ausdruck : mit Stimme,

Sprache, Klang, Laut, Xhythmus, Dynamik, Körper wieder zu dem, was

er urſprünglid war, zu einem Inſtrument der Seele. Und ſie begreift alle

andere Kunſt in ſich . Sie iſt zugleich weſenskunſt und Erſcheinungskunſt,

wenn ſie auch nur den Augenblick in ſeiner flüchtigen Erſcheinung faßt.

Sie iſt als leib -ſeelen - geſtaltende : (pantomimiſche, tånzeriſche und klang.

ſchöpferiſche, mono- und polyphone, muſikaliſche) Kraft urhafte Kunſt,

Sormung des vitalen , abgründigen Seelenlebens ; ſie iſt als raumgeſtal

Tat XVIII 10
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tende : (plaſtiſch malende, dem Raum ſich hingebende und durchdringende ,

architektoniſo rdópferiſche) und als geiſtgeſtaltende: (ſprachformende,Dich .

tung ſchaffende) Kraft die formſtrenge Kunſt des bewußten Beifteslebens.

Dieſe Dramatik muß ſich im Laienſpiel ſcharfe Grenzen ſegen gegen das

Berufstheater von heute einerſeits, mit dem ſie innerlich wenig Berúh.

rungspunkte hat, und gegen dieDilettantenbühne andererſeits,derenWollen

ftets das Maß des Könnens überſteigt. Das hohe Drama fann alſo im

Einzelſpiel von der Laienbühne nur unter ganz beſonders günſtigen Ver

håltniffen geſpielt werden . (Das Puppenſpiel, das nach Weismantel in den

Kaſperlefiguren am beſten die Komik, in der Marionette den Zufal und im

Schattenſpiel am beſten den Ernſt ausdrůđt (ſiehe Leo Weismantel, Werk

buch : Puppenſpiele; Bühnenvolksbundverlag) eignet ſich beſonders für

die Gruppen der Schulſiedlung und für das Familienleben zu Hauſe ; es ges

hårt nicht in den eigentlichen Kern dieſes Bereichs, iſt aber ſehr wertvoll

und anregend .) Das Laienſpiel der einzelnen Gruppen, die im Wechſel, nach

Neigung und Anlage, periodiſch für die ganze Schulgemeinde ſpielen ,

greift am beſten zu Dramen , deren Darſtellung noch nicht das ausgereifte

Können des berufenen Shauſpielers verlangt. Zunáchſt alſo zu dem

Stegreifſpiel und zu dem Myſterienſpiel des Mittelalters, deſſen ſchlichte

Einfalt heute nur noch von dem Kinde gelebt werden kann . In ſpåteren

Jahren zu Bearbeitungen , die von dem Erlebnisgehalt unſerer Zeit durch .

blutet ſind. Alſo etwa zu Spielen wie Lipperts „ Totentanz “, Weinrichs

,, Tånger unſerer lieben frau " und „ Telſpiel der Schweizer Bauern " oder

Klingemanns ,, Til “ (Bühnenvolfsbundverlag, Frankfurt) oder zu Mirbts

Gevatter Tod" und ,,Spiel von Uri " (Chriſtian Kaiſer -Verlag, München )

oder zu den Bewegungsſpielen von Martin Luſerke (Verlag Adolf Saal,

Lauenburg ), oder zur Shakeſpearekomédie. Auch die dramatiſierten mår.

dhen von Walter Bladetta („ Zaubergeige “, „ Schweinehirt“) ſind in ihrer

anſpruchsloſen Improviſationsmöglichkeit vor allem für 13–15 jährige

junge Menſchen ſpielkraftig.

Das hinreißende Pathos des seroiſchen , des Tragiſchen , des Erhabenen

aber ift aus dem Laien möglich im Sprech- und Bewegungschor, der

ebenſo wie der Vokalchor (Singgemeinde) und der Inſtrumentalchor (Or

cheſter) von Angehörigen der ganzen Schulſiedlung: von Knaben, mad

chen , Volkshochſchülern , Lrwerbsloſen und Eltern geſtaltet werden kann .

Welch gewaltige, gemeinſchaftsbildende Urkraft darin ſteckt, das wird dem

modernen Menſchen abnbar, wenn er etwa die ungeſchulten proletariſchen

maſſendáre in Tollerſohen Dramen oder gefeilte Sprech chåre der Jugend

bewegung und der Akademikerſchaft in Goethes ,, Sauft “ und in Schillers

„ Braut von Meſſina " hören kann . (Zwar fehlte hierbei bisher die

organiſche, entfeſſelte und doch in einem Gemeinſchaftswillen gebendigte

Bewegung der mafien ; denn der Leib gehorcht noch am wenigſten den

Menden unſeres Zeitgeiſtes .) Und wie im Vokal- und Inſtrumentalhor

.
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die Berufenen ſich zu kleinen Spielgruppen (Trios, Quartetten) zuſammen .

finden und die Berufenſten die führenden Linzelſtimmen darſtellen , ſo

werden aus dem Sprech- und Bewegungschor der Laien (nach dem Vor .

bild der Antike) die Begabteften als die Chorführer und die berufenen

Schauſpieler des hohen Dramas organiſch hervorgehen *. Solange die dra

matiſche Dichtung unſerer Zeit aber ihren Ausdruđ noch nicht im Ge.

meinſchaftschor gefunden hat, müſſen uns im weſentlichen das antike Chor:

drama und die hohe Bewegungskunft der Shakeſpeareſchen Tragddie Vor.

bild ſein . Gerade Shakeſpeare ift ja in ſeiner Umfaſſung ausklingender

Typik der Gemeinſchaft und ſtark erwachender Beſinnung des Individu .

oms der vorbildliche Dramatiker geworden für die Syntheſe unſerer neu

anbrechenden Zeit. Und ſo wåre der Kreis , von dem wir ausgingen , in fich

geſchloſſen .

Legtes dramatiſches Ziel der Schulſiedlung könnte alſo die allmähliche

Geftaltwerdung einer Shakeſpearebühne ſein : ohne Wettbewerb mit dem

Berufstheater, deſſen Stoffe und Ziele heute ja in der Sauptſache ganz

anderswo liegen , könnte dann von hier aus der Ausdrudswille einer in

fich geſchloſſenen Gemeinde auch weiten, der Schulſiedlung durch die Idee

verbundenen Volkskreiſen zugänglich werden .

7. noch ein letztes Wort ift über die Muſik zu ſagen , auf deren natur.

bedingten Zuſammenhang mit der Rhythmo-Dramatik, mit Sprache und

Tanz auf der gemeinſamen Grundlage des Rhythmus ſchon hingewieſen

wurde. Die Muſik ift ja ein Bildungselement, das Goethe in ſeiner „ på.

dagogiſchen Provinz" ſogar in den Mittelpunkt der Bildung geſtellt wiſſen

wollte, und ſeine Idee wurde Tat in der freien Schulgemeinde zu widers.

dorf, die auch dem dramatiſchen Bildungselement ( : in den Bewegungs

ſpielen ihres früheren Mittrågers M. Luſerke ** und der Shakeſpeare.

komédie ; zwar einſeitig) weiten Spielraum gewährte. In unſerer Schul

fiedlung rou die Muſik ebenſowenig wie die Dramatik ein ausgefeiltes

Können zum allgemein verbindlichen Ziele haben , wenn auch der Wille

zu ftrenger Durchformung, verbunden mit wirklichem Spieltrieb, ſtets vor .

handen ſein muß. Geiſtige Muſikalität zu wecken , die inneren form .

elemente der Muſik kennen zu lernen, wird den Begnadeteren vorbehalten

bleiben . Der junge Menſch ſoll gute Muſik hören , leben ! Durch tågliches

Vorſpiel, in Singchor und Orcheſter, in Vokal- und Streichquartetten .

Muſik nicht erleben , d. h. bloß nachleben , ſondern leben .

Solußwort. DieKoſten für eine Verſuchsſchule der hier gezeichneten Art

können bei dem nur ſtufenweiſe und über einen Zeitraum von Jahren ſich

erftretenden Aufbau, dank der billigen Arbeitskraft und der ſtaatlichen

Unterſtügung durch die Erwerbsloſenfürſorge, nicht allzu beträchtlich

* Vgl. hierzu aud die Beſtrebungen von Vilma mondeberg. ** Jegt Leiter der

Sdule am Meer" auf der Inſel Juiſt.

10 *
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werden . Andererſeits aber könnten auf dieſe Weiſe an der Peripherie der

Großſtadt Kulturzentren erſtehen von Shnlicher Bedeutung, wie ſie die

Pfarrei im Mittelalter beran. Wie dieſe die Sammlungs- und Ausſtrah.

lungszentrale für alle ſohépferiſchen Kräfte der Gemeinde war, ſo könnte

beute die in fich geſchloſſene und trozdem nicht verſchloſſene Laienſoule

als Tråger eines Weltbildes (: der Patholiſchen Idee der Wertgebundenheit

und Gottesſehnſucht, der evangeliſchen Freiheit des Chriſtenmenſchen , der

religiós-ſozialiſtiſchen Menſchheitserldſung durch den ſich ſelbſt überwin

denden Klaſſenkampf, der prometheiſohen Selbſtverantwortung und Opfer

bereitſchaft der Freien Jugendbewegung) in eigengeprägten Formen kultur

rohöpferiſch wirken und ſich mit den weltanſchaulich andersgerichteten

Shulgemeinden wechſelſeitig befruchten im freien Geſtalten der Kräfte.

Umſchau

Organiſatie Rultur Man ſpricht beutzutage viel von einer Kriſis der
*

curopäiſchen Kultur. Kriſis bedeutet einen Über:

gangszuſtand, der zu Geſundung oder Siechtum und Tod führt.

Vad Spenglers & ntwidlungsſdema kann es eine eigentliche Kulturkriſe nicht

geben : was wir beute ſehen iſt das unvermeidliche Linmünden Europas in

Greiſenalter und Sterilitát. Ls iſt das Ubſterben ganzer Seelenkomplefe im

menſoliden Innern, die dem überwudern des Intellekts zum Opfer fallen , die

fortlaufende und in jeder Kultur unvermeidliche Rationaliſierung aller Vorgänge

des menſoliden Daſeins infolge der Beſchöpfung der ſeeliſchen Möglichkeiten der

Kultur. Jede Kulturſeele iſt nach Spengler endlich und muß nach Entfaltung

ihrer Reime dem Tode, der Erſtarrung anheimfallen . Der tiefinnerliche Shop

fungs- und Formungsdrang, der aus dem chaotiſch.brauenden Urgrunde der Seele

dringt, beginnt im Verlaufe der Kultur einer anders gearteten Triebrichtung zu

weiden : die Ratio den Dingen der Uußenwelt aufzudrüđen , die Viatur durch ihre

eigenen Geſetze zu unterwerfen und nugbar zu maden.

Spengler bat in großartiger Intuition eine geſchloſſene Geſchichtsphiloſophie

geſchaffen , die unbedingt zwingend iſt, ſofern man ſeine Denkmethode als richtig

anerkennt : eine geſegmäßige Unalogie aller Kulturen und damit ein einziges, im

Großen unabånderliches Shema für ihre Soidfale zu ſchaffen . Spenglers Ge.

dankengang führt zu einer Art von fatalismus. Unentrinnbarkeit einem vorher,

beſtimmten Sohidral gegenüber, das im Weſen des Menſchen liegt, bedingt tra :

giſde Reſignation hinſichtlich des Ganges der Kultur.

Undere Denker beſtreiten ſolche Votwendigkeiten in der Geſchichte. Siſtoriſche

Schidſale ſollen abſolut individuell ſein, ein Vorausbeſtimmen daher unmöglich .

Spengler glaubt, daß die Seelenfräfte des heutigen Menſchen im Verſiegen ſind.

Mande ſeiner Gegner meinen, die bisherige Entwiđlung babe ſie nur verſdúttet,

weil ſie ſie mißachtet habe. Die tiefe Sehnſucht nach Vertiefung des Weltblides,

die die heutige abendländiſhe Kulturwelt durchzieht, ſcheint ihnen Recht geben zu

* R.v. Ingelhardt: Organiſche Kultur, DeutſcheLebensaufgaben im Lichte der

Biologie . Verlag von Lehmann, München 1925 .
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wollen . Der Zuſtand, in dem unſere geiſtige und ſeeliſde Entwidlung angelangt

ift, erzeugt nicht nur bei begnadeten Geiſtern , ſondern auch in allen Suchenden ein

Gefühl der Leere und Unbefriedigung, das eine Möglichkeit zu neuen Wegen zu

eröffnen (deint. Raum eine andere Zeit kann ſich mit unſerer Gegenwart an Un.

ficcrbeit den bisberigen Werten gegenüber meffen .

Ls (beint wohl, als ob die Zeit reif ſei, inbrúnſtig einem neuen Glauben, einer

neuen Wertſegung, einer Verankerung des arm gewordenen Innenlebens in

großeren Tiefen zu folgen .

Der Menſo unter überragender Führung ſeines Intellekts bat ſich ſelbſt ver:

loren . Sein Leben iſt blutleer geworden. Sein Suden geht nach neuer Ver.

bindung ſeines Lebens mit dem Bosmos. Die mechaniſtiſche Saturwiſſenſchaft

des 19. Jahrhunderts ein Symptom der geſamten Kulturentwidlung, mit

der ſich der moderne Menſch ſeinen Weltaſpekt fouf, hat ihn vom Rosmos, von

der Viatur ſelbſt geloft, indem quantitative Betrachtung, von dort ausgehend, in

ſeinem ganzen Denken dominierend wurde. Die Stimmen der Denker, die die tatur

anders anſdauten und den Blid in die Tiefe führen wollten , verhalten. Es iſt

ein Symptom der kulturellen Kriſe der Gegenwart, daß die Blide der Sudenden,

Wiſſenſdaftler und Laien, ſich wieder in dieſelbe, damals in ihrer Bedeutung nicht

erkannte, Richtung wenden und im Erſdauen und Erforſchen der tiefſten Ur.

gründe der Viatur an die Weltråtſel vorzudringen ſuchen . Wir können ſtolz darauf

ſein , daß einſt Balten, wie R. &. von Baer und von Bunge, rich gegen die berr:

idende, ausſchließlich mecaniſtiſche Betrachtung der Natur gewandt haben und

ibr tiefftes und geheimnisvolſtes Wirken zu ergründen ſuchten . Ihre Vladfolger,

unter denen ſich Jakob von Ueptuell auszeichnet, ſind auf dem Wege, die Grund,

lagen eines Weltbildes zu ſchaffen . In ihre Reihen tritt mit ſeinem ſoeben er:

dienenen Bude ,,Organilde Rultur. Deutide Lebensaufgaben im

Lidte der Biologie“, Dr. Roderich von Engelhardt *,

Sein langes Wirken als Vorkámpfer gegen medaniſtiſche Verfladung der

Kultur hat ihm bereits einen weiten Anhängerkreis außerhalb und innerhalb

unſerer Seimat verſchafft. Mit Dankbarkeit empfangen wir ſein Buch , das uns in

Fånſtleriſ rooner form das Fazit ſeines Denkens bietet. Dr. von Xngelhardts

Vorträge in Riga und Reval im Serbſt 1923 im Zuſammenhang mit der „ Menſch “ ,

ausſtellung des Deutſoen SygieneMuſeums ſteben den Teilnehmern noch in un.

geldwachter Erinnerung. &s bedeutete ein Erlebnis, feinen Gedankengången zu

folgen . An die legten Dinge des Menſoliden, der tiatur zu rühren, die Rhrfurdt

dor der Große dieſer Dinge zu weden, dazu gehört ſtets eine glüdlide Verbindung

don túnſtleriſ d intuitivem Krfoauen und wiſſenſchaftlicher Durchbildung. Dr.

von Engelhardts Gedanken führen in eine außerordentliche Weite. Vom Vatur:

wifíenſdaftlich Biologiſden ausgebend greifen ſie mitten in die großen Kulturs

probleme unſerer Zeit hinein. Man könnte als Motto der „ Organiſchen Kultur"

das von Engelhardt zitierte wunderbare Wort Giordano Brunos ſesen : „ Uuf der

Grenze zwiſden Zeitlichkeit und Ewigkeit, zwiſchen Urbild und Einzelgeſdopf,

zwiſoen Verſtandeswelt und Sinnenwelt, überall an dem Weſen beider teil .

nehmend und gleiofam die Lüde ausfüllend zwiſchen den ſich fliehenden Enden :

ſo aufgerichtet am Horizonte der Vatur ſteht der Menſch . "

Ein tiefes Menſábeitsproblem ſoll in dem Buche Engelbardts der edlung

Verlag von Lebmann, Münden 1925. geb. m 4.50 , geh. M 3.20 .
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naber gebradtwerden : zwei Rräfte im Menſchen – Intellekt und Intuition

führen ihn in zwei auseinandertreibende Richtungen , die gleichermaßen über :

zeugend find. Uuf der einen Seite das der mechaniſden Bauſalitåt unterliegende

„ derſtandesmäßige “ , wertfreie Denken, das den Menſchen ſich ſelbſt als ein un

verbrüdlichen Geſegen unterliegendes , baber unverantwortliches Weſen , zeigt

und andererſeits das Denken , burde Anſbauung, Intuition, kosmiſbes Gefühl ge .

leitet, das ihn im eigenen Spiegelbilde als verantwortlide, nad Werten zu

mefiende Perſönlichkeit erfheinen läßt, voll Eigenwert, mit einem Teil ſeines

Weſens im Ewigen verankert. Die Diskrepanz dieſer beiden Linſtellungen gibt

unſerer heutigen Kulturepoche ihre Unſicherheit und Ratloſigkeit. Verſtandes.

måßige Zergliederung und intuitives Scauen ſtehen ſich als die zwei großen

Wege menſchlichen Erkennens und Verſtebens gegenüber. Seute iſt der zweite

Weg durch überwiegen intellektualiſtiſder Betrachtung der Dinge faſt ausge.

foaltet. „ Verſtand “ im Goetheſden Sinne kann die Dinge nur in Reihen und

Teile aufldſen , und beraubt ſie damit ibres Lebens, nur „ Vernunft“ oder Intui

tion kann das Organiſde, das Lebendige mit umfaſſendem Blide umſpannen und

als wirklich lebende Wirklichkeit in rid aufnehmen . Die Tiefen liegen aber im

Organiſden , Lebendigen . Die Biologie, die Lebre vom Leben , iſt für den beutigen

Menſchen das Gebiet, an dem er wieder ſeinen Blick für das Organiſche entwideln

kann und verſtehen lernen kann, daß nicht mecanismen die Welt regieren.

Der Sinn des Menſhen für das Organiſme roll wieder vordringen und den Uuf

bau auch der Geſellſchaft beheerſden . Engelhardt trifft ſich hierin mit der mo:

dernen Soziologie, die den Begriff des Organiſden zu ihrem Zeitgedanken ge.

macht bat.

Die Gerege des Lebens rollen wieder zur Geltung kommen , nachdem unorga

niſches Denken im politiſchen , ſozialen , wiſſenſaftlichen Leben Verarmung und

Verflachung bervorgebracht hat. Die deutſde Kultur bat in der Weimarer Epode

uns ein Vorbild gerdaffen , an das unſere Zeit wieder anknüpfen muß, um den

Weg der Geſundung zu finden . Organiſches Denken, von tiefer Vaturkenntnis

ausgebend, beſtimmte die Geiſtesſtruktur der Klaſſiſden Zeit.

R. v. Engelhardt führt das warnende Wort des chineſiſden Weiſen Ku-hung

Ming an : „£ uropa wird an dieſem Kriege zugrunde geben, wenn es ſich nicht auf

den Weiſeſten beſinnt, den ibm das verfioffene Jabrhundert gedenkt bat, auf

Goethe. " Die intellektualiſtiſche Geiſteseinſtellung, die den Strukturbegriff des

Organiſchen verloren hat, führte zu der Zerfahrenheit im politiſchen und ſozialen

Leben der Gegenwart, der Vertrag von Verſailles mit ſeiner Verbildung Europas

und der Bolſchewismus mit der Trogkiſden Parole : „er werde nicht früher ruben,

als bis alle ſozialen Verbältniſſe den Geſegen der Vernunft (im Goetheſden

Sinne - ,Verſtand') angepaßt ſeien “, find Kinder dieſer falſoen intellektualiſti:

ſoen Grundeinſtellung gegenüber Problemen der lebendigen Wirklichkeit. Rechen .

baft ſollen politiſch -ſoziale Verbáltniffe aufgebaut werden . Aber unendlich vid

fakten des Lebens laſſen ſich nicht rechenbaft, ſondern nur in intuitiv - genialer

Weiſe erfaſſen . Der Intellektualismus, ſelbſt lebensfremd, kann Leben nicht or:

ganiſo geſtalten . Rationalismus iſt Quantitatsdenken . Dagegen braucht unſere

Zeit wertbewußtes Qualitätsdenken .

Vur das Einführen ſtarker Wertſkalen in das Urteil unſerer Zeit Wertſkalen ,

dic metapbyfiro verankert find konnte die ſoziale Kriſis der Zeit beſeitigen .

.
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führen und Geführtwerden muß ſich nach Wertverſchiedenheit beſtimmen . Dur

cin aufbau nach Wertordnung kann dem ſozialen Adrper die Struktur geben , die

den Geſegen des Lebens entſpricht.

R. D. Engelhardts Organiſche Kultur " eröffnet neue Perſpektiven kultureller

Einkehr und Entwidlung. Didt Reſignation (pridt aus ſeinen Gedanken, fon.

dern der Wille, den Kampf får Gefundung zu führen. Gewiß liegt ein ſowieriges

Problem darin , ob der heutige Menſch trog ſeines Sehnens und Strebens nod

den Weg zurůd „zu den Müttern " , zu der Begründung ſeines Innenlebens auf

das Rosmiſd.Metapburiſche finden tann , ob eine Wiedererwedung organiſchen

Sinnes und intuitiven Denkens noch möglich iſt, ob nicht der Weg der Rationali.

fietung der Kultur bereits am Speidewege vorbeigeführt hat. X. v . Engelhardt

trågt in ſich einen tiefen Glauben an dieſe Möglichkeit. Das gibt ſeinem Bude,

wie ſeinem ganzen Wirken das Mitreißende, das die Vorbedingung får den &r.

folg ift.

: Ein tiefes und dringendes Menſchbeitsproblem hat Engelhardt in ſeinem Bude

aufgerollt. Der Zwicſpalt, der ſich durch unſere gegenwärtige Kulturphaſe zicht,

muß überbrådt werden , wenn nicht Spenglers Dropbezeiung in Erfüllung geben

ſoll. Engelhardt ſucht den Weg zu der Brúđe zu babnen, die dieſen Zwicſpalt

ůberſpannen jou. Samilkar von foelkerfabm

M

N

Das Ebe Buch In zwei weſentlich verſchiedenen Formen ließ Repferi

ling feinen Gedanken einer Schule der Weisbeit "

Geſtalt gewinnen : in den für einen kleinen Kreis beſtimmten Lferzitien und den

alljabrlichen offentlichen Tagungen im Herbſt. Die Lererzitien bat man fallen laffen .

Dieſe Meditationsåbungen , im Grunde ein wunderlider Verſuch der Verquidung

von Coué, Ignaz und Roga, baben auf mich gewirkt wie eine farce. Obgleid

um der Gerechtigkeit willen geſagt werden muß, daß privatim und öffentlich

auch andere Wirkungen bezeugt wurden, daß dort Menſden , die vor dem Selbſt.

mord fanden, zu neuer Lebenskraft und neuem Lebensmut kamen , daß andere,

die unter der modernen Zerſtůčelung und Zerfaſerung ihrer Perſonlichkeit ver

zweifelt litten und innerlich bankerott waren, „ihrem Jo eine immer ſinnvollere

Vereinheitlidung “ geben konnten und das Ærlebnis jener vier Tage mit dem

Danteſden Incipit vita nuova überſchrieben (vergleide 0. u. 5. Somig Pipi

doanalyſe und Roga“, Reichl 1923), obgleich dies alles ebeliche Zeugnifie find,

fo beweiſen ſie nichts. Uud Seilsarmee und Christian science können ſid åbnlider

Erfolge råbmen . In die Reibe dieſer bedentlichen Erfdeinungen gehörten die

trerzitien, nur auf gebildeterer, ſozuſagen mondåner Stufe. Daß ſie aufgegeben

wurden , iſt kein Verluſt.

Die Serbſttagungen waren von Anfang an das offenbar anſpruchsloſere und

fruchtbarere Unternehmen : bier bat Keyſerling eine weithin ſichtbare und erbos

bene Plattform zur Behandlung der legten Welt- und Menſo beitsprobleme ge.

foaffen , gleid weit entfernt von weltanſdaulidem Dilettantismus wie von nur

gelehrter und unfruchtbarer philofopbilder Spezialerdrterung. Kinem Vortrags:

zyklus obne zerredende Diskuſſionen liegt ein von Keyſerling gewähltes weites

und bedeutſames Thema zugrunde. Spannung und Rhythmus, Werden und Ver :

geben , freibeit und Vorm waren die legten (enthalten i. d. Jabrbådern der

Soule der Weisheit, „ Der Leuchter“ , Reichl, Darmſtadt). Von den verſchiedenen
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Seiten ibres fac . oder Lebensgebietes berantretend, ſprechen die einzelnen Red .

ner unabhängig von einander zu dieſem Leitmotiv, und ſo ergibt ſich, wenn auch

nicht, wie Keyſerling ſagt, ein Orcheſterwerk des Geiſtes, ſo dod eine intereſſante

Variationenreihe über ein Thema. Bei der zum größten Teil glüdliden Auswahl

der Redner und bei der überlegenheit, mit der Repferling den Grundakkord ein .

leitend anfolågt und endend nach dem Durogang durch die einzelnen Stimmen

mit zebnfacher Bedeutung gefåttigt wiederbolt und gelåutert erklingen laßt, Ihloß

fich bisher jede Tagung zu einem bedeutenden , klárenden und vertiefenden geiſtigen

Ereignis zuſammen .

In ganz ähnlider Weiſe ſtellt ſich uns das Lbe:Buc* dar, das Beyſerling an .

geregt und berausgegeben bat als eine neue Sinngebung im Zuſammenklang der

Stimmen führender Zeitgenoſſen " .

Die gbe iſt wie ſo vieles in unſerer Zeit fragwürdig geworden . Aber man kann

gerade nach der Lektüre dieſes Budes die Entdeckung maden , daß es durchaus

nicht eine Verfallserfoeinung zu ſein braubt, wenn Dinge oder Inſtitutionen

problematiſd werden . Im Gegenteil. Tur desbalb genügt der bisherige Begriff

der Ebe nicht mebr, weil wir babere Maßftábe anzulegen gemont find ſowohl an

die eberdhließenden wie an den Sinn der Lincidtung, an das , was ſich in der ebe

als Lebenswert eigentlich erfüllen fol darüber hinaus, daß ſie eine Wirtſchafts

gemeinſdaft, eine Geldledtsgemeinſaft und eine Gemeinſchaft zur Aufzudt

der nasſten Generation fei. Virgends ſo don wie hier eremplifiziert ſich Keplers

lings Gedanke, ſein einziger philofopbilder, in unzähligen Variationen wieder

bolter Gedanke vom Sinn : daß der Sinn, die lebendige Vorſtellung, Wirklichkeit

daffe, zur Verwirklichung geradezu drange. Diefen Sinn der be zu klären , auf.

zubelen , eindringlich zu maden , find alle die Arbeiten hier zuſammengefaßt, deren

Viveau, wenn auch im einzelnen ungleich , derartig iſt, daß man das Buch mit

freude und Vugen leſen wird .

Wir erfahren åber die Ehe in Raum und Zeit von den am gründlichſten ethno

graphiſch und hiſtoriſch Orientierten Weſentliches, über die indiſde ( Tagore),

dinerijoc ( Rich . Wilhelm ), amerikaniſme (Beatrice Sinkle), proletariſche (Paul

Ernſt), burgeelide ( Jakob Waffermann ), romantiſce the (Ricarda Sud ), um

nur einiges zu nennen ; Bedeutenderes nod) wird über die Lbe als zeitloſes, d. b . als

aud derzeitiges , als unſer Problem geſagt : dom pſychologiſden Standpunkt aus

(Ernſt Rretſomer ), von der Seite der Pſychoanalyſe (Sattingberg,C.6. Jung,Alfred

Adler), von Liebe und &he als Bunſt, von der Ebe als Hufgabe. Man wird keine

Inbaltsangabe im Einzelnen erwarten . Überraldend iſt der Gleich klang im hoben

Ernſt der Uuffaſſung, der aus allen Urbeiten berauszubéren iſt. Als eine echte Idee

liegt die lhe eigentlid ſtets nod vor uns, als eine einmalig zu bedenkende und immer

neu zu bewältigende Aufgabe. Das, was alle ſtiufdweigend oder ausgeſprochen als

das Weſen der Ebe anerkennen von der in dieſem Kreis ſeltſamen Kontraſt:

Rimme Paul Dahlkes abgeſehen , der als Buddhiſt natürlich wie er die Welt der :

neint auch die ehe als „ fefſel “ mit verneinen muß -- könnte man mit zwei goes

thelchen Begriffen bezeichnen : als Dolaritat und Steigerung, den beiden recht eigent.

lid dialektiſchen Begriffen . Mit der Ebe, konnte man ſagen , beginnt die lebendige

Dialektik der menſchliden Geſellſchaft. In dem ſehr klugen und ſodnen ein.

leitenden Uuffag Reyſerlings iſt das Grundlegende ausgeführt : Die Ebe iſtunter

Viels Kampmann Verlag, Celle, 1925.
*
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dem Bilde der klipſe mit zwei Brennpunkten geſehen , die nie zuſammenfallen

können oder ſollen . Denn Ebe iſt im weſentlichen Spannung, niot Glúdszuſtand

im üblichen Sinne, eher tragiſder Zuſtand. „In der Paradorie des Unein.

andergebundenſeins zweier unanfechtbarer kinſamkeiten liegt der eigentliche Sinn

der ehe. In ihr wird die Tragik alles Lebens dem Menſchen als perſonlimes

Problem bewußt." (Hier ſteht auch der rodne Sag von ſeltener Tiefe : „Mit der

akzeptierten Tragit beginnt erſt das Menidenleben . " ) So iſt die Ebe bekannteſtes

überliefertes Symbol nicht nur der zwiſchenmenſdlichen , ſondern auch der zwiſchen .

dingliden Bezüge, der kosmiſchen Zugehörigkeit des Menſchen . Die Urgegebenheit

Jo und die Welt findet in der the nicht das einzige, aber eins der klarſten Beiſpiele.

Dieſe Urgegebenheit iſt hier auf ſo kleinen Raum, in ſo unmittelbare babe des

Einzelnen gedrängt, muß in ſo kleiner Urena ausgetragen werden , daß ſie jeder

erleben kann und muß, der ihrer ſonſt im Blic auf das Daſein nicht inne wird.

Man ſieht, wie tief der Sinn der Ehe hier fundiert iſt : Die Ehe geradezu als „mo.

raliſde Unſtalt “ erfaßt, als Erziehung zur Würde des Menſchen . Menſden- und

Weltklugbeit ſpricht aus Keyſerlings Uusführungen über die Gattenwahl ebenſo

wie aus denen über die Runft des Verheiratetſeins.

alles in allem : ein leſenswertes Buch , ein dankenswertes und mandem fins

zelnen wohl förderliches Unternehmen .

Wer nad den verſchiedenartigen Lindrúden, die die Lektüre dieſes (hebudes

bringt und die zulegt eine åbnliche Wirkung auf das geiſtige Uuge ausüben wie der

Unblic eines buntfarbig bemalten gedrehten Kreiſels : das Grau nicht der Ent:

taufdung aber doch der Ermüdung und eines gewiſſen überdruſſes an der Ber

bandlung der gleichen Frage, wer am Schluß ſich nach einem volltonenden und

knappen Wort der Weisheit über all dieſe Dinge ſehnt, der folage im Zarathuſtra

das Kapitel von Kind und be auf oder höre die folgenden beiden Abſchnitte

aus der „ Deutſchen Lehre“ von Rudolf Pannwig :

„ Euer beider liebe ſei ein gleichnis der liebe und eure liebe ein gleichnis des lebens

und euer leben ein gleichnis des daſeins und euer daſein ein gleichnis der ewigkeit :

ſonſt vereinzelt ihr euc." (S. 303 77. )

„rfordert ja nicht das unbedingte noch hoffet vom unlöslichen euc zu crldſen !

zwei einſamkeiten vermåhlen ſich keine einſamkeit verliert ſich . ſonſt ginget ihr ja

ein jedes ſich ſelbſt verloren und behieltet dem andern nichts zu ſchenken . dies alſo

verdenket einander / nicht genüge eud einander wohlzutun . ſeiet nicht immer zu.

jammen ! ſei ein jeder viel für ſich – auch mit dem herzen ! auf daß cure tiefen ſich

erneuern und emporquellen und ihr reichlider einander füllen mögt. zu viele

reibung und gemeinſame luft überreizt daß man alles eins dom andern erwarte .

leben aber iſt Idfung und unlosliches / nur tod iſt Idfung allein . jedoch der Menſch

ſtirbt nur einmal ..." (S. 310/128.)

Sicrin iſt das Tiefſte auf einen Punkt zuſammengepreßt, worüber ſich das Eher

bud auf 400 Seiten vielſtimmig verbreitet. Paul wegwig

Georg Brandes, hauptſtrömungen der Vachdem id die erſten

literatur des neunzehnten Jahrhunderts *
beiden Bande des

Brandesſden Werkes

in einem früheren Sefte der „ Tat “ beſproden babe, bleibt mir noch übrig, aud

Dritter Band : 5. Die romantiſche Soule in Frankreid . 6. Das junge Deutro .
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dem legten abrdließenden Band des geſamten Werkes, der foeben berausgetom .

men iſt, mit einigen Worten anzuzeigen . Sie können auch hier nicht anders als

im Tone des böchſten Lobes gebalten ſein . Der dritte Band fließt ſich würdig

ſeinen beiden Vorgängern an. Er behandelt die franzdfiſche Romantik der zwan .

ziger bis fünfziger Jahre ſowie das junge Deutfdland. Mit der bekannten Meiſter.

ſchaft legt Brandes auch hier zunachſt wieder die geſchichtlichen Vorausſegungen

dar, die der rog. romantiſchen Soule in Frankreich zugrunde liegen : die Umwel.

zungen der Revolution, die Kriege des Kaiſerreichs, die Erfolaffung unter der

Regierung Ludwigs XVIII. Mit Karl X.beginnt das Zeitalter der kirchlichen Reak.

tion und wird abgeldſt vom Bürgerkönigtum . Der Rapitalismus fångt an, ſeine

Madt zu entfalten . Die Jagd nach dem Geld, die Profa der ſozialen frage ver .

drångt die revolutionare und kriegeriſde Leidenſoaft der eben vergangenen Jeit.

Der von der Kirche unterdrü & te Freiheitsdrang bemachtigt ſich der neuen Jugend

und bewirkt die Abkehr von der nos eben gebegten Schwärmerei für den Katho.

lizismus, dic Königsgewalt und das Mittelalter. Man beginnt, in der Literatur

den Zwang der bisherigen Regeln abzuwerfen und gefällt fich), empárt über das

Grau in Grau, das Juſtemilieu " des Bürgerkönigtums, in glúbender Veradtung

des „Bourgeois" und der offentlichen Meinung, in der Vergdtterung der zügelloſen

Leidenſchaft und der ungebundenen Genialitat. Dazu kommt der Linfluß des Uus.

landes . Shakeſpeare, Scott, Byron und, wenn auch in geringerem Maße, Goethe

und £. T. U.Soffmann finden eifrige leſer und Bewunderer. Wieder einmal wird

Hiatur und Wahrheit“ die Loſung eines Zeitalters, und mit der Abſage an die

Proſa des Lebens verbindet ſich der Sang zum Abſonderlichen , zur Unnatur, zu

prunkender Vortragskunſt und die Flucht in das Reich einer phantaſtiſden , er .

träumten Wirklichkeit. Charles Viodier ſolågt die Töne Hoffmanns an und wird

der Schugpatron der neuen Sdule. Undré Chénier gibt ihr die lyriſme Weibe : er

laßt das klaſſiſche Altertum in eigentümlider neuer fårbung aufſtrahlen . Unter

ſeinem Einfluſſe ſteht Ulfred de Vigny. Uber ſchon übernimmt Victor Sugo die

Führung der Schule und Idſt mit ſeinen in orientaliſche farbenpradt und glühende

Sinnlichkeit getauchten Verſen , ſeinen romantiſhen Dramen einen Sturm der

Begeiſterung in ſeinem Volke aus. Das bleide Dichterantlig Ulfred de Muſſets

taucht vor den Hugen des Leſers auf. Weltromerzlich und blaſiert, ein ausfdwei.

fender Genußling, der, früh enttauſot, unbefriedigt, nach immer neuen Heizen

ſucht, iſt er nichtsdeſtoweniger der Sånger der ſüßeſten Verſe, die je in Frankreich

gedigtet ſind. Uber dann geråt er unter den Linfluß der genialen George Band

und wird nun ebenſo ein anderer, ein mehr månnlider und zielbewußter und ges

reifterer Dichter, wie jene durd ibn geadelt wird und jegt erſt den Gipfel ihrer

Scaffenskraft erklimmt. Wieben beiden nimmt ſide Balzac als ihr Gegenpol aus .

Er will das Leben ſchildern in ſeiner ganzen Brutalitet und Rüdſichtsloſigkeit,

den Menſden ungeſdominkt vor ſeine Leſer hinſtellen , ſein Zeitalter, ganz frank.

reid roll in ſeinen Romanen wie in einem Spiegel aufgefangen werden . Er greift

dem ſpäteren Viaturalismus eines Zola und ſeiner Genoſſen vor und wird ſeiner,

ſeits wiederum ergänzt durch Beple, der ſtatt der pſyoologiſd gearteten Charakter.

rohilderungen Balzacs, das Gebiet des völkerpſpoologiſden Romanes pflegt.

Merimée tft beſtrebt, frankreich sen geldidtliden Roman zu geben . Théophile

land. Vom Verfaſſer neu bearbeitet, endgültige Uusgabe. Erich Reiß Verlag,

Berlin 1924.
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Gautier ragt ebenſo als Lyriker wie als Romanſchriftſteller und Journaliſt bervor.

In St. Beuve tritt uns frankreichs größter Kritiker entgegen . Aber auch Vitet

mit ſeinen „ Dramatiſden Szenen “ , Ulexander Dumas und ihresgleichen werden

donBrandes nicht vergeſſen . Und endlich findet er aud anerkennende Worte für

die überſehenen und Vergeſſenen , Dichter wie Ambert Galloir, Louis Bertrand,

Petrus Borel und Theopbile Dondey, die ſich vergeblich bemüht haben, in der

großen Zahl genialer Mitftreiter die gebührende Anerkennung zu erlangen , und

meiſt elend zugrunde gegangen ſind.

Die franzöſiſche Romantik bildet nad Brandes die größte literariſche Schule,

die das 19. Jahrhundert geſehen hat. Zur ſelben Zeit erblåbt in unſerem eigenen

Vaterlande das ſogenannte Junge Deutſchland. Seine Vorausſegungen ſind den .

jenigen der franzöſiſchen Romantik åbnlich . Der Geiſt Metternichs und der Seiligen

Allianz, der über den deutſchen Landern brütet, erzeugt eine Gegenbewegung, die

rich 1817 auf dem Wartburgfeſt ihren erſtmaligen Uusdrud gibt. Die Ærmordung

Kogebucs verurſacht den Verfolgungskrieg gegen alle freiheitliche Geſinnung und

leitet eine lange und rú & ſichtsloſe Unterdrůdung aller irgendwie liberalen Ideen

cin . Erſt die Julirevolution 1830 gibt den Schriftſtellern und Dichtern neuen Mut,

und dieſer wird nod mehr entflammt durch die Krinnerungen an Byrons Leben

und Tod ſowie durch den Aufſtand Polens. Borne wird der hervorragende Unwalt

der freibeitsideen in der Politik. Seine, der größte Dichter jener Tage, wird der

poetiſche Wortführer ſeines Zeitalters. In jeder Beziehung ein moderner Menſo ,

verſteht er es wie kein anderer, mit der ganzen Sårte und såßlichkeit jener Zeit,

ibrer Unmut, ihrer Unrube und ihrem Reichtum an ſchneidenden Gegenſågen an.

zubinden . Brandes bat ihn in ſeinem Werke mit ganz beſonderer Liebe bebandelt,

und man kann nichts Schöneres und Jutreffenderes über den Dichter leſen als den

Ubronitt, den er ihm gewidmet hat. Wie Seine, ſtrebt auch Immermann aus

romantiſder Verfdrobenbeit nach einer mehr naturgetreuen Kunſt als diejenige

der Vergangenheit. War die Segelſche Philoſophie bisher eine konſervative, be .

wabrende und zurüđbaltende Macht geweſen , ſo beginnt man jegt, reformatoriſde

und revolutionierende Folgerungen aus ihr zu ziehen . Sie wird zur Grundlage

jener Gruppe von Schriftſtellern , die ſich das „Junge Deutſøland “ nennt, und

deren Streben darauf gerichtet iſt, unter Uuflöſung des herrſchenden Serkommens

in Religion und Moral, Literatur und Leben miteinander zu verſchmelzen, freieren

formen für die Vereinigung und Trennung der Geldlechter das Wort zu reden

und eine neue Urt der frommigkeit vor dem Weltall, das ſie mit der Gottheit gleid .

regen , ins Leben zu rufen . Unter der Verfolgung, die ſie hiermit gegen ſich herauf.

beſowdren , entwiđeln fide manner wie Gugkow und Laube, und ſie finden

Unterſtügung in der immer weiter um ſich greifenden Verehrung Goethes, der jegt

zum typiſchen Vertreter aller freiheitlichen Beſtrebungen in kirdlicher wie in ge.

ſellſchaftlicher Beziehung erhoben wird .

Und immer radikaler entwickelt ſich ſeit 1840 die deutſche Philoſophie. Soon

fangen auch die Dichter an, der politiſchen Freiheit unmittelbar den Weg zu babnen,

bald angezogen, bald abgeſtoßen durch die Perſönlichkeit friedrich Wilhelms IV.;

der im Vorden die außeren Begebenheiten in Deutſchland ebenſo beherrſcht wie

Metternid im Süden, und welcher der Literatur ein lebhaftes Intereſſe entgegen.

bringt. Geiſter , wie freiligrath , Drus, Sallet und Sartmann , gleichen Sturm

odgeln , die den Sturm ankündigen . Mit ihnen zugleich ſehen wir eine ganze Zab !
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Pleinerer Talente am Werke, wie Serwegh, die der große Uugenblid für kurze Zeit

aus der Maſſe emporhebt, bis die Umwälzung des Jahres 1848 alle dichteriſchen

Auslaſſungen übertönt. Brandes ſchildert den Gang der außeren und inneren & r :

cigniffe mit geradezu genialer Meiſterſchaft. Aber er vergißt über den Geldebniſſen

aud die einzelnen urſprünglichen Perſönlichkeiten nicht, die ihrem Zeitalter der

Stempel ihrer Pigenart aufgedrůdt haben . So verweilt er mit beſonderer Unteil:

nahme bei den geiſtig hochſtehenden frauen jener Zeit, einer Kabel und Bettina

in ihrem Verhältnis zu Goethe, bei Senrictte Serz und Jeanette Wohl in ihrem

Verhältnis zu Borne. Seines Mouce, Immermanns Eliſa , die fürſtin Půdler,

Charlotte Stieglig treten im Verhältnis zu ihren Männern vor uns bin. Welder

Reichtum an eigenartigen Perſönlichkeiten ! Und wie verſteht es Brandes, fie

wieder vor uns aufleben zu laſſen ! Auch dort, wo ſie ſelbſt nichts geſchaffen oder

wo ihre Sohdpfungen nicht hooften Ranges ſind, weiß Brandes uns doch auf das

lebhafteſte für ſie zu intereſſieren. Dieſer dritte Band ſeines Werkes erfoeint wirk .

lich , im Zuſammenhange mit den beiden früheren betrachtet, wie der legte Akt

eines großen gedichtlichen Dramas, das fic folgerichtig mit innerer otwendig.

keit vor uns abſpielt. Brandes gibt nicht bloß einen Überblic über die damalige

Literatur, ſondern auch einen tiefen Einblic in die Pipdologie jenes Zeitraums.

Wir fühlen uns in jeder Beziehung innerlich bereidert, wenn wir ſein Werk aus

der Sand legen, und wir danken ihm, uns mit ihm nicht bloß belehrt, ſondern auch

cinige Stunden des reinſten künſtleriſchen Genuſſes beſchert zu haben.

Urthur Drews

Friedrich Gundolf: Caſar, Geſchichte feines Rubme
Was ein.

zig in der

Welt dauert und jeden notwendigen Verfall überlebt, der die Beweglichkeit des

Daſeins erſt geſtattet, iſt die Geſtalt. In der lebloſen Viatur ſteht dem unentrinn .

baren Zerldſungsprozeß, dem Weg hinab, ein hartes Geſeg der ewigen Wieder :

febr der Elemente zu den gleichen Gruppen, Bindungen, formen gegenüber, das

nichts kinmaliges erlaubt und nur die gleiden ewigen Soemata ser möglichen

Dinge und Zuſtande immer wieder ſeltſam und beruhigend in unabånderlidher,

bartnådiger Gewiſſenbaftigkeit mit eben losgelaſſenen Stoffen und Rraften

neu erfüllt ; in der lebendigen Welt mildert ſich dieſer Zwang zu variabler nur in

beſtimmten Grenzen beweglicher Generation ; im menſdlichen Umkreis aber iſt voll.

kommene Dauer möglich bei vollkommener Linmaligkeit und Unwiederbringlid .

keit trog der Verkettung in die Endhaftigkeit --- die nur die Kehrſeite der Geformt.

heit aller Dinge ſelber iſt. Sier iſt, wenngleich nur in den ſeltenſten und glüdhaf.

teften , ſo dod immerhin in ihrer Vereinzelung tróftlichen fallen , Augenblic

gleich Ewigkeit. Dieſes Gereg der Einkehr der Idee in einen geſtalthaften Leib,

„die Geſtalt als Idee“, nicht pbiloſopbiſo entde&t, aber mit eindringlidſter Kraft

und unwiderſtehlichſter Darſtellung aufgewieſen zu baben, iſt das hobe Verdienſt

der Gundolffoen Urbeiten und das, was ſie über bloße wiſſenſdaftliche Leiſtung

hinaushebt und in den Dienſt des allerorten angebahnten kommenden Weltbildes

und zukünftiger Religion ſtellt. Am foonften und überzeugendſten iſt dieſer wenn

man will metapbyfiſde Jug in ſeinem Georgebuch zum Ausdrud gekommen, eine

Metaphyſik dicsſeitigſter Urt und von belleniſhem Glanz, eine Vergöttlich .

ung des Leibes und eine Verleibung des Göttliden , ein Preis aller vollkommenen
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Geſtalt und eine Verehrung aller erfällenden Geſtaltungskraft, die alle lebloſen

und lebendigen Dinge mit weſenbaftem Blid ins Ewige erbebt, obne fie dem

zeitliden hier zu entråden und zu entreißen : dafür iſt ihm der Dichter Stefan

George Symbol geworden . Stefan George und mit ihm Gundolf lehren uns

wieder Weſen feben , wo man ſich bei den Leſbeinungen raſd beruhigte oder

binter ihnen das „wahre“ Weſen zu ſuchen unternahm , zu finden hoffte oder zu

erzwingen glaubte.

In ſeinem Goctbe und George wendet Gundolf rich dieſer Geſtalt großer Ge.

ftalter ſelber zu, in dem Bud über Shakeſpeare und den deutſden Geiſt dem „ Ge.

Haltwandel", in dem menſdliche Wefenbaftigkeit, aus ihrer rubenden Einmalig .

keit beraustretend, im Strom der Geſchichte erſ eint, in dem ſie ihn ſiegreich über .

dauert. Geſtaltwandel dieſes von Leopold Ziegler geprägte Wort, das wert

ware, in unſere Sprade einzugeben, - iſt die einzige form lebendiger Ewigkeit.

Wur was ſich ewig wandelnd ewig neu verbleibt, trågt den berechtigten Stempel

unvergånglicher Große.

Ein Geſtaltwandelbuch iſt auch Gundolfs legtes , ſein Cafar (bei Georg Bondi,

Berlin 1924 ). Es iſt durch Zeit und Stunde oder vielmehr durch deren erdrůdenden

Mangel fühlbar beſtimmt. Caſar, das iſt das ſchlichteſte Bild des wahren Ge.

bieters " . Unter allen Dingen, die beute nad formung, feſtigung, Bindung ge.

radezu beangſtigend rufen , iſt das zerbrodenſte, beillofefte die Gereuſoaft der Vol.

ter, wie denn unter allen Geſtaltern und formern der geſaidtemaende Seros

der ſeltenſte iſt. Wabrſdeinlich deshalb, weil der Stoff der Menſoenwelt, in dem er

bildet, ein nod unbildſamerer, gleidseitig trågerer und labilerer iſt als jeder andere

und weil berrſchen eine formung und berrſchen können eine Tugend iſt, ungleich

idwerer als jede andere. Das Bild des „ richtigſten Menſchen Caſar " ſoll nicht eine

Befdwórung des kommenden Serriders über Europa bedeuten und keinesfalls

Uufſtellung eines großen Muſters. Kein Schöpferiſches laßt lid gebieten und weder

durch Wunſch noch durch Streben beeinfluſſen . Irgendwie muß auch hier die Stunde

ceſt reif und die Zeit erfüllt ſein . Uber ein Maßſtab laßt ſich aufſtellen , der Blic

får Größe kann aufgefoloſſen und die Soeu und Ehrfurcht vor ihr gebildet

werden . Dieſer Maßſtab ſelbſt mißt nidt nur etwa künftige Dråtendenten, er

wird in dem Buch Gundolfs zum Maße ganzer Zeiten. Was eine Zeit, eine Geſell.

foaftsídiot, ein einzelner von vorbandener Große erkennt, iſt tief verråteriſ

für ihr eigenes Maß. Uls mythiſde Geſtalt, als magiſder Vame, als geſchichts

lide Perſon das ſind die großen hiſtoriſchen Kategorien, in denen die Perſon

Cafars erfaßt wird offenbaren ſich immer neue Seiten dieſes Weſens, deſſen

Daſein erſt voleund zum Vorſchein kommt, „ indem die Jahrhunderte es erwidern " .

Was iſt wenn es hoch kommt uns Caſar ? — Viicht viel mehr als Sekuba : eine Re:

miniszenz nicht ſehr erfoütternder Geſchichts- und Lateinſtunden , eine Figur aus

ciner größten, mit Sowermut důſter überſdatteten Tragödie. In Gundolfs Buch

aber gewinnt die Geſtalt, wenn nicht Fleiſch und Blut – das iſt nicht die Abſicht

des Buches , leider iſt ſie es nicht! — ſo doch Utmoſphäre und eine gewiſſe Lebendig :

keit in lauter Spiegeln. Wieder finden wir in ihm die glänzende, auf weſensſchau

beruhende Charakteriſtik einzelner Zeitalter des Proteſtantismus z. B. — ein.

zelner Perſonen — Petrarcas, des erſten åſtbetiſchen und hiſtoriſchen Menſhen“,

Bacons, Rouſſeaus, friedrich II . , Viapoleons, einzelner Werke des ſhaker

ſpcareſden Caſar - ; wieder bewundern wir die Fähigkeit, in Untitheſen von
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großter ſprachlicher feinheit und Knappbeit plöglides Licht über ſehr verfølun .

gene Sachverhalte zu gießen. Doch iſt dies Buch ſprdder als jedes andere Gundolfs,

und mit etwas zuviel Gelehrſamkeit überfrachtet, mehr als 3. B. „ Shakeſpeare

und der deutſde Geiſt, “ wie ja reine Perſpektiven auch über anderthalb Jabt.

tauſende weiter zurůdreiden . Paul Wegwig

/

Goerbes Lebeneidee
Soon ebe der Profeffor 5. 4. Korff als adfol.

ger von Ulbert Kdſter nach Leipzig, alſo auf einen

der erſten Lehrſtüble Deutſølands für Literaturwiſſenſoaft berufen war, wußten

die Leſer ſeines bedeutenden Werkes über den „ Geiſt der Goethezeit“, von dem bis .

ber leider nur der erſte Band erſchienen iſt, daß die deutſche Wiſſenſhaft an dieſem

Gelehrten eine ſtarke und eigenartige Kraft geiſtesgeſichtliden for dens ge.

wonnen hatte. Wenn er jegt einen Band großer Auffage unter dem Sammeltitel

Die Lebensidee Goethes" vorlegt, ſo darf man von vornherein etwas Beſonderes

erwarten . Und man wird auch nicht enttäuſcht. Es ſind fünf Urbeiten, über den

Sinn des Goetheſden Lebens, über den Geiſt des weſtoftlichen Diwans, über das

klaſſiſche Sumanitatsideal, aber die Entwidlung der fauft. Idee und fließlid die

Lebensidee Goethes. Die überſchrift der legten ſteht mit Recht über dem ganzen

Bude, denn alles darin fügt ſich unter dieſen oberſten Geſichtspunkt ein. Jedes der

genannten Themen bezeichnet eine wichtige Frage, und ſie alle ſind der geſpannten

Unteilnahme derer ſicher , die überzeugt ſind, daß der Dame Goethes immer noch

mehr Zukunft als Vergangenheit repréſentiert, und daß diejenigen, die glauben ,

auch ihn ſchon überwunden zu haben, ihn noch nicht verſtanden haben..

Ich will nur einiges von Korff herausgreifen, was beſonders weit von der Ebene

landläufiger Goethebetrachtung liegt. Zunaoſt das ſchönſte Wort des Buches, die

Untwort auf die Frage: „Wer iſt goethercif? “ Das iſt ja ein Begriff, der zu Zeiten

unſerer Großeltern und Æltern eine Rolle in vielen Unterhaltungen geſpielt bat.

Horff ſagt, nur der deine ihm wirklich reif für Goethe zu ſein , für den Goethe eine

innere Viotwendigkeit - die Wende einer inneren Viot geworden ſei. In der

Tat, nur wer in ſeinem eigenen Leben der Berubigung, Grmutigung, feſtigung

uſw. durch Goethe oft bedurft bat und ſich nicht denken kann, daß er obne ihn

hatte auskommen können, ja wen ſein Zuſpruch Ofter in geiſtigen und ſeeliſoen kr.

fütterungen gerettet und geheilt hat, weiß, was Goethe einem Menſchen bedeuten

tann . Dicht bloß die unvergleidlich reide und unvergleichlich ausgebildete Derſon .

lichkeit iſt dafür entſdeidend, ebenſoſehr das natürliche, geſunde, umfaſſende Le.

bensgefühl Goethes , die Art, wie er die Erſcheinungen der Welt aufnahm und

wertete. Die perſonlige form , die bei ihm die Lebensweisheit gewonnen hat, der

tiefe Ton des inneren Lebens ſpricht unmittelbar zu uns, wie kaum irgend ein

Philoſopb es kann , und von ſeiner geſamten Geſtalt geht eine überzeugende, Salt

gebende Kraft aus, die immer wieder Zweifel ſólidhtet und den dunklen Glauben,

auf dem redten Wege zu ſein , beſterkt. Korff (deut ſich niot, auszuſprechen , daß

ihm Goethe als die Vorm und das Ideal gegenwärtiger Menſobeit vorkommt.

Vidt feine reale Erſcheinung mit ihren empiriſchen Unvollkommenbeiten , aber

die Idee Goethe.

Wie aber iſt die Idee Goethes zu faſſen ? Hur in ſeinem tiefſten Lebensgefühl.

Es iſt der von form zu form fortſtrebende Lebenstrieb ſelber, verwandt dem elan

vital des modernen franzöſiſchen Denkers . m &Es kommt im Leben aufs Leben und
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nidt auf ein Reſultat desſelben an“, bat Goethe ſelber geſagt, aus jener vdllig

antiteleologiſchen und duro eigene Viaturerforſoung begründeten Anſchauung

des menſchlichen wie des untermenſchlichen Lebens beraus. So wenig die frucht

der Jwed des Baumes oder der Sinn ſeiner Blüte iſt, ſo wenig bat das Daſein des

Kindes nur Wert als Vorbereitung für den erwachſenen Menſden, jede Stufe trägt

ibre eigene Daſeinsberechtigung und Rechtfertigung in ſich ſelbſt. Das legte Zid

aller formen iſt, daß ſie leben. Es kommt nicht darauf an, daß wir ein Ideal er.

reiden , ſondern darauf, daß wir einem Ideal nadſtreben . „Wer immer ſtrebend ſich

bemüht, den können wir erldſen . “ Das Grundgeſeg des Lebens iſt Wachstum ,

Steigerung – alles Vollkommene ſeiner Art muß über ſeine Art hinausgeben",

wie ein anderes Goethe-Wort lautet. Was nicht fortſchreitet, geht unter ; tot iſt nur

der, der ſich an das bloße Leben klammert „ und ſo lang du das nicht haſt, dieſes

ftirb und werde, biſt du nur ein trúber Gaſt auf der dunklen krde “ . Wenn man das

aber bat, dann gilt als Troſt und Uufrichtung in Wiedergeſchlagenheit und Skepſis

das andere Wort : „Wie es auch ſei, das Leben, es iſt gut. “ Goetben ſteht das Leben

jenſeits aller moraliſden Kategorien ; weil Gretchen und die anderen alle fo lebens

dig find, iſt es ihm gar nicht eingefallen , moraliſche Maßſtabe an ſie anzulegen,

denn ibm kam es nur auf den Lebendigkeitswert an. Und ſein Lebensgefühl war ſo

tief, daß es, wie Korff ſagt, unter die Sphäre des Geiſtigen tauden konnte, dort.

bin, wo das Leben nicht mehr Geſtalt, ſondern ewig flutender Prozeß iſt. Goethe

lebet nicht mehr eine Rechtfertigung des Lebens durch den Glauben, ſondern eine

Rechtfertigung des Lebens durch ſich ſelber.

Von hier aus gewinnt auch eine berühmte Stelle im fauſt einen anderen, höhe.

ren Sinn, als ihr oft gegeben wird. Man kann ſchon viel über den fauſt geleſen

baben und wird ſich ſowerlich erinnern, eine ſo klare und eindringende Entwid .

lung der fauſtidee gefunden zu haben wie bei Korff. Unmöglid hier, ins einzelne

zu geben, nur der Weisheit legter Soluß " ſoul berausgeboben werden . Dieſer

Soluß lautet bekanntlich : „tur der verdient ſide freiheit wie das Leben, der tåge

lid ſie erobern muß. "

Die zufällige praktiſche Koloniſationsarbeit aber, mit der fauft gerade vor ſeinem

Ende berdaftigt iſt und von der er gleich darauf ſpricht, ſtellt nur eine Station dar,

die ebenſo überwunden werden muß wie alle anderen . fauſt und Goethe geben

keine inhaltliche formel als legte Weisheit, denn beide haben begriffen , daß nur im

Wedſel von Qual und Glück das Glüđ zu faſſen iſt, und daß es, ſoweit überhaupt

erringbar, imKampfmitimmerneuen Widerſtanden gewonnen werden muß. &sgibt

keine & ndſtation , auch jenes , auffreiem Grund mit freiem Volke ſtehen “ iſt keine !

Auch dieſes freie Volk will er „umrungen von Gefabr " ſeben , denn Ringen, Streben

gehört zum Menſchenleben, wenn es menſdlich und lebendig bleiben ſou . Wenn

aber fauſt in den legten Sagen, die er noch zu ſprechen bat, ein Glüđ zu ſehen

meint, in deſſen Vorgefühl er „den höchften Lugenblic " zu genießen glaubt, fo er.

blidt Korff darin nur eine - die legte — Iluſion, und er meint, Goethe ſebe noch

an dieſer Stelle klarer als die von ihm geſchaffene Geſtalt, indem er ſie mit einer

legten Linbildung, man könnte ſagen einer Luphorie, ſterben laßt und ihren Tod

damit verklárt. Das Vorgefühl von jenem boben Glúđ iſt freilich der höchſte für

fauſt noch erreichbare Augenblid, denn er ſieht ja, wie Moſes, nur von fern in ein

gelobtes Land. Die höchſte allgemeine Wahrbeit aber, die fauſt erreichbar war, hat

e in dem Geſprach mit der Sorge ausgeſprochen : „Im Weiterſchreiten finder
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Qual und Glüc , er, unbefriedigt jeden Uugenblic !" Dazu ſtimmen die Soluß.

worte der Dichtung : „ Ulles Vergängliche iſt nur ein Gleidnis . “

Das iſt Goethes einbeitliche Lebensidee, defien Leben bodyſt wechſelnden inbalt.

liden Zweden gedient hat. Dieſe Zwede ſind vergangen oder können vergeben,

jene Idee aber ſchwebt darüber und kann ſie alle åberdauern . Xrid koertb

:
Jobann Jakob Bachofen und dasHarurſymbol MitderWie.

dcrauferſteh.

Ein Würdigungsverſuch von Carl Albrecht Bernoulli
ung des lans

ge derfoollenen Lebenswertes des Baſler Redtsgelehrten und Religionshiſto

rikers Jobann Jakob Bachofen (1815–1887) iſt der allgemeinen Geiſtesgeſchichte

eine Aufgabe erwadſen , welche ebenſo viele gebrodene Lanzen als beißen

Soweiß koſten und neben kaum noch erſt abzuſehenden Soågen ebenſo viele

empfindlide Brſoütterungen bringen durfte. Durch das Gewidyt eines Rlages erſt

neuerlich aus bebåteter Stille ans Lidt gehoben, durd Manner vom Range eines

Spengler, Sofmannsthal, frobenius weiterempfohlen, hat es heute bereits einen

Schwarm von Richtern und Deutern angezogen, welche mit Silfsmitteln der

neuſten Forſdung einzelne Spezialprobleme oder gar Mann und Werk als Ganzes

zu beleuchten unternahmen . Carl Ulbrecht Bernoulli gebührt das Verdienſt, die

erſte umfängliche Monographie über ſeinen Landsmann berausgebradt zu baben.

Æbe wir dazu Stellung nehmen , ſeien in dem ſowierigen fragenkomplek vorerſt

cinige Richtlinien gezogen, an welchen der Wert der Bernoulliſhen Arbeit ſich

leidter abmißt.

Man kann ſagen , Bachofens Werk iſt der bis jegt ganz einzigartige Verſud,

eine Erklärung der antiken Religion nicht nur, ſondern des ganzen kulturellen les

bens bis binein in ſeine feinſten Uusſtrahlungen und Wirkungen im Ablauf der

Geſchichte aus dem Bewußtſeinszuſtand der Ulten heraus zu geben. Der Grund

ibres Denkens, Empfindens und dauens, meint Bachofen , iſt die Religion . Auf

der Religion ruhen alle Sagungen des Rechts , ruben die Grundlagen des Staats

und des bürgerlichen Lebens, und ſelbſt die großen Ideen und Kräfte, welche in

großen Einzelindividuen wie Alexander, Caſar, Uuguſtus zum Durchbruce tries

ben, entſtammen unbewußterweiſe jenem gemeinſamen Serd , der das Leben (peiſt.

Xrhebt ſich alſo die frage nach dem Weſen dieſer Religion. Es bezeichnet den

Gegenſag zu Creuzer, dem bekannten Symboliker, daß Bachofen zunächſt von

allen Shlagworten der Religionspſychologie und der Thcologie abſah und ſich

völlig vorurteilslos in die Piyde des antiken Menſchen verſenkte. Drei Dinge ſind

es, die ihm zum Schlüſſel wurden, mit dem er ſich mühelos durch die Rätſelwelt der

antiken Kulte hindurchfand, der ihm den Sinn der ſeltſamſten Mythen und Riten

erſbloß und ihm die geheimſten Türen der Myſterien Offnete : die Erkenntnis von

der Bedeutung des måtterliden Prinzipats, des Totenkults (die ihm auf ſeiner

Italienreiſe im Unblick der etruskiſchen Gråberſtatten wie bligartig aufging) und

der aturſymbolik. Wie traumartig ward darin dieſe ſtofflich „ chthoniſche " (will

ſagen dem Muttergrund der Erde verehrend zugerichtete) Religion als die altere,

urſprünglichere erfaßt gegenüber der uraniſchen , als welche aus jener herauf ſich

entwickelte und erſt verhältnismäßig ſpåt die allgemeine Unerkennung fand, die

den Olympiern zur klaſſiſchen Zeit des Griechentums zuteil geworden.

mütterlides Prinzipat will zunächſt nichts anderes bedeuten als Serrſchaft des
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Stoffes (Materie), in welden das ganze Leben der Alten noch in ſeinen geiſtigſten

'ußerungen hineingebettet iſt (die rechtliche Seite der Gynákokratie iſt nur eine

Uusſtrahlung davon, die aber nicht gepreßt werden darf !). Es iſt jene Gebunden.

beit gemeint, welde den urſprünglicheren Menſden ſidſalbaft mit ſeiner ganzen

Umwelt verknüpft. Die Verehrung der Erde und ihrer mütterlichen Gottheiten,

die Anerkennung der Vladt als der dåmoniſden Beberrfberin aller datboniſchen

mådte und Gewalten iſt dafür der ſymboliſche Uusdrud. folgerichtig iſt weiter

die tiefere Weſensbedeutung des Todes entwidelt und der Vorrang der Demetrier,

will ſagen der im Schoß der Erde aufgenommenen und zu dåmoniſchem Sein

geſteigerten Totenſeelen begründet. Die liebende Pflege der Toten wird damit in

den Brennpunkt der Kultliden Verpflichtungen der überlebenden gerůđt. Wie mit

einem Schlage erklärt ſich die zentrale Bedeutung, welde ibm im ganzen Ultertum

zukommt und welche ihre zahlloſen Grabſtåtten mit der eigenen Weihe umkleidet.

Uus der Vachtgebundenheit des ganzen Bewußtſeinszuſtandes erklärt ſich leicht

aud die eigentümliche Bildbeziebung zur Umwelt, welde auf dieſer Stufe überall

bervortritt. Didt Begriffligkeits ., ſondern Symbolwert bat die ganze umgebende

Viatur, d. b. als ein Sinnganzes umzirkt ſie den Menſchen und wirkt noch mit der

Kraft ungebrodener Lebendigkeit auf die bildempfanglide Seele des Brlebenden

ein . Was ſie dort aber in den gebeimften Tiefen aufregt, das bleibt ihr underloren

und behalt für ſie den Wert eines unzerſtdrbaren Sinnbildes, weldes volle Realis

tåt beſigt und doch vermogend iſt, „ ſie immer wieder über die Grenzen der werden .

den in das Reich der unendlichen Welt zu entführen “. Mythologie, fakrale Sand.

lungen und Kultübungen, Legenden und Riten der Myſterien , ja Rechtsgebrauche

und ſtaatlide Sagungen werden zu einem ungeheuren, labyrinthiſden Sinn.

ganzen, welches vom Vraturſymbol aus Geſtaltung gewann und daher vom Sym.

bol aus erſt wieder ſeine Deutung erfahren kann .

Symbole aber bleiben der lebendigen Spbåre odllig verwurzelt und öffnen ſich

ibrem innerſten Weſen nach nur (cauendem Erleben, nie dem rechnenden Vers

ſtande, daber es denn eine eindeutig begriffliche Definition derſelben nicht geben

kann. Uneríodpflid bleiben die Uusdeutungen , deren etwa das Myſterienci oder

der Kranz fábig iſt. Darum hat die Symbolforſdung einen ganz anderen Weg zu

geben als die biſtoriſchen oder exakten wiſſenſdaftliden Diſziplinen . Durch Be.

dreibung all ſeiner Charaktere muß ſie ſein Weſen zu beſtimmen ſuchen . Be.

naueſte Vergleidung ſeiner verſchiedenen Bedeutungen im Kult, Mytbus und

Volksglauben roll dabei immer die Unterlage bleiben.

uu dieſe Dinge bat Bachofen ſelbſt mehr geahnt, als daß er ſich in darfer Be.

grifflichkeit genaue Redenſdaft darüber gegeben hatte, und es macht das mit

einen der Reize ſeiner Büder aus, daß fie, obne die Unmaßung einer aufregenden

Vieuentdedung, ganz nur in ſtiller Singabe an den Stoff geſchrieben ſind. Die

Rube und Weibe der Gråberwelt, die ſie ſo eindringlich dildern , iſt darüber ge.

breitet, und ſelbſt der ganze Stil noch von einem faſt hieratiſden Ernſt getragen .

Es darf dabei nicht zu ſehr verwundern, daß er mit ſeiner Terminologie nicht

immer ſtrikte verfabren und ſich ſeine Ulterswerke ideengeſchichtlich vielfach im

Gegenſag befinden zu ſeinen ſtarker geſchauten früheren Sdriften ( „Mutterrecht"

und ,, Gråberſymbolir " ).

Man muß es Carl Ulbredt Bernoulli zu Dank wiſſen , daß er, durch Klages an.

geregt, in ſeinem Würdigungsverſuch auf breiteſter Grundlage den weiten Bc.

Tat XVII II
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zirk dieſer Probleme aufrollte und eine vorlaufige ldſung mit Silfe der neueren

Pſychologie zu geben ſuchte. Sein Buch iſt mit warmſter Unteilnahme für den

Stoff gedrieben. Durch Temperament und quellende fülle des Ausdrud's weiß

er das Intereſſe des Leſers für die Unmenge von fragen , wie ſie bier aufgeworfen

werden , immer wach zu erhalten. Ein heißer Utem bringt aud ſtarre, trođene

Probleme zum Glúben. Vieles iſt dichteriſch erſbaut und in einer Weiſe bebandelt,

wie ſie vor rein ſadlider, fadwiſſenſchaftlicher Bearbeitung einen Vorzug bat.

Einzelzüge find trefflid gelungen, wie die Skizze 8. 60ff ., in welcher das Ver.

båltnis der drei Perſönlichkeiten Bacofen : Jakob Burcbardt friedrich Wiegfde

zueinander abgeſchågt iſt. überhaupt iſt alles Perſonlide mit Rennerſdaft und

beſonderer Liebe herausgearbeitet. Als die endgültige Darſtellung Bachofens und

ſeines Lebenswertes werden wir das Buch nidt betrachten. Vielleidt liegt es

mehr in den Verhältniſſen , daß die Biographie auf gar dürftiges Tatſadenmaterial

ſidh ſtúgt; denn Bachofen war ſchon zu ſeinen Lebzeiten eine balb legendáre

Perſönlidkeit geworden , und nach ſeinem Tode bat ſich die Vadwelt ſo wenig

ſeine Werke wie um ſeine perſönliche Viaqlaſſenſdaft gekümmert. Es war gut,

im zweiten Teile Badofens Bedeutung vom allgemein geiſtesgeſdidtliden Stand.

punkt aus zu bemeſſen und ſeine Bewertung des Vaturſymbols in den Mittelpunkt

der ganzen Betrachtung zu růđen . Zur Frage der Symbolentſtehung iſt viel Ju .

treffendes geſagt ; was bier vermißt wird, iſt die ſtrenge Gruppierung und Ents

wiďlung der Ideen und oft die baarſdarfe Problemſtellung. Die überfülle droht

das ſtrukturelle Gefüge zu überwudhern und auseinanderzureißen .

Martin hind

.Sprengelſiedlung und Seimarſiedlung Bei Siedlungsfragen kon .
nen wir zwei große Koms

plere unterſcheiden : Die Seimatſiedlung und die Sprengelſiedlung.

Vur eine beſondere form der Seimatſiedlung iſt die Grenzlandſiedlung an der

Grenze eines Staates (dort woein Wationalinſtinkt, d. i . Sprachinſtinkt, nicht wad

ift ; bier iſt Heimatſiedlung mit Inlandſiedlung, Sprengelſiedlung mit Ausland:

ſiedlung identiſo , man vgl. die Soweiz) oder eines Volksgebietes (wenn es ſich um

Spradgrenzen handelt). Bei der Grenze eines Volksgebietes wieder kann es ſich

um innerſtaatliche oder außerſtaatlide Siedlung handeln, fragen der innerſtaat.

lichen Siedlung liegen vor bei der preußiſden Polenpolitik vor 1914, ſolde der

außerſtaatliden Siedlung bei dem Abwehrkampf der Deutſabdhmen gegen die

Tideen .

Die Sprengelſiedlung berührt ſich eng mit dem Kolonialproblem , obne ein Teil

dieſes Problems zu ſein . Eine Sprengelſiedlung ſteht außer Zuſammenhang mit

dem geldloffenen Spradgebiete des Seimatvolles. Die 1919 geraubten deutiden

Rolonien waren mit Uusnahme des nicht ſehr aufnahmefähigen Südweſtafrikas

und einiger hochgelegener Teile Oſtafrikas keine Siedlungstolonien ; ob die Xeſte

von deutſchen Siedlern , die ſich in Südweſtafrika gebalten haben, auf die Dauer

zu einer Sprengelſiedlung Deutſchlands bzw. des Deutſtums werden können, er,

ſoheint fraglich bei der abſolut und relativ geringen Starke gegenüber den übrigen

Weißen und erſt recht gegenüber den farbigen Südafrikas.

Dagegen liegt eine echte Sprengelſiedlung vor in der Wolgadeutſden Republik.

Dieſe entſpricht ( freilich nicht in der zahlenmäßigen Bedeutung, den frangdrijden
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Teilen Kanadas. Legtere ſind wohl das beſte Beiſpiel für eine ausgewachſene

Sprengelſiedlung. Die franco : Kanadier haben ſich innerhalb 150 Jahren ver:

fünfzigfacht ohne Zuwanderung von außen* und ſtellten 1925 den Preſidenten der

Valterbundsverſammlung. Auſtralien dagegen oder gar die Vereinigten Staaten

können nicht mehr als Dependenzen eines Seimatoolkes gelten.

Weitere deutſchſpradige Gebiete, die eine dementſprechende Rolle ſpielen kann.

ten , ſind : Deutſd Siebenbürgen , wo indeffen die Bevölkerungsvermehrung ge .

ring ift. Vielleidt beſtimmte Teile des fudbraſilianiſchen Deutſtums, ſoweit es

gefoloffen wohnt. Vielleicht auch beſtimmte Teile des kanadiſchen Deutſchtums,

das im ganzen faſt 400000 Menſden umfaßt.

Auf jeden Fall ware es zu begrüßen wenn die Kataſtrophe des Deutſchtums in

den Vereinigten Staaten ſich nicht wiederholte. Das iſt aber nur zu erreichen , wenn

man gefoloſſene Siedlungen der Auswanderer ſchafft, in denen das Deutfotum

nicht nur die Stadtbevölkerung und niot nur die Landbevolkerung ſondern in

einem beſtimmten Umkreiſe beides darſtellt. Möglichkeiten in dieſer Hinſicht bieten

aud Mexiko, das in der nächſten Zeit wieder deutſche Landwirte aufnehmen will,

und Sibirien . In der Ukraine werden ſoon beute deutfoſpradige autonome Ge.

biete von freilich nur geringem Umfang geſchaffen .

Es iſt ſehr zu bedauern wenn das auch pbyfiro ro außerordentlich fruchtbare

Deutſotum immer wieder ſeine Söhne verliert und dadurch auch geiſtig in un.

beimlicher Weiſe auf der Welt iſoliert bleibt. Dagegen könnte eine Serie von

„ Wolgadeutſden Republiken " auf der ganzen Erde verteilt die Verſtandigung des

Deutſtums mit den anderen Sprachgemeinſchaften ungemein erleichtern ; das

beſonders bei voliger Sprachfreiheit, wie ſie in Rußland heute beſteht. Solde

Reſonanzvermittler baben England, frankreich, Spanien. Italien waren ſie noch

zuzubilligen . Gelingt es irgendwo im Verlauf von 100 Jahren eine geldloffene

Siedlung von ca. 250000 Deutſoen zuſtande zu bringen, ſo iſt das für die kulturelle

Zukunft des Deutfötums wichtiger als die Rntdeutſdung von einundeinerhalben

Million Elſaß.Lothringern . Je mehr wir im Grenzlanddeutfotum gefchwedt

werden , deſto mehr müſſen wir daran denken, Uuslandsſprengel des Deutſótums

von einiger Starke (denn 5 000 Menſchen genügen da nicht) zu foaffen. Staats.

verträge bei der Regelung der Auswanderung können da einiges tun. Line natio.

naliſtiſche Tendenz ſteďt in alledem nicht und auch keine unbedingte Billigung jener

künftliden Konſervierung obſkurſter Dialekte, wie ſie die Sowjetunion heute be :

treibt. Aber wem an einer Wirkungsmöglidkeit der deutſchen Sprache liegt, muß

unter allem Vorbehalt einen Vorrang der Sprengelſiedlung vor der Seimatſied :

lung wenigſtens inſoweit anerkennen, als er nicht die Unterbindung jeglicher Uus:

wanderung fordert ſolange die Erweiterung der Seimatſiedlung noch die Möglich.

teit zur Unterbringung und Krndhrung der überſchüffigen Bevdikerung ſchaffen

tonnte.

Bei Seimatfiedlung denkt man gewöhnlich nur an Oslandurbarmadung, aber

primár iſt eine andere frage, primár iſt die Frage der Größe der Güter auf dem

beute foon bewirtſchafteten Boden.

Bekanntlich iſt dieſe Frage durchaus nicht ſo eindeutig zu entſcheiden wie viele

glauben. Lines freilich iſt ohne weiteres zuzugeben : Man kann auch für „ Das

Von 1760–1910 etwa find aus 60000 Menſchen (meiſt Bauern ) 3000000 ge:

worden , von denen zwei Drittel in Hanada leben .

II .
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große Gut“ ein Viormalmaß annehmen, und wenn eine familie fünf folde Gåter

beſigt oder ein Gut aus dem ſich immer noch drei Großgåter foaffen ließen, dann

iſt das unbeilvoll. Aber man nehme an, dieſer Berig ſei auf das Vormalmaß redu .

ziert. (Wozu man ſich freilich in Deutſøland, wo man den Fürſten und dem Klerus

noch heute das Land derſdenkt, nie auffdwingen wird.) Dann taucht jegt erſt

die eigentliche Frage auf. 67amlid es ſteht feſt, daß im allgemeinen großere Güter

höhere überſbüffe liefern , als eine Summe von kleinen Gütern. Das liegt abge.

ſeben von dem größeren Ligenverbrauch einesteils an dem Kapitalmangel der

kleinen Landwirte, andernteils an dem Bauernkonſervativismus. Uuch baben die

Sozialiſten (man vgl. in dieſer Sinſicht den freiſtaat Sadren ) eine Schwade für

Staatsdománen . Die Frage der Kapitalbeſchaffung wird für den kleinen Bauern

wohl durch den genoſſenſchaftlichen Gedanken geldſt. Unter dieſem Geſichtspunkt

wird man eine Unzahl günſtig gelegener Großgüter dem Staate belaſſen , insbe.

fondere als Verſuchsgüter auch für landwirtſchaftliche Schulen , und im übrigen

den Kleinbauern, d. b. die planmäßige Siedlung bevorzugen , wobei zu beachten

iſt, daß der Stadter der angeſiedelt werden ſoll, auf lange hin ein ſchlechtes Siedler.

material bildet. Wenn man an die Güter an der Oſtgrenze von Schleſien denkt, wo

faſt nur polniſche Landarbeiter bauſen, ſo wird einem die Entſcheidung für die

Bauernanſiedlung recht leidt.

Jegt kommen als zwei und drei die Fragen der Ödlandkultivierungund der Inten .

livierung. Man nimmt an, daß in Deutſchland nod kulturfabiges Odlandvon der

Große Dommerns vorbanden iſt. Daß man in der Intenſivierung nod Erſtaun .

lides leiſten kann , iſt zweifellos. Wil man hier die Schwerfälligkeit des Bauern

überwinden, ſo iſt das (hierin bat der Bolſocwismus unbedingt recht) nicht ohne

planmaßige Unleitung von oben möglich . Eine große Schwierigkeit liegt in der

frage der Vergiftung des Bodens burd den Kunſtounger.

Eine vierte frage der Seimatfiedlung wird gekennzeichnet durch das Stichwort:

Ausſiedlung der Stadt. Sier ſind folgende Möglichkeiten zu unterſcheiden : Ents

weder man ſegt die heutigen wirtſdaftlichen Grundlagen der Stadt, alſo vor allem

den Großbetrieb , als unabanderlid voraus. Dann kann man immer noch die Lin.

wobner gedrangt wohnen laſſen wie heute und ſorgt bloß für kleine Grundſtúde

vor der Stadt, Gartenbauschen , Sdrebergarten . Sier iſt von Siedlung kaum die

Rede. Oder man ſiedelt die kinwohner ganz aus, ſo daß jeder Urbeiter und Unge.

ſtellte ſeine eigentlide Wohnung inmitten eines kleines Grundſtůds batte; das

ware natürlich mit einer ungebeuren Erweiterung des räumlichen Ureals der

Stadt verbunden : Wohnungsausſiedlung. Man kann aber auch eine Ånderung des

Grunddarakters der Stadt für möglich balten, bier gebt man aus von der 3er.

legung der fabrik, die Stadtausſiedlung umfaßt auch eine Werkſtattausſiedlung,

wie ſie Rugen Roſenſtod geldildert bat (Roſenſtod , „Werkſtattausſiedlung " ,

Berlin 1922). Werkſtattausſiedlung und Wohnungsausſiedlung zuſammen würden

eine vollſtändige Revolutionierung der kapitaliſtiſden Stadt bedeuten.

Soließlich mag fünftens noch eine beſondere frage erwähnt werden, die ſich bei

der Behandlung der genoſſenſbaftliden Arbeit ergibt. Genoſſenſchaften ſelbftan .

diger Bauern kennt man bei uns långſt. (Meicreigenoſſenſchaften z. B.) Hier kann

aber aud an eine kommuniſtiſche Genoſſenſdaft, an die echte landwirtſchaftliche

Produktivgenoſſenſdaft gedacht werden , wie ſie die Sowjetregierung mit allen

Mitteln fördert. Um I. JO. 1924 gab es in Rußland 6220 Kollektivwirtſchaften
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(Rommunen ) mit 145200 Mitgliedern. Wie alles, was in Rußland gefdicht,

rollte auch dieſes Ppperiment bei uns ſorgfältig beobadtet werden . RIOR

-

-

Offener Brief an Serrn Corwegh
Lieber Doktor Corwegh,

erlauben Sie mir, Ihnen auf

Ihren Urtikel im Märzbeft der „ Tat “ einige Worte zu erwidern . Sie baben meine

Auffage ganz und gar mißverſtanden und deshalb erſcheinen ſie Ihnen ſo, wie Sie

ſie darſtellen . Wir wollen uns einmal fragen : Wie iſt ſolch ein Mißverſteben zwi.

den zwei Menſchen , die gleiche, mindeſtens åbnliche Bildung beliggen , mogli ?

Damit belfen wir am beſten uns und den Tatleſeen .

Id glaube zundoft, daß wir beide ganz perſöiedenen Generationen angeboren .

Entweder ſind Sie viel alter als ich – oder viel jünger, ſo daß Sie, in beiden

fallen , in alten Traditionen ſteden - als viel dlterer Menſch natürliderweiſe ;

Jugend aber'muß Ungelehrtes oft erſt åberwinden um „ zeitgemaß “ zu werden .

Id glaube aber, Sie ſind ein bedeutend alterer Menſo. Sie baben kein Organ für

das Vorwertsſturmende, Sudende, Drangende, Sebnende, - Soopferiſce in

uns „Veuen“. &s empdrt Sie, wenn wir adhtlos über Dinge hinwegſtürmen , die

Ihnen als abſolute Werte, als niotwendigkeiten erfdeinen. Uns iſt das Leben, iſt

Wirklichkeit, Tat, Geſtaltung alles . Sie wollen Methode, rubiges Weiterſchreiten

in den Zügeln des überlieferten und des „Krworbenen " . Das laßt Sie aber dochy

etwas zu ſehr an Einzelheiten kleben . Vor allem aber begreifen Sie und neb:

men Sie das bitte nidt als Vorwurf, ſondern verſteben Sie, daß ich Ihnen helfen

möchte, um uns zu wiſſen die bunte, fruchtbare Vielſeitigkeit unſeres zukunft.

erfüllten Weſens gar nicht. Wir ſind Ihnen gewiß berzlich zuwider, wir Icuen,

Brauſenden, Stürmiſchen. Und aus dieſem Refſentiment heraus kritiſieren Sie

uns, meine Uuffage im beſonderen . Sie werden nun aber aus foldem Gefühl

nicht nur ungerecht, nein , aud verſtändnislos. Ja, id tann Ihnen den Vorwurf

leider nicht erfparen : Sie leſen irgendwie verkehrt. Entweder haben Sie meine

Uuffage zu oft geleſen , ſo daß Ihnen der Ihnen weſensfremde Sinn verloren

ging - oder irgend etwas , vielleicht meine Stellung zu den Ukademikern ?, viel.

leicht ein gewiſſer, wenn aus ganz åberparteiiſder Sozialismus ? bat Sie gedrgert

und Sie wollten nun den Sinn wenn auch unbewußt — nicht mehr in ſich auf:

nehmen. Unders kann ich mir eine ſo peripheriſoe, zerſtåđelnde Art der Kritik von

einem gefdulten Menſchen nicht erklären . Uuf das Problem ſelbſt geben Sie gar

nicht ein. Ihre wenigen Sage am Schluß ſtreifen es kaum . Sie bieten, trogdem

Sie verſpreden , nun Poſitives zu ſagen , nur Gemeinplåge, wie eine gewiſſe Preſſe

fie foodweiſe zur Verfügung ſtellt. Erkenntnis, Celebnis — tief, ſomerzbaft ir.-

rungenes bieten ſie nicht im geringſten . Solågt man daneben meine ich darf

wobl ſagen ganz tief erlebten Darlegungen auf, ſo fühlt man ſofort, wo Erfah.

rung , Kraft, fruchtbarteit, falle, Leben vorhanden iſt. Jo boffe, redt viele Tat.

leſer haben, durch Sie angeregt, noch einmal die betreffenden Hefte zur Sand ge.

nommen und vergliden .

Ihre Kinzelkritik grenzt an Wortklauberei. Sie empdren ſich darüber, daß ich

einmal „ Weltordnung “ ſege, wo Sie „ Gefellſdaftsordnung “ gelegt hatten. Welt

ift Ihnen gleid Kosmos . Uber Sie kennen dod gewiß das Wort von der „ gdtt.

liden Weltordnung, die erhalten bleiben " fou ? In ibm wird Weltordnung "

durchaus im ábertragenden Sinne gebraucht, an es habe ich bewußt gedacht, als

-

n
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-

ich das von Ihnen beanſtandete Wort gebrauchte. Darf ich Sie darauf aufmerk.

ſam maden, daß Sie dasſelbe tun, was Sie an mir tadeln , wenn Sie ſagen : Der

Standort ..... die Welt zu bewegen .... uſw.Urchimedes'Wort dwebt Ihnen

vor. Der alte Grieche meinte es rein phyſikaliſch . Sie gebrauchen es offenſichtlich

in åbertragender Bedeutung. Sie können den Kosmos gar nicht meinen . Iſt es

nun etwas anderes , wenn Sie es tun, als wenn ich es tue ? fällt es bei Ihnen nicht

nodo idwerer ins Gewicht, da Sie ſo ſtreng darffte Begriffsbegrenzung von -

anderen fordern ?! Uud wo Sie mir ſonſt Unordnung im Gebrauch von Bes

griffen vorwerfen , bålt der Vorwurf die bachprüfung niot aus. Vielleicht hatten

Sie bier oder da es anders - , nicht nur geſagt, ſondern aus gemeint. Id meine

aber genau, was id fage. Sumoriſtiſ mutet an, was Sie aber die Stelle 8. 333

ſagen . Æs geht aus dem Zuſammenhang ro klar bervor, daß ich den Beſig .,

den Sadwerterraffungskult, das Saben, dem inneren Menſdenwert, dem

Charakter, dem Sein, gegenüberſtelle, daß ich an ein ernſthaftes Mißverſtehen

Ihrerſeits nidt zu glauben vermag. Un bewußte Verdrehung will ich nicht glau.

ben, trogdem Sie böſen Shein erregen indem Sie von einer (in Unführungs.

ſtriden !) Seinskultur reden , was nach einem Zitat ausſicht, aber noch nicht ein.

mal dem Sinne des von mir Geſagten entſpridt. Da Sie aber andererſeits eben da

den Gegenſag zum Sein " mit Ronnen", ja fogar außerlidem Verhalten "

ſeltſam konſtruieren , — vielleicht meinen Sie Shein, Unſdein ? - To iſt man doo

gezwungen , ein blindes Vorbeitaſten anzunehmen, das eben daraus reſultiert, daß

Sie einzelne Såge und ſelbſt Worte aus dem Juſammenhang reißen .

Eine Bråđe zum Verſtändnis boffe ich Ihnen bauen zu können, indem ich an

die Gegenüberſtellung von S. 322 und S. 329 anknüpfe. Hier zeigt es ſich ſehr

deutlich , was uns trennt. Obwohl es aus den - wieder dem Zuſammenbang ents

riſſenen ! von Ihnen angeführten Zitaten keineswegs erbellt, eben weil Sie

ibren drtlichen Zuſammenhang als unweſentlid ignorieren - baben Sic Redt,

wenn Sie bebaupten , id fel fowohl Idealiſtin " als Materialiſtin ". Jwar ſind

die angeführten Solagworte zu eng gefaßt, ihr „ Begriff " deďt nicht mehr die

Wirklichkeiten, die ſic bezeichnen ſollen . Uber hier ſtreifen Sie das Problem, das

ich im ganzen Urtikel behandele und das Sie vor lauter Begriffsanalyſe ſich immer

und immer entſchlüpfen laſſen . Der Riß beberrſcht ja unſere Kultur das

vidcaliſtiſche Bürgertum ſteht dem materialiſtifden " Proletariat gegenåber.

Der Akademiker, deſſen Potenz zum Zwci.Menſdhcntum ich deutlich geſchildert

babe, ideint mir berufen , die Kluft zu überbråđen , wenn er nidt nur Wifien .

(daftler, Begriffier, ſondern menid , Menſo , Menſd ift ! Io felbft – und

viele, viele mit mir bin, ganz bewußt, dom „ Idealismus “ durd Milieu

und Bildungsgang und dom „Materialismus “ teils auch durchs Studium,

mehr durch praktiſche, freiwillig dienende Tätigkeit – ausſhlaggebend beeinflußt.

Es iſt die Aufgabe der Geiſtesmenſchen unſerer Zeit, dieſe Gegenfage in fide zur

Sarmonie zu bringen und fic der allgemeinbeit - Gemeinſbaft und Gefell.

ſchaft! — fruchtbar zu maden . Das eben iſt Syntheſe. Viemand kann Sodpfe.

riſches vollbringen , der hier nicht ganz tief, ganz bart mochte ich ſagen , durch

gedacht, durchgelebt — verarbeitet hat. Dabei aber wird ihm deutlich , daß die durch

die Worte bezeichneten Begriffe den Umfang und Inhalt der Lebenswirklich

teiten , die ſie darſtellen wollen , in keiner Weiſe mehe faffen können. Das allen

Seiten ſtrömt es über wie ein zu volgegoſſenes Gefäß , dem immer neues Waſſer

-

-

-

n

-
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nod zufließt. Und darin trennen wir Dieuen, „Jungen" es braust ja nicht an

Jabren zu ſein ! - uns von Rud anderen , - wir erkennen die Relativitat der

auf Begriffen baſierenden ſogenannten „ Wiſſenſdaft“, das Kriterium des Be.

griffes iſt uns die Wirklichkeit, nicht aber wollen wir die Wirklichkeit mit der

Enge des Begriffs meiſtern .

Meine Artikel in der Tat rollten Wedruf ſein, ſie rollten Scheuklappen ab.

reißen , Röpfe und Serzen revolutionieren . Id glaube nicht nur , id weiß, daß mir

das hie und da gelungen iſt.

Kritik tut mir nicht web. Uber id wünſote, um Ihretwillen , es wäre eine Kri.

tik des Verſtändnifcs, der überlegenheit geweſen . Unſere Art iſt ſehr verſchieden.

Wir ſeben von ganz anderen Geſichtspunkten . Das gibt veränderte Perſpektiven .

Da iſt Verſtandnis nur noch möglich bei ſehr gutem Willen , bei beiderſeitigem , ſich

beideidendem Anerkennen und Adten der Votwendigkeit und der Eigenart des

Undersſeienden , Rin Mein wenig laſſen Ihre Zeilen dieſen guten Willen meiner

Meinung nad vermiſſen . Uber, wie geſagt, id glaube, Sie zu verſtehen , und

3cidone in aller Sodastung Marliſe Sonneborn

Rulturpolitiſcher Arbeitsbericht

Deinſtedtern Unſer Arbeitsplan teit, in Bauernhauſern und Bauern .

Urbeitswochen für 1926 iſt noc odrfern .

nidt endgültig. Line beſondere Aufgabe In der Pfingſtwode vom 25. bis

iſt uns erwachſen imUusbau und in der 30. Mai bålt Profeſſor E. Griſebad .

Uuswirkung der Urbeiten von Serrn Jena eine Urbeitswoce åber ,,Was iſt

Profeffor Sowindrazheim. ethilde Wirklichkeit " . (möglichkeit und

Befreulich iſt die Unterſtügung, die Begründung der Æthik).

uns der erziehungswiſſenſdaftliche Die padagogiſche Arbeit, die ja,

Uusiduß und andere Breiſe entgegen. im weiteren Sinne genommen, ſich als

bringen. Dach all den Jufdriften liegt Uufgabe Deinſtedts herausgeſtellt hat,

hier eine Uufgabe vor, die an alle leh. wird weſentlide Erweiterungen er.

rervereine herangetragen werden muß. fahren. Urbeitstage mit Serrn Pro.

In ſelbſtloſeſter Weiſe ſtellt Seer Profeſſor Dr. Spranger liegen noch nicht

feffor Sowindrazbeim ſein umfang: feft.

reides Unidauungsmaterial und Wiſ. für die Serſtferien find in Ausſicht

ren in denDienſt der Uufgabe. In San. genommen :HerrD. Friedrich Gogarten.

nover , Rlbingerode, Laderbolz und Jena åber ,,Autorität und erziebung " ;

anderen Orten ſind eingebende Studien Seer Profeſſor obl.Gdttingen åber

getrieben worden. Religion und Schule " .

So fand bereits vom 27. März bis Teilnebmerbeitrag 32 m (für Dicht.

1. Upeil unter ſeiner führung eine mitglieder 25%uffdlag) fårSonorar,

Wode über künſtleriſdes Seben in der Verpflegung, Unterkunft. får Jung,

batur ſtatt. Es folgen vom 1. bis 13. Iebrer beträgt die Teilnehmergebåbr

Juli: Studien mit Profeffor Sowind. nur 24 M. Teilnehmerbeitrag für die

razbeim . Selbſtändiges Urbeiten der Jeit vom 1. bis 13. Juli 64 M. Ligene

Teilnehmer. Sowarz-weiß, wenig far. Bettwede iſt mitzubringen .

ben, mit gefälten Paſteutaſten ; und Anmeldungen ſind zu richten an die

imUuguſt: Bauernſtudien mit Skizzier. Seimatſudere. V., Deinſtedter Arbeits .

ubungen und Wanderungen um Dein. i gemeinſchaft, Deinſtedt bei Bremer.

ſtedt berum. Studieren in der Wirklid . odrde.

11
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Pfingſtfurs im Voltsbodſoul. wandtſchaft aufzufinden , allein beſeelt

beim auf dem Darß von dem Wunſd , zu wiſſen , was der

Vom 21.bis 31.Maides Jahres findet
beutige Menſch an Mitteln braucht

im Volksbodloulbeim auf dem Darß
und fich erwerben muß, um frei zu

in Prerow ( & ndſtation der Bahn von
werden für ſein Leben und ſtarkzu ſeiner

Berlin über Stralſund, von Samburg
Arbeit.

åber Roſtoď, Velgaſt, Barth) ein
Wie auch im vorigen Jahr werdendie

Pfingſtkurs ſtatt. Wie auc im vorigen
Kurſe ſoweit es möglich iſt, roon drau.

Jabr haben ihre Teilnahme als Gaſt.
ßen am Strand oder im Dünengelände

lebrer zugeſagt Profeſſor Itten, frau
ſtatt finden .

don Proſd und Profeſſor Søreper.
Der Gymnaſtikunterrichtam Morgen

Dem Geiſt derJahreszeit entſprechend
wird von fráulein Trandner (Scule

und dem Sinn des feſtes gemaß, das
Lobeland) geleitet werden.

in dieſe Jabreszeit fällt, wird auch in
Die Arbeitsgemeinſchaft wird, wie es

dieſem Jahr das Ziel der Veranſtaltung
in unſerem Seim üblich iſt, nur ſo viel

ſein, zu verfuden , den gemeinſamen
Zeit in Anſpruch nebmen, daß genug

GrundzügendesLebenswillensunſeres übrig bleibt,um aud allein zu ſein und

Jeitalters naberzukommen . In der
die weiten Raume von Meer und Land.

form von Vortrag und Rundgeſprad
foaft wirken zu laſſen .

ſollen die verſchiedenen Verſuche ein.
Vidberes über die Bedingungen der

beitlider Weltanſdauung, die von
Aufnahme, ſowie Uuskunft erteilt (dop.

Seite des Glaubens wie von Seite der
peltes Porto iſt beizulegen) die Leitung

Wiſſenſchaft unternommen werden,
des Volkshodroulbeim auf dem Darß,

neben, und miteinander betrachtet wer.
Dr. Fritz Rlatt, Prerow (Oftfee) Kreis

den . Die Verſuche der Verlebendigung
Franzburg.

des Chriſtentums und derdeutſoenmy.

ftif, das Eindringen oftlider Seilslebre 3wei Sedjigjabr . Jubilden

und amerikaniſierender Praktik, Un. Georg Steinbauſen , der bekannte

thropoſophie, Masbasnan , ſowie die kulturhiſtoriſche Schriftſteller, begeht

wiſſenſ @ aftliden Verſuche don medie am 2. Juni ſeinen 60. Geburtstag. Mit

ziniſder Seite (Pſychoanalyſe ) ſollen dem Verlag iſt er eng verbunden durch

von denen, die dieſe verſoiedenen Welt: die Serausgabe der ,,Monographien zur

anſdauungsformen tennen oder be . deutſden Kulturgeſchichte“ ,an der Tat

kennen, dargeſtellt werden. Wie auch bat er Sfters, ſo auc in dieſem Sefto

foon im vorigenJabr, wird Drofeſſor mitgearbeitet. Aber aud als Brzdbler

Itten praktiſche übungen zur Körper. bat er ſich mit Krfolg betátigt. Mdae

kunde leiten. im nadſten Jabrzebnt die Reife des

Vidt um Unbånger und Wadbeter Ulters nod mandem Werk und man.

dieſer verſchiedenen Anſbauungen und dem Auffag zugute kommen.

Lebren zu werben, findet dieſe Veran. Uud zum 60. Geburtstag ibres Mits

ſtaltung ſtatt, ſondern um vorurteils. arbeiters Paul Ernſt am 7. März

frei in gemeinſamen Denken und Tun bringt mit dem gleiden Wund die Tat

dieſe Gedanken wirken zu laſſen , ihre noch nachträglich Wrinnerungen eines

Verfdiedenheit, mehr noch ibre Ver. Jugendfreundes. R. D.

Dem Sefte liegen Proſpekte der Firmen 5. Saefiel, Verlag, Leipzig, Verlag

Mar Viemeyer in Salle und vom Verlag Julius Springer in Wien, bei, die einer

beſonderen Beachtung empfohlen ſeien.

Odoriftleiter: Dr. h . c . Eugen Diederide , Jena, Carl-Zeiß-Plag 5. Bei unverlangter Zuſendung

don Manuftripten iſt Porto für Rüdſendung beizufügen .– Verlegt bet kugen Diederichs in Jena

Drud von Kadeli & Side in Leipzig
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Paul Ernſt / Doſtojewſki und wir

SP

I

8 wird von Doſtojevſki ein Ausſpruch berichtet: „ Wir Xuſſen lügen

alle. Aber wir werden uns noch zur Wahrheit durchlügen ." Viel.

leicht iſt der Ausſpruch nicht wahr oder iſt mir nicht ganz richtig in

der Erinnerung : aber dann könnte er wahr ſein , und er wurde das le

bensgefühl Doſtojewſkis ausdrůden .

Die Ruſſen ſuchen immer nach der ,Wahrheit " ; aber die Wahrheit "

gibt es gar nicht. Es gibt nur für die verſchiedenen Aufgaben des Lebens,

Denkens, fühlens mehr oder weniger angemeſſene Lsſungen . Aus Irr

tum und Sünde beſteht nach den religiöſen Lehren unſer Leben ; in dem

religiöſen Mythus, welcher für uns die Vorſtellung des Jenſeits bildet,

wird gelehrt, daß nach dem Tode eine Erklärung kommen wird. Als ein

Glauben “ wird die Erklärung bezeichnet, die wir im Diesſeits haben kön:

nen, nicht als ein Wiflen : als ein Zuſtand, in den man ſich hineinlebt; nicht

als eine Linſicht, die mitgeteilt werden kann, eine Wahrheit. Der Lehrſag

des Pythagoras iſt wahr : aber wir können den Begriff „Wahrheit " nicht

etwa auf das Daſein Gottes oder die menſchliche Freiheit anwenden, wir

geraten vielmehr, wenn wir von der Wahrheit des Jenſeitigen ſprechen ,

in Widerſpruch mit unſerer Vernunft, welche die Wahrheit des Pytha.

gordiſchen Lehrſages einſieht.

Was Menſchen höherer Art, die religidſen Menſchen , mit dem Wort

„ Wahrheit “ bezeichnen , das iſt alſo etwas anderes als die mathematiſche

Wahrheit. Man kann ſagen , daß ein Mißbrauch mit dem Wort ,,Wahrheit "

getrieben wird, oder man kann ſagen, daß die Menſchen erſt ſpåt dazu ge.

kommen ſind, die jenſeitige „ Wahrheit “ von den diesſeitigen Wahrheiten

abzuſpalten , und daß fie deshalb noch kein Wort für ſie gefunden haben .

Wir haben nur einen Glauben , und dieſer Glauben iſt nicht ein fürwahr.

halten gewiſſer Lehren oder Einſichten , ſondern ein Sineinleben in das

Jenſeits : er ift alſo ein Vorgang.

Tat XVIII

der

Ges. d. Fr. d .

vaterländ Schul- &

Erziehungswesens
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was Doſtojewſki , lügen “ nennt, das iſt nicht das harmloſe Lügen, das

ein, meiſtens unſauberes, Mittel im Kampf ums Daſein iſt, ſondern das iſt

die Selbſtlüge. Wie kann ein Menſch, der ſich ſelbſt belügt, in das Jenſeits

hineinleben ? Doſtojetſki ſagt, daß er es kann , daß der Ruſſe es kann . Für

den Deutſchen fångt das Kineinleben in das Jenſeits immer mit der Kritik

der Selbſtlüge an , welche mit der gerade herrſchenden Lebenslåge eng zu

ſammenzuhången pflegt.

Wenn ich nach meinem Gefühl gehen ſoll, dann erſcheint mir die ruſſiſche

Art verechtlich . Sie iſt feig und ſllaviſch . Aber damit ift es nicht getan : ſie

iſt nun einmal wirklich , und man muß ſie verſtehen . Denn die Menſoheit

iſt gebildet aus verſchiedenen vaikern mit verſchiedenen Trieben ; und der

Kampf dieſer Vsiker untereinander iſt das Ziel der Menſchheit, nicht das

einzelne Volk. Jo muß immer wiſſen , daß der Rufie ſeinerſeits die deutſche

Kritik verachtet. fr kann ihr vorwerfen , was man dem Grundran des

Proteſtantismus vorwerfen kann : Trop des Linzelnen auf ſeine notwen .

dig beforånkte Perfönlichkeit und damit Vernichtung der geſellſchaftlichen

Bande .

Das im eigentlichen Sinn deutſche Grundgefühl, das man das proteftan.

tiſohe nennen kann, mythiſch ausgedrůdt: unmittelbar ſeinem Gott gegen.

überzuſtehen , bat als Gegenſag nicht nur das ruſiſche, ſondern auch das

Patholiſche Grundgefühl. Der Katholik nimmt eine geſellſchaftliche form ,

die Kirche, als vermittelnde Gnadenanſtalt zwiſchen Gott und Menſchen

an. Durch ſie iſt es möglich, das ganze Dolk, auch die ſchwacheren und

ſchwachſten Menſchen zu Gott zu führen ; dieſe form iſt Serrſchaft.

Mit neueren Worten ausgedrüđt: Der Katholizismus iſt ein ariſtokra

tiſdes Serrſchaftsgebilde zugunſten der Beherrſchten . Der Proteſtantis,

mus ift herrſchaftsloſer Ariſtokratismus, bet dem der Menſchen garnicht

gedacht wird , die notwendig die Serrſchaft gebrauchen ; die alſo fich felbft

åberlaſſen irgend eine form zu finden haben , in der ſie leben können : das ift

der Vulgårproteſtantismus ; dieſer hat mit dem wirklichen Proteſtantismus

nichts zu tun , wehrend der Vulgárkatholizismus eng mit dem wirklichen

Katholizismus verbunden iſt. Der Katholizismus iſt immer eine politiſche

macht, eine bedeutende oder unbedeutende, je nachdem die Kirche aus den

bedeutenden oder aus den unbedeutenden Månnern der Zeit beſteht. Er wird

immer geſellſchaftserhaltende Wirkungen ausüben . Was von Proteſtantis,

mus etwa politiſch etwa wirken tann , das wird immer der Vulgårprote.

ftantismus ſein , der denn notwendig eine geſellſchaftszerſtörende Macht

ſein muß, wenn er nach außen wirkt. Der eigentliche Proteſtantismus hat

Peine geſellſchaftliche Form : er ift Beſinnung Einzelner. Dieſe Einzelnen

können vielleicht ſo weit kommen , daß ſie die notwendigkeit einer objet.

tiven kirchlichen Macht für die Geſellſchaft einſehen , innerhalb deren ſie ſich

perſönlich ihre geiſtige Freiheit bewahren : ich konnte mir einen Sebaſtian

Srand als einen ſolchen Mann denken. Oder ſie bleiben auf ihrem herr.
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ſchaftslos ariſtokratiſchem Standpunkt wie Luther, der immer ſein perſon,

liches Erleben für genügend hielt, und nehmen etwa die maglichkeit an,

daß alle Menſchen ,, Adelsmenſchen “ ſein können und ſollen , oder daß die

Andern massa perditionis ſind, wo ſie denn notwendig ungeſellſchaftlich

werden müſſen , oder bewegen ſich unklar zwiſchen dieſen beiden Anſchau .

ungen. Der Proteſtantismus, wie er hier gefaßt iſt, muß auf jeden Fall

tragiſo werden ; er muß zum Untergang führen ; denn der Menſch kann

nun eben einmal nicht in der Vereinzelung leben . Natürlich iſt damit nur

etwas über ihn als geſellſchaftliche macht ausgeſagt ; und im Weltplan

Bottes wird ja wohl auch die Tragödie vorgeſehen ſein in Verbindung mit

dem übrigen , wie das notwendig immer tragiſche Schicfal des deutſchen

Volkes zur Entwidlung der europäiſchen Geſchichte gehört.

Das iſt uns alles klar. Was aber iſt denn die ruſiſche Art ?

Doſtojewſki hat den Proteſtantismus nie verſtanden ; der iſt ja nur in

wenigen Linzelmenſchen Wirklichkeit geworden ; er helt ihn für bloße Wri

tik . Aber über den römiſchen Katholizismus hat er viel und gründlich nach .

gedacht. Aus dem , was er über dieſen ſagt, müßten wir verſtehen können ,

was der ruſſiſche Glaube denn eigentlich iſt, der ruſſiſche Glaube, der heute

mit dem Glauben Doſtojewſkis gleichgeſegt wird.

Die Legende vom Großinquiſitor enthält die religidſen Gedanken Doſtos

jeroſkis am deutlichſten . Sier müſſen wir ſuchen .

nur müſſen wir uns zuerſt ſagen : faſt alle theologiſchen Denker ſind ro

vorgegangen wie die philoſophen , daß ſie unerſchüttert an die Wahrheit

ihrer gefundenen Gedanken glauben und die nun verſtandesmdßig aus :

einanderſegen . Doſtojetſki ift ein Dichter und weiß als ſolcher, daß es die

Wahrheit, wie dieſe manner ſie meinen , nicht gibt: daß es ſich um einen

Vorgang in uns handelt, um einen Kampf ums Leben . Er låft deshalb

Pohon ſeine Legende von einem meuternden Bottloſen verfaßt ſein , von

Jwan Karamaſow . Und er gibt nicht eine wiſſenſchaftliche Auseinanders

regung, ſondern erzáhlt eine Legende. Chriftus ift zur Erde niedergeſtie.

gen . Er wird vom geiſtlichen Gericht gefangen und vor den Großinquiſi

tor geführt. Dieſer erklärt ihm : „Du haft den Menſchen die Freiheit brin

gen wollen . Aber die Menſchen können die Freiheit nicht gebrauchen , denn

ſie wollen Glüc . Deshalb haben wir , die Prieſter, eine Serrſchaftsordnung

geſchaffen , die Kirche, in welcher wir die Menſchen führen , daß ſie glücklich

werden . Das ſtörſt du , deshalb werde ich dich morgen verbrennen laſſen . "

Chriſtus erwiderte nichts auf dieſe Sige, er küßt den Großinquiſitor nur

ſchweigend auf die Stirn - da Offnet der das Gefängnis und ſagt: ,,Geh ."“

In ſeinen übrigen Schriften ſteht Doſtojewſki im direkten Gegenſatz zur

römiſchen Kirche, von der er , mit Recht, annimmt, daß ihre letzte Folge

rung Sozialismus und Kommunismus ſind ; die verächtliche Verbindung

von Zentrum und Sozialdemokratie bei uns mit dem Zwed einer pazififti.

rohen Demokratie iſt durchaus natürlich. Doſtojewſki ſelber will frei ſein ,
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und gewiß ſchwebt ihm ein hdheres Ideal der Menſchheit vor, als der

Kaninchenſtau. Aber ſein Chriſtus widerlegt den Gropinquiſitor nicht, er

kann ihn offenbar nicht widerlegen . Er küßt ihn nur, und der Großinqui.

ſitor Offnet ihm das Gefängnis. Und das ift eine Legende, die von einem

Atheiſten gedichtet iſt, der in der Aufldſung alles Menſchlichen und Gött.

lichen ſoweit geht, daß ihm nichts verboten iſt und alles erlaubt : er iſt das

Gehirn , welches die Sand des Lakaien zum Vatermord führt.

Mit anderen Worten : auf dem 5dhepunkt ſeiner geiſtigen Entwicklung

hat Doſtojevſki gefühlt, daß wir in allem , was das Jenſeitige betrifft, im.

mer auf Antinomieen kommen : ſo muß man doch annehmen .

Wir wollen aber doch im einzelnen betrachten ; dann werden wir einen

tieferen Einblick in ihn ſelber und die ruſſiſche Seele gewinnen ; denn jenes

Gefühl iſt ja weder neu noch ſelten : freilich hat es nur in Ausnahmefällen

Folgen gehabt.

Im Großinquiſitor iſt eine politiſche Mact, wenn auch mißverſtanden ,

würdig dargeſtellt, die eine große geſchichtliche Erſcheinung war . Aber ſein

Gegenſpieler Chriftus ift Peine geſchichtliche Erſcheinung. Er ift nur die

Idee Doſtojevſkis.

Was iſt denn der Chriſtus der Evangelien ? Er iſt doch nicht eine geſchicht:

liche Perſon , wie einer der påpſte. Auf dem 5dhepunkt der Entwi& lung

ihres Geiſtes tamen die Griechen zu der Idee des Gottes, der leidet. In

irgendeiner Weiſe floß dieſe Idee mit urtümlichen Vorſtellungen eines ges

töteten frühlingsgottes zuſammen , die in den Urzeiten unklar aus dem .

ſelben Erlebnis geſchaffen war. Lin Menſch oder mehrere von der aller :

höchſten Art bildeten eine religioſe Dichtung aus, welche für einen Myſtes

riendienſt verwendet wurde. Dichtung und Idee gelangten irgendwie in die

Tiefe des Volkes, teilten ſich auch den helleniſierten Juden mit. DurchMiß

verſtändniſſe, Zufauigkeiten aller Art wurde das vorhanden Gebildete zer

trümmert und neu zuſammengeſest nad Bedürfniſſen und Linſichten des

niederen Volkes, und wurde hier mit allerhand Wünſchen, Soffnungen und

Glaubensſågen fremder Art vereinigt, vielleicht auch mit der Erinnerung

an einen wundertuenden Xabbi, der hingerichtet wurde. Es regte die Kir:

chenbildung ein, und das neue, wirre Gebilde wurde von den offenkundig

bedenklichſten Zügen geſäubert : das iſt denn nun die Chriſtusgeſtalt unſerer

Evangelien.

für einen Mann wie Doſtojewſki, der in die legten Geheimniſſe der Reli

gion eindringen wil, darf von ihr weſentlich nichts ſein , als die Idee des

Gottes am Kreuz: ein religioſer Mythos alſo ; er mag ſich noch aus den

ůbel zuſammengemauerten Trümmern den einen oder anderen Ausſpruch

herausſuchen, wenn es nötig iſt, reinigen , und ſich um ſein Verſtåndnis be .

múben ; aber eine Geſtalt, die als Menſch auf Erden wandelnd denkbar

wäre, auch als ein Menſch der Dichtung, wie etwa Odipus auf Kolonos,

kommt da nie heraus ; Chriſtus iſt eine religidſe Idee.
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Die Legende vom Großinquiſitor iſt eine Dichtung. Man darf ſie alſo

techniſch kritiſieren . nun : es iſt offenkundiger Unſinn , daß eine Geſtalt, die

als Menſo charakteriſiert iſt, mit einer religiøſen Idee einen Dialog führen

rou. Es kann nur ein Monolog herauskommen , denn antworten kann nur

ein Menſch , nicht eine Idee.

Lin ruſſiſcher Philoſoph namens Berdjajew , der ein Buch über Doſto.

jewſki geſchrieben hat, ſagt bewundernd über die Legende : „ Erſtaunlich

ift der Kunſtgriff, deſſen ſich Doſtojewſki bedient. Chriftus ſchweigt die

ganze Zeit über, er bleibt im Schatten. Die poſitive religioſe Idee findet

ihren Ausdruck nicht im Wort. Die Wahrheit über die Freiheit iſt unaus.

ſprechlich . leicht ausdrückbar iſt nur die Idee der nötigung. Die Wahr.

heit über die Freiheit erſchließt ſich allein aus dem Gegenſas zu den Ideen

des Großinquiſitors, ſie ſtrahlt hel durch die Ausführungen des Groß .

inquiſitors gegen ſie hindurch ."

Lin Dichter muß dichten können , ſollte man meinen . Seute aber nennen

ſich viele Leute Dichter, welche nicht dichten können ; und die Menſchheit

glaubt ihnen ihre Behauptung, ja, hålt ſie für um ſo größere Dichter, je

weiter ihre Fähigkeiten von den Fähigkeiten des Dichters entfernt find.

Lin Philoſoph muß denken können , ſollte man meinen ; aber nicht nur

Berdjajew hålt ſich für einen Philoſophen, ſondern viele andere áhnliche

Månner auch noch , und die Menſchen heute glauben ihnen ihr Vorgeben .

Was Herr Berdjajew ſagt, das erinnert an das, was man in Amerika als

Philoſophie bezeichnet; er helt Wiederholung und Beteuerung für Bes

weiſe. Doſtojewſki iſt ein bedeutender mann ; ich glaube, daß ſeine Lehren

eine furchtbare Gefahr für die Menſchheit bedeuten , ſie waren es jahr.

zehntelang für mich ſelber ; und es iſt nötig, daß man ihm alle Kräfte ents

gegenſegt, welche verfügbar ſind.

Was iſt freiheit ? Freiheit iſt eine Beziehung und nicht ein Ding. Es gibt

nicht freiheit an ſich ; es gibt nur Freiheit für etwas und von etwas. Lin

Philoſoph muß das wiſſen. Die beſte Beſtimmung des Begriffs iſt von

Sobbes : die macht, das zu tun, was man nach ſeinen fähigkeiten tun

fann .

Doſtojevſki iſt ein Dichter : und jeder Dichter muß auf die Frage der

menſchlichen Freiheit kommen . Die Frage iſt philoſophiſch nicht zu beant

worten ; die menſchliche Freiheit iſt ein religidſer Glaube, alſo Lebensvor.

gang ; ſie erſcheint nur als verſtandesmäßig aufzufaſſender Begriff, aber

ſie hat gar nichts mit unſerem Denken zu tun . Als Dichter fühlt das Doſto,

jewſki auch , und ſeine Dichtungen ſtellen Kämpfe um die Freiheit in dichte:

riſcher Weiſe dar. Aber es muß wohl bei ihm ſo ſein , daß ſich das, was über

die Freiheit in ihm iſt, nicht vélig im Dichteriſchen ausdrücken kann ;

mit anderen Worten : daß ſein Talent ſich nicht mit ſeinem innerſten Stres

ben dedit, daß er unharmoniſch gebaut iſt. So gelangt er denn zu Werken

wie der Großinquiſitor.
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Nun könnte aber ſein , daß man gerade in dieſem Wert den Schlüſſel für

ihn fånde. Der Fehler iſt hier : er hat ein Geſchehnis, wie es in der Wirklich

keit möglich iſt, daß ein Mann vom geiſtlichen Gericht gefangen wird. Das

geiſtliche Gericht und der Großinquiſitor gehören der empiriſchen Welt an.

Chriſtus iſt eine Idee und gehört der jenſeitigen Welt an. Diesſeits und

Jenſeits aber können nicht zuſammenkommen in einer Sandlung, welche

gånzlich der empiriſchen Welt angehårt. Man muß eine andere Art Talent

haben als Doſtojewſki, wenn man derartiges dichten will : man muß die

Fähigkeit haben , das Diesſeitige als Bild des Jenſeitigen erſcheinen zu

laſſen. Doſtojewſki hat ein darſtelleriſches Talent und verſteht, Spannung

zu erzeugen ; aber das andere kann er nicht.

man mache ſich nur klar, daß er den Charakter ſeines Bropinquiſitors

nicht durchhalt und nur durch den Mangel an folgerichtigkeit zu ſeinem

Schluß kommt. Der Großinquiſitor iſt ein Mann in ſeiner Art, den man

achten muß, ſolange er ſpricht. Er ſpricht ja hohl und nicht glaubhaft ; denn

er ſpricht nicht mit den Worten, die ſeinem Weſen entſprechen , ſondern mit

den Worten , die Doſtojetoſti ihm leiht, der bürgerlich denkt, der durch Xouſ:

ſeau gegangen iſt oder durch Denker des wohlmeinenden Polizeiſtaats im

18. Jahrhundert. £ r müßte eigentlich ragen : „ £ s gibt zwei Arten von

Menſchen : die einen ſind zum Serrſchen geboren und die andern zum Bes

herrſchtwerden . Ich gehäre zu den erſteren , ich herrſche mit der Technik

des Serrſchers, wie ſie etwa der ehrliche und freie Machiavell lehrt ; und es

ift auch für die andern am beſten , wenn ſie ihre richtigen Serrſcher haben ,

und nicht etwa Darren und Sdwindler ſie beherrſchen . Serrſcher und Be.

herrſchte zuſammen ſind die nun einmal von Gott gewollte Geſellſchaft.

Solche Idealiſten wie du ſchaffen das großte Unglúd , ſie bewirken nämlich

ſchließlich die Serrſchaft des Warren und Sowindlers, und deshalb müſſen

ſie verbrannt werden . Sie wiſſen überhaupt nur von Linzelnen und nicht

von der Geſellſchaft. " nun, er ſpricht nicht ſo , er ſpricht alſo in dem emp:

findramen Ton , der ſeit dem 18. Jahrhundert auffam , wo man das Glüd

des Beherrſoten in den Vordergrund ſtellte, wo man alſo das Bewicht

vom Serrſder, der eben der ganze Menſch iſt und in fich ſelber ruht, auf

den armen Teufel von Beherrſchtem legt, für den nun der Serrſcher mit

einem Male Mittel wird, ftatt daß der Herrſcher Zwed für den Beherrſon .

ten iſt. Das kann Xedeweiſe ſein ; und jedenfalls ſpricht man heute nun

einmal ro , man muß dieſe demokratiſchen Phraſen nicht zu ernft nehmen ;

das ift, wie wenn die Engländer oder Franzoſen davon ſprechen , daß der

Krieg ein großes Unglüd ift und verhütet werden muß.

Nun , der fremde tüft den Großinquiſitor auf die Stirn . Was bedeutet

das für dieſen ? Ift das etwa eine Widerlegung ? Er hat ja vorher gewußt,

daß der fremde ein guter Kerl ift, der das Beſte wil, bei dem nur Verſtand

und Einſicht nicht ausreichte. Er muß ihm antworten : „ Lieber freund,

auf mich macht dergleichen keinen Eindrud . Denn wenn ich ein Menſch
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wäre, der ſich durch Empfindſamkeit beeinfluſſen left, ftatt ſeine hand .

lungen nach ſeiner ordentlich gehandhabten Vernunft einzurichten , dann

wäre ich ja ein nichtswürdiger Schurke, dann hätte ich ja doo nicht früher

Sunderte von Menſchen verbrennen laſſen dürfen . "

Der Großinquiſitor Doſtojewſkis iſt nach dem Großinquiſitor Schillers

geſchaffen . Doſtojewſki hat viel von Schiller geholt – ſoweit er holen

konnte ; und ich denke mir, weil er das Legte nicht von ihm holen konnte,

ro hatte er Urſache, gelegentlich ſpåttiſch über Schiller zu ſprechen. Schil.

lers Großinquiſitor ragt zum König, der in derſelben Lage ſchwach wird ,

wie Doſtojewſkis Großinquiſitor, nåmlich, nachdem Pora zu ihm ges

ſprochen hat :

Was ſollte Ihnen dieſer Menſd ? Was konnte

Rr Vieues Ihnen vorzuzeigen haben,

Worauf Sie nicht bereitet waren ? Kennen

Sie Sdwarmerſinn und Veuerung ro wenig ?

Der Weltverbeſſerer prableride Sprache

Rlang Ihrem Ohr ſo ungewohnt ? Wenn das

Gebäude Ihrer überzeugung idon

Von Worten faut — mit welder Stirne, muß

Ich fragen, (drieben Sie das Bluturteil

Der hunderttauſend rowaden Seelen , die

Den Holzſtoß für nichts Schlimmeres beſtiegen ?

Schiller war ein Deutſcher und Doſtojewſki ein Xuſſe. Ein freund, der

weder Deutſcher noch Ruſſe iſt, erzählte mir aus dem Rußland vor der

Revolution einmal folgende Geſchichte : Ein Großfürſt ſoll ermordet wer.

den . Der mörder ſteht mit der Bombe da , das Tor Offnet ſich und der

Wagen des Großfürſten rout heraus. Da wird dem mörder klar, daß der

Kutſcher mit getötet werden würde, und er wirft die Bombe nicht. Mein

Freund ſagte ganz richtig : „ Lin Deutſcher würde ja nicht ſo leicht die

Bombe in die Hand nehmen . Aber wenn er da nun einmal geſtanden båtte,

dann hätte der Kutſcher eben auch mit ſterben müſſen .“ Ich antwortete

ihm : „Sie haben recht. Und ich kann als Deutſcher dieſen meuternden

Sklaven nur als empfindſamen Schurken auffaſſen ; hatte er geworfen , ſo

war er ein Seld, dann war er auch kein meuternder Sklave. "

Ih möchte unter Deutſchen umfragen : ich glaube, ſie werden alle ant

worten , daß Doſtojewſkis Großinquiſitor ein empfindramer Scurte ift.

Spiel und Begenſpiel hången in einem Gedicht immer zuſammen . In der

Seele des Dichters ſind ſie kines . Wenn der Großinquiſitor ein empfind.

famer Schurke iſt, was iſt dann der fremde, der ihm gegenüberſteht, der

Chriftus Doftojewſkis ? Ls ift diejenige religidre Idee, welche mit dem emp

findſamen Sdurken als ihrem Gegenſpieler zuſammen eine Einheit bildet .

Aber dieſe religidſe Idee, dieſen fremden ſtellt Doſtojewſki nun als das

driftliche ruſisde Volk hin .
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MDer Philoſoph Berdjajew ragt : „ Das Chriſtentum Doſtojewſkis iſt nicht

das hiſtoriſche, ſondern ein apokalyptiſches Chriſtentum . Er wirft ein apo.

kalyptiſches Thema auf. Und die geſung dieſes Themas läßt ſich nicht in

den Xahmen des geſchichtlichen Chriſtentums zwingen."

Schön. Das iſt etwa dasſelbe, was ich ſelber vorhin ausführte, daß eine

geſchichtliche Perſon und ein Mythos fein Zwiegeſpräch miteinander füh .

ren können . Berdjajew geht ſogar ſoweit, daß er Schlüſſe aus dieſer Eins

ſicht zieht : „ Doſtojewſki war der Vertůnder einer eigenartigen orthodof

ruſſiſchen theokratiſchen Idee . ... Line Theokratie iſt immer mit Zwang

verknüpft, eine freie Theokratie iſt ein contradictio in adjecto ... Dieſe

Idee verbleibt bei dem falſchen judaiſtiſch römiſchen Anſpruch der Kirche,

ein Xeich von dieſer Welt zu ſein , verbleibt bei der verhängnisvollen Auf.

faſſung des heiligen Auguſtin, die zum Reich des Großinquiſitors führen

muß. "

Man ſieht : da iſt ein Knäuel von falſchen Gedanken . Erſtens, der ge.

ſchichtlichen Tatſache der katholiſchen Kirche wird die religioſe Idee ent

gegengeſtellt, eine Lrſoeinung auf einer ganz anderen Lbene. Dieſe wird

auf den Boden der Wirklichkeit gezogen ; der ,, fremde " iſt nicht Bott oder

Bottes Sohn , ſondern iſt ein gutartiger Schwarmer, der zu dumm ift, um

einzuſehen , was er mit ſeinem Geſchwig anrichtet. Sagen wir , ein Lisner ,

der nicht politiſo ralbadert, ſondern religios; und wenn einer gelogen und

Vaterlandsverrat getrieben und eine Urkunde gefaiſcht hat, ſo ift er eben

nur der Schwärmer, den man nicht rechtzeitig nach Goethes Xat ans Kreuz

geſchlagen und dadurch zum Betrüger hat werden laſſen . Zweitens : dieſe

Pſeudomorphoſe des zum Schurken ſich entwidelnden Schwegers ais

Bottes Sohn wird nun mit dem empiriſchen ruſſiſchen Volk gleichgeſegt,

welches aus dem Oſten dem verfaulenden Weſten das Licht bringen wird,

indem es Konſtantinopel erobert und drittens das Kunſtſtüc fertig bringt,

die Welt zu beherrſchen , ohne die Technik des Serrſchens auszuüben.

Dieſer Anduel iſt aber eine ruſſiſche Erſcheinung.

Als Dichter mag Doſtojewſki Dialektiker ſein ; ſobald er denkt, ift er,

Xuſſe : das heißt, er iſt überzeugt, daß die ,,Wahrheit“ irgendwo in einem

Schrank liegt, zu dem man nur den Schlüſſel haben muß. Man kann ihn

auch ſtehlen . Und er möchte die Ware erhalten , ohne den Preis dafür zu beo

zahlen , er regst ſeinen Wunſch einfach als Wirklichkeit. für uns Deutſche

wird das Charakterbild der Auſſen beſtimmt durch Faulheit und Zucht

loſigkeit. Manmag Bedenken haben gegen die fähigkeiten des Deutſchen

Charakters, das 58chſte zu erreichen - daß der ruſſiſche es nicht erreichen

wird , das ſcheint mir durchaus ſicher zu ſein .

Und wo iſt Doſtojewſki eigentlich über das Lutheriſche Chriſtentum

kinausgegangen ? Mir ſcheint nur, daß Luther ehrlicher war : er wußte ,

dan Gottes Xeid nicht von dieſer Welt iſt ; und er gab zu , daß er nichts da .

von verſtand, wie die Welt nun für und zu Gott geleitet werden ſoll ; und
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er nahm nicht an , daß ſein Voll auserwählt ſei, ſondern meinte, daß vor

Gott alle vdiker gleich ſind.

Doftojewſki iſt ein religiøſer Denker . Bewif . Er denkt åber Gott, frei.

heit, Sünde, Shi& ral nach . Aber Religion und Religion können zwei ganz

verſchiedene Erſcheinungen ſein , die nur wenig miteinander zu tun haben .

Wenn Religion das ſoleathinige Abhängigkeitsgefühl von Gott iſt,

dann kommt es immer darauf an, wer fühlt, und von welchem Gott er ſich

abhängig fühlt. Religion ift form , wie Freiheit form iſt oder Wahrheit.

Wir können am leichteſten klar werden , wenn wir uns die Tatſache vor.

halten , daß die Menſchen auf verſchiedenen Ebenen leben , und daß auf den

verſchiedenen menſchlichen Ebenen Vorgänge geſchehen , die nichts mit:

einander zu tun haben .

Etwa auf der bürgerlichen Ebene gibt es Menſchen mit Belig und ohne

Befig . Möglicherweiſe der Beſigloſe ein Lump iſt, und der Mann mit Bes

ſig hat Lhre. Aber da der Menſch frei iſt, ſo braucht er ſeinen ſeeliſchen Be.

balt nicht durch ſeine geſellſchaftliche Lage beſtimmen zu laſſen. Dieſe be:

ſtimmt nur die form ; der beſigloſe Knecht kann durd Treue gegen ſeinen

Serrn Lhre haben und ſo nach ſeinem ſeeliſchen Gehalt dem Beſigenden

gleich ſein. Auf der Lbene der hschſten Menſchlichkeit muß alles vermieden

werden , was den Menſchen feſſeln kann . Buddha verzichtet auf Serrſchaft

und Beſig und zieht als Bettler durch die Welt. Aber der beſigloſe Buddha

hat mit dem beſigloſen Sauhirten Eumdos, der durch Treue ſeinem Herrn

gleich wird, nicht das geringſte gemein .

Auf der Ebene des finnlichen Lebens gibt es eine große Menge, welche

überhaupt keine Ahnung davon hat, daß der einzelne nicht für ſich da ift,

ſondern als Ergebnis von andern machten und für Zwede, die außerhalb

von ihm ſind . Einige Wenige gibt es, welche dumpf ahnen, daß höhere

machte über ihnen ſind. Im Evangelium wird von der blutflüſſigen Frau

erzählt, welche heimlich den Mantel des Serrn berührt; der Herr ſagt :

„Dein Glaube hat dir geholfen .“ Die ganz rohe Menge glaubt ſolche Mög.

lichkeiten nicht, ſie ſagt : „ Laſſet uns eſſen und trinken , denn morgen ſind

wir tot. " Das ift ſchon ein höherer Zuſtand , wo überlegene Menſchen und

Kråfte anerkannt werden , wenn auch nur zu dem ſelbſtſüchtigen Zwed,

daß eine Krankheit geheilt wird, an welcher der Betreffende gerade leidet .

Der Zuſtand iſt nicht ſo ſehr verſchieden von dem Zuſtand des Rohen , der

etwa ſieht : „ Ich habe kein Geld, dort geht ein Mann mit einem Beld.

beutel, ich will den Mann beſtehlen . " Etwas anderes hat ja doch das Weib

nicht getan , als daß ſie dem Serrn Seilkraft ſtahl. Aber ſie mufite da doch

an etwas 5dberes glauben : die Geſtalt des Serrn muß da doch irgendeinen

Lindruck auf ſie gemacht haben. Sie hat ſchon Religion, ſie fühlt ſich ſchon ,

und ift das fühlen auch noch ſo dumpf, mit dem Jenſeitigen verbunden .

Aber was hat dieſe Frau denn nun mit dem Gottmenſchen gemein , der

ſich låchelnd ans Kreuz ſchlagen l&ßt und ſagt : „ Serr vergib ihnen, denn
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ſie wiſſen nicht, was ſie tun ?" Jene frau iſt gånzlich in das ſinnliche Leben

eingeſpannt : ſie iſt krank und will geſund werden . Für Chriftus bedeutet

dasſinnliche Leben nur den Stoff, der an ſich gleichgültig iſt, an welchem

das vor ſich geht, das ihm weſentlich iſt, nennen wir es etwa die Seele " .

Wenn das ſinnliche Leben nur ein belangloſer Stoff geworden iſt, der nur

dadurch Wichtigkeit hat, daß von ihm aus die Beziehung zum Jenſeits vor

ſich geht und wenn dieſe Beziehung das Wichtige geworden iſt, dann haben

wir reine Religion vor uns. Chriſtus lebt ganz aufder Ebene der Religion.

Doſtojewſki iſt ein religiSſer Denker. Das iſt ſchon ungeheuer viel, wenn

man ihn mit der ſtumpfen maſſe vergleicht, wenn man etwa an Zola denkt.

Aber die blutflüſſige frau hat Religion, und Chriftus hat Religion. Wenn

ich Doſtojewſki als Lehrer und Führer bewerten will, dann muß ich erſt

wiffen , auf welcher Ebene der Religion er fteht.

Das iſt nun im allgemeinen ſehr ſchwer zu erkunden. Die religiøſe Dich.

tung betont dieſe Shwierigkeit ganz beſonders, denn die macht ſich ja im.

mer geltend, wo man ſich im Leben nun zu anderen Menſchen zu verhalten

hat. Sie hat unter den zwolf Jüngern des Serrn den Judas dargeſtellt

und unter den manchen Buddhas den Mönch , der nach dem Tod des kr:

leuchteten erleichtert aufſeufzt und ſagt: „ Gottlob, daß er tot ift ; nun wird

doch nicht mehr immer an Linem herum geſchulmeiſtert.“

Bei einem Dichter iſt die Erkundung etwas leichter als bei den meiſten

Menſchen ; man braucht nur ſeine Geſtalten daraufhin zu betrachten ,

welde am meiſten geglückt ſind. Ein Dichter iſt immer ein Menſch auf der

Ebene feiner dichteriſch vollendeten Geſtalten . Die Gelehrten, welche die

Werke der bildenden Kunſt unterſuchen , haben gefunden , daß ein Maler

ſeinen Geſtalten ſeine eigenen Verhältniſſe gibt, daß er ihnen beſtimmte

körperliche Merkmale verleiht, welche zu ſeinem eigenen Körper in Bes

ziehung ſtehen ; ja, noch mehr, daß er ſeinen ganz beſonderen weiblichen

Typus hat, den er immer wieder malt, angeblich ſogar, wie es bei Rubens

geſchehen ſein ſoll, ehe er ihn im Leben vollkommen traf.

So muß man die Geſtalten der Dichter aus den Dichtern ſelber verſtehen .

Doſtojewſki hat den religidſen Idealmenſchen darzuſtellen verſucht: im

fürſten Myrokin , in Aljoſa Karamaſow und im Starer . Der Stare ift

nur eine Nebenfigur und keine Geſtalt. £s bleiben nur die beiden anderen

übrig. Die ſind aber offenbar nicht geglüct.

Welche Geſtalten ſind ihm am meiſten geglüct? Stawrogin , Xastolni.

Pow und Iwan Karamaſow , daneben Dmitry und der alte Karamaſow .

Die dazu gehörigen frauen find Sonja , Nataſſia Silipporna und Gru .

denta. Es ift nicht neu beobachtet, wenn ich hervorhebe, daß die Be.

ziehung von Mann und Frau bei Doſtojewſki entweder niedrige Sinnlich.

Feit oder hyſteriſche Quålerei ift. Ich möchte noch darauf hinweiſen , daß

die jungen Menſchen bei ihm durchweg Bedanken und Gefühle ausdrůden ,
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die nicht natürlich bei ihnen gewachſen ſind; ſondern vielmehr Anpaſſungs.

ergebniſſe an ihre gegebene oder aufgeſuchte Umwelt.

Wir müſſen mit Xaskolnikow beginnen , weil dieſe Geſtalt die einfachſte ift.

Berdjajem ſagt ganz ausgezeichnet : ,,Doſtojewſki nimmt den Menſchen

in Freiheit geſegt, dem Beregs entbrochen , aus der kosmiſchen Ordnung ge.

Idt, und unterſucht ſein Schickſal in der Freiheit, decat die unabwehrbaren

Ergebniſſe der Freiheitswege auf. Der Philoſoph berichtet dann einige

Ausſprüche, welche Doſtojevſkis innerftes Weſen darſtellen , von denen ich

nur folgenden wiedergeben will : „Wenn Sie behaupten wollen , daß man

auch all das nad Tåfelchen berechnen könne, Chaos und Finſternis und

Sluch, ſo daß ſchon die Möglichkeit allein , es im voraus berechnen zu kön .

nen, allem Linhalt gebieten werde und die Vernunft ro zu ihrem Recht

kommen werde, ſo wird der Menſch für dieſen fall abſichtlich verrůct wer .

den , um ohne Vernunft zu ſein und ſeinen Willen durchzuſegen . Ich

glaube daran , ich verantworte dafür, weil ja die ganze Sache des Men .

ſhen , wie es ſcheint, in der Tat nur darin beſteht, daß der Menſch ſich alle

Augenblide beweiſe, daß er ein Menſch und fein Stift ift .“ Der ruſſiſche

Philoſoph ſchließt ſeine Zitate mit den Worten : „ In dieſem durch ihre

Shårfe, ihre Genialitet erſchütternden Gedanken muß man die Urquelle

aller Entdedungen ſuchen , die Doſtojewſki über den Menſchen macht.“

Der Dichter iſt ein Auſſe und ſein Philoſoph auch . Beide ſprechen vom

„Menſchen “. Der Philoſoph nimmt eine Linie Dante - Shakeſpeare- DO

ftojewſki an und hat die Vorſtellung, daß Doſtojewſki ausgeſprochen hat,

was die heutigen Menſchen über den Menſchen denken . Wenn andere vel.

fer aber dieſe Gedanken Doſtojewſtis ablehnen ſollten , dann müfte ſich

doch wohl ergeben, daß Doſtojevſki und ſein Philoſoph eine beſondere Art

von Menſchen meinen , von der ſie allein Benaueres wiſſen , nåmlich den

Xuffen . Und dieſer Xuſſe wäre denn eben der Menſch einer beſtimmten

Ebene, die wir erkennen können und dann notwendig bewerten müſſen .

Dieſer Menſch iſt aus der kosmiſchen Ordnung geldft und in Freiheit ge

rest ; und ſeine Tat beſteht darin , ſich alle Augenblide zu beweiſen , daß er

ein Menſch und kein Stift ift.

Nun iſt der Menſch in der Dichtung aber gar nicht aus der kosmiſchen

Ordnung zu 18ſen , ſo wenig wie eine Pflanze, ſolange ſie lebt, von ihrem

Boden und aus ihrer Luft zu 18ſen iſt. Wir machen die Abziehung von

Boden und Luft für wiſſenſchaftliche Zwede; wir betrachten für eine be.

ſtimmte Art Wiſſenſchaft, nämlich für die Syſtematik, die Pflanze, als ob

fie losgeldft were ; aber das iſt nur ein Kunſtgriff, der uns die Einſicht er.

leichtern ſou. Wenn die Pflanze wichit, dann nimmt ſie Stoffe aus dem

Boden , muß alſo einen Boden haben ; ihr Leben geht nicht in einem Lehrs}

buch der Botanik vor ſich, ſondern aufder Wieſe und in der Luft. Die los.

ldſung Doſtojetſkis iſt eine unſtatthafte Übertragung der wiſſenſchaft:

lichen Technik auf ein Gebiet, wo dieſe Technił gar nichts zu tun hat. Ich
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kann die Menſchen in Klaſſen und Arten einteilen . Für eine ſolche wiſſens

ſchaftliche Arbeit wird es vorteilhaft ſein , wenn ich ſie ſo betrachte, als ob

ſie losgelsſt werden könnten . Wenn ich aber dichte, dann ſtelle ich Leben

dar, und das Leben iſt nur möglich in den Ordnungen , die nun einmal

ſind. Der losgeldſte Menſch , den Doſtojewſki darzuſtellen glaubt, kann alſo

tatſächlich gar nicht losgeldft ſein .

Er iſt es auch nicht. Er ſieht nur die Ordnung nicht.

Jeder Menſo iſt mit ſeinem Gegner eine Einheit. Doſtojewſki ſagt: ,, Ie.

der Xuſſe iſt ein nihilift. " Er bekämpft den Nihilismus. Aber er iſt ſelber

Ruſſe und ſelber nihiliſt. Die Vorſtellung der nad Täfelchen zu beherr:

rdenden Welt iſt die nihiliſtiſche Vorſtellung. Begen ſie fåmpft er . Was er.

gibt ſich ? Der Lebensinhalt iſt, daß man tein Stift ift, Bein nihiliſtiſches

Ergebnis. Das iſt man alſo nicht. Was iſt man ? Darüber ergibt ſich nichts .

Das Ergebnis des Kampfes ift nur ein negatives , die Verneinung des

nihilismus.

Doſtojewſki ſelber, der Dichter, iſt ein Stawrogin , Raskolnikow , Jwan.

Er ſtellt in dieſen Beſtalten dar, was werden muß, wenn er ſich ſeinen

Trieben überlaßt. Dieſe Geſtalten leben in der ruſſiſchen Beſellſchaft,

welche vollſtändig aufgeloft war, welche die Vorſtellung hatte, daß man

das ganze Leben nach Tafelden berechnen könne. Sie ſind die Ergebniſſe

der Beſellſchaft und meutern gegen ſie. Aber ſie meutern , indem ſie dabei

auf dem Boden dieſer Geſellſchaft ſtehen . Sie gleichen den Sozialiſten und

Kommuniſten , welche ſich für Gegner der bürgerlichen Geſellſchaft halten ,

und nichts ſind, als ihre legten Erfüller. Nicht das Schi& ral des Mens

rohen in der Freiheit wird in ihnen dargeſtellt, ſondern das Schiđral der

bürgerlichen Menſchen , welcher die äußerſten folgerungen der bürgerlichen

Geſellſchaft ziehen und ſie dadurch aufheben . Sie heben die bürgerliche Ge.

ſellſchaft auf, aber ſie bauen nichts Neues.

Man kann das Gewiſſen bezeichnen als den im Einzelnen zum Bewußts

ſein kommenden Geſellſchaftsinſtinkt ; wir befinden uns dabei auf der

Ebene der diesſeitigen Wirklichkeit. Die bürgerliche Geſellſchaft iſt ein

Vorgang, nåmlich das Verfallen der geſellſchaftlichen Ordnung, welche vor

ihr beſtand. Der Beſellſchaftsinſtinkt verbietet für gewöhnlich den Mord ;

er erlaubt ihn im Krieg, er erlaubt ihn alſo für den Mann, der den Krieg

anfacht, ſagen wir napoleon . Napoleon darf morden , nicht, weil er ein

beſonders hervorragender Mann iſt, ſondern weil er an einer beſtimmten

geſellſchaftlichen Stelle ſteht. Raskolnikow iſt ganz Bürger, in der ruſſi.

ſchen Art, welche nun jede Tendenz ſofort auf die Spige treibt. Er lebt in

der Geſellſchaftsaufldſung, er ſieht nichts davon, daß Geſellſchaft iſt, rons

dern er ſieht nur Einzelweſen , das Einzelweſen napoleon und das Lins

zelweſen Raskolnikow . Er muß annehmen , daß napoleon toten durfte ,

weil er ein hervorragender Mann war ; er zieht aus dieſer falſchen Ans

nahme den falſchen Schluß : ,,Wenn ich auch tdten darf, dann bin ich alſo
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.

auch ein hervorragender Mann " ; und um ſich den Beweis zu führen , daß

er ein bedeutender Mann iſt, tdtet er. Er iſt aber bloß ein Menſch, wie ro

viele andere Menſchen auch , ein guter Kerl, mit ſehr empfindlichen Ver .

den, ſcharfſinnig , von jenem Scharfſinn , der mit Inſtinktloſigkeit verbuns

den iſt, empfindram , und ſo ziemlich das Gegenteil von dem , was man als

Herrennatur bezeichnet. Natürlich brechen nach der Tat ſeine Verven zu.

ſammen ; das Gewiſſen zeigt ſich als Verſagen ſeiner Verven ; und daraus

entwidelt ſich denn, als Rettung aus der Angſt, der Glaube an Bott.

I åbergehe Stawrogin , der zwiſchen den drei in der Mitte ſteht.

Iwan ift die merkwürdigſte Geſtalt von den dreien . Er iſt der klúgſte von

ihnen . Er hat den ſtårkften Willen, und er hat das verleglichfte Gefühl.

" Tehmen wir an, daß im Menſchen verſchiedene Schichten übereinander

ſind, dann iſt die tiefſte Schicht in Doſtojewſki die, in welcher Jwan lebt.

Iwan muß man verſtehen aus einem Geſpräch mit Aljordha, in dem ſich

auch die tiefe Verwandtſchaft mit Aljorda zeigt. Er fragt den Bruder, ob

er einwilligen würde, den Bau des menſchlichen Schickſals in dem Be.

ſtreben zu errichten, um als Endergebnis die Menſchen zu beglüden , ihnen

endlich Xube und Frieden zu geben“ , wenn dazu unumgänglich erforder,

lich wäre, auch nur ein einziges, allein nur ein einziges winziges Geſchopf.

chen zu Tode zu quảlen , etwa jenes Kindchen , das ſich mit ſeiner kleinen

Sauft an die Bruft ſchlug - ob er einwilligen würde, auf jenen ungeſühn .

ten Trånlein dieſen Bau zu gründen ? " Aljorcha erwidert : „ ein , ich

würde nicht einwilligen . "

Als Knabe beobachtete ich einmal, wie jener Käfer, den wir „ Gold .

ſchmied " nennen (Carabus auratus L.) einen Maikäfer ausfraß. & r hatte

ſich auf dem Rücken des Opfers feſtgeklammert, hatte da, wo die zwei

Flugeldecken oben zuſammenſtoßen , durchgebiſſen , und weidete das lebende

Tier nun von dorther aus ; er hatte ſich ſchon ganz tief hineingefreſſen und

wohl ein Drittel der Weichteile verzehrt ; der Maik& fer lebte aber noch und

krog vorwärts, indem er ſeinen Deiniger aufdem Rücken mit ſich ſchleppte.

Ich hatte damals den fürchterlichſten Lindrud von den Leiden des ges

quálten Tieres ; es war das erſtemal, daß mir durch dieſen Vorgang in der

natur, der ſich ja in jeder Sekunde millionenfach ereignet, ein Blick auf die

uns für gewähnlich glücklich verborgene nachtſeite des Lebens wurde, -

wir würden ja wahnſinnig werden , wenn alle gequálten Maikäfer eine

Stimme båtten und ihr Leið ausdrücken könnten.

Nun , heute weiß ich, daß der Knabe ſich ſelbſt in den Maikäfer hinein .

fühlte, daß alle Vorgänge ſolcher Art ganz anders ſind, als der Mitfühlen.

de meint. Der Knabe unterliegt wehrlos ſeinem Gefühl. Der Mann , wel.

cher Zucht hat, muß ſein Gefühl durch ſeine Einſicht berichtigen.

Was zwiſchen den beiden Käfern geſchah, iſt dasſelbe, was geſchieht,

wenn Schwefelſáure auf kohlenſauren Kalk gegoſſen wird. Die Atome bil

den neue Gruppen. Bei den Käfern iſt der Vorgang mit Schmerz verbun.
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den , weil ſie nerven haben, welche die Empfindungen in das Gehirn lei.

ten . Aber bedeutet dieſer Schmerz denn etwas, das dem ähnlich iſt, was

wir in unſerem Mitleid meinen ? Der Käfer fühlt ſich doch nicht als ein

ſelbſtändiges Weſen ; es iſt nur Schmerz da ; iſt dieſer Schmerz etwas an.

deres als das Ziſchen des kohlenſauren Kalks ?

Je höher das Lebeweſen ſteht, deſto bewußter iſt es, deſto mehr kommt

der Schmerz zum Bewußtſein , und auf der 58he der Stufenleiter wird er

zum Leid.

Wie ? Aber wenn er zum Leid geworden iſt, dann findet ja doch ſchon

eine Umſegung ſtatt : dann iſt eine Tätigkeit des Menſchen vorhanden ,

welche mit dem Schmerz etwas Neues macht. Schmerz und Leið ſind im

Weltzuſammenhang; die würde des Menſchen beſteht darin, daß fich ihm

Schmerz in Leid verwandelt, daß er dadurch ſeeliſch etwas 5heres wird

als das Weſen , welches nur Schmerzen empfindet.

Es gibt ſchon Tiere, welche Leiden empfinden können, und die Menſchen

ſtufen ſich danach ab, in welchem Maß fich ihnen Schmerzen in Leiden

verwandeln , bis ſchließlich die Schmerzen bedeutungslos, ja, nach manchen

Behauptungen , ungefühlt werden und nur noch die Leiden bleiben .

Was iſt das nun für ein Ziel, die Menſchen zu „,beglüden und ihnen Xuhe

und Frieden zu geben “, die Schmerzen auszuldſchen und die Leiden zu ver.

nichten ? Es iſt das Ziel, welches Sozialismus und Kommunismus haben ,

die nur folgerungen der bürgerlichen Geſellſchaft find , welche ohne den

Gedanken an Gott nur die einzelnen Menſchen ſieht und als deren Zwed

ſich nur das Glúd denken fann ; das iſt auch das Ziel des Grofinquiſitors

für ſeine Menſchenherde.

Wir kommen nicht heraus aus einem Kreis : Doſtojewſki lebt in der ents

gotteten bürgerlichen Geſellſchaft, und denkt und fühlt, wie Liner denken

und fühlen muß, wenn er in ihr lebt; wie er ſogar den Großinquiſitor

denken und fühlen läßt, trogdem er in der Schillerſchen Geſtalt ein ganz

unbürgerliches Bild vor ſich hatte.

Das iſt alſo ſein dichteriſches Erlebnis : er hat die legte Schlußfolgerung

der bürgerlichen Geſellſchaft gezogen, bis er zur völligen Zerſtörung der

Geſellſchaft überhaupt fam . Er iſt der nihilift, der, indem er den Nihilis .

mus bek &mpft, ihn nur aus ſeiner Plattheit heraushebt und ſeine tiefſten

Wurzeln zeigt : die Vereinzelung der Menſchen , die Gottloſigkeit und den

Glüdshunger.

Das hat er erlebt. Und nur was einer erlebt hat, das kann er als Dichter

darſtellen . Dargeſtellt hat Doſtojewſki nur den vertieften nihilismus.

Aber er hat etwas anderes erſehnt. Wenn wir dialektiſch ſpielend

ſprechen wollen : im voligen Zuſammenbruch der alten Geſellſchaft müſſen

ſich die erſten Grundlagen der neuen zeigen . Das Sehnen Doſtojemſtis nach

dieſen wird von unſerer Zeit, die nun heute mit ihrem Erleben ſo weit iſt,

daß ſie den bedeutenden Dichter verſtehen kann , inbrünftig aufgenommen



Doſtojetti und wir 175

und als eine Erfüllung betrachtet. Und das iſt die furchtbare Gefahr Dofto .

jewſkis : er kann uns auf falſche Bahnen leiten .

Io ſprede nun als Dichter, der weiß , wie der Vorgang des Dichtens ift.

Alles , was aus der Sehnſucht geſchaffen wird, bleibt ſubjektiv , drůdt im .

mer nur den geiſtigen Gehalt des Dichters aus und niemals etwas außer

ihm Vorhandenes, auch wenn es ſich als ſolches verkleidet. Dichtung aus

Sehnſucht ift Xomantik. Die Darſtellung des alten Karamarow ift klaſſiſch ;

die Aljoſohas und myrohlins iſt romantiſch ; und wie die Romantiker am

Anfang des 19. Jahrhunderts, die ins Mittelalter flüchteten , nur ein fon .

ventionell verſchönertes Kleinbürgertum darſtellten , ſo ſtellt der apoka .

lyptiſche Romantiker der Untergangszeit nichts weiter dar, als ein ver .

rodnertes Verfallsergebnis. Wobei natürlich nicht vergeſſen werden muß,

daß dieſe Darſtellung dichteriſch ſchwächer ſein wird, als die klaffiſde Dars

ſtellung ; denn dieſe „ Verſchönerung “ iſt eben nur Verfälſchung.

nun mache man ſich vor allem klar, daß beide Selden , myſhkin und 21.

jordha, außerhalb der menſchlichen Bedürftigkeitsbeziehungen ſtehen . Der

cine ift geiſtig nicht vollwertig und iſt vermogend ;er wird nicht ganz ernftge.

nommen , er hat kein bürgerliches Ziel, und kann immer einen Sched auf

ſeine Bant ausſchreiben , braucht alſo nicht eine Arbeit zu leiſten , durch

welche er das Leben anderer durch quert. Und der andere iſt ein junger

Mann , gleichfalls ohne geſellſchaftliche Konſequenzen , der einmal mondo

werden will und die Süße unter ſeines Vaters Tiſch ſtredt. Sie brauchen

nicht zu handeln , ſondern ſie müſſen nur reden und fühlen .

Das iſt aber nun chon der erſte Safen .

Bekanntlich hat die katholiſche Kirche einen ſcharfen Schnitt gemacht :

der eigentliche Chriſt iſt der månd), deſſen Weſen darin beſteht, daß er aus

den Verbindungen der bürgerlichen Geſellſchaft losgeldft ift. Wer „in der

Welt“ lebt, der kann unmöglich die Gebote des Chriſtentums erfüllen. Das

iſt, wie immer im Katholizismus, richtig gedacht. Der Proteſtantismus

wollte bekanntlich die Askeſe in die bürgerliche Welt verlegen und glaubte,

daß jedes Mitglied der bürgerlichen Geſellſchaft ein Seiliger werden könne;

das Lrgebnis war die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung.

Sier liegt nun aber die Aufgabe: eine richtigere Loſung zu finden , als der

Proteſtantismus ſie gegeben hat.

Dieſe Aufgabe ſtellt ſich Doſtojewſki, wie wir ſaben , nicht. Er kann alſo

auf keinen fal über die katholiſche frömmigkeit hinauskommen . Die

haben wir ſchon längſt, und ſie iſt in ausgezeichneter Weiſe durch vorzüge

liche Menſchen vertreten . Aber was kann ſie uns bedeuten , die wir in einer

wilden Welt leben müſſen und in ihr Gott behalten wollen ?

Es iſt aber ſchon angedeutet, daß auch in dieſer Beſchränkung :daß Do

ftojewsſki nichts gibt, was die katholiſche Kirche nicht ſchon längſt ge.

geben hat, Doſtojewſkis Gedanken daher ſehr zweifelhaften Wertes find.

Aljoſda gibt ſeinem Bruder recht in der Bewertung der Trånen eines
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Kindes. & r gibt alſo Gott unrecht, der die Kindertrånen mit in die Vor,

ausſegungen ſeiner Welt einbezieht. Er iſt alſo kein Gläubiger, denn der

Blåubige hat erlebt, daß Gottes Wille richtig iſt. Er iſt ein empfindſamer

hihilift, wie ſein Bruder, wie der Großinquiſitor.

Wir wollen bei Myrchkin einmal nur betrachten, was er eigentlich tut.

Denn das Handeln eines Menſchen offenbart ſein Weſen , nicht ſeine Worte.

& r ift bemüht um die ,,Seelenrettung " der naftafia.

Was iſt aber naftafia ? Naſtaſia ift von einem Scurfen in untiffen .

den Jahren verführt. Das ift ein Schidfal, welches ihr Leben beſtimmen

muß. Aber wie es ihr Leben beſtimmt, das iſt nun ihre Sache. Der Scurte

ſtellt ſich als ganz leppiſcher, platter Menſch heraus. Was er ihr angetan,

das iſt grundſäglich nichts anderes, als was ein Ziegel ihr antun würde, der

ihr auf den Kopf f &ut, wenn ſie auf der Straße vorbeigeht. Es iſt ihre

Sache, was ſie mit der Krankheit beginnen wird , welche ihr von dem Fall

des Ziegels zurückbleibt. Sie gefällt ſich darin , durch dieſes Schickſal zer.

ftört zu werden . Gut. Das mag ſie. Aber das iſt dann ihre Sache.

Es kommt ja ſehr ſelten vor , daß man einmal einem anderen Menſchen

helfen kann . Der Bottgläubige wird helfen . Aber ein ſolcher ſeltener fal

liegt hier nicht vor . Der haftaßia iſt nicht zu helfen ; denn ſie will ja nun

eben das ſein , was ſie ift ; und gegen ſeinen Willen kann man die Seele "

eines Menſchen nicht „ retten ". naftafias fall iſt ganz klar ; ſie gehört zu

jenen ſeeliſ Kranken , welche immer andere erniedrigen müſſen , weil ſie

ſich ſelber beweiſen wollen , daß ſie einen Wert haben ; ſie iſt ein Dirnen :

typus ; und zwar ein richtig beobachteter und dargeſtellter, während mir die

Sonja des Raskolnikow nicht glaubwürdiger erſcheint, als die Camelien .

dame. Die Bemühungen Myrokins ſind ganz zweclos und müſſen zweck,

los ſein . Soll ich die Sinnloſigkeit als ldſung für die Rätſel des Lebens

annehmen ?

Wie die Kindertrånen Iwans nur empfindſam oberflächliche Vorſtellun.

gen ſind, ſo ift auch das Schickſal der naftafia oberfláchlich aufgefaßt. Es

muß immer eine Oberflådlichkeit herauskommen bei der Einſtellung Do.

ſtojewſkis. Das Weſentliche iſt nicht das zufällige äußere Erlebnis, ſondern

die Gegenwirkung des Erlebenden . In Vaſtaßia ſte & te die Dirne ; fie

wurde durch die Tat ihres Verführers bloß frei gemacht; und Kindertrånen

find denn doch wohl nicht das 58chſte von Leid ; das wird bezeichnet durch

den Ausſpruch Chriſti am Kreuz : „Mein Gott, mein Gott, weshalb haſt

du mich verlaſſen ." Doſtojewſki ſteht einfach auf dem Standpunkt des búr .

gerlichen nihilismus, der nur die Dinge und die Erſcheinungen ſieht, aber

nicht ihre Bedeutung für den Menſchen : die Dinge und die Erſcheinungen ,

wie man ſie allein ſehen kann : ſubjektiv , als Empfindungen und wahr.

nehmungen des Sebenden .
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ထား
enn die poſitiven Geſtalten Doſtojewſkis nichts ſind , als bürgerlich

eingeſtellte Menſchen , die denn noch dazu an die eigentlich geſtellte

Aufgabe gar nicht gehen : den Autag religiós zu machen ; iſt die ldſung der

Aufgabe auf dem Boden der bürgerlichen Geſellſchaft überhaupt möglid ?

Aus dem Geſagten ſcheint mir hervorzugehen , daß die Aufgabe, die Dos

ſtojewſki ſich ſtellt, gar nicht ruſſiſch iſt und ſeine Lsſung auch nicht. Es

handelt ſich lediglich um die Aufgabe, welche der Proteſtantismus geſtellt

und ſchlecht geldſt hat ; der Proteſtantismus, der im Weſentlichen germa.

niſch , jedenfalls nicht ruſſiſch iſt.

Der Proteſtantismus iſt die bürgerliche Form der chriſtlichen Religion.

Er iſt mit dem Bürgertum entſtanden und drückt ſeine Triebe aus : die

Triebe auf Vereinzelung. Wie, wenn auf dem Boden der bürgerlichen Be.

fellſchaftsordnung überhaupt keine andere Löſung möglich iſt, als die des

Proteſtantismus ; und wenn die Kriſis des Proteſtantismus bloß die reli:

gidſe Form für die Kriſis der bürgerlichen Geſellſchaft iſt ? Wie , wenn die

Aufgabe auch nur eine Aufgabe der bürgerlichen Geſellſchaft iſt; und gar

feine Löſung kommen kann, ſondern mit neuen Grundtrieben der Menſch .

heit eine neue Form der Geſellſchaft und eine neue Form des religiøſen les

bens möglich werden wird ? Wie, wenn Doſtojewſki alſo nicht der erſte der

Zukunft, ſondern der legte der Vergangenheit ift ?

Es wird heute vielleicht manchem klar, daß das Proletariat nichts

Neues zu geben hat, ſondern nur die abgelegten Gedanken des Bürger.

tums gewiſſenhaft auftragt. Wie, wenn die Sendung des heiligen Auß.

land nicht wäre, ein neues Licht aus dem Oſten zu bringen , wie gläubige

Bemåter annehmen , ſondern nur, gewiſſenhaft die letzten Schlüſſe aus

den Vorausſegungen des faulen Weſtens zu ziehen ?

Wir fanden am Anfang unſerer Unterſuchung, daß Doſtojevſki glaubt,

er kann die Wahrheit“ finden und offenbar die Vorſtellung hat, daß eine

abſolute religidſe Wahrheit irgendwo ftedt. Es wurde ſchon geſagt : „ Die

Wahrheit " gibt es nicht. Wir haben das Diesſeits, das in das Jenſeits ein :

gebettet iſt. Unſer Leben hat nur dadurch einen Sinn, daß es mit dem Jen.

ſeits zuſammenhängt, daß es — bildlich ausgedrückt - das ſekundenlange-

Aufbligen einer Welle ift, deren Anfang und Ende uns ewig dunkel ſein

wird . Nur dieſe Tatſache : daß das Diesſeits ins Jenſeits eingebettet iſt, iſt

abſolut. Alles andere iſt ewig wechſelnder geſchichtlicher Vorgang. Der

vorchriftliche Chriſtus und der Chriſtus der Evangelien , das Chriſtentum

der katholiſchen Kirche in den aufeinander folgenden Jahrhunderten , und

der proteſtantismus : ſie ſind nicht die Wahrheit", ſondern ſind geſchicht

liche Erſcheinungen . Wenn wir heute, in der Kriſis der Menſchheit und

im Zuſammenbrechen aller höchſten Güter, nad Xeligion ſuchen , ſo dürfen

wir nicht etwas Abſolutes erwarten , ſondern eine form für unſeren Glau .

ben , welche den neu ſich bildenden Zuſtanden der Menſchheit angemeſſen iſt.

Dieſe kennen wir nicht. Deshalb können wir auch von der neuen Religion

Tar XVID 13
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nichts wiffen . Der Glaube an einen ſogenannten Religionsftifter ift Uns

ſinn . Line Religion wird nicht geſtiftet, ſondern ſie bildet ſich aus der

Menſchheit ; wenn man den Ausdruc richtig verſtehen will : Bott offens

bart ſich nicht einmalig, ſondern dauernd ; er offenbart ſich in Propheten

und Lehrern, in ſeinen Söhnen : aber nicht ro, daß er da als eine greifbare

Wirklichkeit erſcheint, wie es Stuhl oder Tiſch iſt ; denn was wir wirklich

keit nennen, Stuhl oder Tiſch, das iſt ja nur unſere Erſcheinungswelt ;

ſondern ſo, wie die Zeit ſich ihn vorſtellen kann und wie ſie ihn für ihre Auf.

gaben braucht.

Wie ſie ihn für ihre Aufgaben braucht: das muß man feſthalten , wenn

man etwas Greifbareres haben will, als dieſe allgemeinen Worte.

Da wir die kommenden Aufgaben noch nicht kennen, ſo vermogen wir

nichts poſitives über den kommenden Glauben zu ſagen . Aber wir können

jedenfalls ragen, was er nicht ift: er iſt jedenfalls unbürgerlich .

Aber das fühlen Doſtojevſkis iſt ganz bürgerlich .

Jwan Karamarow , welcher die tiefſte Schicht von Doſtojewſki verkár

pert, dreht ſich mit ſeinen Gedanken um das Leiden und findet hier keine

ldſung. Die Theodicee iſt tatſächlich auch unmöglich, denn es liegt bei ihr

einfach eine falſche Frageſtellung vor. Wenn das Glück des einzelnen nicht

der Zweck der Welt iſt, ſo hat die Frage nach ſeiner Luſt und ſeinem Leid

offenbar gar nichts mit der Religion zu tun. Gott iſt nicht gerecht. Er iſt

auch nicht ungerecht. Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit liegen außerhalb

ſeines Kreiſes. Wenn ein Menſch leidet, ſo handelt es ſich religids nur

darum , was er für ſich mit ſeinen Leiden anfängt; und wenn man ſo fragt,

dann ſieht man wohl ein , daß die Luft ſchließlich denn gefährlicher iſt, als

das Leid .

Xaskolnikow iſt die Verkörperung von Doſtojewſkis oberſter Schicht. Er

will fich beweiſen , daß er ,,kein Stift " iſt, und bildet ſich ein, daß kann er

durch den Nachweis, daß er ein „ napoleon " ift. Aber den napoleon "

Xaskolnikows gibt es nicht: es gibt nur den Mann, der mit genialem Vers

ſtand, außerordentlichem Willen und ungeheurer ſeeliſchen plattheit in

einem gewiſſen geſchichtlichen Zuſtand geſtellte Aufgaben 18ſte. Napoleon

hatte ſich ſelber auch als „,Stift“ auffaſſen können, und bei ſeinem nüchters

nen Verſtand hat er es wahrſcheinlich oft getan . Ob man ein ,,Stift " ift ,

oder ob man ,,frei " ift, das iſt Sache des Glaubens, und nichts weiter . Des .

halb ift die Aufgabe falſch geſtellt, daß man ſich da etwas beweiſen könne.

Wenn die Gedanken der Theodicee und die Verſchiebung der Freiheit aus

dem Glauben und fühlen auf ein inhaltlich beſtimmtes Gebiet Ergebniſſe

des bürgerlichen Denkens ſind, die denn ſchließlich zu dem angeblich gegen.

bürgerlichen Kommunismus führen , ſo ſind auch die anderen Vorſtellun.

gen , die, welche ſich um „ das Volk “ drehen , bürgerlicher Art.

In früheren Zeiten meinte man mit dem Wort ,, Volt “ denjenigen , zab.

lenmäßig ganz kleinen Teil der Menſchen eines beſtimmten Landes, welche
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den Verſtand, die Erfahrung und die Stellung hatten , um beſtimmen zu

können , was geſchehen ſollte. Was im Volk vorging, das waren Vorgånge

in dieſem Kreis. Das Wort deđt heute zwei ganz andere Begriffe : es meint

entweder die ganze maſſe der Menſchen eines Landes, oder den zahlen.

mäßig größten Teil, die Leute, welche mehr oder weniger unſelbſtåndig

mit der hand arbeiten . Es kommen viele Irrtümer daber, daß man ſich

dieſen Begriffswandel nicht klar gemadt hat.

Das Chriſtentum iſt nicht eine klare und eindeutige Lehre, ſondern ein

geſchichtlicher Vorgang. Wir ſahen ſchon , daß die erſten Ideen auf den

Gdhen des Geiſtes lebten , daß dann eine Bildung im unteren Volk vor ſich

ging, und daß dann , indem ſich die Kirche entwiđelte, eine Reinigung von

volksmäßigen Beſtandteilen vorgenommen wurde ; es kam ja denn bis zur

Aufgipfelung, ſagen wir 950—1250, wo ein geiſtliches Serrſchaftsgebilde

entſtand. In den alten Urkunden , welche das Chriſtentum , wie jede Xeli.

gion , konſervativ mit ſich ſchleppt, ſind natürlich Überbleibſel aus der Zeit

vorhanden , in welcher das Chriſtentum Glaube des niederen Volfes war .

Wenn in ſeiner Geſchichte wieder Zeiten kommen , wo das niedere Volk vor.

herrſcht, ſo werden dieſe hervorgeholt. So geſchah es in der Reformations.

zeit. So geſchieht es auch heute, wo die pſeudo herrſchaft des Bürgertums

fich aufldft und die unterſten Schichten vorbrechen .

Es entſteht dann immer eine Idealiſierung dieſer unterſten Schichten .

Sie beginnt in Europa mit der Romantik ; und die panſlawiſtiſche Be.

wegung, die Volksidealiſierung Doſtojevſkis iſt lediglich Ergebnis der

europäiſchen , zulegt in den deutſchen Erlebniſſen in der Napoleoniſchen Zeit

geſtalteten Romantik, wie auch die Hochſchågung des Proletariats bei der

Sozialdemokratie hier ihre Anfänge hat.

So muß mandieVerbindung von Xeligion und Volk ,von derdann dieVer .

bindung von Xeligion und Jugend eine Folge ift, bei Doſtojewſki verſtehen .

Ihre Art wird deutlich durch ein kleines Beiſpiel.

Die Kriminaliſten wiſſen , daß Leute aus dem Volk, wenn ſie unſchuldig

angeklagt ſind, unter der Wucht der ſcheinbaren Beweiſe oft zuſammen .

brechen und ein Verbrechen geſtehen , das ſie gar nicht begangen haben .

Das kommt daber, daß Uusdauer und Kraft in den unteren Schichten na

turgemåß geringer ſind, als in den höheren.

Bei einem Volk wie das ruſſiſche, wo von höheren Ideen lediglich die von

der Kirche verbreiteten vorhanden ſind, geht ein ſolcher Zuſammenbruch

denn natürlich unter der Begleiterſcheinung eines religidſen Gedankens vor

ſich : „ Ich will das Leið auf mich nehmen “ oder derartiges.

Das faßt Doſtojewſki nun wörtlich auf und betrachtet ſolche Vorkomm .

niſſe als Zeichen der tiefen Xeligioſität des ruſſiſchen Volks ; ohne zu wiſ.

ſen , daß dergleichen überal beobachtet wird .

natürlich iſt die háhere Beiſtigkeit nicht an die höheren Stånde gebun.

den . Aber wenn ein Mann aus dem Volk håbere Geiſtigkeit hat, ſo gehört

1
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er eben nicht mehr zum niederen Volk. Jakob Blome war Schuſter. Aber

nicht alle Schufter find Jakob Böhme. Wenn Doſtojevſki im bandarbei

tenden Volk die Kraft zur Wiedergeburt ſieht, dann meint er nicht Jakob

Bihme, ſondern er meint die anderen .

Auch in Deutſchland iſt ja die Romantik von der beſonderen religidſen

Begabung des niederen Volks anzutreffen. Lin Theologe, Univerſitäts

lehrer, erzählte mir einmal ſchwärmeriſch , welchen Troftes ihm gewahrt

babe, als ihm bei einer Gelegenheit , ein fohlichter Mann aus dem Volk "

die Strophe vorgeſagt habe, welche beginnt :

„ In allen meinen Taten laß ich den 58chſten raten . "

Jo håtte ihm antworten können , daß ein Mann in ſeiner Stellung frei

lidh ſolche Tröftungen nicht nötig haben dürfte : aber ſo etwas ragt man

ja denn wohl aus 58flichkeit nicht.

Es iſt mit dieſen Dingen, wie mit allem Geiſtigen : wenn ſie ins Volk

dringen , dann werden ſie mit einer gewiffen Gefühlsinbrunft aufgefaßt,

die ſich aus der geringen Stärke von Verſtand und willen ergibt; ſie wer .

den vereinfacht, vor allem für die perſönlichen Bedürfniſſe des einzelnen ;

und dann kann es geſchehen , wenn die oberen Schichten im Lauf der Zeit

nichtig werden , da der eine oder andere aus ihnen ſchließlich erſtaunt ift, im

einfachen Doll lebendigen Beift zu finden . Das ſagt nichts für das Volf,

ſondern nur alles gegen die derzeitigen oberen Stånde.

Schöpferiſche Begabung hat nur der einzelne. Wie die ſogenannte

Volksdichtung ein Unſinn ift, ſo iſt es ein Unſinn, aus dem niederen Volf

eine neue Religioſität zu erhoffen .

Und wie mit dem niederen Volk, ro iſt es auch mit der Jugend. Welcher

Unſinn , daß ein Jüngling wie Aljorcha nun als Vertreter der neuen Xeli.

gion gelten ſoll ! Er iſt ein Schüler ; der Schüler eines Mönchs ; ro etwas

hat es immer gegeben und wird es ja wohl auch immer geben ; aber ein

neuer Glaube wird von anderen Leuten geſchaffen : von den Männern und

den Alten .

Was Doſtojewſki im niederen Volk ſieht, was durchaus ſoán und ad

tungswert iſt, das iſt denn doch alles mit bürgerlicher Empfindſamkeit ge.

ſeben . Möglid ), daß es ſo ift : die bürgerliche Mechaniſierung, welche den

Menſchen, der ihr unterliegt, zu einem ,,Stift " macht, bewirkt naturgemen

eine ſolche Empfindſamkeit. Denn der Stift, wenn er denn nun einen le.

bendigen Bauern vor ſich hat, der zwar eben nur ein Bauer iſt, aber immer.

hin doch ein Menſch und kein ,,Stift “ - muß er nicht den Schluß zieben :

, alſo liegt im Volk die eigentliche Kraft der Menſchheit, muß aus dem Volk

die Rettung tommen ? "

Ach nein : ſo einfach, ſo idylliſch harmlos ſind die großen Geſchehniſſe der

Menſchheit nicht.

Im Großinquiſitor glaubt Doſtojevſti einen Mann dargeſtellt zu haben

etwa wie Gregor VII. war. Er hat aber nur einen Vertreter des wohl.
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wollenden Polizeiſtaats dargeſtellt, etwa einen Mann wie Friedrich den

Großen : ein großer Mann in ſeiner Art, aber ein Mann , der ganz in den

Grenzen der Bürgerlichkeit lebt ; der eben , der erſte Beamte ſeines Staates "

ift. Doſtojewſki kann mit ſeiner Vorſtellungskraft nicht über die Grenzen

des Bürgertums hinausgehen .

Von Gregor VII. ragt Petrus Damiani ,, Du biſt ein heiliger Satan " .

Der bedeutende Mann hatte wörtlich recht : Gregor war ein heiliger und

ein Teufel. An das Ausmaß eines ſolchen Mannes reicht auch ein Friedrich

nicht hinan . Und ſolche gewaltige naturen ſind es , welche Gott ſchitt,

wenn ſeine großen plåne verwirklicht werden ſollen : ſolche naturen fin .

den ſich in dem gedichteten Lebenswerk Doſtojewſkis nicht.

Eliſabeth Buſſe -Wilſon

Zur NationalPſychologie des

Bolſchewismus

D

Die Staatsmoral

er Beſchichtsſchreiber hat wohl zu unterſcheiden , ob man den vor.

gegebenen oder den gemeinten Sinn eines Ereigniſſes deuten will.

Völler, Parteien und Stånde Påmpfen oft jahrhundertelang um

eindeutige Ziele und bewirken am Ende ein ganz anderes Ergebnis, als ſie

es ſich geftellt hatten . Der geheime Wille, der den Kämpfern unbewußt ans

Licht drångte, benugte ihre Leidenſchaften und Zielſegungen beinahe nur.

uue Kämpfe der Menſchheit ſind unbewußte Diverſionsgefechte.

Am Feldzuge des Bolſchewismus ſtört den Weſtlander vor allem der

innere taktiſche Widerſpruch, daß eine ſoziale Revolution mit radikaler

Wandlung der Sozial- und Beſigverhältniffe die Maſſe des werktåtigen

Volkes nicht etwa autonom machte, ſondern in die Rolle dauernd bevor.

mundeter Untertanen brachte. Er fühlt ſich vor allem befremdet, daß die

führer der ruſſiſchen Revolution , die vorgeben , ihr Land, ja ganz Europa

in einen welthiſtoriſchen Umwandlungsprozeß zu verſegen , mit flachen

intellettualiſtiſchen Ideologien ihr Volk zu einer Weltmiſſion zu erziehen

trachten . Ein weſtliches Lehngut von ganz jungem geiſtigen Alter, der

Marfismus, wird als Aufklärungszauber auf die Maſſen des geiſtig leeren

und ungebildeten Bauernvolkes ausgeübt. Den einzigen moraliſchen und

ſeeliſchen Salt, den es hatte , ſeine primitive båuerliche Religioſitát, nahm

man ihm mit růdſichtsloſer Gewalt. Welch eine Inſtinktloſigkeit, welch

ein Mangel ſchöpferiſcher ſtaats. und volksbildender Vorausſicht ſchien

dieſe politik zu verraten !
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An die Stelle der chriſtlichen ruſſiſchen Theokratie wurde die marfiſtiſche

Lehre geſegt, die beſagt, daß es oberſtes Gebot und erſte Aufgabe ſei, die

wirtſchaftlichen Umſtände des Einzelnen, der Geſellſchaft, des Staates zu

geſtalten, umzuwandeln und zu meiſtern. Die geiſtigen und ſittlichen Les

bensformen (alſo die eigentliche Kultur) würden organiſch aus der vernunft:

gemån organiſierten Wirtſchaft herauswachſen. Dieſer unbefangene Ratio:

nalismus, der in Form der ſozialiſtiſchen Theorie zur Staatsreligion er .

Flårt wurde, wird in der Stadt und im Dorfe, in der Armee und im Be.

amtentum durch Wanderprediger und Studenten , vor allem durch Bild und

plakat den Untertanen eingeprägt. Es ſcheint, daß der Marfismus für die

nádſte Zeitſpanne die geiſtige Vorſtellungswelt der Ruſſen ausfüllen werde.

DieJugend beſonders lernt Peinen anderen Katechismus als den des kommu.

niſtiſchen Manifeftes.

Der wütende und in den erſten Jahren nach der Xevolution auch bands

greiflich brutal geführte Kampf gegen die Religion und gegen die Kirche ift

zunächſt begründet in der raſſenmäßigen feindſchaft zwiſchen Revolution

und Religion ( chlechthin. Denn jede Staats- und Geſellſchaftsordnung

nimmt, um ſich moraliſch zu rechtfertigen und zu halten , die Protektion

Bottes und der jeweiligen Landesreligion in Anſpruch. Wenn nun mit

einer Revolutionswelle ein neuer Staats- und Geſellſchaftswille empor.

tommt, ſo muß er mit innerer notwendigkeit religions- und Kirchenfeind .

lich ſein . Der Geiſt jeder Revolution ſieht aber inſonderheit die chriſtliche

Kirche als Todfeindin an , weil ſie den Ausübern der ſtaatlichen Gewalt und

der geſellſchaftlichen Machtſtellungen das gute Bewiffen verleiht, die ſozias

len Ungerechtigkeiten , die Gott ja ſelbſt ſougt, weiter beſtehen zu laſſen .

Das Chriſtentum hat, tros ſeiner Lehre von der Gleichbeit aller Menſchen

das Rechtsbewußtſein der jeweils beſitzenden Klaſſen geſtärkt. Da die herr,

rohenden Schichten zugleich auch im Beſige der ſtarfften Machtmittel find

und Gott immer mit den ſtårkſten Bataillonen iſt (denn noch nie hat ein

ſtarker Gott auf Seiten der ſchwachen Parteien geſtanden ), mußte in den

jungen Eroberergenerationen , die mit einer Revolution emporkommen, ein

Urbaß gegen die furchtbare Symbioſe von Staat und Kirche entſtehen .

Denn die unter dem Schuge Bottes gefäuten politiſchen Entſcheidungen

und Kriege ſind ja die teufliſchſten , weil unangreifbarſten Machtausübun .

gen einer Staatsgewalt. Religion verdirbt allzu häufig den Charakter des

Einzelmenſchen , wieviel mehr ſollte ſie nicht den Charakter eines Kollek.

tivwillens, wie es der Staat darſtellt, verbiegen. Jede Religionslehre er.

zeugt in ihren Anhängern das Bewußtſein , daß ſie als die Geborſamen

und Betreuen aud die Gerechten und Erwehlten find. Der Gläubige ift

immer auch der von ſeinem Gott Berügte und Ausgezeichnete. Gott iſt mit

denen , die ſeine Gebote tun . Mit denen von der anderen Partei iſt er nicht.

Das Bewußtſein des Gläubigen , daß Gott für ihn iſt, erſchließt einmal

den tiefſten Quell- und Seinspunkt der Religion und gleichzeitig eine große

1
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moraliſche Gefährlichkeit. Wenn die große Religioſitát das göttliche Selbſt

bewußtſein des Menſchen erzeugt und die nur dem Begnadeten zugångliche

Verbundenheit mit Gott, ro führt die Erldſungsgewißheit ebenſo leicht zur

ethiſchen Selbſtgenügſamkeit. Denn jede Religionsausübung ſchläfert

wenn ſie zur Bewohnheit wird das Gewiſſen ein . Gott aber iſt ja, ſeiner

ethiſchen Funktion nach auf Seiten des beſtehenden Staates und der be

ſtehenden Geſellſchaftsordnung (ſie würde ja ſonſt trop einem Wald von

Bajonetten nicht beſtehen ! ) und darum iſt dieſe auch gut.

Wenn alſo in der großen franzdfiſchen , wie jegt in der ruſſiſchen Revolu .

tion die Kirchen in Klubhauſer verwandelt wurden , hier in der Kapelle des

Jakobínerkloſters die radikalſte franzoſiſche Revolutionsgruppe tagte, dort

die ruſſiſchen Kirchen in bolſchewiſtiſche Debattierſåle verwandelt werden ,

ſo ſind das zunächſt die naturgeſeglichen Feindſchaftsäußerungen zwiſchen

Religion und Revolution . In Rußland jedoch hat die große Feindſchaft an .

gehalten , während damals in Frankreich mit dem 9. Thermidor die Růđ.

kehr der alten Götter einſegte. Zwar führt man ſchon lange keinen aggrer:

ſiven Feldzug mehr gegen ſie. Die Bedrohungen und Erſchießungen der

höheren Geiſtlichkeit, die Schließung der Kirchen und Klöſter hat ausgeſesse

und die Offentlichen Verhdhnungen kultiſcher Handlungen werden nicht mehr

erlaubt. Aber an die innere Verdrängung des alten Religions- und Welt:

bildes ſeegt der bolſchewiſtiſche Staat immer noch einen guten Teil ſeiner

ganzen Macht und ſeine nicht geringe propagandiſtiſche Aufklärungsarbeit.

– Anfangs trieb die bolſchewiſtiſchen führer die Urfeindſchaft zwiſchen

Religion und Revolution zum Kampf gegen die chriftliche Staatsreligion ,

Aber die Fortſegung dieſes Kampfes iſt eine Arbeit im Dienſte einer reli .

gionsloſen kthit. Wenn auch unbewußt, will Sowjet Xußland den

Verſuch wagen , einen Staat aufzubauen ohne die Xúdverſicherung eines

moraliſchen Gutſcheines bei Gott. Die Schopfer dieſes neuen Staates find

wie alle Staatengründer durch Strome von Blut gegangen , aber ſie haben

nicht hinterher den Segen der Kirche auf ihr blutiges Werk herabgefleht,

wie andere Eroberergenerationen . Trogdem der neu -ruſſiſche Staat auf Ges

walttaten aufgerichtet wurde und ſeine Geſchäftsprafis einen nüchtern -macs

chiavelliſtiſchen Zug trågt, iſt die Staatsmoral ſeiner Gründer in dieſem

Sinne doch ſauberer, wie die der alten Kulturnationen .

Alle

Die Arbeitsethit

einem der bedeutendſten Offentlichen Gebäude des alten Petersburg

Lleuchten heute in großen Lettern die Worte der bolſchewiftiſchen Veu:

taufe : „ Xeligion ift Opium fürs Volk “. Der europeiſche Beobachter wird

dieſe Deviſe ſehr flach und aufkläreriſch finden , aber die Wappenſchilder und

Rampfdeviſen der Menſchen ſind auch hier, wie ſo oft, nur Ablenkungen

vom verborgenen Sinne.

Wenn die ruſſiſche Regierung immerundimmerwiederden einen Grundrar
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verkündet und durch die Volkserziehung dem heranwachſenden Geſchlechte

einimpft, daß die Bewältigung der wirtſchaftlichen Aufgaben oberſtes Bes

bot des Genoſſen , daß es wichtiger ſei, die Induſtrie und die Landwirtſchaft

zweckmäßig zu geſtalten, als in die Kirche zu laufen und als ideelle Weltans

ſchauungskämpfe auszufechten , wie das dasBürgertum tut, wenn ihr gehei.

ligtes Oberhaupt den Grundrap verkündete ,, Freiheit iſt ein Vorurteil der

Intellektuellen ", ſo hat ſich der Geſchichtsſchreiber zu fragen , welche innere

Abſicht ſich unter der vorgegebenen verberge. Er wird dann finden , daß der

marfismus für den Entwi& lungsſtand, in dem das ruſſiſche Volk ſich bes

findet keine weſtliche rationaliſtiſche Flachheit ift, ſondern eine, den Ver

kůndern ſelbſtverſtändlich unbewußte, im ruſſiſchen Volks charakter

begründete , notwendige Erziehungsmethode.

Dem Xuſſen , dem Intellektuellen ſowohl wie dem Bauern iſt die diſzipli.

nierte und konzentrierte europäiſche Arbeitsmethode véllig fremd. Eine für

weſtliche Begriffe ddulig unſachliche Art des Verkehrs und Wandels herrſcht

in den Miniſterien ebenſo, wie in den Werkſtätten der Fabriken . Jeder Xuſſe

hat das Recht, jedem Volksgenoſſen ſeine Zeit zu nehmen . Der Arbeiter

ſowagt, lacht und ſingt bei der Arbeit, die Arbeitsintenſitet ſeines weſt

lichen Genoſſen könnte er ſich ſchwer vorſtellen. Der Kaufmann , auch der

führende Großkaufmann und Induſtrielle, braucht zur Abſchließung eines

Beſchäftes Zeiträume, die den Europåer an die ſeltſam unſachliche form

orientaliſchen Handelns erinnert. Der Gebildete, der Politiker durcredet

die nådte und die Tage, um ſelten zur Realiſirung einer zielſtrebigen

handlung zu gelangen . nach dem Urteil von Landeskundigen kann der

Xuſſe von natur ſich noch weniger zu den europdiſchen efakten und fach .

lichen Arbeitsmethoden trainieren , wie der Süditaliener. Der Lebensrhyth .

mus des Xuſſen iſt kurzum der eines Volfes, das noch nicht in das Stadium

der Arbeitsdiſziplin und in die Verſachlichung aller Lebensinhalte, die das

kapitaliſtiſche Zeitalter den weſteuropäiſchen Vélfern auferlegte, eingetre.

ten ift. Auch die dünne Oberſchicht von Kaufleuten , Beamten und Intellek.

tuellen iſt befangen in Lebensformen , die ſich bei uns nur noch in rein

båverlichen Kreiſen abſpielen .

Die natürliche Unſachlichkeit und Undiſzipliniertheit des primitiven ro .

wohl wie des gebildeten Xuſſen erhålt von ſeiner nationalen und ſozialen

Schidſalsbeſtimmtheit her wiederum eine tragiſche Verſtårkung. Das ruſſi

ſche Volk iſt ein Volk von Leibeigenen . Zwar beſteht ſie juriſtiſch ſeit einem

Menſchenalter nicht mehr, aber faktiſch iſt ſie nie unterbrochen worden .

Dieſes leibeigene Volk iſt nun auch der eigenen wirtſchaftlichen Initiative

nie fähig geworden . Stets beſiglos, immer am Rande des Exiſtenzmini

mums, war die Verantwortungsloſigkeit gegenüber dem Werk der eigenen

Sånde, die grenzenloſe Gleichgültigkeit gegenüber dem eigenen Leben , das

ja keine Emanzipationsausſichten bot, ihm zur zweiten Natur geworden .

Der Reſt an Vitalität und Verſtandeswachheit, den die allgemeine Lebens.

.
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ſtumpfheit, der Schlaf und der Branntwein übrig liefen , wurde abſorbiert

durch die Stunden dumpfen Eingelulltſeins im Weihrauchdämmer der

dunklen, goldftrahlenden Kirchen . Der halbheidniſche Bilder. und Reli.

quienkult der griechiſch -katholiſchen Kirche war der moraliſche Förderer und

Volender der dumpfen paſſiviſtiſchen nichtstuerei der großen Maſſe des

låndlichen Volkes.

Dieſer Unerzogenheit zur zielſtrebigen Lebenstätigkeit, dieſer furchtbaren

Vergeudung von Natur- und Menſchenfraft ſtellt ſich im bolſdewifti.

ſchen Staatsprinzip ein neuer Imperativ entgegen : Denke und Ar.

beite . Immer wieder håmmert die Regierung ihren Volksgenoſſen ein —

ůbt die rationelle Bewirtſchaftung eures Bodens, eurer Bergwerke und

Forſten, laßt die bourgeoiſe Sorge um Geiſt und Religion beiſeite. Labo

rare necesse est, vivere non necesse est. Line gewaltige ethiſde Loſung

hat hier der Bolſchewismus aufgeſtellt, eine Arbeitsethif , für die der

Marfismus, den er ſelber mit Wort und Schrift propagiert, wie ſo oft in

der Geſchichte der Menſchen, nur Deckmantel, Vorwand, Úberliftung iſt,

Das ruſſiſche Volk iſt mit ihm in ſein Reformationszeitalter eingetreten ,

400 Jahre ſpåter wie Deutſchland.

Keine moraliſche Xúđendetung für die dumpfe Trägheit und tatenloſe

Verantwortungsloſigkeit bietet nun die Kirche mehr. ,, £ uer Gottesdienft ſei

die aufs beſte erfüllte Berufspflicht "-das iſt das unausgeſprochene Sitten .

gebot der marfiftiſchen Staatsreligion . In einem Rieſenreich , wo die Land.

wirtſchaft teilweiſe noch nach Methoden betrieben wird , wie ſie in Europa

im Mittelalter úblich waren , wo die hochdfen mit Holz beſchidt werden

und wo alle Bodenſmåge der Erde der Sebung harren , tut in Wahrheit

nur eines not : Wirtſchaft, Wirtſchaftlichkeit nach europäiſchen diſziplinier.

ten und bewußten Arbeitsmethoden . Was alſo dem Angehörigen der Weſt

ftaaten als parteipolitiſches Dogma erſcheint, ift in Wahrheit die Auße.

rung eines geheimen, ſtaatsbildenden Inſtinktes und was ſich als flach.dko.

nomiſche Doktrin ausgibt, iſt moraliſcher Imperativ.

„ Religion iſt Opium fürs Voll “, bedeutet alſo nichts anderes als dies :

Xufland bereitet ſich vor , aus einem Voll Leibeigner zu einem Volke

Werktátiger zu werden , aus einem feudaliſtiſchen Agrarſtaat mit halb .

orientaliſcher Unwirtſchaftlichkeit zur Lebens- und Wirtſchaftspraxis des

weſteuropäiſchen frühkapitalismus überzugeben . Der Xuſſe iſt durch die

bolſchewiftiſche Revolution zum freien Bauern gemacht worden . Er ligt

auf eigener Scholle (wenn auch nicht formal.juriſtiſch , ſo doch faktiſch ). Er

genießt die Verwirklichung eines jahrhundertelang genährten politiſchen

Traumes. Aber dieſe endlich erreichte Erfüllung muß er hart genug be.

zahlen durch eine Umſtellung des geſamten Lebensſtiles. Aus allen alten

Lebensgewohnheiten wird er durch die bolſoewiſtiſche Loſung grauſam

herausgeriſſen . Vom Ofen ſou er herunter, auf dem er ſonſt die Winter zu

verſchlafen pflegte, er roll arbeiten, was er doch früber den Weibern åber:
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ließ ; andauernd wird er zu Verbeſſerungen ſeines Betriebes angeſpornt.

Er ſou důngen und berieſeln und fremdartige neue Maſchinen anwenden,

wo er ehemals in aller Selbſtgenügſamkeit mit einem hålzernen Pflug den

Boden kragte. Und wo einſt der dammernde frieden der Kirchen winkte und

die endloſe Litanei des „ herr, erbarme dich unſer“ ihn mildtätig einlullte,

wird er jegt zu guterlegt zum Erlernen von Leſen und Schreiben angehal

ten und zum Beſuch von politiſchen Verſammlungen. In den alten Zeiten

hatte der Ruſſe aus dem Volke auf alle Fragen immer dieſelbe Antwort

„Gott mag es wiſſen “ . Dieſe Antwort befriedigte ihn, ſei es, daß man ihn

nad ſeinem Alter fragte, nach der 5dbe ſeines Verdienſtes oder nach der

nächſten Station und der Tageszeit. Jeßt ſoll er ſelber alles wiſſen und ſo.

gar ſelber alles beſtimmen . Gott und die Seiligen nehmen einem nichts,

aber auch gar nichts mehr ab. Eine neue Form von Grauſamkeit, eine eu .

ropdiſche Grauſamkeit —- von früh bis ſpåt zu ſchaffen, zu denken und zu

ordnen - legt das neue Regime mit ſeiner marfiſtiſchen Parole dem ruſſi

fohen Menſchen auf.

So enthüllt ſich der ruſſiſche Marfismus als der zweite große Euro .

påiſierungsverſuch Xußlands ſeit Peter dem Großen . Er iſt die Kunds

machung eines Selbſterhaltungsgeſeges, das dem ruſſiſchen Volkstum zu

dieſer Stunde ſeiner Entwicklung das ihm Bemaße und notwendige iſt.

Die einſeitige Beeinfluſſung des ganzen ruſſiſchen Volkes mit den Skonos

miſchen Lehren des Marfismus erweiſt ſich alſo als eine Schug , und Seil.

funktion des in ſchweren Übergangendten liegenden ruſſiſchen Volks :

körpers. -

Wer aber nun bereit wäre, das geheime Ethos der ruſſiſchen marriſtiſchen

Propaganda zuzugeben , wird doch einwenden , daß für die Stufe des bauer:

lich -naiven Menſchen , auf der ſich 75 % der ruſſiſchen Bevölkerung be

finden , eine religionsloſe rationaliſtiſche Volksbelehrung und Volksauf.

klärung niemals genüge, um den noch unbewußten Inſtinkten und Lebens,

ndten eine übermaterielle Leitung zu geben.

Nun iſt aber der Xuſte von 1918 keineswegs religionslos. Eben der Mar:

fismus iſt ſeine Religion . Er trat an die Stelle der alten chriſtlichen Gëtter .

Sein geiſtiger Charakter mit dem chiliaſtiſchen Kern der kommenden ge

rechten Weltordnung und der Verpflichtung zum ftåndigen Glaubenskrieg,

die fanatiſche Ausſchließlichkeit des zentripetalen Denkens machen ihn zu

einer Volksreligion catefodhen * . Wohl iſt die komplizierte Scholaſtik und

Propádeutik der marfiſtiſchen Lehre dem einfachen Bauern und Arbeiter

nicht zugänglich. Aber das religioſe Weltbild zu bauen und zu wahren , war

ja immer nur ein Privileg der Theologenſchaft. Dem ruſſiſchen Volf da .

gegen gaben die bolſchewiſtiſchen Führer als Erſas für ſeinen Heiligenkult

einen primitiven Seroenkult. Die Statuen der Revolutionsbelden aller

* Vgl. „Die kommuniſtiſde Volksreligion " in ,,Stufen der Jugendbewegung " von

Eliſabeth Buſſe Wilſon .( Eugen Diederios Verlag, Jena, 1925.)
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Lånder und Zeiten ſtellen ſie ihnen vor Augen auf die plåge der Städte und

den Dorfanger. Allen voran der Line, Bewaltige, Unſterbliche, der Brún .

der des Reiches, Lenin. Schon zu Lebzeiten und erſt recht nach ſeinem Tode

entſtand eine nationale Myſtagogie um ihn. Die Leninbůſte in der rot aus.

geſchlagenen Ede der Stube wird durch Abnehmen des Sutes, beim Bauer

durch Bekreuzigen begrüßt. Der Serrgottswinkel der Bauernſtuben iſt nicht

verwaift.

Die Umwertungen

V
om national-pſychologiſchen Standort aus gewinnt auch der Kampf

Sowjetruflands gegen die familie eine andere Bedeutung als die

cines flachen Deſtruktivismus. Die energiſchen Maßnahmen der Regie:

rung, die Menſchen zu entfamilieren und ihr Leben in die Offentlichkeit zu

verlegen, die frauen und Männer, vor allem aber die Kinder in Klubs,

Gemeinſchaftshäuſern und Schulen zu ſammeln , wird auch von wohl.

wollenden Rußlandfritikern als eine monomaniſch überſpigte Aufleh :

nungsraſerei gedeutet. Aber was für einen Menſchen will denn der Bolſohe

wismus entfamilieren ? —

Der Aufre — darin ſtimmen alle Kenner des Volkes überein — naments

lich der gebildete, iſt ein völlig unerzogener und undiſziplinierter Menſch.

Er iſt gånzlich unfähig, ſich und andere zu erziehen . Die ſtarke familien .

haftigkeit des Xuſſen förderte nur ſein Lafter des Sichgehenlaſſens und des

naiven Subjeftivismus. Der familienſinn des Xuſſen übertrifft nod den

berühmten Blutzuſammenhalt des Juden und mag hier wie dort dieſelbe

Urſache haben : das völlige Ausgeſchloſſenſein von politiſcher Wirkſam .

feit . Hier die Staatenloſigkeit des Juden und dort das politiſche Entmún .

digtſein in einem abſolutiſtiſchen Staatsweſen . Beide Ausfallserſcheinun .

gen warfen den Menſchen auf ſich und ſeine Anverwandten zurü & und

zwangen ihn, vorzugsweiſe in der Welt der Samilie ſein Glück und ſeinen

Salt zu ſuchen . Aber die zwangsmåßige Beſcheidung auf den Familien

kreis erzeugte im Xuſſen nicht den großartigen und ſtrengen Patriarchalis:

mus des klaſſiſchen Juden . Xuſſiſche Eltern erziehen ihre Kinder nicht,

ſondern ſind ausſchließlich vernarrt in ihre Sprdflinge. Den nichtrullen

berührt die Familienkluderei und die Unerzogenbeit der Kinder, wie ſie

beim ruſſiſchen Gebildeten die Regel ſind, abſtoßend. Die Verſtaat.

ligung der Kindererziehung und die Bekämpfung aller familialen

Abgeſchloſſenheit, wie ſie Sowjetrufland ausübt, überhaupt die ganze

Neigung, das Wirken der Menſchen in eine dem alten Sparta ähnliche

Verpflichtung zum Gemeinleben zu bringen , erweiſt ſich ſo nicht als ſitt.

liche Verwilderung, ſondern gerade als ein geſunder, ſtaats- und men .

ſchenbildender Inſtinkt. Strebfamkeit, ArbeitſamkeitundGemeinſinn iſt

dem Xuſſen wahrſcheinlich nur durch eine Verſtaatlichung der geſamten

Jugend- und Kindererziehung und eine Zurückdrängung der Familie
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wenigſtens für ein bis zwei Generationen- beizubringen . Darüber hinaus

hat der Kampfgegen die Familienerziehung den geheimen Zweck, die Volks.

genoſſen , die von der Geſtaltung des Staats- und Gemeindelebens unter

dem Zarismus véllig ausgeſchloſſen waren , überhaupt erft zur Teilnahme

am Offentlichen Leben anzuleiten . Die Breſche ins Privatleben , die

der Bolſchewismus ſich zu ſchlagen bemüht, mag außerdem auch einen mes

chaniſch -ſtaatserhaltenden Antrieb haben . Die durch Gattenband und

Blutsverwandtſchaft verbundenen Menſchen , die auf engſtem Raume zu:

ſammen leben , ſind die natürlichen kleinſten Oppoſitionszellen und Unzu .

friedenheitsherde gegen eine ſtaatliche Zwangsherrſchaft. Die Zuſammen.

růcung von Menſchen zu vermeiden , iſt daher immer einer der hauptſäch.

lichſten machtdynamiſchen Grundråge einer Diktaturgewalt geweſen .

natürlich wird auch dieſe Maßnahme des allgemeinen Staatskindertums

die nur eine national pedagogiſche iſt — von den bolſchewiftiſchen

führern mit ideellen ſozialiſtiſchen Grundrågen überhangen . Aber die

bolſchewiftiſchen Führer dienen mit allen Neuerungen , durch die ſie Euro

pa befremden , weder dem Sozialismus noch der Menſchheit ; aber ſie dienen

mit ihnen, mit ihrer Auswahl, die einen guten politiſchen Inſtinkt verråt,

vor allem und in erſter Linie ihrem ruſſiſchen Volke.

Aber die Mittel ! Die Setspropaganda, mit der die bolſchewiſtiſche Regie.

rung gegen die alte Welt vorgeht, die gotteslåſterlichen Umzüge, die auf

rohe Weiſe den chriſtlichen Kult verhähnen ! Beraubt ſich nicht ein ethiſches

Wollen, das mit politiſch -agitatoriſchen Mitteln betrieben wird ſeiner

beften Werbungskraft ? Xichtet das neue Xußland ſich nicht ſelbſt, wenn es

die alte Prafis des politiſchen Klaſſenkampfes ausübt ? Stadt und Dorf

wird überſchwemmt mit Flugſchriften und Plakaten, mit Bildern, die immer

nur die eine Zweiheit darſtellen : einft und jegt. Sier Popen und fronarbeit,

dort Wohlſtand und Freiheit. Warum hett und wühlt das neue Regime

ro plump gegen die alten Mächte, wenn es ſeiner guten Sache ſicher ift ?

Warum greifen überhaupt politiſche Machtgruppen ebenſo wie politiſche

Minderheitsgruppen zu dem Giftmittel der Volksverhegung, das die

Menſchen mehr verdirbt, wie ſämtliche Seuchen der Natur ihr leibliches

Leben ? Der individuelle Selbſterhaltungstrieb iſt in jedem Menſchen zus

neoft ftarker als die überperſönlichen Gemeinſchaftsverpflichtungen. Wie.

viel fterker iſt aber das Verlangen nach der perſönlichen Selbſtbefriedigung

bei denjenigen Volksteilen , die hart um ihr Eriftenzminimum ringen múr.

ſen . Dieſe zermürbten und durch den Krieg verbrauchten männer Europas

reagieren ſchwer und langſam auf Anftöße von außen . Viaturgemån muß

daher eine Partei, die zum aktiven politiſchen Sandeln , zum Außenkrieg

oder zum Innenkrieg aufrufen will, wie die nationaliſtiſchen und kommu.

niſtiſchen Parteien aller Lånder mit den ſtårfften Mitteln der Aufpeitſchung

und der Übertreibung arbeiten , um nur ein Sundert múder proletarier,

Männer und Frauen auf die Straße zu bringen , muß tauſendmal zum Ver.
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nichtungs- und Endkampf aufgerufen werden . Das Kampfmittel des

Gegens, dieſes zweiſchneidige Schwert, das die Seelen der Menſchen infio

ziert und ihren Verſtand ſchwedt, ift das naturgeſetzliche Werbemittel von

Minderheitsgruppen , die an ſich ſtumpfe Menſchenmengen für eine Aption

intereſſieren wollen . Es ift überdies zu erwarten , daß eine um proletarier

werbende Partei gråber und ſchreiender auftragen muß als eine andere.

Sind nun ſchon die Menſchen in Weſteuropa, die intellettualiſierten und

wachen Einwohner der Induſtrie -Staaten ſchwer zu überperſönlichen ,

großen Gemeinſchaftsaktionen , gleichviel ob zu ſozialen oder zu natio .

nalen Aufſtanden zu gewinnen , ſo iſt nun der ruſſiſche Menſch und das

heißt der ſchwere, ſtumpfe, unbewegliche Bauer, noch viel weniger geneigt,

ſich aktiv für ein neues politiſches Syſtem einzuſetzen . Er iſt froh, den

alten héten entronnen zu ſein , dem Krieg und dem Zarismus. Die bolſde:

wiſtiſche Regierung mußte daher mit den marktſchreieriſhſten Mitteln

dieſem Menſchen , deſſen Vorſtellungsleben viel langſamer funktioniert als

das eines Weſteuropåers, die Richtigkeit des neuen Syſtems einleuchtend

machen . So betrieb und betreibt ſie einen mit großer Klugheit eingeleiteten

politiſoen Anſchauungsunterricht. Man veranſtaltet 3. B. Offent

liche, jedermann zugängliche Ausſtellungen , etwa mit der inſtruktiven Bei.

ſpielſammlung : „Wie wohnt ein armer Bauer und wie wohnt ein reicher

Gutsbeſiger“. Dort findet man dieÜbertragung einer elenden, ungeheizten

Kútte und ihres armen , ſomugigen Sausrates und dicht daneben das

Begenbeiſpiel : ein vollſtändig und komfortabel eingerichtetes Serrenhaus,

von der behaglich erwärmten Bibliothek bis zum Waſſerkloſett alle Wohns

kultur in ſich vereinigend. Die ruſſiſche Bühne wurde gleich zu Anfang

der Revolution in den Dienſt der Propaganda geſtellt. Sie ſchuf pantos

mimiſche Verſinnbildlichungen der ſozialen Klaſſen mit ihren Beſigunter:

ſchieden . Sie ließ die kapitaliſtiſchen Urheber des Weltkrieges auftreten in

einer ro überzeugenden Pregnanz, daß auch bürgerliche Kunſtkritiker die

improviſatoriſche Kraft dieſes Volkstheaters bewundern mußten .

Alle dieſe ſinnenf&uigen Aufforderungen zum Klaſſenkampf, die den

Nichtruſſen als Zeugniſſe einer raffiniert berechneten Verbegungskunft er .

ſcheinen , ſind aber die für die pryche des einfachen , ungebildeten , ruſſiſchen

Menſchen aus dem Volke gemaßen Lehrmittel. Sein Apperzeptionsvermo.

gen iſt von Natur aus gering. Die intellektuellen Funktionen , der Ablauf von

Eindruc— Vorſtellung — Abſtraktion — Willensentſchluß verlaufen bei

einem einfachen und kindlichen Menſchen , und das iſt der ruſſiſche Bauer,

langſam und ſtođend. Der Ruſſe, der dieſen propagandiſtiſchen Lindrücken

ausgeſetzt wird , iſt außerdem Analphabet. In den erſten Jahren nach der

Xevolution fuhren Eiſenbahnzüge mit grellen plakatierungen ins Land

hinein . Alle dieſe ſchreienden plakate, die aufdringlichen Bilder und

plaſtiken , die man dem Volke überall vor Augen ſtellt, ſind in Wahrheit

ſein Leſebuch. Europäiſche Kunſtgelehrte haben darauf hingewieſen ,

.
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daß unſere romaniſchen und gotiſchen Kathedralen.portale, die mit

plaſtiſchem Bildwerk und ſkulpturalen Einzelheiten gleichſam überzogen

ſind, die Bilderbibel des leſensunkundigen chriſtlichen Volkes geweſen

ſeien . Wie dort nun paſſion , Seilsgeſchichte, Begebenheiten aus dem Alten

und neuen Teftament in plaſtik und Xelief dem jungen, ungebildeten

Chriftenvolk vorerzáhlt wurden , ſo bemüht ſich heute die bolſcheriſtiſche

Regierung Xußlands, ihre neue Lehre und Lebensprafis einem Volke von

Analphabeten und Bauern durch Bild und Spiel in Sirn und Serz zu

pflanzen .

Auch eine pſychologiſchpedagogiſche Beeinfluſſungsabſicht waltet bei

folgender Profanierung altgeheiligter wallfahrtsplåge: Eines der grda .

ten und reichſten Kidfter Kiews war in der Zarenzeit das Ziel Tauſen

der von Pilgern aus ganz Xußland, die dort die wunderbar konſervierten

Leichname von Seiligen verehrten . Die neue Regierung verlegte hierher,

an den Sammelpunkt altruſfiſcher Religionsausübung ihren Aufklärungs.

feldzug. Ein égyptologiſches Muſeum wurde im Kloſter eröffnet, das alle

Wallfahrer paſſieren mußten . Hier waren beſonders ágyptiſche Mumien

zur Schauſtellung gebracht und der Vorgang der Einbalſamierung und Ers

haltung von Leichen wurde auf höchſt inſtruktive Weiſe verſtandlich ge.

macht. Das Wunder wurde naturwiſſenſchaftlich erklärt. Erſt dann werden

die pilger zur Befriedigung ihres religidſen Bedürfniſſes zugelaſſen .

„ Aufklärungsmågdhen “ wird der Europäer fagen . Aber nur der mit

Xationalismus überſättigte Weſteuropåer kann dieſen handgreiflichen Ents

gåtterungsunterricht mißachten , denn Xußland ſchickt ſich eben erft an, ins

Zeitalter der Aufklärung einzutreten , das in Frankreich und Deutſchland

vor 200 Jahren anhub. Der Nuſle iſt im Begriffe zu werden , was wir

waren . Die rationalen Entdedungen , die für uns jeggt nebenſächlich ſind ,

können für ihn erſchütternde Erkenntnisakte ſein ; wir haben ja långſt

durchlaufen , was bei jenen eben erft anklopft. Was uns platt erſcheint, kann

dort weiſe ſein. Denn der Nationalismus und die Aufklärung, auf die wir

Weſtler jest herabſehen , waren auch einmal für uns Großtaten des Geiftes.

Der Altersunterſdied Xußlands und Europas

as ganze geiſtige Gepräge des ruſſiſchen Volkes iſt das der Jugend .

ſeit 200 Jahren eine Literatur. nicht einmal eine ſelbſtändige Volkswirts

ſhaftslehre hat ſie aufzuweiſen . Vor allem aber erweiſen ſich beſtimmte ,

bei jedem Xuſſen immer wiederkehrende Charakterzüge - ſeine Abneigung

gegen das wiſſenſchaftliche, „ weſtliche " Denken, ſein ( ohrankenloſer Subjek.

tivismus und naiver Dogmatismus, ſeine Unfähigkeit zur Selbſtkritik als

die Merkmale geiſtiger Unerwachſenheit *.

Karl Vidgel, der bedeutendſte Renner des rufliſden Volkes, bat in einer glanzen .

den Analyſe (Die Grundlagen des geiſtigen Rußland. Eugen Diederichs Verlag)
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Der europäiſche Beobachter glaubt bei der Betrachtung Sowjet-Xuß.

lands in erſter Linie die Welt des Oſtens gegenüber der des Weſtens wahr:

zunehmen . Es iſt aber ebenſo ſehr der Altersunterſchied der Völker, der die

Vorgänge in Rußland verſtändlich macht. Dieſen entwi& lungsmäßigen

Altersabſtand empfindet auch das Objekt der Betrachtung ſelber, ohne es

zu wiſſen .

Das ungeheure Selbſtbewußtſein Sowjet-Rußlands auf ſeine neuartige

ſozialiſtiſche Geſellſchafts- und Lebensgeſtaltung, die Verachtung der kapi.

taliſtiſchen Lånder mit ihrer entarteten ,,bürgerlichen “ Kultur ift zunächſt

die eingeborene Saltung jedes Xuſſen gegenüber Weſteuropa. In einem

ſind ſich die & ußerſte politiſche Rechte und die äußerſte politiſche Linke Ruß.

lands einig : in dem Bewußtſein der überlegenheit Rußlands über die ver .

rottete weſtliche Kultur. Das neue Xufland kleidet dieſen Anſpruch in das

Gewand des internationalen Sozialismus , zu dem es die Weſtſtaaten zu bes

kehren hofft. Die Begründung dieſer Weltmiſſion deđt ſich mit den

nationalen Vorzugsanſprüchen des konſervativen Urrufſen — nur mit aus.

gewechſeltem Wappenſchild. - Der konſervative Danilewſki, der geiſtige

Vater des panſlatismus, ebenſo wie Lenin und Trogki ſeben ſich in ihren

Ausführungen über Xuflands Stellung zu den europdiſchen Staaten ſehr

áhnlich. Man muß nur anſtatt dem Weften oder ,,weſteuropäiſche Staaten "

das Wort kapitaliſtiſche Staaten einfügen .

Aber wohl dem glücklichen Neurußland , in dem ſich nationale und ſozial.

revolutionåre Intereſſen decken . Den freſſenden Zwieſpalt der weſteuropa.

iſchen Staaten kennt es nicht. Der nationale Imperialismus Xuße

lands iſt in dem Imperialismus der dritten Internationale aufs

gegangen .

Das nationale Selbſtbewußtſein des Xuſſen (gegen das die national.

gefühle der weſteuropäiſchen Volker hyſteriſche Schwachezuſtande find )

hat ein doppeltes Geſicht. Es iſt einmal das biologiſche Überlegenheits

gefühl des jungen Volkes über das alte, des Volkes mit unerſchöpflichen

Reſerven der Iatur, mit unendlichen Möglichkeiten der Kultur- und Men .

roenbildung. Die ruſſiſchen politiſchen Führer fühlen ſich trog der unges

heuren Schwierigkeiten der neuerziehung eines Bauernvolkes, trop aller

Kriſen und Sungersnote als unerſchütterlich überlegen, mit der Inſtinkts

ſicherheit von Menſchen , die die biologiſ kraftigeren ſind.

dice Charaktereigendaften des Xufen als die tragiben folgen des gewohnbeits.

måßigen und ſchrankenloſen Serrſchenkannens, als eine Erbroaft des ruſſiſden

Seelenbeſigertums erklärt. Für beſtimmte Typen des ruſſiſchen Voltes , vor allen

für einen Tolſtoi, iſt dieſe Unalyſe ſider richtig. Uls naturkundliche Ligenart, wie

jie auch jegt wieder beim Bolſdewismus und ſeiner Lehre zutage tritt, iſt

jie aber wohl in erſter Linie der Beweis einer jungen geiſtigen Rultur. — In der

,,Sozialen Bewegung in Rußland" (Muſarion ,Verlag , 1923), das die Geſchichte,

Struktur und Beſchaffenheit der ruflifden revolutionären Bewegungen umfaſſend

ſchildert, wird der ausgezeichnete Rußlandkenner dem Bolſchewismus nicht gerecht .
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Aber in dies überbetonte nationale Selbſtgefühl miſcht ſich ein wenig

Minderwertigkeitsgefühl. Der Xuſſe beſorgt mit Recht, daß die weſtlichen

Vélker ihn als nicht ganz volt, als nicht ganz , erwachſen “ anſehen . Die

Furcht, man kanne in Xufland eine unkultivierte Waldwildnis und eine

Bevdikerung mit rohen Sitten ſehen , erfüllt den Sowjetführer von heute

ebenſo wie den zariſtiſchen Ruſſen .

In ſcheinbar zielſtrebigen , aber darum doch ſeltſam unangebrachten

handlungen der bolſchewiſtiſchen Regierung tritt das Bewußtſein als

Schwächegefühl zutage, nicht oder vielmehr noch nicht zu den kapita

liſtiſchen, induſtrialiſierten , arbeitstüchtigen Vsikern Europas zu gehören.

Die bolſchewiſtiſche Regierung zeigte von Anfang an einen lebhaften

Eifer, die weſtlichen Staaten von dem blåhenden Stande ſeiner Induſtrie

zu überzeugen. Der berechtigte Wunſch, den kapitaliſtiſchen Staaten Euro.

pas , die nur auf den wirtſchaftlichen Zuſammenbruch Sowjet-Rußlands

warteten , den nachweis der Lebensfähigkeit einer ſozialiſtiſchen Volks

wirtſchaft zu bringen , mochte der aktuelle und berechtigte Anlaß ſein .

Aber darüber hinaus zeigt die außenpolitiſche Propaganda Xußlands für

ſeine induſtriellen Erfolge, die wichtigkeit, mit dem jedes pud geförderte

Kohle der Welt verkündet wird, eine Verſchiedenheit der Wertmaßſtábe, die

ſich nur aus dem Altersunterſchied der Wirtſchafts- und Kulturſtufen er :

Flåren läßt. Der Ruſſe will mit etwas imponieren , was doch den Weſt

ſtaaten , bei denen ſeit Generationen die Schlote rauchen und die mechani

fohen Webſtühle ſurren , keinen beſonderen Eindruk machen kann . - Der-

bolſdewiſtiſchen Regierung kann man einen zielbewußten Machiavellis

mus nicht abſpreden . Sie ift durch Strome von Blut gegangen und alle

menſchlichen Bedenken über den viel zu hoben Preis, mitdem die Errich :

tung der ſozialiſtiſchen Republik bezahlt wurde, find ihren Súhrern , búrs

gerliche Vorurteile“ . Linen ſeltſamen Gegenſas zu dieſer grandioſen amo:

raliſchen Staatsauffaſſung bilden die kindlichen Bemühungen Rußlands,

Europa zu gefallen , Europa ,das es doch andererſeits ſo unendlich verachtet.

Durch ſeine neuen, ſozial charitativen Maßnahmen glaubt Sowjet-Xuß.

land Europa in Staunen zu legen . Da werden große Berichte in die

Welt geſandt über die Errichtung von Kinderheimen, Kinderaſylen, frá.

belſchulen und wschnerinnenheimen . Daß die Palais der Großfürſten und

die Villen der Großkaufleute beſchlagnahmt und zu proletariſchen Keimen

umgewandelt wurden , lohnt ſich immerhin , den kapitaliſtiſchen Vdikern zu

verkünden. Aber die Tatſache der ſozialen Wohlfahrtseinrichtungen

als ſolcher iſt dem Xuffen ſchon das Wunderbare, ja er ſieht in ihnen eine

ſozial-revolutionare Maßnahme. In einem Zeitalter, wo Deutſland ſeit

Jahrzehnten Sozialpolitik treibt und faſt alle Staaten außer Amerika

Arbeiter- und Jugendrouggeſepse kennen und eingeführt haben, fühlt ſich

das bolſchewiſtiſche Xußland veranlaßt, dem aufhorchenden Europa mit:

zuteilen , daß es proletariſche Kinder- und wichnerinnenheime einrichtet.

•
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Die ſtaatlich organiſierte Wohlfahrtspflege und der geſegm & ßige Volks,

foulunterricht ſind dem Ruſſen ſozial-revolutionare Neuerungen ! Vir.

gends wird der Altersunterſchied zwiſchen den ſeit langem demokratiſchen

Weftftaaten und dem deſpotiſch regierten und unerwachten Bauernvolte ro

deutlich , als bei dem Charakter der kulturpolitiſchen Maßnahmen und

neuerungen, die Xußland der Revolution folgen ließ .

Denn das jariſtiſche Xufland rah weder das Aufd &mmern ſozialer Ge.

rege noch auch eine großzügige private Wohltätigkeit, wie ſie beiſpielsweiſe

das europeiſche Mittelalter in ſo eigenartig.genoſſenſchaftlicher Weiſe voll.

bracht hatte. Dabei übertraf die klendsfülle des ruſſiſchen Volkes, naments

lich des Großſtadtproletariates alles, was die weſtlichen induſtrialiſierten

Staaten anArmut undVerkommenheit bergen. Deere von Bettlern, Maſſen

verwaiſter Kinder und Kinderproſtitution auf den Straßen der Großft & dte

und die ganze hoffnungsloſe Verkommenheit eines beiſpiellos elenden Lum.

penproletariates waren die ,,normalen " ſozialen Erſcheinungen Rußlands

vor dem Kriege. Daß dieſer Elenden nun überhaupt gedacht wird, daß der

Staat es verſucht, wenigſtens die Kinder inSeimen zu bergen und zu retten ,

bedeutet für Aufland bereits eine radikale Umwandlung des politiſchen

Denkens. - Alles was Sowjet.Xußland ſchafft und leiſtet oder noch mehr,

was es entwirft und als ſozial-politiſches Ziel aufſtellt, iſt immer wieder nur

bedeutungsvoll auf dem Sintergrunde eines von der weſtlichen Sochzivili.

ration unberührt geweſenen und unmündigen Bauernvolkes, das jahr:

hundertelang das bloße Ausbeutungsobjekt einer deſpotiſchen Regierung

war. Xußland iſt ſtolz auf ſeine Weltmiſſion und macht mit der Errichtung

der ſozialiſtiſchen føderativen Republik nur einen fühnen Verſuch, ſich

ſelbſt zu erldren .

was in Rußland vorgegangen iſt ſeit 1918 und was gerade durch ſeine

Widerſprüche gegen freiheit und Gleichbeit die Europåeraller Klaſſen und

Stånde befremdete, bedeutet in Wahrheit nur, daß Xußland aus dem Sta :

dium des zariftiſchen (mittelalterlichen ) Deſpotismus eben erſt in die Staats:

und Regierungsform des aufgeklärten Abſolutismus eingetreten

ift. So unerbittlich iſt das Entwi& lungsgeſex des organiſchen Lebens, daß

keine Stufe der Lebensreifung überſprungen werden kann , wobei ſich aber

ebenfalls die revolutionäre Theorie bewahrheitete, daß der Übergang zu

einer anderen Staatsform nie durch Evolution erfolgen kann. Zur bürger

lichen Demokratie iſt jedoch das Volk, das vor zwei Generationen noch aus

Leibeigenen beſtand, nicht bereit . Daher wurde hier der mittelalterliche De:

ſpotismus abgeldft durch die ſtaatliche Vormundſchaft des bolſchewiſtiſchen

Regimentes. Der Militärſtaat ift erſetzt worden durch den Erzieherſtaat

oder wenigſtens durch den Obrigkeitsſtaat in ſeiner aufgeklärten form , der

Untertan durch das Landeskind. Xufland trat im Oktober 1918 in den

Stand der europeiſchen Staatsentwi& lung ein, den die europäiſchen Lan .

der bereits im 18. Jahrhundert durchlaufen hatten . Die Ankunft aufdieſem

tar XVI 11
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Entwi& lungsſtand bezeichnet auch Lenins mißverſtåndlicher (unter an .

deren Umſtänden machiavelliſtiſcher) Ausſpruch Freiheit iſt ein Vorurteil

der Intellektuellen " .

Die ganze Fülle von Verordnungen, Vorſchriften , Anordnungen, die der

bolſchewiſtiſche Staat ſeit Jahren in wechſelnder Aufeinanderfolge auf

ſeine getreuen Landeskinder niedergehen läßt, die zahlreichen Ermahnun .

gen und Vorſchriften über alles und jenes — ro rollt ihr fåen und adern ,

dieſe und jene Geråte ſollt ihr anwenden und jene nicht, ihr ſollt Schulen

einrichten und Leſehütten — dieſer Aufklärungs- und Beeinfluſſungseifer,,

der ſich auf Alkoholmißbrauch ebenſo erſtreckt wie auf Hohlenförderung,

låht den Schluß zu, daß ſich die ruſſiſche Obrigkeit in einem wahrhaften

Rauſch des Schulmeiſterns befindet. Es fehlt bloß der Krůdſtock fried

rich Wilhelm des Erſten oder die hauswirtſchaftlichen Ermahnungen

Maria Thereſias bei dieſen fortgeſegten Ermunterungen und Aufforde

rungen zur Arbeitſamkeit, nidt minder wie zum Beſuch von Schule und

Kirche (5. h . von Schule und bolſchewiftiſchem Klub ).

Die Natur ift ſo reich an Kombinationsmöglichkeiten und überraſchun.

gen , daß es immer måfig bleiben wird, aus dem Aufeinandertreffen von

Kultur- und Naturformen , wie ſie ſich eben jest in Xußland vollzieht, be

ſtimmt geformte feſte Ergebniſſe zu erwarten . Daß aus der Paarung zwi.

ſchen den römiſchen Kulturformen , der römiſch -chriſtlichen Kirche und dem

römiſchen Recht mit dem Germanentum gerade nur dieſer eine mittelalter

liche europäiſche Staat hervorgeben mußte, war eine ebenſo wunderbare

und unwahrſcheinliche Variationsmöglichkeit der Natur, wie es diejenige

des Xuſſentums mit dem europäiſchen Beiſte ſein könnte, deren früchte die

jetzt lebenden wohl kaum noch erblicden werden . Der menſchliche Beift ift

unvermögend die Wege der natur vorauszuwiſſen . Was ſie hervorgehen

laſſen wird aus dem ruſſiſchen Volke, das dem Beiſte nach ein Kind und der

Seele nach ein Jüngling iſt, iſt ein ebenſo unberechenbares Wunder, wie

die abgelaufenen Schi& fale der Menſchen und vdiker, die wir hinterher als

notwendig und kauſal begründet anſehen .

Es iſt mit dem Leben eines Volkes wie mit dem eines einzelnen Menſchen :

ſeine Freiheit iſt durch ſeine eigene Weſenheit determiniert. Wo er ein neues

Bereg aufzuſtellen glaubt, folgt er nur ſeinem eigenen, ihm eingeborenen

Gerege. Der Bolſchewismus tätigte eine blutige Revolution , um ſchließlich

nur den Übergang vom abſoluten zum aufgeklärten Deſpotismus zu voll

ziehen . Er erklärte einen Ableger des weſtlichen Rationalismus zur Staats .

religion und ſetzte ſich damit, ohne es zu wiſſen , eine großartige Erziehungs.

aufgabe. Er ſucht eine neue Staats- und Geſellſchaftsmoral und begründet

ſein Reich mit Erſchießungen, Verhaftungen und Spigelweſen . Da, wo

er den Zarismus abzuſchütteln vermeinte, verbalf er ihm zu einem legten

Austoben .

Sind alle Ziele der Menſchen nur Vorwände, um ein anderes, rational



Sermann Gumbel, Vom Weſen des nordiſchen Menſchen 195

vielleicht gar nicht gewolltes zu erreichen ? Wenn es ſo ift, muß aber das

wirklich neue, wenn auch bewußt vielleicht gar nicht genau Vorgeſtellte,

im Menſchen als Antrieb tätig geweſen ſein . Sonſt würden die neuerer

und Umſtürzler nicht alle den ſeltſamen Stolz der Auserkorenbeit, das Be.

wußtſein für die „Ewigkeit“ zu ſchaffen , haben . Daß die Urheber eines

neuen Syſtems das eigentliche Angeſicht des ſchöpferiſch Neuen nicht mehr

ſeben werden , liegt in der tragiſchen Kürze des Menſchenlebens begründet,

- eine Kürze, die die ſterkſte Schranke ſeiner Erkenntnisfähigkeit ſegt, die

er aber durch den Glauben überbrü & t. & in dunkles Gefühl ſagt den Kåmp.

fern , daß auch nicht ein Sederſtrich umſonſt getan ſein wird , kein Aufruf

umſonſt erlaſſen , kein Erperiment umſonſt miflungen . Zu welchem Ende ?

,Vom Winde des Geiſtes darf keiner abnen, von wannen er kommt, noch

wohin er geht, ſoll er Segel zu neuen Küſten hin ermutigen ; Peiner darf

ahnen , daß die Umſegelung ſeiner Erde ihn nur in den eigenen Safen zu

růdführen kann . “

11

/

Bermann GumbelPomWeſen
des nordiſchen Menſchen

E

8 rol in dieſen Zeilen vom nordiſchen Menſchen geſprochen werden .

Dabei iſt hauptſächlich das Weſen des Schweden ins Auge gefaßt.

Die gezogenen Linien ſind mit der entſprechenden Abtönung auf die
anderen ſtandinaviſchen Charaktere zu übertragen. Nordiſch iſt uns ſomit

ein Sammelbegriff für eine Große, die in verſchiedene Spielarten zerfáut

(das Däniſche uſw.). Dieſe Unterarten fügen ſich im weſentlichen (in re)

dem Begriff ein, in der einzelnen Erſcheinungsweiſe dagegen (in modo)

müſſen Unterſchiede und trennende Eigentümlichkeiten anerkannt werden .

Wir faſſen den Begriff nordiſch fernerhin biologiſch und anthropologiſch

und beziehen im Einklang mit der biologiſchen Forſchung (vgl . unten das

Zitat unſeres Gewehrsmannes) die Raſſenfrage ausdrůdlich und lediglich

als eine biologiſch -pſychologiſche ein .

Wenn nun endlich in dieſen Zeilen Orientierung nach dem Norden ge.

fordert wird, ſo handelt es ſich nicht um eine romantiſche oder ſpießerliche

Verherrlichung des „ ariſchen Menſchen ". Nichts iſt lécherlicher als die

ſportmäßige Germanenbegeiſterung, die den nordiſchen Menſchen als den

Lichtmenſchen hinſtellt und zum blondgelo & ten Ideal erhebt. Denn nichts

verkennt den Charakter des Nordlanders gründlicher. Der Nordlander iſt

nicht der Menſch des Lichtes, ſondern der Dunkelheit. Dichts iſt für ſeine

Saltung entſcheidender als der Purze Sommer und der lange, kalte Winter,

die ſeine Jahreszeiten ſind, als der jáhe frühling und der faſt fehlende

I /

14 *
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Berbft. Man muß es ſich vorſtellen , was es für den Menſchen der germanis

ſchen frühzeit bedeutete, acht bis neun Monate ohne Licht an einem túm .

merlichen Serdfeuer zu hauſen . Freilich war dann die beſte, edelſte Sehn .

ſucht die nach dem Licht und der Sonne. In das Licht verſegte man das

beſſere Teil ſeines Selbſt, alles was man wünſchte zu ſein , was man aber

nicht war. Dåmonie und gewaltige Trübungen der ſeeliſchen Kräfte waren

- und ſind -- Erzeugnis der Winternacht - und im Sommer bei einer

ewig kreiſenden Sonne konnte alles andere erwachſen als das ruhige,

blühende Gleichmaß des Weſens *. Die Forſchung bringt heute den Balder.

mythos weitgehend in Zuſammenhang mit Sſtlichen, klein -aſiatiſchen Ein .

ftrömungen (Adoniskult, l. nedel : „ Balder “). Ein Loki, ein Sagen

ſind Spiegelbilder der germaniſchen Menſchlichkeit. Siegfried ift anders :

kindlich , ſtets beiter, harmoniſo , unbewußt ſicher - aber dadurch auch

nichtsragender, unintereſſanter, uns etwas unbegreiflich und fremd, yun .

menſchlicher " : er iſt ein Bott. Brunhild, Gunther, Sagen, Kriemhild ,

das ſind die Menſchen , die dieſes Bottes Shidral leben . Ganz andere Be.

wußtſeinstatſachen beſtimmen nordiſches Weſen, als es romantiſche Aus.

deutung einer nur oberfléchlich gekannten Mythologie glauben maden

möchte.

II

er heute ein offenes Serz voll idealgeſinnter Zuneigung nach dem

norden trågt, der Pann rower enttäuſcht werden und ſeine

abnungsloſe Bermanenliebe mag leicht ins Gegenteil umſchlagen . Ich habe

einfachere Leute Plagen hören , die Schweden ſeien ro falſo und unwahr.

haftig .

Der Schwede redet in der Tat oft ganz anders, als er denkt. & r tann pldg.

lich ſich auf eine Meinung verbeißen , die der total entgegengeſegt iſt, welche

man früher von ihm gehört hat. Oder er wird an einem gewiffen Punkt des

Geſprächs, wenn man nun begierig iſt, ihn ſich entſcheiden zu ſehen , ſeine

Meinung zu hören, wenn man wartet, daß er nun etwas beitrågt, ab.

brechen , geſchidt auf etwas anderes åbergeben oder am liebſten die Sache

durch einen faulen Wig ins Lécherliche ziehen . So wird er über Stimmun .

gen anderer oder über eigene Gefühle vielleicht plöglich einen ſehr aggreſſi.

den Scherz maden . Er wird alle möglichen unſachlichen oder ſentimenta :

len Gründe herbeiziehen , um einen perſönlichen Wunſch zu verkleiden . Er

nimmt Gaſtfreundſchaft als ziemlich ſelbſtverſtändlich an, nicht als etwas,

was ihn nun ſeinerſeits innerlich verpflichtet. Er gewährt ſie ebenſo ſoon

und frei, und i8ft ſich damit gern von jeder Verbindlichkeit dem anderen ge .

genüber. Er wird kaum durch eine überſchwingliche, endloſe Dankeséuße.

rung verraten , wie viel ihm eine Beziehung geholfen hat. Andererſeits hat

er eine Fülle recht feinſinniger Dankesformeln geſchaffen , die ſeine Gefühle

ebenſo liebenswürdig verhüllen wie befreien können . Er pflegt ſeine

• man ogl bierzu R. Samſuns „Pan".

.
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Freundſchaften durch ein beſonderes Maß von Spott, Zynismus und

Streitluft zu belaſten - und zu verzieren , und ſchiebt unangenehme Ent.

ſcheidungen lieber auf oder umgeht ſie ganz, als daß er entſchloſſen geheime

Unſicherheit klarſtellt. Wenn er hart iſt, wird er ſich nicht im mindeſten mit

der Umwelt einlaſſen . Ift er aber weid), ſo wird er ſtets geneigt ſein , zum

Angriff auf die Umwelt vorzugehen und ſich als Kampfnatur geben.

Die

III

ieſen Zügen, die ſich beliebig vermehren ließen, liegt zugrunde ein be.
, , .

ſonders ausgeprågtes Gefühl der Einſamkeit, Einmaligkeit, Abge.

rohloffenheit des Id, deſſen Unentrinnbarkeit wie deſſen Anlagen als eigen .

fte Aufgabe und forderung empfunden werden . Sieraus entwicelt ſich das

Ideal einer harten , unantaſtbaren und ſelbſt &ndigen Männlichkeit, die ohne

Silfe von außen lediglich auf ſich ruht. Deshalb wird mit jeder Kraftaufe:

rung geſpart, nichts an andere verausgabt, nur an perſönliches Werk. Des.

halb wird aber auch Silfe, Lingreifen ſeeliſchen Anteilnehmens zunachft

ſohroff abgelehnt. Die würde und der Stolz verbieten es , einen andern in

ſein Inneres hineinſehen zu laſſen . Sie machen es power, oft unmöglich ,

die Kämpfe und die not dieſes Innern einem andern mitzuteilen . Es ift

rower für den Schweden , ſich aufzuſchließen, hinzugeben, ſich zu Offnen .

Wenn er es nicht ſelbſt will, wird ihn der beſte Freund nicht dazu vermogen .

Und das Merkwürdige ift, daß er es ro ſelten will : ſein ganzer Inſtinkt

fträubt ſich dagegen. Muß er annehmen, daß der andere etwas von ſeinem

Inneren geſehen oder erraten hat, ſo fångt er an, Verſtecken zu ſpielen ,

reggt masken auf, zieht ſich ſelbſt ins Lecherliche und ſucht den Betreffen .

den wieder über fid irrezumachen . Sat er ſich ſelbft einmal aufgeſchloſſen ,

ſo laßt er den andern die Mitwiſſerſchaft durch beſonderen Spott und

Stichelei entgelten. Er will beweiſen , daß er trogdem noch über den an.

dern Serr ift. Denn wer von ſeinem innerſten Weſen etwas weiß - ſoro

meint er , der hat Macht über ihn . Der weiß, wie es um die ſcharfe Selb ,

ftåndigkeit im Grunde beſtellt ift. Dem ift zuzutrauen , daß er die Grenze des

Stolzes nicht achten könnte. Aber lieber leidet man darunter, unergänzt,

unausgeglichen zu ſein , als etwas Weſentliches einem andern zu verdan .

ten , d . h . abhengig zu werden .

Eine tiefe Serzlichkeit und Gleichgeſtelltheit kommt ſo auf zwiſchen Men .

ſchen , die ſich naheſtehen (wie ich es faft ſtets zwiſchen Geſchwiſtern gefunden

babe). Aber es bleibt auch eine fremdheit, ein nebeneinanderher.Leben, ja

eine ftumme Wachſamkeit. Man wird im Kampfe mit ſich ſelber eher £ goiſt

und Individualift, als ſein Leben anderen hinzugeben oder aus ſeiner

(Menſchen .)Liebe eine öffentliche Haltung werden zu laſſen. Deshalb mag

es ſehr rower ſein , im Norden prieſter und Sozialiſt zu ſein . Sier macht

weder Selbftent&ußerung noch Autoritát kindruc . VIur die ſelbſtändige,

traftvolle Eigenart wird geachtet.

,
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n

IV

elbſtredend ſind im Norden nicht alle naturen kraftvoll oder hart.

Der Sinn für kraftvolle, ſtolze form aber ift gemeinſam , ein nicht

weiter abzuleitender Ehrgeiz, fich ſo zu geben und zu halten , wie es das

Ideal verlangt.Und ſo wächſt man allmählich in eine ſtolze Xüftung hinein .

Das heißt ,,Selbſterziehung " des nordiſchen Knaben . Dazu iſt freilich Auf

merkſamkeit und Kampf nötig. Daher wirken die nordiſchen Menſchen ſtets

angeſpannt, mit ſich und den Angriffen des Lebens ſtets ringend, und das

gibt ihnen oft den geheimen Ausdruck von Leiden und Bequ& ltſein. Man

mag ihnen vorſtellen : 18ſe dich doch nun einmal, habe Vertrauen , ſieh , wie:

viel dich deine ſtolze Selbſtändigkeit koſtet — ſtets werden ſie antworten :

mag es Poften , was es wil, wenn es nur geht ! Da taucht Kleifts Guistard

vor unſerem Auge auf.

nod tiefer : jeder Menſch , der nordlånder beſonders bohrend, hat die

Sehnſucht nach dem ganz anderen Sein , nach der „ glüdlicheren ", ihm der:

ragten Art. So hat der Germane die dunkle Sehnſucht nad ldſung und

einfacher Singabe. Dieſe Sehnſucht - nad „Warme" - trieb ihn nach. nach

Italien . In Siegfried hat ſich dieſe Sehnſucht verkörpert und erfüllt. Und

daber hat alles nordiſche Weſen , alle nordiſche Schönheit, den hinreißen .

den Zug von Trauer und herber Wehmut, der Schwermut des Unerldften,

durch deflen ſteinharten Trotz der ſcheue Wunſch nach dem kindlichen Zu.

trauen hindurchbli& t. Dieſen Zug der Trauer und Schwermut teilt der

Menſch mit der Natur um ihn, die arm und karg ift, und deren herbe Kraft

ſich nicht leicht und ſofort offenbart, ſondern die ſich in Dunkelheit oder

ſtolzes , heftiges Licht einbüllt.

So gilt es, auch jene weniger einnehmenden Züge zu verſtehen , zu er :

klåren . Es gilt, ſie zu verſtehen als Äußerungen einer inſtinktiven , oft ver.

zweifelten Votwehr, eines Kampfes um das — perſönliche Daſein .

Wer an ſich weich iſt, braucht nur um ſo ſchärfere Waffen , um geſichert zu

ſein . Man hat um ſo tiefere, fterkere Gefühle, als man ſie bewahrt, Feuſch

und karg hält . Man regst ſich nicht der Gefahr der Verunglimpfung des

Sohenſten aus, was man hat. Denn man liegt im Kampf mit dem nåd .

ſten ; wie oft weiß man das Wichtigſte nicht von ihm. (Selbſt wo man ihm

ganz vertraut iſt, behålt man im Umgang mit ihm noch gern die Form des

Rampfes bei . ) Beteilte Freude empfånde man, iſt es nicht im Kreiſe enger

familie, eben als geteilte freude. Ungeteilter Schmerz mag dann halt dop.

pelter Schmerz ſein . Lin Mißgeſchid , gar einen Fehler oder Ungeſchicklich .

Feiten wird man möglichſt verſchweigen . Durd Erklärungen und Erläute.

rungen in den Lichtkreis von allgemeiner Beurteilung zu kommen, ſhågt

man gar nicht, ja man fügt ſich lieber einer beſchwerlichen und unperſön.

lichen Form , als daß man durch Sonderſtellung und Abſondern den an .

dern den Vorteil einräumte, einen zu kennen . Hier erklärt es fich , warum

dieſe perſönlichen , eigenwilligen Naturen auf Form und Tradition ſo viel
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Wert legen . Der ſhwediſche Sof gilt als der jeremonieufte des Abendlandes.

Dieſe form iſt ein wohltuender , unverbindlicher Schug. Sie gewährleiſtet

die eigentliche Unnahbarkeit. Alle opfern ihr Selbſtändigkeit, ſo iſt das kein

Opfer, keine Abhängigkeit von Autoritåt, ſondern freie Anerkennung

einer willkommenen Grenze, die den Verkehr leichter , kunſtvoller und ,, un .

gefährlicher “ macht.

V

ieſe Einſtellung von Perſönlichkeit und Selbſtzucht låßt ſich in allen

wie verborgen beſtimmend wiederfinden . Die Eigenart ſolcher Erſchei.

nungsweiſe wird erſt recht deutlich , wenn man ſie mit einer anderen pſy .

chologiſchen Saltung vergleicht. Da bietet ſich das franzdfiſche Weſen nicht

nur deshalb zum Vergleich an, weil es das entgegengeſete iſt, ſondern

auch weil gerade die Schweden eine große Sympathie und Schwäche für

franzöſiſches Weſen haben . Vatürlich, das iſt eben der Zug jedes Weſens

nach ſeinem Gegenſatz. Und ſo ahmt man nach , entdect Ähnlichkeiten bei

den anderen . Es darf aber nicht überſehen werden , daß die Wurzeln , aus

denen Gleiches entſpringt, doch jeweils die allerverſchiedenſten ſind.

VI

,zuſammen , ja, ſie iſt aus der Freude geſchaffen , die Menſchen zuſam .

menzubringen . Sie muß lebhaft, wigig, geiſtreich ſein , damit lebhaftig.

Feit, Wig und Geiſt in ihr angebracht werden können. Sie iſt ein Anſporn

zu äußerung als Leiſtung und verlangt den Einſatz des Befühls. Im

Norden iſt ſie gerade geſchågt, weil ſie den Einſag des ganzen Gefühls er.

ſpart. Es bleibt die Frage, wozu mehr Vermögen und Takt gehört. An

Sormen hat der Südländer eine bewußte, ſpieleriſche Freude, der Vord.

lander eine unbewußte Zuflucht. Ich zweifle nicht, daß man die nordiſchen

vsiker als politiſch ſehr begabt anſehen muß. Man preiſt die Diplomatie

der franzoſen und ihre aalglatte Gewandheit in der Politik. Demgegen.

über ſcheint mir die Kunſt der Diplomatie ihrem Weſensgeſetz nach eher zu

nordiſcher Seelenlage zu paſſen . Sier iſt es ein tief eingewurzelter Trieb, ſich

verbergen zu müſſen , zunächſt ganz, ohne ſchaden zu wollen . In gewiſſem

Sinn iſt die Intrigue des Südländers harmloſer, weil man leicht voraus .

ſeggt, daß ſeine Gefühle und ihr Schwerpunkt ſchnell und unwillkürlich mit

umſchlagen und beteiligt ſind. Diplomatie iſt ein Vorſougen vonFormen , um

das innere Weſen nicht ſichtbar werden zu laſſen . Richtige Intrigue des

nordlanders iſt faſt unentrinnbar. Ein engliſcher König war der voll.

endete Meiſter der Einkreiſungspolitik. An Sagen , Kriemhild , in den Sa:

gas und der Edda ſehen wir Züge meiſterhafter Diplomatie.

Vordiſche Diplomatie iſt Verhüllung des Weſentlichſten und viel Tradi.

.
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tionsſinn und Biederkeit im Bebrauch der Mittel. franzdfiſche Staats .

Funft fordert überlegene Beweglichkeit der Mittel und vermag es ſchwerer,

dauernd die großen Grundlinien zu verbergen . Wir Deutſche nehmen hier

(wie man 3. B. an Bismard zeigen könnte) eine Mittelſtellung ein . Abhilfe

gegen die Unpolitiſchkeit des Volkes, die man ſo oft beklagt, könnte au

zweierlei Weiſe geſchehen . Skrupelloſigkeit in der Wahl der Mittel liegt uns

nicht. Eher konnten wir etwas mehr Sicherheit im Bewußtſein, Geſchick

im Schuße, Sartnådigkeit im Feſthalten unſerer großen politiſchen Haupt.

punkte gebrauchen .

VII

ie Schweden haben in Anders Zorn einen Maler freier, ſtarker , aber

erfriſchend ſauberer Sinnlichkeit gefunden. Er offenbart die ganze ge.

ſunde Leiblichkeit des nordens und ſeine fraftvolle, tråumende Schönheit.

Es iſt bezeichnend, daß Zorn in Paris gelernt und lange Jahre, auch ſpåter

immer wieder, dort zugebracht hat. Er holte ſich dort die Müheloſigkeit und

Unbefangenheit, ſeinen Trieb auszuſprechen , und es gelang ihm, zu Wuße:

rung deſſen zu ſchreiten,was für den Vordl& nder das Elementarfte,Intimfte

und darum am meiſten Behütetſte iſt, underhållte Sinnlichkeit. Da,wo er er

ſelbft und vom franzöſiſchen unbeeinflußt iſt (was durchaus nicht immer

der Fall iſt ), hat er auch den Stoff rein nordiſch gefaft und ſeinen Leibern

bei allem Elementaren doch eben den Glanz von Unnahbarkeit, ftolzer

Selbſtbeſtimmung und herrlicher Lindeutigkeit gegeben. ( Dieſe Perſonlich.

Peitsgrundlage macht nactbaden überhaupt erſt möglid.) Trogdem ift er

bei dem Durchſchnittsſchweden ( ſoweit ich urteilen kann) etwas drunter

durch . Ein klein wenig ſcheint man ſich ſeiner zu (odmen , nicht ſeiner Bil.

der, ſondern ſeiner als Kerl. Man entrüftet ſich nicht (moraliſo ), aber man

verdenkt es ihm etwas , daß er ſo viel von nordiſchem Weſen ent-eußert hat.

– Eine Dirne in Paris mag etwas viel Offentlicheres, Belangloſeres ſein

als eine Dirne in Stokholm . Bekannt iſt die harmloſe Offenheit, mit der

Südländer ſich erotiſchen Abenteuern hingeben und mit der ſie ſie erzählen .

Selbſtredend gibt es im Norden ebenfalls Dirnenunweſen, aber das iſt

etwas , worüber man ſoweigt. Man hat darum noch nicht mehr Gefühl

für Sünde und Moral, aber für ent & ußerung und Sinſchmeißen der Per.

ſönlichkeit. Es ift Kaſimir Erſchmid eine freilich etwas draſtiſche und bedenk.

liche Charakteriſtik der deutſchen Dirne ſehr verdacht worden . Im Sach.

lichen hat er nicht unrecht. Gerade aufdieſem Gebiet mag die Miſchung von

zwei entgegengeſessten Typen beſonders peinlich und charakterlos wirken . In

Frankreich ſind alle dieſe Dinge liebenswürdiger , kindlicher, ſelbſtverſtånd:

licher . Im Norden waltet etwas von legster Dåmonie dabei. Man muß

nur denken , wie vulkanartig ſolche Tiefen und ſolche Triebe aus Strind .

berg hervorbrachen . Es iſt erſchütternd, zu ſehen , wie er , ganz von nordi.

ſcher Saltung beſtimmt, mit ſeinem ganzen Leben ſich ſelbſt das abbüßen
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ließ , was in ihm war und was er geſtalten mußte. Kleift aber ftellte neben

Pentheſilea das Rathden.

faſſen wir weitere Kunſt ins Auge, ſo erklärt ſich hier, warum der Vors

den (beſonders aber Schweden ), ſo vergleichsweiſe wenig Komponiſten und

Muſiker, aber hervorragende Schauſpieler hervorgebracht hat. Man ver .

fteht, wie in Frankreich die Luft der Malerei, die Aufl8ſung in Licht und

Dunft am erſten und einzigſten gelang. - Bliden wir von hier auf Deutſch.

land, ro begreifen wir es wieder als Land der Mitte. Dann wird aber auch

klar, wie die Muſik bei uns ſtets religidſe, ſakrale handlung war und Sym .

bol der Singabe und Ldſung, die ſich nicht von ſelbſt verſteht, ſondern mit

Ernſt und frommigkeit errungen ſein muß. Seute trifft bei uns die „ un .

heilige" , wirkungslüfterne, veräußerlichte Muſik (wie Tanz) vom Weſten

her, von Amerika, zuſammen mit der Towermütigen , roeuen Kunft des

nordens, in der ſich die Erde traumhaft nach Erhebung, & rldſung ſehnt.

Und überhaupt — in ganz tiefem Betracht ſcheint uns unſer Seimatland

wieder, wie im 30jährigen Krieg, Schlachtfeld und Tummelboden zweier

ſeeliſcher machte zu ſein , die um den Befig des alten Kuropa ringen , dod

noch unentſchieden ringen , ſo ſehr weſtlicher Beift zu fiegen ſcheint. Sier.

von noch ein Wort.

Lin

VIII

in ſchwediſcher Biologe aus Finnland *, auf dem dieſer Auffag weit.

gehend fußt, ſtellt ſehr ſchön dar, wie der nordiſche Menſo vor allem

auf das reagiert, was ſein perſönliches Leben angeht, fördert oder hemmt.

& r ſchildert den Schweden als Typus einer individualiſtiſchen Reaktions.

weiſe. Andere Vélker gibt es, er nennt vor allem die ſlaviſchen , die Sinnen,

aber auch die Xomanen ſind hierher zu rechnen , denen ein großerer Serden .

inſtinkt innewohnt. Der einzelne fühlt ſich erſt ſicher, wenn er von der

maffe gehoben und getragen iſt, und die Maſſen als ſolche reagieren tollel.

tiv . Der einzelne baut wenig auf ſeine Gefühle und Triebe, ſondern ſtellt

ſich ein auf die Lebenstriebe der Gemeinſchaft. Hier finden wir kollektiviſti:

rohe Reaktionsweiſe. In uns Deutſchen iſt die nordiſche Art gemiſcht mit

den Reaktionsweiſen romaniſcher, ſüdlicher Art, mit Kollektiviſtiſchen Ten .

denzen. Stimmen wir Ringbom zu, daß der Typus der Zukunft, auch der

der wahren ſozialen Saltung, der eines Ausgleichs und einer Verſchmelzung

der beiden pſychiſchen Saltungen ſein muß, dann zeigt ſich , daß wir -- wie

auch Sinnland - durch unſere Zuſammenſepung ſchon vorbeſtimmt ſind,

dieſen Typus zu erzeugen . Dieſes Ziel enthält aber eine hohe Forderung und

fåut uns nicht im Schlaf zu . In dem vergangenen Entwi& lungsabſchnitt

ift unſer Volf von ftarfer tollektiviſtiſcher Linſeitigkeit ergriffen worden .

* Lars Ringbom : 1. Streitende Madte und ſtrittige Ziele. Selſingfors 1921 .

2. Die Ærneuerung der Bultur. Stodholm 1925 , beide leider noch undberfegt ins

Deutfcbe.
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Wir haben Maſſenpſychoſen und überſchågung der Zahlen und mehr.

heiten erlebt ; ja, man wirft der Republik nicht zu Unrecht den Einſchlag

rein weſtlicher, formal demokratiſcher formen vor. Die Einzellander klas

gen, daß die Weimarer Verfaſſung zu wenig den Charakter der Glied

ſtaaten berü & ſichtige. Lin noch lehrreicheres Beiſpiel iſt die Art der Pr& fi

dentenwahl. Sier ſtoßt individualiſtiſches Prinzip mit kollektiviſtiſchem zu.

ſammen . DieMaſſe ſoll unmittelbar einen einzelnen wählen , und zwar den

Beſten . Das ſieht ſo aus, als ob man auf die Baſis einer Pyramide direkt

den Spigenſtein regen würde, das iſt ſchlagender Ausdruck eines konſe.

quenten Kompromiſſes. Die Perſönlichkeit und ihr Wertanſpruch wird ſo

zur Quelle immer anwachſender Kollektivierung, und man hat ja ge.

ſehen , wie die leste Wahl die Individualitäten der vielen Partei-Schatties

rungen verſchwinden ließ und im weſentlichen zwei große Lager ſchuf,

welche Entwidlung natürlich zu begrüßen ift. Was wir hieraus folgern ,

ohne es aus Xaummangel weiter ableiten zu können, iſt großeres Recht

der Perſönlichkeit, Serausbildung einer Führerſchicht von mehr individu .

aliſtiſcher Reaktionsweiſe und möglichkeit und Begünſtigung dieſer Ser.

anbildung. Wir haben hierin einen anſehnlichen Kronbeiſtand an Oswald

Spengler, ohne uns mit ihm, der ſich in den Typ des amerikaniſchen Unter .

nehmers zu ſehr verliebt hat, deden zu wollen .

IX

pengler hat den norden als Provinz bezeichnet, als für die Weltent.

widlung nicht mehr von Bedeutung. Spenglers gewaltiges Bud hat

unter der Geiſtigkeit Skandinaviens nachhaltig gewirkt. Mit neuer Stof.

kraft aber hat der Norden einen Beruf, eine Eigenbeſtimmung, eine Welt:

bedeutung erkannt und zum Zielpunkt aufblühender Kräfte genommen.

Das wird bezeugen,wer Gelegenheit hatte, im legten Jahr den Aufſchwung

des innernordiſchen Kulturaustauſches zu beobachten . Auf Tagungen,

Kongreſſen , in der Gründung von Geſellſchaften , Arbeitsgemeinſchaften

auſkandinaviſchen Charakters zeigte ſich , wie lebendig die nordiſchen Vål.

ker auf allen Lebensgebieten einander befruchten. Stolz der Zuſammen .

gehörigkeit, Achtung vor der Ab-art des Fachbarvolkes und freudiges

Meſſen der Kräfte traten dabei nicht nur in den Reden hervor, und auf die

Kinder des begeiſtert geliebten Island, die treuen Bewahrer urnordiſcher

Saltung, blidt man wie auf den verhåtſhelten Liebling. Sogar die finni.

rohe Nation begab ſich auf den Weg des Anſchluſſes an dieſe ſtarke, zu .

kunftsbewußte, große nordiſche Kulturgemeinſchaft. Sier iſt kein ſtaats

licher , gebeime Machytehrgeize bergender Unitarismus und Imperialismus

mehr zu befürchten. Welches Beiſpiel gibt die brüderliche Zuſammenarbeit

nordiſcher Velfer uns, die wir über politiſche Streitigkeiten und die alten ,

mufig geſchürten Stammesantipathien noch immer nicht zum Xeid tom .

men können ! Wenn auch hierzu die Ligenbeſtimmung des territorialen Or.
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ganismus unerl&hlid ift, ſo wird doch zur Stärkung deutſcher Kulturein .

heit gerade die engere Berührung und Spiegelung der geiſtig-kulturellen

Unterſchiede und Eigenarten viel beitragen können . Konzentration auf

dieſe Aufgabe wird die Volkskunde vor muſeenhafter Linſeitigkeit bes

wahren . Line nur entfernt wertende und durch Xallenhygiene oder biolo.

gie trennende Ausleſe wird die Gegenſågge eher verſoårfen als überwinden .

Wenn überhaupt die Raſſenfrage neben der Blutsfrage auch eine Frage der

bewußten Gefühlszugehdrigkeit, der Entſcheidung für Wahlverwandt.

rohaften , der „ Suggeſtionen “ iſt (wie Xingbom ſagt), dann wird nur per.

ſönliche Auseinanderſegung, eigene Weſenserkenntnis und Geſtaltung der

inneren Saltung das an Kulturkräften lebendig werden laſſen , was noch

vom norden in uns ſteckt. Und hierauf fommt freilich viel an . Schon weil

für uns die Frage, Perſönlichkeit und Gemeinſchaft in einer ganz andern

Weiſe zentral iſt, darf es ſich nicht um romantiſches oder fanatiſches nach:

machen und Anhimmeln , ſondern nur um erkannte Geſtaltung nach unſe.

rer Weſensmiſchung handeln . Gelegenheit, die nordiſche Art kennen und

lieben zu lernen , muß freilich geſchaffen werden , und nicht nach den Be.

ſichtspunkten der Mode und der Konjunktur, ſondern im obigen Sinn ſoll.

ten die Vermittler des Geiſteslebens dieſe Möglichkeiten ſchaffen und ſie in

weiten Schichten unſeres Volles fruchtbar werden laſſen .

dieWeltpolitik .

х

ber

arbeit die günſtigſten Vorausſetzungen für die Zukunftsgeſtaltung Eu.

ropas. Deutet der Sinn der Entwiclung überhaupt in die Richtung einer

Art Staatenbund in Europa, ſo kann der Weg dazu nur allmählich über

Ann &herung und Zuſammenſchluß weltgeographiſch und volklich ange.

náherter Gruppen gehen. Der Weltkrieg iſt die Kriſis ſolcher ſtaatlicher

Gruppenbildung geweſen, die in erſter Linie ein machtpolitiſches Intereſte

bedingte. Deutſchland ſtand allein , denn ſein machts wie kulturpolitiſch un .

möglicher Dreibund fiel wie ein Kartenhaus. Die weſtliche Gruppe hat ſich

behauptet. Es gibt heute kein Mitteleuropa mehr. Der Kulturſituation

nach gibt es heute in Mitteleuropa nur Deutſchland, oder beſſer nur Deuts

ſche. Der Ausgang des Krieges hat uns draſtiſch fühlen laſſen , daß wir von

der Weftgruppe geſchieden ſind . Man faſſe dies nicht als eine Stügung der

Siktion von der Erbfeindſchaft zwiſchen Deutſchland und Frankreich auf.

Deutſchland ſcheint das einzige Land zu ſein , das ſich heute der äußeren

wie der viel tieferen , irrational inneren notwendigkeit der Gruppenbil:

dung nicht bewußt iſt. Tron der individualiſtiſch - ariſtokratiſchen Einſtel

lung des Nordlanders ift der Kulturgemeinſchaftsgedanke im Norden ſchon

in der relativ reinſten form möglich . Das ſollte uns zu denken geben .

Weichliche Pazifiſten zwar möchten die Gebote und Tatſachen von Ähnlich.

Peiten innerer Saltung verwiſchen oder durch Intereſſengemeinſchaft und
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Bleichmacherei erſeggen . Großere Spródigkeit und Selbſtbewußtſein dem

Weften gegenüber iſt der Beſundheit und Eigenart unſerer Kultur (wie

unſerer Ziviliſation) dringendes Bedürfnis. Deutſchland wird immer der

Schauplan der Auseinanderſegung und des Kampfes entgegengeſegter

Kulturen ſein . Dieſe große und weltgeſchichtliche Beſtimmung harrt ſeiner

dann , wenn es einmal nur noch Weſten und Often geben wird. Vielleicht

wird dann Tod oder Zeugung in ſeine Sand gegeben ſein . Die weſtliche und

die råddftliche Gruppe in Europa ( chaut heute fchon mit ahnungsvollen

Bliden nach dem Often . Deutſchland allein wird von dieſer Konſtellation

der Zukunft glatt zerrieben werden , wenn es ſich nicht darauf beſinnt, daß

der Vorden dem gleichen Schi& fal entgegenſieht und daß Samburg und

Sammerfeſt die Angelpunkte fünftiger Kulturfronten ſino* . Deutſchland

Follte die Entwicklung erkennen , daß immer größere Gruppen die kleineren

aufſaugen werden . Daneuropa wird nicht entſtehen wie Athene, die ge .

panzert dem Saupte des Zeus entſprang. Der Norden bereitet ſich ſchon

beute mehr oder weniger bewußt auf die Aufgabe, als dritter, ſtarter, inten .

ſivſter, kulturell unerfütterlicher Saltor die kommenden Antitheſen euro .

pdiſcher Entwidlung überdauern, ia beſtimmen und prägen zu können .

Seine Volkskraft iſt nicht mehr jung, aber noch unerſchöpft und hochent.

wi&elt. Unſere Vergangenheit iſt mit der des Nordens verwachſen . Wird

es auch unſere Zukunft ſein ?

Martin Gleisner

Elemente des Laienſpiels

w
enn man heute von wertvoller Laienkunft ſpricht, meint man

faſt immer nur das Theaterſpiel von Jugendgruppen und Schu.

len . (Wobei man mit Recht die zahlenmäßig ſo ſtarke und ver .

breitete Tätigkeit der Theatervereine als kulturell hoffnungslos unbeachtet

låht.) man ſieht die rohnen Anfåge dieſes Laienſpielens, aber auch ſeinen

Stilſtand und ſeine augenblidliche niot (die Sans Tügel hier fürzlich ein .

gehend geſchildert hat) , man macht von allen Seiten Vorſchlåge zur

Weiterführung, die ſich aber faſt nur auf Einfügung neuer Literatur in

den Spielplan und die geiſtige Linſtellung der Spielergruppen beziehen,

man denkt aber nicht an die Materials , die techniſchen Grundlagen. Man

ůberſieht im allgemeinen , daß das Theaterſpiel als Geſamtkunſtwert ein

Ineinanderarbeiten der einzelnen Künſte, des Wortes, des Tones und der

Bewegung ift. Dieſe drei Materialien , die in ihm verarbeitet ſind, ſind

wieder, jedes für ſich, eine ſtarke und machtige Kunft mit großen möglich.

Vgl. hierzu R. v. Boeđmann : Vom Kulturreich des Meeres. frank Thicß : Das

Geſicht des Jahrbunderts : Politik.
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.

Feiten und ſelbſtändigen Kunſtwerken verſchiedenſter Art und ausgebildeten

Techniken . Nun iſt es vielleicht zwemäßig, bevor man Beſſerungsver :

ſude an der Zuſammenſegung macht, ſich erſt nach der Laienkunſt auf

dieſen drei Einzelgebieten umzuſehen und man wird da viel und Erfreu .

lidhes in lebendiger Entwidlung finden , ſo daß man den Begriff und das

Bild des heutigen Laienſpiels über das Theaterſpielen hinaus auf das

doriſche Laienkunſtwerk auf allen Gebieten erweitern muß, da es die

Muſikpflege, die Sprechdichtung und den Tanz umfaßt.

Zweierlei iſt allem Laienſpiel gemeinſam , das eben den Laien vom Dilet.

tanten trennt : die Gruppe ftudiert ſich nicht ab und zu får ein Seft, auf gut

Glåđ, irgend etwas einzeln und zuſammenhanglos ein, ſondern ſie arbeitet

erft einmal, macht ſich mit den Grundgeregen und der Technik der von ihr

geliebten und gepflegten Kunft vertraut, ſeegt ſich mit ihnen auseinander ;

dann verſucht ſie mit ihrem ſo erworbenen können, das im einzelnen

natürlich geringer ſein muß als das des Berufskünſtlers, nicht deſſen Dro .

gramm fllaviſch nachzuahmen , das heute notwendigerweiſe Individuelles

ausdrüden , Individualleiſtungen enthalten , und dem Geſamac eines

zweifelhaften Publikums entgegenkommen muß. Die Bruppe wird ſich

vielmehr zu ihrer Darſtellung Kunſtwerke ausſuchen , die allgemeines ays.

drůden, eine Gruppe zu ihrer Darſtellung verlangen und aus ihrem & r

lebnis uns auch heute Tieferes zu ſagen haben . So wird ſie auch in ihren

Programmen neuland finden und vielleicht - aud anregen und

fchaffen können .

Die Muſik, die ja im Munſtempfinden des Europa der legten Jahrhun,

derte als Begenpol der zunehmenden Intellektualiſierung vorherrſchend

war, ift ja immer ſchon von einzelnen und auch von in Gruppen ( Chéren )

zuſammengeſchloſſenen Laien gepflegt worden . Nur war im großen Ban.

zen dieſe Muſikbetätigung entweder Einzellufus oder rein gefühlsmåsig

auf das Lied konzentriert und ziemlich akademiſd kühl geworden . Hier ift

durch die Jugendbewegung, mit ihrem Ausgraben und Lebendigmaden

des Volksliederſdages ein Anſtoß zu neuem Leben gegeben worden , der ja

an und für ſich im romantiſch Sentimentalen und unter der Brenze der

Kunftübung fteten geblieben iſt. Nun ſind aber auch hier -- ein Vorgang,

den man åberal beobachten tann, wo wirklich ſtarke Kräfte in dieſer Be.

wegung waren - an vielen Orten muſikaliſche Arbeitskreiſe, Freiſcharen ,

Gilden entſtanden . Zuerſt wohl um frig Jode herum . Die Thüringer

Muſikantengilde 3. B., die Walter Rein leitet, hat ein wirklich zuſammen ,

geſpieltes Orcheſter aus Laien , das ſich wohl mit Berufsorcheſtern meſſen

kann , und einen Singechor, der wirklich eins iſt. Sie arbeitet dauernd an

techniſcher Vervollkommnung und übt vorwiegend alte bisher in Archiven

dergrabene Mufiri.Wunderſchdne a -capella - Chöre, Serenaden , Madrigale

* Von der frig Jode und ſeine Freunde eine große Unzahl neu berausgegeben

baben.
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1

Kanons, marrohe blühen da aus der Verwunſchenheit auf und haben , ge.

konnt wiedergegeben , ihren Vertůndern und Sörern mehr zu ſagen als die

Salonmuſik des Bürgertums. És hångt wohl mit der ganzen Problematik

der heutigen Lage der Muſik zuſammen , daß dieſe Bewegung bis jegt ſich

immer alter Muſik bedient und, wenn ſie neues formt, es im alten Stil

klingen laſſen muß (dod taſtet man auch ſchon weiter ); es ſpiegelt ſich eben

die allgemeine Lage dieſer Kunſt auch in ihrer Laienausübung; ſo wie

heute wieder die modernſten Komponiſten ſich in die alten formen flüchten *.

Das zweite Element, das geſprochene, lebendige Wort, iſt bisher bewußt

faſt nur vom Schauſpieler oder Xezitator gepflegt worden . 58chſtens, daß

der Prediger oder Politiker fich zu Gebrauchszweden etwas im Sprechen

übte. Auch hier entwidelt ſich ſeit kurzem gemeinſame Kunſtübung von

Laiengruppen. Sprechcóreentſtehen überall, vornehmlich an den Univerſi.

tåten und in den proletariſchen Jugendgruppen . Der ſoonſte und wirklich

künſtleriſches Inſtrument gewordene unter den mir bekannten iſt der, den

Vilmamándeberg imUmkreis derhamburgerUniverſitätins Leben gerufen

hat. Er gibt, über das rein vernünftige Sprechen hinaus, Worterlebnis und

chythmiſche formung und iſt fähig, große Sprechoratorien aufzuführen .

Dabei iſt auf einen Grundrag hinzuweiſen , den frau manceberg ſtreng

durchführt : wer in ihren Chor eintreten will, muß ſchon die grundlegende

Sprechtechnik geübt haben. Dieſer Sinweis iſt nötig, denn überall werden

jegt Verſuche zur Sprechdorbildung gemacht, die notwendig ſcheitern

müſſen, weil mit dem choriſchen Sprechen begonnen wird, ehe die einzelnen

Teilnehmer auch nur das primitivſte Sprechkönnen beſigen . Lin Verſuch ,

der beiſpielshalber in der Muſikpflege undenkbar ware: es würde doch

feiner einem Orcheſter beitreten wollen , ehe er , wenn auch noch ſo an.

fångerhaft, ein Inſtrument beherrſcht, oder an einer Geſangsaufführung

teilnehmen wollen , ehe er die Tonleiter einwandfrei ſingen kann . Aber da

das Sprechen tägliches Verkehrsmittel ift, denkt jeder, er beherrſche es auch

als Kunſtmittel, und ift ſich gar nicht der Schwierigkeiten und Bildungs

möglichkeiten bewußt. Auch hier gilt der Grundran jeder Kunſtübung:

Kein Können, kein Wert wird einem geſchenkt, man muß ſich die Mittel

erft erarbeiten . £ s erhellt natürlich ohne weiteres, wie wichtig der Sprech .

chor für die Zusgeſtaltung unſerer feiern und das Wachren einer neuen

Kultur - nicht nur der Laiens, ſondern auch der Berufsbühne — ift.

Und auch auf dem dritten Gebiet, dem der Bewegung, gibt es ſchon

Laienkunſt. Die Kunſt der Bewegung iſt der Tanz. Und da werden die

einen überhaupt die Berechtigung, dieſe Muſikausdeutung eine Eigenkunft

zu nennen, ablehnen . Die anderen , die an einzelnen Tånzerperſönlichkeiten

und Tanzgruppen in den legten Jahren die Möglichkeit, ja Stärke und

Macht des fünſtleriſchen Tanges erlebt haben, werden bei dem Wort

* Un den meiſten Volksbodſchulen gibt es Sing. und Inſtrumentalgruppen, die

in dieſem Sinne arbeiten.
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/„ Laientanz" mit Grauen an die Koſtümtånze der jungen Damen auf

Familienfeſtlichkeiten und Bålen denken ; oder an die grazidſen Zus.

drudsbewegungen “ von Turnerinnen oder Gymnaſtikmådchen zu Muſil ;

auch dieſe anderen werden den Laientanz nach ſolchen Erfahrungen für

Fünſtleriſch unmöglich halten .

Aber das Erwachen des Körpergefühls ſeit 1900 etwa, das als Proteſt

gegen die ,, Verkopftheit “ (Paul Oeſtreid)) der legten Generationen ſo ſtark

auftritt und in allem Sport, Wandern , Körperſchulen ſich außert, gipfelt

in der Entwidlung der Kunſt der menſchlichen Bewegung von der Muſik.

illuſtration zum freien , abſoluten Tanz. Es dürfte den Leſern dieſer Zeit.

ſchrift bekannt ſein , daß dieſe Entwicklung an den Namen Xudolf von

Labans geknüpft iſt. Es iſt hier nicht der Ort, den ganzen Umfang ſeines

bisherigen Schaffens zu ſchildern, nur ſchlagwortartig kann ich das für

unſer Thema nstige andeuten : Laban hat nicht nur Tånze und Tanzſpiele

geſchaffen und die Grundlagen der tånzeriſchen Weltauffaſſung dargelegr* ,

er hat die Grundgeſege der Xaumharmonie und Bewegungsdynamik ent.

dett, fie in ſeiner Bewegungslehre auf einfachſte Formeln gebracht und das

mit die Möglichkeit geſchaffen, jede Bewegung und Bewegungsfolge auf.

zuſohreiben ** ; ro erft iſt es möglich, Klarheit in ihr verwirrend reichhaltiges

Durcheinanderwogen zu bringen , einen Tanz von ſeinem Schöpfer zu idſen ,

ihn reproduzierbar zu machen . Die Wichtigkeit dieſer Geſegsfindung und der

Schreibmöglichkeit erhellt klar, wenn man ſich die Lage der Muſik vor feſt.

legung der Tonleiter, der harmoniebegriffe und der ſich daraus ergebenden

Notenſchrift vorſtellt: - obne eigene Belegge, immer nur mit dem Wort

verkoppelt, traditionslos. So war bis jegt noch die Lage des Tanzes. Viun

ift dur . Laban die Möglichkeit gegeben, ſeine Beſege aus ſeinem Material

- Bewegung des menſchlichen Körpers im Raum --- heraus ábend zu er.

leben , weiterzugeben und klare Bewegungsbegriffe zu ſchaffen . So hat er

ſeine tånzeriſche Gymnaſtik herausgebildet, die von Anfang an - aud

den Laien - mit und neben der primitiven Loderung und Durcharbeitung

des ganzen Körpers die Macht und Kraft der freien Eigenbewegung emp.

finden , die tånzeriſche Freude an ihr erleben låßt. Dieſe Bewegungsfreude

låft er nun aber nicht im gefühlvollen Augenblicseinfal verflattern ,

ſondern er macht ſie bewußt und formt ſie , eben durch das Üben dieſer ge.

ſegmäßigen Grundformen der Raumharmonie. Da dieſe gemeinſamen

Übungen immer auch zwanglos zum tänzeriſchen Gruppenſpiel führen, iſt

es nur noch ein Schritt bis zum Entſtehen des coriſchen Gruppentances.

So webſt der Bewegungschor Laban, der, geführt von Tånzern , in feiern

choriſche Bewegungswerke darſtellt, die gemeinſames Erleben und gemein

fame Tanzfreude der Gruppe geſtalten .

So hat Laban den Kunſttanz nicht nur für den Berufstånzer erneuert,

* „In der Welt des Tångers " , bei Seifert, Seilbronn . ** , Choreograpbie" , ſoeben„

eefdienen bei Rugen Diederics, Jena.
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ſondern auch den Fünftleriſchen Laientanz geſchaffen . Damit hat er das

alſeitig verbreitete Beſtreben nad Körperbildung (und damit die Bym .

naftik) aus der Ebene des bloß geſundheitlid nüglichen und Individuellen

gehoben , eszum Mittel des Gemeinſchaftslebensgemacht, mit der Möglich.

Peit, choriſche Kunſtwerke zu geſtalten , in denen nun nicht mehr nur eine

Teileigenſchaft und Fertigkeit, ſondern der ganze leibhaftige Menſch

wirkt, ſich und ſein Gemeinſchaftsgefühl erlebt und ausdrůdt. Und, daß er

das in der Sprache derBewegung tut, iſt heut wohl wichtiger als das gleiche

Beſchehen im Ton. und Worterleben ; denn dieſe Sprache hat ſo viel neues

zu ſagen , Der freie Tanz geſtaltet Erlebniſſe, die in Ton und Wort nicht

ragbar ſind, führt zu Erfahrungen an uns ſelbſt, die uns jahrhundertelang

verſchüttet waren . Das iſt das wichtige an dem Erſtarken der Tanzkunft

überhaupt für unſere Zeit und „ darin liegt die Kernaufgabe der Bewe.

gungedhére: Einen Sinn mehr, einen grundlegenden Sinn für die eigent:

lideMenſchwerdung wach zu erhalten und immer ſtarker leuchten zu laſſen “ ,

und „ Kulturhiſtoriſch betrachtet gelangen wir in eine Periode, in welder

der von Laien ausgeübte Kunſttanz den früheren Volks- und Geſellſchafts.

tanz zu verdrången beginnt, oder wo vielleicht die beiden Gattungen neben .

einander beftehen werden , wie 3. B. auch heute noch neben der allgemein

gepflegten Tonkunft die Volksmuſik weiterlebt* ."

So ſehen wir in der Muſikſchar, dem Spred dor, dem Bewegungsdor,

einen lebendigen Strom der Latenausübung in den Einzelfůnſten wirken .

Überall die Gruppenkunft als feierarbeit, den berufstätigen Menſden

Ausgleid), Entſpannung, Ldſung, Erhöhung ihres Ids in der Gemein .

rdhaft geben .Und wie ſtebt es mit dem Theaterſpiel ? Da das Bühnenwerf

eine gleichgewichtige Syntheſe von mindeſtens Wort und Bewegung ſein

muß, ift ſeine Reinheit und Vollendung ſelten zu finden. Ebenſowenig auf

der Berufs- wie der Laienbåbne. Es ift die Frage, wie weit dieſe Syntheſe

heute möglich ift. Wie weit dieſe Vermählung aller Künſte zum Beſamt.

kunſtwerk künſtleriſch rein überhaupt zu ſchaffen ift. Viun iſt die Sehnſucht

nach dieſem , das Arbeiten an ihm von jeher das Streben vieler geweſen .

Die Verlodung, das Leben in ſeiner ganzen fülle und Wirklichkeit mit

Wort, Ton , Menſdenkörper deinbar zu reproduzieren , tft zu groß. Sein

balbwegs Celingen zu weit (ob aud tief ?) greifend. Es erfaßt ja alle Ty.

* Uus der Flugſdrift Labans ,,Vom Sinn der Bewegungschdre " (zu beziehen

von der Zentralſtelle der Labanſbulen, Samburg 24, Sowanenwit 38 ). Die

Arbeit der Labanſdulen bat bereits zu felbſtändigen Bewegungsdor:Auffüb.

rungen gefábrt, in Samburg und Berlin (Soulleitung Sertba feiſt) unter Lei.

tung von Rudolf von Laban und Ulbrecht Knuft und in Gera unter Leitung

von Martin Gleisner. Rin Bewegungsdor Laban iſt angegliedert dem Theater

in Redlingbauſen (doppelt erfreulid), da es eine reine Sdauſpielbåbne ift ). Vatår.

lidh gibt es auch Båbnen , die dieſen Vamen , der einem großen und rodnen kunſt.

erzieberiſden Gedanken Labans gebort, als Aushängeſchild benugen, um fid für

i hre Opern billige Statiſtiker zu berdaffen,
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pen, den Verſtandes., den Ohrens, den Bewegungsmenſchen, iſt darum das

verſtändlichfte Kunſtwerk, bietet jedem etwas ; ſo wird man es immer für

große Feiern haben wollen . Und es gibt ja ſo viel herrliche Dichtwerke,

wundervolle partituren für dieſes, nicht aus Inſtrumenten , ſondern aus

allen Künſten zuſammengeſegte Orcheſter. Aber ſchon bei der Auswahl

der Stúde ergeben ſich für die Laienbühne beſondere Befahren . Linſeitige

Verftandesmenſchen halten da für Drama, was bloßes Wort- und 5drſpiel

ift. Dagegen råt Sans Brandenburg: ,So hat ſich die Jugend, wenn ſie

Theater ſpielt , in erſter Linie darüber klar zu werden , was ſie kann und

was ſie nicht kann . Das Charakterſpiel und die eigentliche Sprechkunft find

ihr im allgemeinen verſagt. Dagegen beſigt ſie, weit mehr als das reifere

Alter und das verbildete Berufsſchauſpielertum , die Fähigkeit zur Körper.

bewegung. Um die Gemeinſchaftsbühne als Zelebration nun auch fünfte

leriſch zu verwirklichen , muß die Jugend ihr Bewegungs- und Raumgefühl

auf alle Weiſe ausbilden , muß ſie das Spiel vom Tanz, von der bewegten

Gruppe, vom feierlichen oder heiteren Reigen aufzufaffen und zu geſtalten

ſuchen * ". Dieſen Weg iſt, nicht nur für das primitive Myſterienſpiel,

ſondern für das feſtlich heitere Luſtſpiel Shakeſpeares, ſeit Jahren in der

Schulgemeinde WidersdorfMartin Luſerke** gegangen. In ſeinen Auffüh .

rungen hat er , auch für die Berufsbühne vorbildlich , den Charakter

dieſer wirklich großen Bühnenwerke als Bewegungskunftwerke wieder ent

dedt und ihren Darſtellungsſtilvom Xeigen aus erneuert.Wer fold eine Auf

führung geſehen, weiß , wie ſchön ſie das innerſte Weſen dieſer Stüte trifft.

Aber wie kommt nun eine Gemeinſchaft ohne die günſtigen Vorbedin .

gungen einer Schulgemeinde zu ſolchen Leiſtungen wirklich künſtleriſcher

Art ? Nicht, indem ſie Spielgruppen für dieſe ſeltenen Seierſtunden grün.

det, denn wie die Laienkunſterziehung den Laien zum Muſiker , Sprecher ,

Tånger je nach Veranlagung bilden darf und rou , ſo wenig darf ſie ihn

zum Schauſpieler bilden und einbilden . Das Weſen des Berufsſchauſpielers

ift dauernde Verwandlung. Eine innerlich , ſchidſalsmáßig auferlegte aber

auch fåndig geübte Kraft, geſtügt von einer umfangreichen virtuoſen

Technik in kunſt- und handwerklichen Silfsmitteln . Dinge, die nur durch

dauerndes Leben auf der Bühne zu erreichen und miteinander zu ver.

* Uus dem Uuffag „ Uufgaben des Jugendſpiels “ aus dem Sammelband des

Zentralinſtituts für Erziehung und Unterricht „ Jugend und Bühne " bei Sirt,

Breslau. Man kann nicht genug auf die übrigen Schriften und åberall erſchienenen

Uuffage von Sans Brandenburg über die Entwiclung des Tanzes und des neuen

Bühnenſtils hinweiſen , die für das Laienſpiel ganz ſtarke Anregungen enthalten ;

grundlegend für das gegenwartige Theaterproblem überbaupt iſt ſein Aufruf ,,Das

Theater und das neue Deutſchland “ , Diederichs, Jena 1919, der merkwürdig un.

beachtet geblieben iſt. Wenn dieſe Gedanken z. B. aus Rußland gekommen waren,

båtten unſere Zeitungen Reiben von Feuilletons darüber geſchrieben, es wäre ein

modebuch geworden . ** ,,Shakeſpeare:Uufführungen als Bewegungsſpiele ", Sei.

fert, Seilbronn. Luſerke leitet ſeit Oſtern 1925 die „ Soule am Meer" in Juiſt,

in der er aus dem Búbnenſpiel noch größere Beaộtung geben will.

Tat XVIII 15
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Tomelzen find ; die der Laie nicht erreiden kann, aber auch nicht erreichen

rou , denn er ſoll ſich ja nicht wie der Schauſpieler verwandeln , er will und

roll nur ſich ſelbft erhåht oder erheitert ſpielen . Das heißt, aufs Praktiſche

Angewandt: man muß aus der großen Gemeinſchaft, die man hat, die

Menſchen herausſuchen , die dem Charakterbild der Rolle ungefähr ent.

ſprechen , und ſie dann ſpielen laſſen. Sie werden es unter vernünftiger

Leitung aud können . Unter der einen Vorausſegung, daß ihre Sprade im

Spre dor und vor allem — (weil ſie, wie oben gezeigt, das hauptele.(

ment des Laienſpiels ift) ihre Bewegung im Bewegungschor ſo weit ge.

dult ſind, daß ſie gefügiges, ungehemmtes Mittel des Selbſtausdrucs

geworden ſind. So wird beim Einzelſpieler aus der Beherrſchung der Mittel

eine künſtleriſch mögliche Linzelleiſtung erwachſen . Dazu wird die Geſamt.

aufführung weſentlich dadurch mitbeſtimmt, daß die Muſikgruppe die

Begleitmuſik macht; und anſtatt der üblen toten Statifterie der Bewe.

gungschor als Voll und Gefolge, dem Grundcharakter des neuen Bühnen .

ftils entſprechend, das die ganze Aufführung beſtimmende Xeigengeflect

des Bühnenſpiels trágt. So wahrt man die Eigenart des laienhaften

Theaterſpiels als ſeltene feſtliche Zuſammenfaſſung aller Künſte und zůch .

tet nicht dadurch , daß immer dieſelben alle großen Rollen ſpielen , falſde

Xoutine und kleine Stars mit Schauſpielereinbildung.

Lins ift noch zu bemerken : meiner Meinung nach fann nur unter der

führung eines Künſtlers - natürlich eines pedagogiſch und åberindivi.

duell eingeſtellten — ſolche Chorbildung entſtehen . Doch ſo gut gemeinter

Dilettantismus kann nur zu Salbheiten führen . Der Künſtler muß die

Elemente der Kunſterziehung weitergeben , denn nur dann werden ſie aus

der Totalitat des Kunſterlebens und nicht aus der Theorie kommen . Nur

er kann der führer zum Kunſtwerk ſein ; was ja beim Gruppentanz ganz

klar iſt, wo es noch keine gedructen Werke gibt, ſondern jedesmal aus den

Gegebenheiten die Form zu ſchaffen iſt. ( Abgeſehen von dem vielfältigen

Nugen , den ein ſolches allgemeines Zuſammenarbeiten von Künſtlern und

Laien für unſere geſamte Kulturentwidlung haben würde. Es würde den

Künſtler und die Kunft aus ihrer lebensfernen Vereinzelung 18ſen , den

Laien durch & rarbeiten der Grundelemente der Kunſt und der Kenntnis

ihres Materials ein viel tieferes Eindringen und åberhaupt erſt das Ver .

ſtåndnis abſoluter Kunſtwerke ermöglichen .)

Wer dann beim Theaterſpiel Regie führen rou , iſt natürlich Sache der

Perſönlichkeit, die in dieſem Falle möglichſt mit allen Techniken vertraut

ſein und wenigſtens etwas ſpezifiſches „ Theaterblut“ beſigen muß. Ob das

nun das eine Mal der Tånger, das andere mal der Sprachmeiſter hat, jeden .

falls dürfte es nicht der nur geiſtig Beſchulte ſein . Der Regiſſeur muß alles

vormachen können . Luſerke der „ pedagoge“ iſt kein Gegenbeiſpiel. Denn

erſtens iſt er eine der wenigen wirklid ſtarken Regiebegabungen und dann

långft fein Dilettant mehr. Denn er hat in fünfzehn Jahren in widers.

-
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dorf jährlich etwa dreimal inſzeniert. Nicht jeder Berufsregiſſeur in Groß.

ftädten dürfte eine ſolche Regiepraſis haben .

Billiger ift m. £. ein wirklich künſtleriſches Jugend- Bühnenſpiel nicht

zu haben : – Ohne daß vorher die Linzelkünfte gepflegt worden ſind, ift

das Geſamtkunſtwerk nicht möglich. Es gibt keine Spielkultur, ohne daß

vorher Sprech , und Bewegungskultur da ſind. Die aber mehr ſind als

Mittel zum Zwec des Geſamtkunſtwerks, aus denen in den einzelnen

Künften ſtarke und eigene Laienkunſtwerke entſtehen können , die künſtles

riſo reiner ſein und tiefer und bildender wirken können, als es heute das

Sprech -Bühnenſpiel kann .

Umſchau

Stufen der Jugendbewegung
Es gibt keine lebendige Befdichts.

dreibung, die ſich die Jugend.

bewegung zum Gegenſtand genommen hatte. Die hiſtoriſden Selbſtanalyſen aus

den Reihen der Bewegung ſelbſt ſind zumeiſt redt hilflos und ohne hiſtoriſche

Maßſtabe, die Gedichte von Prof. Meffer iſt eine gute , beute unentbehrliche Chro:

nik, aber nicht mehr. Bláhers Geſchichte des Wandervogels war ſehr wahrſchein .

lich eine große Geſchichtsfálſdung, aber dafür war ſie ſelbſt eine Tat, die der Ge.

fdichtsſchreibung würdig iſt. (Uuf ihr beruben 3. T. die falſoen Soffnungen, die

wyncten auf den Wandervogel gelegt hatte, und die der Wandervogel als Geſamt.

heit auch niemals erfüllt hat.) Sie wurde ja auch geforieben , als es noch keine Gei

fdichte der Jugendbewegung geben konnte, als noch alles im Fluß und in anfang

lidem Werden war.

Seute tann man die erſte Phaſe der Jugendbewegung als abgeſchloſſen be.

tradten . Sie liegt hinter uns und kann, muß biſtoriſo gewürdigt werden . Eine

folche Würdigung kann aber nur von jemandem kommen, der alle entſcheidenden

Entwidlungsſtufen dieſer Bewegung miterlebt hat, und der ſelbſt dennoch nicht

aus den Kampferreiben dieſer Bewegung ſtammt. Der Geſchichtsſdreiber dieſes

Jugendkampfes muß von außen an die Generation herangetreten ſein , muß ſelbſt

einer etwas fråberen Generation angebdren, um jene par distance zu ſehen . Un .

dererſeits muß er ſelbſt hiſtoriſch gefoult rein , hiſtoriſche Maßſtabe mitbringen .

Eine folde hiſtoriſche Würdigung der Jugendbewegung liegt in dem Werk von

Eliſabeth Buſſe.Wilſon vor.

Die Menſden der Jugendbewegung waren, dachten und handelten ganz bewußt

unhiſtoriſd . So wie das Leben in jedem Veugeborenen immer wieder von vorn

beginnt, obne Růđſidht auf Traditionen und Gewordenes (die erſt durch die Er.

ziehung an den jungen Menſoen herangebracht werden ) neu ,anfangt “, ſo wollte

einmal eine ganze Generation Jugend einen neuen Anfang machen . Es war der

Sinn des Meißner:Gelübdes von der inneren wahrhaftigkeit und eigenen Vers

antwortung, nicht nach dem Gewordenen, ſondern immer nur nach dem Sein.

Sollenden zu fragen. Das Ziel war ein höchſtes : auf dieſem Wege ſollte die ge.

eliſabeth Buffe.Wilſon , Stufen der Jugendbewegung. Lin Ubſchnitt aus

der ungeſchriebenen Gefbidhte Deutſchlands. (Bei Eugen Diederichs, Jena 1925.)

15 *
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ramte europäiſche Kultur erneuert, verjůngt werden . Damit war die Jugendbe.

wegung eine gute, wahrhaft europäiſche Ungelegenheit. So kam es, daß dieſer

Generation die leidvolle, berelide Gnade zuteil wurde, eine Geſchichte zu haben .

Seute iſt nach einem mehr als zehnjährigen, geiſtigen Kriege die klite dieſer

Generation gefallen , der Reſt iſt todwund, erſchöpft und ſogar Friegsmåde. Viur

ganz wenige barren auf einſamſten Poſten aus, húten das alte feuer und hoffen

auf eine neue, große Welle Jugendbewegung. Sie baben auf ein Privatleben

verzichtet, ſind Soldaten des Geiſtes, der Jugendrevolution geworden . Undere

baben ihrerSeimatden Růđen gekehrt. Der Reſt hat ſeine Exiſtenz durch Bürgers

werdung ſaniert. Tauſende einer ganz neuen Jugendgeneration aber baben das

[rbe der Jugendbewegung angetreten , ohne noch etwas zu wiffen vom Soben

Meißner, vom Anfang " und ſeinen Kampfen , die Eliſabeth BuffeWilſon ſo

feinſinnig deutet, nichts mehr von jenem Verwirklidungsrauſd , der mit dem 7o.

vember 1918 der deutſchen Jugend aufleuchtete, nichts vom Kampf um die Soule.

Da iſt es erlaubt, zurüdzubliden und die Bilanz dieſer erſten zehn Jahre Jugend.

bewegung zu ziehen.

Saben dieſeMenſden (der Jugendbewegung) es fertiggebracht, ſich die geiſtige

Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit, das Leben ohne Uutorität und ohne Vor:

bilder zu bewahren ? " Das iſt die Generalfrage, die Eliſabeth Buſſe Wilſon

mit ihrem gefdichtlichen Růđblic beantworten will. Und ſie erteilt den Menſden

der Jugendbewegung die Jenſur : „die Betradtung kommt zu dem Schluß,

daß die Jugendbewegung zu den ſicher nicht båufigen Vertretern des Menſden ,

geſchlechtes gehört, die ein großes Maß von freiheit und Vidtbindung ertragen

tonnen , ohne einer der Brldſung verbeißenden Seiten zu verfallen . - s ideint- Es

aber, daß dieſer moraliſdeSieg nur ein Pyrrbusfieg war, der durch die Wirkungs .

und Bedeutungsloſigkeit dieſer Menſchengruppe innerbalb des Volksganzen er.

kauft wurde ..."

Doch es kommt hier weniger auf dieſes Urteil ſelber als auf ſeine Begründung

an. Wir haben uns heute bereits zu ſehr daran gewohnt, in den jegigen Mafien

des Jugendbewegungsvolkes nur Verfall der alten , agreſſiven Jugendbewegung

und einen Serd von Infantilismus zu ſehen . Jene Paſſivität und Lethargie, das

Victreagieren und Sich nicht entſcheiden können, jener Mangel an form und Ge.

fdmad , die die beutige Jugendbewegung zu einem großen Sammelpunkt der

Jukurzgekommenen , der Mühſamen und Beladenen gemacht haben , - hier wird

dieſe Tatſache der Jugendbewegung als Refugium ſoziologiſo gedeutet, und ihre

Tråger werden ethiſch gerechtfertigt.

Das muß um ſo mehr beachtet werden , als es von einem Betrachter geſchieht,

der ein Recht auf ein foldes poſitives Urteil hat, da er ſelber kein Rechtfertigungs

bedürfnis hat, und außerdem klaſſenmaßig zu dieſem Jugendbewegungsvolk nicht

gehdet. Eliſabeth Buſſe.Wilſon , die ſelbſt aus einer alten Gelehrtenfamilie ſtammt,

die eine der erſten frauen iſt, die von dem noch nicht ſehr alten Redt des frauen .

ſtudiums den Gebrauch zwecfreien Forſchertums gemacht haben, die aus der hiſto :

riſchen Scule Lamprechts hervorgegangen iſt, wendet ihr allgemein kultur.

geſchichtliches Wiſſen auf ihre Betrachtung der Jugendbewegung an, auf deren

engerem Gebiet ſie aber ebenſo zu Sauſe iſt wie in den Fragen der franzöſiſchen

Revolution, des deutſoen Idealismus oder des modernen Kapitalismus und ſeiner

Gegenbewegung des Kommunismus . In keiner Weiſe Silettantiſch , fondern mit

.
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der ſicheren , gefoulten Urteilskraft einer diſziplinierten , ſyſtematiſchen , vergleiden .

den Geſchichtsbetrachtung werden hier die einzelnen Entwidlungsſtufen der deut.

ſchen Jugendbewegung umfaſſend dargeſtellt. Die neue Jugend wird gemeſſen „an

ihren Vorgängern und viadbarn : am Verbindungsſtudententum der offiziellen

wilhelminifchen Jugend, an der Untiefe und Leidenſoaftsloſigkeit des Journa.

lismus und Literatentums " . In dieſer Darſtellung ſelbſt herrſot weder Wander:

vogelromantik noch politiſche Tendenz, weder ſnobiſtiſches Literatentum noch jene

Kunudenobjektivitát beamteter Wiſſenſdaftler, ſondern eine beſbeidene „ intellek.

tuelle Rechtſchaffenbeit " wabren forfchertumes.

In einem erſten Auffag wird die Wahlverwandtſoaft der Jugendbewegung

mit der Urburſdeníchaft aufgezeigt. Die Urburſdenſaft iſt undenkbar ohne

die große franzöſiſche Revolution, wenn ihre Träger dies auch nicht recht zugeben

wollten und konnten. Sie war ein Teil des Emanzipationskampfes des dritten

Standes , des Bürgertums, und als folder revolutionår im ſozialen Sinne. Doch

„ eigentümlid wirkt nur das Verhalten der Trachfahren und Siſtoriker, die die

ehemaligen Umſtårzler verklaren , ihre Verfolgungen beklagen , nicht bedenkend,

daß ihre eigene Generation fich den empordrangenden Kraften ihrer Zeit gegenüber

ebenſo verhalt“ . Doch der Weg der Urburſdenſchaft war „ trog allen Märtyrer:

tums ein leichter im Vergleich zu dem der heutigen Generation . Sie kämpfte ja får

ihre eigene Kaſte, ſie handelte nicht gegen ihr „ Klaſſenintereſſe“ .

Die Abhandlung vom Wefen der Soulrevolution" ſtellt die Gefdichte

der Kreiſe um Wyneken und den „ Unfang “ dar . Der alte, unüberbråđbare Gegen.

ſag zwiſchen freideutſoen . und Unfangtreiſen wird ſoziologiſ gedeutet. Die

freideutſden waren eine Generation in Schonheit, ſie konnten daber niot wahr.

baft revolutionår fein . „£s gehört nun einmal zum Charakter der geiſtigen Be.

wegungen, die den Kampf gegen die ungerechte Weltordnung führen , daß die

Saßlichen und die Förperlichen ſowie ſeeliſchen Sinkefüße die fahne tragen . "

Doch weiter darüber hinaus wird hier dieſer Gedanke zu einer Urt ,&thik des

Safies " ausgebaut. Denn immer ſind es in der Gefoidte die fdledt Behandelten ",

tie ,, Jwerge und die Unzufriedenen " , die die Entwidlung weitertreiben . Sie

sámpfen nicht für eigene Wohlfahrt und Erldſung" , ſondern ſie befreien mit

ihrem Werk die anderen , Vichtkampfenden " mit.

Der Bericht über die freideutide Tagung in Jena 1919 iſt inzwiſchen

geradezu klaffiſch geworden , einige treffende Ausdråde geben oon lange als ge.

flügelte Worte um. Die Verfaſſerin ſchildert, wie in dieſer deutſchen Jugendocr.

fammlung die deutſche Grundſtimmung jener Tage in booſter Potenz zum Aus.

druck kam . Man verfiel einer Pſychoſe, die formal der von 1914 åhnlich war . Die

valige Silfloſigkeit gegenüber den Ereigniſſen ließ man ſich aber nicht ins Bewußt.

ſein kommen , ſondern verbarg lie hinter der Bejahung eines radikalen Vihilismus,

hinter dem Gedanken des Ubbaues bis zum Minimum. Sier waren roon die Reime

jener - ewigen - Problematik ſichtbar, die die freideutſchen ſpäter zu politiſcher

Unfruchtbarkeit verurteilte und den Reſt jenem fatalismus zuführte, der in det

tabula rasa des Bolſoewismus, in einem „Ragnarok“ das einzige Seil fah. Chi.

liasmus, Upokalypſe und Utopismus beherrſchten in höchſter, metaphyſiſder, welt.

ferner Problematik dieſe Jugend, die in ihren Inſtinkten empfänglich war für dieſe

Erſcheinungen , die, wie wliſabeth Buſſe Wilſon tiefſcauend zeigt, immer in der

Geſchichte derartige Kataſtrophen wie die von 1918 begleitet haben.

n
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In der Serbſttagung von 1920 in Sofgeismar ſieht die Verfaſſerin in die.

ſem legten , heftigen Zuſammenprall der freideutſden mit den Kommuniſten das

Ende der freideutiden Jugend. In einer glanzenden Analyſe wird dargeſtellt, wie :

weit die freideutide Ethik im Sinne der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung

Maſſenbedingt iſt, wie aber dennoch ein bedeutſamer Xeſt mit dieſer Lehre nicht

zu scuten iſt. Undrerſeits wird nadgewieſen , daß die Kommuniſten , die für

ſich die „ Rolle von Volſtredern des Weltwillens “ in Unſpruch nehmen, ibre

eigene, materialiſtiſde Lebre nicht auf ſich ſelbſt und ihre Theorien anwenden .

s werden ſomit ganz allgemein die objektiven wic pſychologiſd.ſubjektiven

Grenzen der materialiſtiſden Geſchichtsauffaſſung aufgezeigt. Die Freideutſden

baben gegenüber dem tommuniſtiſchen Generalangriff von Sofgeismar ibre gei.

ftige freibeit gewabrt, troglem die Kommuniſten außerlid das Feld beberefdten .

In dem Uuffag „Mar 6deler und der homo capitalisticus" ſowie dem

Tiadſpiel „Mar Sdeler und ſeine Sdůler " legt ſich die Verfaſſerin mit der ent .

gegengeſegten Wertung des tapitaliſtiſden Zeitalters ſowie wiederum mit den

Grenzen der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung auseinander . & s iſt zugleich der

Bericht über eine Tagung, auf der die „ akapitaliſtiſche “ (nicht antikapitaliſtiſde)

Jugendbewegung rich mit dem antiproteſtantiſden und dennoc pbilokapitaliſti.

foon icotatbolizismus Soclers auseinandergeſogt bat. ferner wendet fie fich

gegen die „ fábrerbyſterie " in der Jugendbewegung, gegen jüngerbaftes Verfallen .

ſein an Propbeten, das zur Settenbildung führt und der geiſtigen Selbſtändigkeit

widerſpridt.

,,Vom beroiſchen Leben" beißt die Abbandlung, die erklärt, worin dic - für

Wyneten tragiſche - Tatſade berubt, daß die beutige Jugendbewegung ſo gar nicht

auf Wyneten reagiert, gar nichts mit ihm anzufangen weiß." Dieſe Menſchen , die

er jabrelang geſucht hat, ſind wohl die ſeines Blutes, aber nicht zugleich die ſeiner

Herkunft, ſeiner Vergangenbeit und ſeiner überlieferungen ." Und die Jugend .

bewegung „ ſteht außerdem noch unter der Seerſchaft des blutigen, gekreuzigten

Gottes, deſſen Zeiten Wyneken hon vorbei wabnt“. Viegfde als fübrer binzu.

ſtellen , wmüſſe verbangnisvoll ſein bei Menſoen , die das Kulturerbe dieſes Jeit.

alters nicht ſelber idon durchlaufen haben .“

„Die freie Sdulgemeinde Widersdorf" iſt der alteſte aus der Reibe

dieſer Auffage, mit dem Bliſabeth Buffe Wilſon an die Offentlichkeit getreten iſt.

Selten, ja, man kann wohl ſagen niemals bat Wyneken das Glåd gebabt, bier

wie dort eine derartig ſadlide Kritik zu erfabren. Doch heute glaubt man ja

in den Kreiſen der ehemals freideutſden , Wyneken vernichten zu können, wenn

man alte, långſt erledigte, unſadlide Angriffe gegen ihn wieder aufwärmt. Doda

dauernder und wertvoller als derartige Pamphlete iſt eine einzige ſolde Kritik an

Wyncken und ſeinem Werk, wie ſie hier verſucht worden iſt. Gewiß, ſie iſt mit

Udhtung zu ſeinem Werk geſdrieben, aber ſie iſt darum nicht blind, nidt devot. Das

Widersdorfer Gemeinſchaftsleben der Jugend wird in ſeiner ganzen Problematik

bier entbált.

nliebe und Kameradſdaft“ iſt ein Ubſonitt aus dem ſoziologiſden

Bude der Verfaſſerin „Die frau und die Jugendbewegung".. &s iſt das

Widtigſte, was bisber überbaupt über eine Rultivierung des Geldledtlichen in

der Jugendbewegung geſagt wurde. Die ſogenannte Kameradrdaft iſt, biſtoriſ de

Verlag u . Saal, Lauenburg a. d. Xlbe .

-
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betradtet, ein ungebeurer Sieg dieſer Jugendbewegungsgeneration gegenüber

der bürgerliden Trennung der Geſchlechter. Uu die Tauſende, die heute in dieſer

merkwürdigen , dem Bürger underſtandlichen Kameradſdaft leben, wiſſen aber

gar nicht mehr, wie groß das errungene Gut iſt, deſſen ſie teilbaftig werden. Un

dem , was vorher war, erſdeint die neue Kameradſdaft als eine große poſitive

Sodpfung der Jugendbewegung, - wabrend ſie legtlid jedoch auch Verzicht, ein

Pyrrhusſieg, keine Löſung iſt. Wichtig ſind die beiläufigen Bemerkungen über die

Inverſion. Line echte Inverſion hålt die Verfaſſerin für ſehr ſelten und ſchaltet

ſie als ſoziologiſch unproblematiſo aus der Diskuſſion aus. (Wabrend z. B. Blüber

ſich gerade die cote Inverſion zum Thema gemacht hat ; er ſteht damit auf einer

ganz anderen bene; das eine widerſpricht nicht dem anderen .) Die Teil- oder Iot.

invertierten dagegen ſind oft zu einer aſexuellen Kameradſchaft mit den „ge.

idledtsloſen Arbeitsbienen " ſo gut wie prádisponiert. So wird ein guter Teil

dieſer Kameradſchaft als Geſellſchaftsform ſoziologiſd erklärt, der Reſt wird zu.

nedoſt poſitiv als de opferiſde Leiſtung gewertet, um dließlich in den Augen

einer überlegenen frau mandmal „ komiſch “ zu wirken . Doch muß man dieſe dops

pelpolige Wertung der Verfaſſerin verſteben : rein hiſtoriſch wertend muß ſie zu

cinem poſitiven Urteil kommen , aber unter dem Geſichtspunkt des Ubſoluten , ocs

Sein ſollenden erfdeint ja eine ſolche Loſung dann doch wieder als unzulång.

lid . Das iſt kein innerer Widerſpruch , ſondern es ſpricht nur für die Qualität eines

Siftorikers, daß er neben dem biſtoriſden Denken zugleid nod unbiſtoriíd er.

tennen kann . Ohne ins Jyniſde zu verfallen , berrſcht in dieſem Kapitel ein Geiſt

der intellektuellen Sauberkeit, an dem Siegídhe ſeine Freude haben würde.

Waren die bisher erwähnten Kapitel als Auffage (don früber hier und dort der .

Offentlicht, ſo iſt völlig neu und nicht nur im bibliographiſden Sinn das legte

Drittel des geſamten Budges über Die Xeligionen des zwanzigſten Jabe.

bunderts und ihre Wirkung auf die Jugendbewegung ". Mit einer wabe.

baft beiteren und überlegenen Kampfeinſtellung gegen jegliche „ Brypto.Religion",

gegen alle Kirchen und Sektenbildung, gegen jedes Jüngertum oder Verfallenſein

an irgendwelche Propheten und Meffiaſſe entlarvt die Verfaſſerin die „kommuni .

Riſde Volkskirche“, die Sektenbildung um George, um Wyneken und um

Dr. Rudolf Steiner als falſoſeben ", als „ fehlerbafte Optik zu allen Dingen",

wie Viegſdhe fagen würde. Daß kommunismus eine Glaubensſache iſt, während

er ſich ſelbſt vortauſot Wiſſenſchaft zu ſein , wird ausfübrlich nachgewieſen. Seine

gebaſteſten feinde ſind nicht die eigentliden Gegner, ſondern die Schismatiker und

Såretiker, und vor allem die Objektiven und Beutralen . Und um dieſen Glauben

bat ſich eine richtige ecclesia militans gebildet. Es gibt ein gelobtes Land, eine

Stadt Zion, eine Sierarchie, eine richtige Scolaſtik und einen Index librorum

prohibitorum . Uber es wird auch nachgewieſen , warum der Kommunismus die

Volksreligion unſeres Jahrhunderts geworden iſt, während die anderen Sekten

von kleineren Smidten zehren. „ Uls krypto -religidſe Gemeinſchaftsbildungen er .

weiſen fidh fo mannigfade, focinbar rein geiſtige Strömungen . Bei ihnen finden

rich alle Merkmale echter Religionen wieder . Das zentripetrale Denken, der Un.

ſprud auf Uusídließlichkeit und die Unduldſamkeit gegen andere Bekenntniſſe. “

Von George ſpricht die Verfaſſerin mit gebührender Sodadhtung, nur meint ſic

entgegen der Thoſe ſeiner Jünger -, Georges Daſein könnte unſer Jabebun.

dert redtfertigen und gerade Menſoen, die nicht an ihn beranreichen und ſelbſt un .
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produktiv ſind, båtten nicht das Recht, unter Hinweis auf George über unſere

Jeit den Stab zu brechen. Sduld daran ſei falſche Anbetung, Religionsbildung

i,wo die Gelege der Vernunft nicht gelten" . ,,Geiſtigen Dunkel und egozentriſchen

Sodymut teilt der George-Gläubige mit allen Sektierern . Denn das auszeidnende

Geheimnis iſt es, das den Uusangehörigen von Chriſtengemeinſchaften und Volks.

religionen dasſelbe ſtarke Selbſtbewußtſein vertritt, wie den vornehmen und ges

bildeten Verehrern des Dichters George. “ Es iſt das Beſte, was bisher zum The.

ma George von Uußenſtehenden geſagt worden iſt.

Die Jugendbewegung iſt in ihrer Geſamtheit weder der heutigen Volksreligion

nod den Sekten verfallen . Das iſt die Saupterkenntnis dieſes Werkes und die hiſto

riſche Leiſtung dieſer Bewegung. Eliſabeth Buffe.Wilſon ſieht darin einen boben

Grad von „geiſtiger Unbeſtehlichkeit und ruhiger Selbſtſiderheit “. Die Jugend

„konnte die ungeheure freiheit, die ſie ſich ehemals nahm, vertragen . Das iſt eine

Probe, die die Menſchen nicht allzuoft beſtehen “ . Uns dien es, als ob dieſe Un.

beſtechlichkeit nur ein wenig nad Silfloſigkeit ausſåbe. Doch es fault lower in die

Wagſdale, wenn ein Menſo wie eliſabeth Buffe-Wilſon nach einer derartig

eingehenden Prüfung zu einem folden Rrgebnis kommt. moge ſie redt behalten

und moge die Jugendbewegung ſich durd dieſes Urteil nicht geſomeidelt fühlen .

Die geiſtige Unbeſtechlichkeit, die Bliſabeth Buſſe Wilſon verlangt und mit der

fie ſelbſt ihre geſchichtliche Betrachtung geſchrieben hat, iſt dem Geiſte tiegides

wablverwandt, wenn auch nicht von ihm entlehnt. &r kämpfte gegen die legte

große Xeligion , beute gilt der Kampf den Krypto -Xeligionen : „Man hat jeden

Schrittbreit Wahrheit ſich abringen måſſen , man hat faſt alles dagegen preisgeben

múffen , woran ſonſt das Serz, woran unſere Liebe, unſer Vertrauen zum Leben

bångt. &s bedarf Große der Seele dazu : der Dienſt der Wahrheit iſt der hårteſte

Dienft. Was heißt denn rechtſchaffen ſein in geiſtigen Dingen? Daß man ſtreng

gegen ſein Serz iſt, daß man die „lodnen Gefühle “ verachtet, daß man ſich aus jes

dem Ja und ein ein Gewiſſen madt ! —" Dieſes Viegſche Wort könnte als

Motto über dieſem Werke von Eliſabeth Buſſe.Wilſon ſteben . Ricard Peters

Růnder des Weges Begenwartsfragen ihre Stimme erheben,poeto
Wenn Dichter zur Politik, zur Erdrterung von

ſo er

wartet ſie leicht ein nachrichtiges, etwas verlegenes Ladeln. Man findet, daß ihre

Maßſtabe, die aus den jenſeitigen Gefilden reinen Sodpfertums ſtammen , nicht

zulangen auf die harte und „ceale“ Wirklichkeit und daß man ihre Stellungnahme

deshalb nicht recht ernſt zu nehmen braucht.

. 6. Binding außert ſich zum legten Krieg („Uus dem Kriege " bei Rütten und

Loening frkf.). Man kennt B. als den Geſtalter ganz reiner, ſtiller Linien, einer

kultivierteſten Welt von vornehmer Uusſchließlichkeit. Vielleicht fiebt ibn mancher

auch als Vertreter einer Oberſhidt, die vor dem Kriege als die vornehmſte, ent.

wideltſte galt. Undere werden um desDichters Stellung zu den großen Lagern der

Richtungen und Parteien wiſſen und auf dieſe Weiſe doreingenommen ſein .

Uber in all das läßt ſich ſein neueſtes Buch nicht einordnen. Man wird es weithin

als zuſammenbanglos und etwas verfehlt betrachten . Dennoch enthalt dies Bud

eine weſentliche Erkenntnis über das Spidfal unſerer Zeit.

Es gibt ſicher Kriegstagebåder , die künſtleriſch bdber zu bewerten ſind. Daß

man an einigen Stellen die bobe Spradkunſt mehr ahnt als ſpürt, das iſt zu wenig
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:

für eine åſthetiſde Leiſtung. Über das Buch darf auch nicht dichteriſch gewertet

werden . Andere vermiſſen dann ihrerſeits jede aktuelle Richtung. £s ſteht wohl

oft vom Widerſinn dieſes Saladtens geſorieben, aber nirgends hört man die

logiſche folgerung, die zum Pazifismus führen würde. Dagegen iſt zuweilen

rigtige Luft am edlen Leben des Reiters zu erkennen . Und dennod : kein ent.

fchiedenes Lintreten får „Gott, König und Vaterland “ ; kein Somáhwort gegen

die kiſaſſer, die überlaufen , gegen die „ Vaterlandsverråter“ ; kein „Gott ſtrafe

England". Alſo weder klare & ntſoeidung für „ links " oder „ rechts “, noch Stellung .

nabme zum Kriege überhaupt, noch Worte vom boben Beruf des Deutſchen und

von ſeiner Seele.

Ja, was iſt denn das Buch eigentlich , wenn es alles dieſes nicht iſt ?

Es iſt zunächſt etwas ſehr Beſcheidenes : ein Menſch erzählt, nicht nur, was er

im Krieg und wie er's erlebt hat, ſondern , was ihm der Krieg bedeutet hat. Das

brauďte noch nicht allgemein zu intereſſieren . Underen hat der Krieg auch etwas

bedeutet. Jedoch : daß er foldeDeutungfand, iſt Ausfluß, Wirkung, Erfbeinung

einer neuen Saltung zum Leben, ja, um es etwas anſpruchsvoller und zugleich

dorgreifend zu bezeichnen : einer „neuen“ Religioſitat. Und darauf kommt es uns

bei dem Bude an.

Dieſe innere Linie gilt es berauszufdalen .

Das iſt nicht leidt. Man muß das Augenmerk auf fummariſche Sage und kurze

Ubonitte, den Berichten und Erzablungen angefügt, lenten , die nach dem Sinn

der Dinge und freigniſſe fragen . B. iſt der harten Wirklichkeit des Krieges ganz

hingegeben und kann doch nicht von ihr erdrůđt werden , kann „oben hinaus.

fliegen und mich in allerband Gegenden bewegen, aus denen man einen Shimmer

mit nach Hauſe bringt“ (S. 238 ). Unbewußt liegt aud in ihm das Soffen auf den

Sieg. Als Offizier fällt er den Plag aus, an den er geſtellt iſt, plant er noch im

September 1917 ( Denkſdrift) Silfe gegen die moraliſde Jerrüttung der Urmee,

fåblt er ſich ganz Glied des Volkes, das ſich behaupten will, noch lange, naddem

er idon „Dinge und Zeiden“ geſehen hat. Seine Uhnungen, ſeine tiefen Voraus .

fichten , daß wir den Krieg nicht beſteben werden , ſeine Lrkenntniſſe, daß wir uns

verzettelten , keine Feldherrn hatten uſw., ſie können ihm nicht das Gefühl innerer

Verkettung mit dem Gefochen zerſtören . Es iſt reizvoll zu ſehen , wie jene Stim.

men mit folden im Streit liegen, wo er energiſoere Kriegsführung fordert

(ogl. die Stelle vom Sieg als Gottesgericht und der Rechtsfrage S. 285). Hier iſt

jemand, der ſich nicht durch Glanz und Taumel des Uugenblids darüber blenden

und taufben ließ, was die Dinge bedeuteten (3. B. ubootkrieg, Kriegspropaganda,

Liebesgaben, ſerbiſde Uktion S. 106 ), der nächtern abſchågte. Und dann taucht

er wieder heißen Serzens ins Geſoeben ; in ſeinem eigenen Inneren ſteht Soff.

nung gegen Pinſicht, Unteil gegen Vernunft.

Man mag es merkwürdig inkonſequent finden , daß ſich der Dichter, da er den

Uusgang wußte und die Fäulnis (ah, nicht Gehör verfdaffte, ſondern ſowieg und

trug . (Daß er das Buch jegt noch veröffentlicht.) Man verkennt gerade die er.

greifende Menſdlichkeit in dieſen Blåttern , wenn man das ſagt. Was ſich hier in

einem Menſden anbabnte, iſt zugleid der Kampf der fio wandelnden Zeit geweſen.

finem einzelnen (gewiß nicht dem einzigſten damals) war das Geheimnis der Jeit,

die Ubricht der Vorſehung geoffenbart worden . Br trågt dieſe Kunde, ſelbſt da .

gegen anrennend, fie in Jweifel ziehend, darum badernd , durch die Jahre : „Und
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immer wieder gerate ich , in einer Art Ubkehr in mir, auf jenen Berg, auf den

Moſes ſtieg . Daß man auf ibn heraufgezwungen wird, das iſt das fürchterlide... “

(S. 203 ), bis er zulegt einſiebt, daß die Botſdaft wabr iſt, daß das Sinnloſeſte

Sinn und Segen hat. Da ridtet er den Blick vertrauend auf das Kommende. Ibm

iſt auch dieſer Brieg zu ungeheuerlid , als daß er um Land- und Machtgewinn, um

Lüge und Phraſe willen heraufgekommen ſein kann . Ær weiß vor allem , daß die

Blutopfer nicht um eines außerlichen Sieges willen gebracht werden müſſen , wum

naober in die gleichen unklaren Waſſer zurüđzuvcrſinken , in denen man ebedem

gelebt bat (S. 71 ).

heute ertönt ſein Mahnruf, da er jenes Volk wieder min die gleiden unklaren

waffer " verſinken ficbt. We ſpridot dies Sdidfal und ſeinen Sinn, deffen deut.

lidſte Mabnung der Krieg war, wieder aus . Bedenkt man , daß all dies damals

geſoricben und bewahrt wurde (denn wer hatte ihn nicht verladt) und daß der

Søreiber ſich nicht abſonderte, dann kommt einem die Geſtalt des Sagen in Wrinne.

rung und jene hinreißende Szene beim übergang der Tibelungen über die Donau.

Die Sowanenjungfrauen haben hagen den Untergang des ganzen heeres, mit Uus.

nahme des Raplans, geweisſagt. Sagen erprobt die Wahrheit und wirft den Kaplan

ins Waſſer, der zurüdſdwimmt. Da ſagt Sagen kein Wort, er bekennt ſich zumSdid:

fal und bekraftigt es : er zerſtört die fahre und ſendet einen ſtummen Blick über die

dem Tode Beweihten. Wahrlich, über dieſem Bude Bindings iſt etwas Sagenfocs.

Hier iſt der Punkt, an dem wir , von einer anderen Seite ber weiter ausholend,

die Betrachtung jenes eigentlichen Wertes dcs Budes anſdließen müſſen , des

Wertes für das religidſe werden . Sicht mit Wahrhaftigkeit, Ehrlio keit, Opfer.

ſinn iſt das neue Ethos genügend gewürdigt, das Prgebnis der Wandlung iſt

(ogl. 8. 54). Der Kern der religiöſen Einſtellung, die aus jener Katharſis ents

ſprang, iſt Udtung ( ich wähle das Wort für ſowohl Glaube wie Gehorſam wie

Gefühl für...) gegen das Soidal. Man wird den Dichter fragen , was denn

Schiđſal ſei. Das kann von ihm weder inhaltlid analyſiert noch begrifflid for:

muliert werden . Sider aber fühlten wir nicht, wohin unſer Soidral wollte, als

wir uns nach dem 18. Trovember binſegten und jammerten : das haben wir nicht

verdient, das iſt ungercot, ungerecht von Gott, rob von den feinden ; als wir

untereinander in Sader gerieten und jeder ſeine vielleidt nicht nur ſeine

Sabe aus dem brennenden Sauſe „ cettete “ und dabei den Vadſten rådfidotslos

niedertrat. In der Politik wurde am meiſten hingepfuldt. Man dachte nicht

weiter, als dieſen Tag am Leben zu bleiben, kein führer war da, der eine Linie

und Judt im Geſhehen fand. Für Schidfal muß man freilich ein inneres Organ

baben das madt den großen Staatsmann – , muß berufen ſein , einen Weg zu

gehen und ibn geben, ohne daß er logiſch vor den Vielen darzulegen iſt. Eine Er.

foeinungsweiſe dieſer wahren Gott:Verlaſſenheit iſt der Mangel an nationaler

Würde geweſen , der oft beklagt wird . Selbſtredend kann ein Volk, das ſich hintaſtet

und keine Ubnung bat, was es ſoll, wobin es rou, wozu es beſtimmt iſt, keine

wahre, d. h. angemeſſene, würde und form haben, und hat es ſie, ſo kann es nur

leere Phraſeologie und beforånkte Traditionsverberelidung ſein . So blåſt man

jegt allſeits die nationale wurde auf. Saben die, die das tun, etwa mebr Abnung

von dem Spidſalsweg, den dieſes Volk zu gehen bat? oder legen ſie ſich's nad

ihrem Wollen aus? Wenn wir etwa die 3åbne zuſammengebiſſen, kein Wort des

Jammers, des Bettelns, der anklage (Spuldigen - frage !) verloren batten , uns

.
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auf viot und Verſchuldung drakoniſch eingeſtellt und in erſter Linie das Ge.

idebene ancekannt båtten (ohne freilich erſt die Kriegsfulslåge zu unterſchrei.

ben), dann båtten wir Gefühl für das Spidſal gezeigt. DasSpidſals Wille ( chien

es nicht, es noch långer mit dem Seroismus der Schladt zu verſuchen . Über den

Heroismus der Saltung, des Soweigens und der Linkehr, den hatten wir nidt.

Den kann kein Volk im Sandumdrehen bekommen. Doch nicht einmal eine Ober:

idiot befann ſich auf eine männlich berbe, beiſpielsbafte Saltung (außer den alten

Rentnern , die man verbungern ließ !).

Religiöſe encuerung wird ſehr viel von dieſem beroiſden Spidſalsgeborſam

bringen müſſen , der ſowerer iſt als die Leidenſoaft des Widerſtandes. Sie wird ,

was damit zuſammengehört, einen Impuls zu ſtarter Perſönlichkeitsbildung ent.

halten müſſen . Es iſt kein Zweifel, daß vor allem die Kirche verſagt bat in den

legten Jahren der Prüfungen . Die Lehre von der Demut und der Gnade baben

zu einem bequemen, gedankenloſen Soffen auf Gott geführt. Die Gnade trifft den

Seber, den tätig frommen dann , wenn ſide ihm Gottes Wille als Ziel und forde:

rung offenbart, wenn er fühlt, was „Gott“ mit ihm vor bat. Und aus dem Gebor:

ſam gegen dieſe Offenbarung kommen dann von ſelbft Wege, Kraft und möglich.

teit. Die Chriſten aber haben lid gewohnt um Gnade zu beten , d. b. zu bitten

darum , daß Gott das Spidſal abwenden , andern möge, daß er's ihnen nidot ſo

lower made. Das Beten iſt zum Bitten und Betteln geworden , und man „wirft

ſeine Leiden „auf Gott “, wie es treffend beißt. Uber das führte oft zu einfachem

Sich .Treibenlafien . Geht man hier nicht an eine Erneuerung der Hirde aus

beroiſdem Geifte, aus dem Geiſte der Derſönlichkeit, ſo wird auch eine „ Welt.

tonfereny får praktiſches Chriſtentum " nur an den Symptomen berumbeffern .

Dieſer unſerer nordiſderen Uuffaſſung entſpricht die Geſtalt Chriſti durdaus. Die

Szene im Garten Gethſemane, der Kinzug in Jeruſalem iſt das Gegenſtåđ zu

jenem Verhalten Sagens an der Donau, von dem oben die Rede war. In Chriftus

war ein becoiſder Zug. Und neben dieſe beiden Weltſymbole gehört der Luther in

Worms, der junge Lutber im Auguſtinerkloſter.

Die Weltkonferenz für praktiſches Chriſtentum hat im Vorden , in Stodbolm ,

ſtattgefunden . Im Vorden tritt uns die ſelbſtbewußte und geſunde Art eines

bandelnden Individualismus entgegen . Unſere Voltsmafien mit ihren tollektivi.

ftiſden eigungen brauchen dringend die Führung einer Oberfdicht von Derfon .Perſon

lichkeiten . Sierzu kann es uns nur belfen , wenn wir mehr auf die ſtolze, barte und

ridere Urt des Vordlanders (dauen , der vor allem Perſönlichkeit iſt und ſein will.

In die alte nordiſche überlieferung hinunterzugreifen fångt man bcute zum Glad

foon an. Es iſt hier alles andere als der låderliche germaniſche rdiotglaube "

gemeint, romantiſche Schwärmerei, ſondern wir reden in pſycologiſdem und

biologiſdem Betract. Im nordiſden Weſen finden wir das nötige Gegengewicht

und die Ergänzung unſerer Art gegen weſtlichen Geiſt der Typiſierung und Auf.

Idfung. Von nordiſdem Weſen moge unſere ſeeliſche Saltung und religidre for.

mung etwas annchmen .

Sierzu iſt Bindings Buch ein Unſag, und es gibt ſo mittelbar zu all dieſen Ges

dantengången den Anſtoß . Denn in ſeiner Grundbaltung liegt ein Reim nordiſben

Weſens, es bringt etwas von nordiſder Reaktionsweiſe in die legten Fragen und das

tiefe Suden nade dem Sinn der Zeit hinein. Dieſe Bedeutung legtlid für die religioſe

Erneuerung berauszuſtellen , war die übridot dieſer Zeilen . Sermann Gumbel
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L'art pour l'art und proletariſche Dichrung (die Kunſt um der
L'art pour l'art

.

Kunſt willen ) iſt ſtets das ſichere Jeiden der Verzweiflung einer Klaſſe an ibrer

eigenen Eriſtenz, an der Möglichkeit im Rahmen , den die ihr zugrunde liegende

dkonomiſde Struktur der Geſelſdaft, die daraus entſtebenden formen und In.

balte des ſozialen Lebens ziehen, ein menſdenwürdiges Daſein ſinnvoll zu ge.

ftalten .

Jeder, der die großen und ehrliden Vertreter der l'art pour l'art kennt (bier ſei

vor allem auf Guſtav flaubert, ſpeziell auf ſeine Briefe hingewieſen ) weiß , wie

ſtark dieſe Verzweiflung in ihnen gearbeitet hat. Weiß, wie ſebr ihre „ tein künft.

lerifche" Geſinnung nur eine Maske war, die den wütenden und derad tungsvollen

Saß gegen ihre eigene Klaſſe, gegen die Bourgeoiſie ſebr durdſidhtig verbarg.

Trogdem konnten ſelbſt die ehrlichſten und fchårfſtdenkenden Vertreter dieſer

Richtung über die wahren Urfaden ihrer Verzweiflung nicht ins Klare kommen ,

geſoweige denn einen rettenden Uusweg får den Sinn ibres Lebens als Künſtler

finden . Dies hat aber ſeinen Grund niot nur darin , daß ſie als Bürger nicht über

ihren Schatten zu ſpringen , nicht den Sorizont ihrer Klaſſenepiſtenz zu über.

foreiten vermod ten . Denn mander ibrer Blafſengenoſſen iſt ja gedanklid und

praktiſch über die Soranten ſeines bürgerlichen Daſeins hinausgekommen : bat

den Weg zum Proletariat, zur ridtigen Kritik der Kritik in Theorie und

Prafis — der bürgerliden Geſellſchaft gefunden . Die Sdranke liegt neben dieſer

Schwierigkeit für jeden bürgerlich Geborenen, mit ſeiner Blafſe dolftandig

zu brechen , in ihrer Rünſtlerſdaft ſelbft.

Denn der Künſtler nimmt das Leben ſtets unmittelbar. Je echter er Bunſt

ler, er ift umſo unmittelbarer. Er mag an Menſen , Gruppen , Inſtitutionen uſw.

eine noch ſo derbe Kritik ausüben, zu den grundlegenden Gegenſtändlichkeits .

formen , in denen ihm ſich das Leben ſeiner Zeit darbietet, muß er , um Künſtler

bleiben zu können, ſtets in finnlidh.naider unmittelbarkeit fteben . (Dante fteht

in dieſer Sinſicht auf einer Linie mit Somer, Cervantes mit Shakeſpeare.)

Die Tragik des Künſtlers in der bürgerlichen Geſellſdaft, aus welder Tragit

die ganze l'art pour l'art-Bewegung entſteht, liegt nun darin , daß gerade dieſes

Unmittelbarkeitsverhältnis, die Grundlage der künſtleriſchen Einſtellung zur

Wirklichkeit, geſtört, ja unmöglich gemacht wird. Erſtens, indem die Pntwidt .

lung der bürgerliden Geſellſchaft, bedingt durch die Entwidlung des Kapitalis .

mus als einer die ganze Geſellſchaft beherrſchenden Produktionsweiſe, die menſd .

lifden Betätigungen , die Beziehungen der Menſchen zueinander (den Stoff

der Didtung) in unerträglicher Weiſe abſtrakt, unſinnlich, ungeſtaltbar macht.

Die geſellſchaftliche Arbeitsteilung des Kapitalismus, die Serefdhaft der Waren .

beziehung über alle krfdeinungen des menſoliden Lebens, der mit ibr un.

Idsbar verknüpfte fetiſoismus aller Lebensformen uſw. umgeben den Runft

ler mit einer Umwelt, zu der er ſich, weil er Künſtler alſo von beftiger, an.

ſpruchsvoller und wähleriſder Sinnlichkeit – iſt, unmöglid naiv = unmit=

telbar, freudig genießend und freudig foaffend verbalten kann ; zu der er ſich

jedoc wenn er nod Künſtler bleiben will ebenſo unmdglich rein kritifd ,

alſo intellektuel , über die Unmittelbarkeit binausgebend, verbalten darf.

Und dieſes unlösbare Dilemma verſchårft ſide weiter für den modernen Rünfte

ler. Da jede edte und große Kunſt eine Geſtaltung des Lebens in ſeinen bach .

-
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ften möglichkeiten iſt, geht ſie ſtets über die nadſtliegende, oberflådlide Wirk.

lichkeit des flachen UUtages binaus . Sie ſucht das Geſamtleben ihrer Zeit in

ſeinen bochſten Åußerungen zu geſtalten ; ſie verlaßt den Viaturalismus, um die

Vatur lebendig aufzufinden ; ſie kündigt die platt vorgefundene Unmittelbar:

keit, um bei einer alles Weſentliche umfaſſenden ſinnlichen Geſtaltung des Lebens

zu landen . In dieſem Sinne iſt jede echte Dichtung : Kritik der Zeit. Der moderne

Dichter muß aber , wenn er zum Kritiker ſeiner Zeit wird, in der bloßen , ab .

ſtrakten , unſinnlichen und Pünſtleriſ d unerfreuliden Britik ſtedenbleiben .

Denn für das bürgerliche Bewußtſein iſt die ganze Geſellſdaft bedſtens als

abſtrakter Begriff gegeben. Und wendet er lidh -- aus künſtleriſchen Gründen

pon dieſer abſtrakten Ganzheit ab, wendet er ſich ausſchließlich den „ konkreten "

unkritiſ d ſinnlid aufgenommenen Linzelerſdeinungen zu, ſo wird er túnfte

leriſch in der grauen und dden Trivialität des bürgerliden Uttagsleben erſtiden .

Sein künſtleriſches Gewiſſen fordert Unmöglidcs von ihm ; die Vereinigung

von unvereinbaren Verhaltungsweiſen . ( RLs ſei hier nur auf Sebbel, Ibſen ,

Tolſtoi, Sauptmann uſw. verwieſen .)

Soon dies würde ausreiden , um den verzweiflungsvollen Untergrund des

l'art pour l'art zu erklåren . Die Entwidlung der bürgerlichen Geſellſchaft macht

aber zweitens aud die Eriſtenz des Dichters in einer Weiſe problematiſ , wie

fic es vorher nic geweſen iſt. Und zwar ſowohl innerlich wie außerlich . Àußer,

lido, weil die zunehmende Kapitaliſierung der Geſellſchaft das wirkliche, leben .

dige Bedürfnis nach Dichtung, nad Kunſt immer geringer macht, die Beziehung

von Dichter und Publikum immer ſtärker in ein abſtraktes , dem Wertgeſeg der

Warenbeziebung unterworfenes Verbáltnis verwandelt. Der Dichter weiß im.

mer weniger , für wen er didtet. Und wenn er nun dieſe ſeine ſoziale Wurzel.

loſigkeit als bodmåtige Theorie von der Kunſt um der Kunſt willen ausdrůdt,

ſo iſt dies im günſtigſten fall eine derzweifelte Selbſtbetäubung, die die ebeliden

Runftler in ihren klaren Augenbliden ſtets als folde durdſaben (id verweiſe

wieder auf Flaubert ), ſteigert ſich aber bei den Kleineren und weniger Ehrlichen

zu einem den Charakter – aud als Rúnſtler -- Porrumpierenden Selbſtbetrug–

(man denke an Rünſtler vom Sdlage Wildcs, D'Unnunzios, Sofmannsthals

uſw.).

Dieſes ſoziale Entwurzeltſein des Künſtlers gebt Sand in Sand mit der inne.

ren Wurzelloſigkeit der Kunſt. Die künſtleriſchen formen, wie dies Goethe und

Soiller ganz klar erkannt haben, entſtehen aus beſtimmten Bedürfniſſen des

Krlebens, wobei die typiſchen Möglichkeiten der ſtårkſten ſinnliden Erfüllung

ſich zu den künſtleriſchen Formen ( & pos, Drama uſw.) verdichten . Die kapita .

liſtide ( ntwidlung mit ihrer die menſoliden Beziebungen abſtrabierenden

Urbeitsteilung uſw. vernichtet aber nicht bloß, wie bereits gezeigt wurde, den

Stoff der Dichtung, ſondern zerreibt auch ihre formen , indem ſie in den ab.

ſtrakt gewordenen geſellſdaftlid atomiſierten Menſden ro caotiſche Bedürf.

niffe nad geſteigertem Ærleben des Lebens erzeugt, daß dieſe, von welder form

immer, aber von keiner in angemeſſener, in wirklich künſtleriſcher Weiſe erfül .

bar ſind. Der Dichter muß cein von ſich aus ſeine formen finden : er muß zum

Åſtheten, zum Unbånger des l'art pour l'art werden . Eine große Kunſt, eine

wirklich formvollendete Kunſt iſt aber ſtets nur als rfüllung eines eindeutigen

und klaren Zeitbedürfniſſes entſtanden . Die aftbetenbaften formſuder, mogen

-
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fie Deuromantiker oder Erpreſſioniſten beißen , müſſen notwendig innerlid

formlos bleiben .

Rs gibt freilid , wird man ſagen , aus eine Tendenzkunft. Dieſe zeigt aber

keineswegs einen künſtleriſoen Uusweg aus dem Labyrinth des l'art pour l'art.

Sie iſt vielmehr ſozial angeſehen und zugleich dom künſtleriſden Be.

richtspunkt — ihr genaues Gegenſpiel. Denn jene „ Tendenzen ", die Stoff und

form der Dichtungen beſtimmen ſollen und die im bürgerliden Leben vom bår.

gerliden Geſichtspunkt aus möglich ſind, ſoweben entweder als abſtratt-roman.

tide Utopien fo bod åber dem finnlid geſtalteten Leben , daß ſie mit

ibm niemals künſtleriſo -organiſo vereinigt werden (der ſpåte Ibſen, aber auch

6. Kaiſer, Toller uſw.) oder enthalten derart abſtrakte, triviale Autagspro.

bleme des banalen bürgerlichen Lebens, daß fie fich niemals zur Fünſtleriſchen

Sobe erbeben können .

Uud dicſes Dilemma iſt nidt zufällig . Es ſpiegelt das ſoziale Daſein det

bürgerlichen Klaffe, die — ſeit dem gedichtliden Auftreten des Proletariats

in ſtets zunehmendem Maße immer unfähiger wird , die Grundlagen ibrer

geſellſchaftliden kriſtenz unbefangen zu betrachten . Da es ihr gleid unmög.

lid iſt, dieſe ebrlich zu bejaben wie unbefangen zu kritiſieren . Sie iſt gezwungen

entweder zu einer verzweifelten Seuchelei (die Themenloſigkeit “ des l'art pour

l'art, die Uleinberrfdaft der form ) ihre Zufludt zu nehmen, oder zu jener

trivialen Seuchelei, als ob jene Probleme, deren Vorbandenſein ſie ſelbſt ſpårt,

durdh oberflådliche „ Reformen “ aus der Welt zu roaffen waren .

So offenbart ſich im l'art pour l'art, von weldem Standpunkt immer wir

dieſe Richtung betrachten , immer klarer die Auswegsloſigkeit des bürgerlichen

Daſeins ; aud vom Standpunkt der Kunſt. Was kann aber dagegen die prole.

tariſche Revolution für die Entwidlung der Kunſt bieten ? Junkoſt ſehr wenig .

und für den proletarilden Revolutionar, får den Marfiften ziemt es nidt, die

wirklid vorbandenen möglidkeiten utopiſo zu überſteigern .

Er darf vor allem nidt vergeſſen , daß die proletarifd -revolutionare Kunſt

ſich ſozial in einer weit ungünſtigeren Lage befindet, als ſich die Kunſt des revo .

lutionaren Bürgertums im XVII. — XVIII. Jahrbundert befand. Denn damals ent.

widelten ſich bereits innerhalb der feudalen Welt die Skonomiſch.ſozialen

Daſeinsformen des bürgerlichen Lebens. Die bürgerlichen Didter waren alſo

in der Lage, dieſes Daſein , an defien welterldſenden Beruf ſie noch einen wirt.

lidhen Glauben baben konnten , unmittelbar ſinnlich zu geſtalten (Der engliſde

Roman des XVIII. Jahrhunderts, Diderot, Leffing uſw.). Dagegen lebt das Dro.

letariat, nicht nur, ſolange es den Kapitalismus nidt geſtürzt hat, ſondern ,

wie dies Marf in der Kritik des Gothaer Programmes unvergleidlid gezeigt

bat, auch in der erſten , niedrigeren Phaſe des Kommunismus in einer Welt,

deren Grundſtruktur Kerefden des Vertgeſeges, Arbeitsteilung, gleiches und

abſtraktes Recht uſw.) trog allen Umwälzungen dod Strukturformen des Ka.

pitalismus beibehalt. Die ungeheure Umwdlzung, die wir erleben , die das revo.

lutionare Proletariat vollzieht, wälzt an der unmittelbar ſinnliden Wirk.

lichkeit (an Stoff und form der Dichtung) zunächſt weniger um, als man es

oberflådlid glauben würde. Dies erklärt die Enttäuſdung " jener Intellet.

tuellen an der ruſſiſchen Revolution, die von ihr die ſofortige Löſung ihrer

ſpeziellen Lebensndte erwartet haben.
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Dennoch iſt hier roon ſebr viel geſdeben . Auch für die Dioter des noch tapi.

taliftiſden Weſteuropas. Denn für jene Didter, die ſich innerlich der proleta .

riſden Revolution angeldlofien baben, die die revolutionäre Entwidlung des

Proletariats wirklich mit erleben , zeigt dieſes Krleben einen Weg aus den Un.

tinomien des l'art pour l'art. Bei allen feblern erhebt ſich Leonbard frants

„Bürger“ turmbod über die „ Tendenzdichtungen “ . eben weil die Große ſeiner

„ Tendenz “ eine lebendige túnſtleriſche Verquidung mit dem konkreten Stoff

geſtattet, weil der in ihr lebende klar und bewußt gewordene saß gegen die bür.

gerliche Geſellſchaft ibn über die formloſigkeit der reinen formenkunft binaus.

führt. Und Underſen.Diero gelingt es, das Erwaden des Klaſſenbewußtſeins

in einem båuerliden Arbeiter mit einem Xeid tum des Details und einer Weite

der Welt zu ſchildern, wie dies får ibre Stoffe nur den Dichtern der beſten

Zeit des Bürgertums gelungen iſt.

Und wabrend im übrigen Kuropa allgemein und mit Recht über den Still.

ſtand der Didtung, über Mangel an begabten jüngeren Didtern geklagt wird,

entſteht in Rußland eine ganze Reihe von neuen hochbegabten jungen Did.

tern , in deren Werten mogen ſie oft taſtend und ſtammelnd ſein - man be

reits sen feſten Boden ſpürt, auf dem ſie als Menſden und Dichter ſtehen . Vidt

als ob nun pldglid eine von jeder früheren Entwidlung verfbiedene, uner,

bdrte Dichtung entſtehen würde. Die dies erwarten und wollen , find gerade die

bürgerlichſten , der europäiſch verzweifelten , überformtformloſen Dichtung Eu.

ropas am nächſten (über dieſe Literatur vgl. das Buch des Genoffen Trogki:

Literatur und Revolution). Man ſpürt nur, daß die Dichter wieder ſozial einen

feſten Boden unter ihren Füßen zu ſpüren beginnen und dies auf Stoff

und form ihrer Dichtung zurůdwirkt. Und es ſcheint mir keineswegs zufällig,

daß das feſteft geformte Werk, das mir bis jegt aus dieſer Entwiclung bekannt

geworden iſt, Libedinſkis „ kine Woche “ das Werk des bewußteſten Prole .

tariers und kommuniſt
en unter dieſen Diotern geweſen iſt. Denn im Pro.

letarier und Kommuniſten vollzieht ſich eben jener Prozeß, der die bürgerlide

Geſellſchaft (und mit ihr die Problematik ihrer Kunſt) zu überwinden berufen

iſt. freilidh : ſo wie nad Marr' Worten das Redt nie haber ſein kann als dic

dkonomiſche Geſtaltung der Geſellſchaft, ſo kann es auch die Dichtung niøt ſein !

Uber eben, wenn wir keine pldglichen Wunder, keine Ldſung aller Probleme

auf einen Schlag erwarten , kann uns der ungeheure fortſdritt , der in der

proletariſchen Revolution auch für die Dichtung möglich wird, fidtbar und er .

kennbar werden . Georg Lukács

über die rechte Gefolgſchaft allewahrhaft befreiende Tat richtet
ſich gegen die fefſel der Trågbeit, alle

rdhdpferiſce Große wird von der „befangenen“ Welt als Quell der freiheit emp.

funden und erhofft, einerlei ob der Promethide ein umſtürzendes Werk der Tehnik

geſhaffen, ein wichtiges Problem der Wiſſenſchaft geloft oder ein erſbütterndes

Bild der Kunſt in die Kerzen der Menſoen gebannt hat.

Aber der ewige, ſanktgeorgiſde Kampf gegen den Drachen der Trägheit (den der

überwinder erſt in ſich ſelbft niederringen mußte) ſpielt ſich kaum je im Bewußtſein

der Ungegriffenen ab, aud dann niot, wenn die befreiende Tat klar vor aller

Augen liegt ; meiſt ſind es erſt Zeit und Vanwelt, die bewußt den Befreier erkennen .
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Wenn das foon für bandgreifliche Errungenſchaften der Technik, für deutliche

Erfolge der Wiſſenſdaft gilt, um wieviel mehr iſt es das Kennzeichen der rein

innerlichen Siege, wie ſie das Kunſtwerk erringt, daß die große Tat der Befreiung

die Seele im Traum erreicht!

Deshalb hat es von allen auf Schöpfung gerichteten Menſchen der Künſtler am

fowerſten, Gefolgſdaft zu finden, ſein Werk iſt ja keine ſtablerne Bråde, die den

fluß überſpannt und ihren ugen von Tag zu Tag überzeugend darlegt, ſein

Werk iſt kein Waſſer aus der Retorte, das mit ſeinem Strahl die fieberflamme des

Kranken ſichtbar niederſblågt! Und wenn er ſich wenigſtens mit dem einmal be.

ſiegten Drachen beruhigte, ſich wie Siegfried aus dem tråg fließenden Blut gegen

alle anderen Gefahren und Rámpfe bornhäutete ! Aber nein, der weſenhaft von

ſeinem Beruf erfüllte Künſtler wirft keinen Bli& mehr auf den Plag ſeines Sieges,

raſtlos eilt er, von ſeinem Damon gepeitſcht, zu der noch ſchwereren Aufgabe, die

er ſich geſegt bat, unbekümmert auch um die Zurufe derer, denen dieſe Tat des

Verweilens wert erſdiene. Såtte er dieſe Sehnſucht nicht, nügte er gemåolid und

Flug das Gewonnene, preßte er Stoff um Stoff in die einmal geglådte form, ſo

wåre er ja kein Rünſtler, ſondern ein ganz gewdbnlicher Menſch mit einer zufälli.

gen fertigkeit in dem von ihm ergriffenen Gewerbe.

über dieſes beilige Leben des ſelbſtgetreuen Künſtlers moge ſich klar werden ,

wer mit der Zeit das eine oder andere ſeiner Werke als einen befreienden Sieg über

die widerſtrebende Seele empfindet. Die entfeſſelte Jungfrau erwarte nicht als

Lohn für das offene Ja, das ſie ausſpricht, Sochzeit und Glů & der Wiederholung

von dem gepanzerten überwinder ; es wäre ein leeres Schauſpiel, das ſie ſelbſt bald

romerzlider enttauſote als ſein Uusbleiben. Der echte Dichter beiſpielsweiſe wird ,

ſelbſt wenn eines ſeiner Werke noch ſo ſtark gezündet hat, ein neues Werk derſelben

Gattung nicht wieder erzeugen , mogen alle es als ſelbſtverſtändlich von ihm er:

warten , und mag er ſich durch ſeine Weigerung um den ſchönſten. Uusbau ſeines

Lrfolges bringen. Laßt er ſich doch dazu verleiten , ro bezahlt er dieſe Selbſtent.

außerung nur mit Selbſtentkraftung, mit einem ſtets zunehmenden Verluſt der nur

im Kampf mit dem Veuen erwedbaren (odpferiſchen Rraft. Ulle wahrhafte

Kunſt iſt Genialität, und alle Tat der Genialitat ein einmaliger Soopfungsakt ;

nicht einmal die Vatur kann und mag ſich wiederholen, es gibt nicht zweimal den.

ſelben Menſchen auf der Welt ! Deshalb ſind alle Verſuche einer fortſegung vom

Geiſt des frſtlings aus betrachtet eben nfortſegungen “ und zum Speitern vor.

verurteilt, ſelbſt der Sodpfer des fauſt büßte ſeine Badgiebigkeit gegen die wohl.

meinenden Anreger mit einem fauft 2.

Das eine Beiſpiel wird genügen, um die Forderung zu verſteben , die jeder cote

Rünſtler an ſeine Freunde zu richten hat. Sicht tråge wünſden , das einmal er:

lebte noch einmal in anderer Geſtalt erleichtert zu erleben, nidt hoffen und erwars

ten, ſondern mitgeben ſei die Loſung ! Je vielſeitiger und großer ein Künſtler iſt,

deſto mehr wird er beſtrebt ſein , immer neue Gebiete in ſich zu entdecken, immer

höher über die bisher erreichten hinauszukommen. Sat man aber beſtimmte kr.

wartungen gehegt, dem führer in der Stille nicht ganz ſelbſtloſe Bahnen vor.

geſchrieben , ſo wird man enttauſot ſein , wenn er ſich anderswohin wendet, und

vermag ſeine Werte nicht mehr mit derſelben Freude zu genießen, die man in dem

noch keuſden Augenblid der erſten Begegnung empfunden bat.

Karl Lieblich
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Der Sprachſtreit in Norwegen weger,
welcheaufeinemzuſammen.

Die zweiundeinehalbe Million Vior.

hangenden Gebiete von 262000qkm wohnen (davon 3 Proz. Uderland und Wieſen ,

30Proz. Wald, im übrigen felsgebirge, Osland und Waſſer) ſind gewiß ein zahlen .

måßig kleines Volk. Uber es hat ſeine innere Kraft und Bedeutung in Schidſals.

zeiten der europäiſchen Kultur in großem Sinne erwieſen . Wie es ja Beiſpiele ges

nug in der Geſchichte gibt, welche uns lehren, wie zahlenmäßig kleine Völker ents

foeidungsſchwere geiſtige und leibliche Einfage geben können innerhalb eines

größeren Kulturzuſammenbangs. Man denke etwa an die Bedeutung der Sols

länder für das Schicfal des Proteſtantismus und für die überſeeiſche Koloniſa

tion . Torwegen war von alters in ſeiner gebirgigen Abgeſchloſſenheit und durch

die eigentümlich dauensbaft geſammelte Kraft ſeiner Volksart, große geiſtige

Konſtellationen lange und rein zu bewahren, eine hohe Burg für das geiſtige

Weſen germaniſcher Volksgaben. Sier hatte ſich in urländiſcher Vorzeit die ſterkſte,

záheſte, dauerhafteſte Verdichtung mythiſchen Wahrbildens ereignet, hier liegt es

immer von neuem im Weſen der Volksart begründet, die Wandlungen in den

großen, geiſtigen Grundverhältniſſen , alſo legten Endes die Wandlungen der Re:

ligion radikal und in reiner Strenge durchzukámpfen . Selbſt in dem fo furchtbar

fragwürdigen 19. Jahrhundert wurde das deutlich genug. Ibſens faltglúbende

Geſellſchaftskritik mit ihrer mehr als europäiſhen Wirkung war norwegiſch :

geiſtig , innerlichſt radikal auf Wahrheit dringend, auf das unerbittlide faktum .

Und bei naberem Auffaſſen der heutigen Bewegung im norwegiſchen Volkstum ,

ſo national, ja nationaliſtiſch begrenzt da manches auf den erſten Blick zu ſein

ſcheint, hat man den Eindruď : hier wird ſich wieder ein geiſtig.radikaler Wille

Bahn brechen , deſſen reinigende, fordernde Kraft für ein weiteres Quropa, ins.

beſondere für die Menſchheit Mittel: Europas von großer Bedeutung werden kann.

Im Zuſammenhang mit dieſen ſtarken Zukunftskraften , die ſich im norwegiſchen

Volkstum regen, wird eine Tatſache bedeutſam , die ſich dem, der ſich tiefer in die

volklichen Zuſtande der Vorweger einlebt, bald genug aufdrångt : der Sprac .

ſtreit, der das ganze Land in zwei geiſtige Lager zu teilen (deint. (Lin europäiſches

Volk germaniſcher Ubkunft, das um das Ganze ſeiner Sprache kämpft mit ſich

felbſt fürwahr ein ungewöhnlicher fal heute. für Menſchen des deutſben

Sprachbereiches, die ihr eigenes Volkstum als in großen Wandlungen begriffen

crleben , doppelt merkwürdig und anziehend. Seit langem baben berufene Menſden

auf die gefährliche Tatſache hingezeigt, daß die europäiſchen Sprachen einen Grad

der „Ærleichterung“, der inneren Entwertung aufweiſen, der gleichbedeutend iſt

mit einer Erlahmung des wahrhaft lebendigen und der geiſtigen Ausſagekräfte

in unſeren Sprachen . fichte bat vor 100 Jahren jenen machtvollen Sinweis ge .

geben , daß die Sprache als rein geiſtiges Element die wahre Lebensluft ſei, in der

ein Volkstum atmet. Ærkrankt die Sprace, wird ſie innerlich entwertet, unter

Preisgabe ibres echteſten Wort und formgutes erleichtert und zerſegt, fo bedeutet

dies eine Todesbedrohung des Volkslebens. Ohne Zweifel iſt auch die deutſche

Sprache heute in tiefer, großer Bewegung, um wieder zu geiſteswirklichen Uus.

ſagekräften zu kommen. Uber dieſe geiſtige Erneuerung und Verjüngung des

deutſchen Sprechens weiß ſich doch ſtets eines Stammgutes von Wdrtern und

Formen ſicher, das nie ganz verloren ging und ſich in gerader Æntwi& lung, den

Metamorphoſen des Menſchen im deutſchen Sprachgebiet folgend, aus den ver.

Tat XVIII 16
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gangenen Stadien der Sprache berleitet. Die geſchichtlichen Verbaltniffe in bor .

wegen liegen von Grund aus anders. &s bandelt ſich da um eine germaniſche

Sprache, deren gerade Entwidlung aus dem Ultnordiſden abgebrochen und im

Kerne geſpalten wurde.

Wer auch nur eine Ahnung bat von altnordiſdem oder auch althochdeutſdem

Sprachgeiſt, der wird doch einen unverlierbaren Lindrud von der Serrlidteit

dieſer urländiſchen Sprachen baben . Im beutigen Islandiſden, das Voltstum

der Inſel wurde durch norwegiſche Uuswanderungszüge begründet, bat fid eine

lebendige Spur davon erhalten . Der mådtige Jauber der altertümliden formen

und Lautbúnde zeugt noch heute von den großen Wirklichkeiten des Geiſtes, die

in ſie eingingen. Wirtlidhkeiten , die während des boonordiſden Mittelalters in

baberem Grade latent fortbeſtanden als in ſüdlideren Gegenden . Erſt gegen Uus .

gang des Mittelalters ereignet ſich im ſkandinaviſden Soonorden der endgåltige

Zuſammenbruch der urlandifd - germanijden Welt mit der Kraft ihrer im Mythos

feſtgehaltenen Schauungen . Er bedeutet hier eine ſehr viel gefährlichere Meta .

morphoſe des ganzen Volkslebens als im deutſchen Bereide, wo das Uelandiſde

ſehr viel fråber der Uufldſung durch neue Weltkräfte ausgeſegt war. Im Sod.

norden werden innere Stadien långer und reiner bewahrt als im mittleren Europa.

Underſeits treffen die großen geiſtigen Bewegungen, die hier entſchieden werden

mußten in langen Kampfen , im God norden meiſt wie verſpätet ein, dann aber

foon in voll gereifter form . Und die Seftigkeit der Wandlung, zu der es dann bei

der ebenbürtigen Kraft des rein bewabeten Alten und des reif entſchiedenen

Veuen kommt, tann an den Lebensnerd des Volkstums råbren. Ulerdings

gleiden das die ſtandinaviſden Volker aus mit einer eigenen Gabe des Sid.

ruben -laſſens, die dem Menſentum Mitteleuropas zum Verbangnis wurde,

wagte es desgleichen . Jean Paul ſpridt es einmal aus : „ Tiefndrdliche Völker, wie

Schweden , oder ſonſt abgeſonderte dürfen Jahrhunderte auf der Lowenbaut

ruhen und ſie richten ſich doch als Lowen auf. Uber das warmere Deutſchland, dem

nibt die Sarte des Eiſens beiſtebt, und an weldes überall heiße Jungen leden ,

dies bedarf eigener Regſamkeit gegen jede fremde, wenn nicht ſeine Risberge an

dem umgebenden Süden fdmelzen follen . Der Teid Bethesda beilte nur bewegt ;

zarte frůdyte eefrieren nidt auf Zweigen , die ſich regen - die Zeit hat uns bewegt. "früchte -

In einen folden Lowenſblaf fielen die Vorweger gegen Ende des Mittel.

alters jahrhundertelang. Das nordiſde Mittelalter war eine glanzvolle Durd.

dringung des jugendlich.feurigen Chriſtuskultes mit altheidniſoen , durd Sippen .

beiligung bewahrten Sqauenstraften . Und das Eindringen der Chriſtusreligion

war von Unbeginn tief verbunden mit dem norwegiſøen Königswerk, gipfelnd

in dem Martyrtod und Kult des ſpäter heilig geſprochenen Königs Olav, dem zu

Rhren die herrliche Domkirche zu Vidaros ( Trondhjem ) erbaut wurde. Der Ju.

ſammenbruch der mittelalterlichen Welt batte zunaoft verbeerende folgen für das

Vorwegertum . Viac innen ein foeinbares Ærldfoen , eine Lethargie der eigenen

Kulturfdaffenden Volkskrafte. Viac außen hin politiſche Obnmadt. Die 400.jáb .

rige Oberherrſoaft der Dånen über die Vorweger begann. Und zugleich damit als

geiſtige Bedrohung des Volkstums : die Brechung der Sprache. Àußerlich bewirkt

durch das Eindringen der daniſden Sprache mit den Beamten und bald auch mit

der proteſtantiſoen Geiſtligkeit des dåniſchen Königs. &in feineswegs nur nach .

teiliger Vorgang, denn es drangen mit dem såniſden klement auch neue kulturelle
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Soidfalstrafte in das burgartig abgeldloffene nordiſche Alpenland ein. Bis da .

hin war das Bauerntum der haupttråger des Landes geweſen . Iegt wurde es

allmählich von einem neuen ftadtiſden Element überſchichtet. Veuzeitliches Bauf.

mannstum , banſeatiſche Unternehmer (Bergen ), proteſtantiſder Lehreifer, euro,

páiroh akademiſde Wifienſdaft finden ihren Ringang und fördern die Stadte,

jådhten ein Bürgerberrentum , einen neuen Stand in dem Bauernlande. Der nor:

wegiſche Bauer iſt freilich ſchwer mit dem Bauer anderer Länder zu vergleiden,

am ebeſten noch mit dem ſoweizeriſden . & r iſt immer frei geweſen , von Urzeiten

ber, ein Baucentum mit adligen Jugen , alte Rönigsgeſchlechter in fidh tragend, je .

der einzelne Serr auf eigenem Sof und Land. Und während die Bauern ihre alter.

tümlichen Dialekte weiter ſprechen , gebraucht der neue bürgerliche Gebildetenſtand

die Sprache der daniſden Seeren . Die Pfarrer predigen daniſdy, die amtlichen Do.

kumente werden auf däniſch verfaßt. Ja auch die Bauern ſchreiben daniſd), ihre

Umgangsſprade erfåbet keinerlei Pflege als Sdriftſprache.

Damit waren die Urſachen zu dem heutigen Sprachſtreit gegeben. Auch noch als

das Erwachen der Vorweger aus ihrem Tiefiolaf begann in der Zeit der

Hlaffiſd.romantiſchen Doppelbewegung (1814, nach den napoleoniſden Kriegen

Idften ſich die Vorweger aus der Serrſchaft der Danen ) dichteten ihre großen

Dioter in einer Sprade, die der Daniſden nahezu gleichbedeutend war . So vor

allem der große Senrik Wergeland, wohl der wahre Genius der Vorweger, ihr

VIovalis , aber im Grunde mit niemandem vergleichbar. Erſt in der Mitte des

19. Jahrhunderts ſpielte ſich jene neue Kulturlage ein, die ro bezeichnend werden

ſollte für das neuere Viorwegertum . Uuf der einen Seite das & ntſtehen einer

geiſtigen Bewegung aus dem Bauerntum , mit dem Hauptziel : Erneuerung der

Sprache auf der Grundlage des in den Dialekten noch bewahrten altnorwegiſden

Worts und formgutes ( Ivar Aaſen wurde der Begründer dieſer neunorwegiſsen

Sdriftſprade, dem Landsmaal, Landſprache). Ein genialer Bauer und Lehrer,

der in den 50er Jahren das noch lebendige alte Spradgut aus den Dialekten ſam .

melte. Er ſchrieb ein norwegiſder „ Bruder Grimm “ ſein grundlegendes

Worterbud und zeigte in eigenen Distungen die Kraft der bodenſtändigen

Sprade. Bald folgten andere Dichter ſeinem Beiſpiel, Vinje, Garborg, heute

Olav Uukruſt. Die Volkshoofdul.Seime, die ſeit 1864 nach dem Muſter der durch

Grundtvig inſpirierten daniſden Volksbodídule aud in Vorwegen entſtanden ,

wurden das erzieheriſche Werkzeug der Spracherneuerung durch landsmaal und

die Lebensſtätten der Jugend, insbeſondere der Baucenjugend. &ine ſtarke, wun.

dervoll belowingte Geiſtigkeit hat dieſe Schulen geſchaffen mitten in dem finſteren

Jabrhundert : Man ſpürt ſie in den programmatiſden Worten eines ihrer erſten

führer, des Chriſtopher Bruun : „ Die Volkshocfoule will eine Jugendſoule

ſein , insbeſondere für junge Bauern beſtimmt. Sie will ihnen eine Ståtte bieten ,

wo ſie in der Zeit, während ſie frei ſind von körperlicher Arbeit, ein eotes Jugend.

leben führen können , und Ruhe finden zu betraotſamen Leben im Gedanken und

im Traum . Eine Sauptſache gilt uns an dieſen Soulen : den Jungen Begegnung

zu ſchaffen mit dem Udler der Begeiſterung, der um uns ſauſet auf breiten Sowin :

gen. Zu dieſem Ziele führen wir ſie bin zu den böchſten Dichtern , die wir kennen“.

Man verſteht ſchon aus dieſen wenigen Worten , warum das Jugendleben an den

Volksbodſdulen Iorwegens unmittelbar und organiſch binüberführen konnte

in die um 1900 erwachende eigentlide norwegiſche Jugendbewegung.

16
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Parallel mit dieſer geiſtigen Bewegung im Bauerntum ereignete ſich die ganz

anders geartete, mehr auf das bürgerliche ſtådtiſche Kulturelement geſtügte kunſt

leriſme Bewegung von europäiſcher Zielweite. Die Szene der Sauptſtadt Kriſtiania

wurde ihr Sammelpunkt. Unter dem Linfluß der beiden großen Dichter, Senrik

Ibſen und Björnſtjerne Björnſon, wurde auch die auf dem Daniſhen fußende

Stadtſprache norwegiſter (Riksmaal, Reichsſprade). Beide Dichter drieben

Riksmaal. Uber in ihren Dichtungen glüht der ang eſtammte Volksgeiſt das

daniſche Sprachelement innerlich um. Uud ein Schatz bodenſtändiger Wörter

wird eingegliedert. Und gleichzeitig regt ſich auch die norwegiſce Uusſprache, die

früher verleugnet wurde, durch . Veuere Dichter haben dieſe Umprågung des då .

niſchen Sprachelements in die norwegiſche Urt weiter zu fördern geſucht : Knut

Samſun, Sigrid Undſet. Aber es bleibt bei alledem doch bei der däniſchen Formen.

lehre und gegenüber Landsmaal und den oft ſehr ſchönen Dialekten bei der årme :

ren Wortkraft. Zudem eignet dem Riksmaal als der Umgangsſprache der Stadter

gern jene fatale Erleichterung des modernen Sprechens, jenes Juſonell. und Ju.

vielſagen des im Grunde kulturarm gewordenen Ziviliſations -Gebildeten . Es zeigt

deutlich die noch nicht überwundene Shwache aller europäiſchen Spåtſprachen

- den Mangel an geiſtigenderWortkraft, die überwuch erung durch fremdworte ,

das bürgerliche Konventionelle.

Hier ſteht heute der Kampf um die lebendige Sprache in Worwegen. Landsmaal

bat heute durch die Zähigkeit ſeiner politiſchen Beauftragten an Einfluß gewon

nen, auch in den Stadten . &s iſt heute als Pflichtfach in allen Soulen eingeführt.

hat dabei aber als ſpradſchöpferiſche Bewegung zunachft an innerer, geiſtiger

Rraft eingebüßt. Zumal es ein Teil ſeiner Anhänger mit einem zu engen, zu bluts

gläubigen „ volklichen Vationalismus “ verknüpft, woraus leicht eine verbangnis.

volle hemmung tieferer geiſtiger Entwicklungen entſtehen könnte. Die Riksmaals :

leute werfen ihre großzügigere europäiſche Einſtellung in die Wagſdale, haben

aber eine Mitlauferſchaft, welche der Sache der Stadtſprache einen unverkennbar

bürgerlich reaktionåren Unflug gibt. Es iſt bezeichnend, daß die ungewöhnlich

zahlreiden und tätigen norwegiſchen Kommuniſten neuerdings auch Intereffe

zeigen für die doch ro betont nationale Landsmaalſache.

Die Vorweger hoffen auf eine gegenſeitige Unnäherung der beiden ſtreitenden

Sprachgruppen , auf eine Zuſammenſomelzung der beiden Spracharten . Daran

mag ein wahrer Kern rein. Soll man aber, obſchon ausländiſcher Beurteiler,

glauben , daß geiſtige Lebensfragen anders als durch geniale Einſeitigkeit ents

ſchieden werden ? Es ſind in der norwegiſchen Bauernjugend, wenn man ihr auf

den Kern geht, ſo reine, ſtarke, religids tiefſchwingende, wahrhaft geiſtige Kräfte

am Werke, es iſt in dieſer Jugend ein dem Volksgeiſt ſo empfänglicher Boden bes

reitet, während anderſeits auch in der ſtädtiſchen , insbeſondere der ſtudierenden

Jugend ſich ſtarke, friſche und einſichtsvolle Llemente regen, daß man glauben

möchte : Der Zukunftswille, der ſich aus der Bauernjugend zu regen beginnt, wird

einmal aufgenommen werden von den beſten Kräften der ſtadtiſchen und iſt ſomit

gewiß, das ganze Volkstum geiſtig zu ergreifen .

Man hat den Kindruď, daß ſich hinter den Gewaltſamkeiten und oft ſeltſamen

Xrſoeinungen des norwegiſchen Sprachſtreites eine tiefere Tatſache verbirgt:

Die Sprade eines ganzen Volkes madht ſich bereit, zu friſben , geiſtig verjüngten

Kraften zu kommen, um „,wenn es an der Zeit iſt “ vollgúltig kunden zu
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können von einer großen Verwandlung im Menſdeninneren, von dem großen

Schauenskampfe des kommenden Menſchentums. Denn ſoauensſeeliſch im tiefſten ,

im Chriſtus Sinne, iſt die Gabe der norwegiſchen Volksart. Erid Trummler

Die „ Couéismus:Pſychoſe “
Als ich als junger Urzt vor 20 Jahren in

der våbe von St. Gallen in einem Sa.

natorium tätig war, da ſprachen die Bauern am Bodenſee verachtlich von dem

Grafen, der in der Luft über den Bodenſee fliegen wolle . 21 Jahre ſpäter erlebte

id in der Soweiz eine Zeppelinpſychoſe, als jung und alt auf die Straße eilte, um

den legten großen ,,Zeppelin" zu bewundern und zu begrüßen , der vor ſeiner Abs

fahrt nach Umerika der Soweiz einen Beſuch abſtattete ; was wurde da nicht alles

geredet, vernünftiges und unvernünftiges. Das ſtolze Luftſbiff flog aber ruhig

dabin und ließ ſich durch das Gerede der Menſden nicht irre machen . Wie lang hat

es gedauert, bis auch Coué ſich durchgeſegt hat. Seute, wo die Methode Coué von

Vancy aus ihren Siegeszug angetreten bat, wo gewiſſermaßen alle Welt zu einem

Urteil berausgefordert wird, iſt es erklärlich , daß ſowohl von ſeiten der Unhänger

wie der Gegner mancherlei übertreibungen ſich geltend machen .

Zunádoſt darf man nicht vergeſſen , daß der Upotheker Coué hervorgegangen iſt

aus der Vancyer Soule, welche ganz auf Suggeſtion eingeſtellt war . So iſt es er:

Flårlid , daß Coué bei ſeinem offentlichen Auftreten und bei ſeiner Bebandlung zu.

erſt unbewußt wieder von der Suggeſtion aus geht, um zur Uutoſuggeſtion übers

zuleiten . Die bei den offentlichen Vortrågen erzielten Seilerfolge ſind ſelbſtverſtånd.

lich auf Suggeſtion und nicht auf Uutoſuggeſtion zurůđzuführen . Das Geniale

in der Methode Coués beſteht aber darin , daß er nicht bei der Suggeſtion ſtehen

bleibt, ſondern die Kranken immer wieder anleitet und auffordert, zu Hauſe ſofort

zur Autoſuggeſtion überzugeben . Man darf alſo nicht die offentlichen Vortrage

zugrunde legen, um nun die Methode Coue zu kritiſieren und zu analyſieren . Man

muß mit Menſchen ſprechen , die jahrelang krank und hilflos waren und die durch

ſeine Methode zu ganz neuen Menſchen wurden. Sie ſind nicht bloß geſund

geworden , ſondern ſie haben ihre ganze Lebensweiſe und Lebens .

führung umgeſtellt. ks bat eine vollige Wiedergeburt ſtattgefun .

den , die zu einer Erneuerung von Körper , Seele und Geiſt führte !

Geiſtige Seilweiſe hat es ſchon immer gegeben, verblüffend iſt nur die Einfach .

heit der Technik in der Methode Coué, welche ſpielend von der Suggeſtion zur

Autoſuggeſtion überleitet. Seilerfolge, wie ſie Coué erzielt, baben auch andere in

åbnlicher Weiſe aufzuweiſen . Id erinnere nur an Seilpädagogen Engel in Bonn,

deſſen & rfolge kaum hinter denen Coués zuruđbleiben. Ængel war urſprünglich

Lehrer und entdeďte erſt ſpäter ſeine Begabung zur geiſtigen Seilweiſe. &r hat

auch ſeine eigene Methode und nennt ſich Seilpädagoge. Im Gegenſag zu Coué

ging Engel vom Sypnotismus aus. &r iſt völliger Uutodidakt und hatte nicht den

Wunſch , ſeine Art der Behandlung zu einem Syſtem , zu einer „Methode "auszu.

arbeiten. Dagegen bei Cout, welcher zuerſt ganz im Banne der Schule von Nancy

ſtand, lag es nahe, gleichzeitig von der Theorie zur Praxis und von der Praris zur

Theorie überzugehen oder, beſſer geſagt, beide zu verbinden .

Ein wirklicher Linklang von Theorie und Praxis iſt aber meines Erachtens bis

jegt nicht erzielt worden, hier liegt die Sowache des ſogenannten Couéismus.

Vielleicht iſt es den Deutſchen vorbehalten (Soweizern wie Reichsdeutſden ), die
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Methode Coué aud theoretiſch zu vertiefen , damit ſie allen Unforderungen ge.

nügt. ks gilt immer mehr von der Suggeſtion loszukommen und die Autoſugges

ſtion rein zu entwideln. Bei der Suggeſtion beſteht zu ſehr die Gefahr, natürliche

Semmungen zu überſpringen . Man will Seilerfolge und überrumpelt gewiſſer:

maßen den Kranken. Dagegen bei der Uutoſuggeſtion kommen die natürlichen

Semmungen im Menſchen ungeſtört zu Wort. Dann aber werden wir entdeden ,

daß die hemmungen bei den Menſoen verſchieden ſind, der Kine iſt mehr auf die

Vernunft, der andere mehr auf das Gewiſſen eingeſtellt. Bei einem dritten iſt der

Inſtinkt ſo ſtark entwidelt, daß er ſich don ſelbſt gegen jede Suggeſtion auflehnt,

die ſeinem Weſen nicht entſpricht. In der Suggeſtion überwiegt der Wille des

Seilers , in der Autoſuggeſtion dagegen kommt mehr das Weſen desjenigen zur

Geltung, der geſundbeitlichkörperlich oder feelifd -geiſtig umgeſtellt ſein will. Mit

anderen Worten : In der Suggeſtion wie in der Uutoſuggeſtion kann auf die

Dauer nichts unternommen werden , was gegen die eigene Vernunft, das eigene

Gewiſſen und gegen den eigenen Inſtinkt verſtößt. Soloe Verſtöße werden bei

der ſuggeſtiven Methode viel leichter vorkommen als bei der Uutoſuggeſtion . Sie

kommen auch viel ſpäter zum Bewußtſein, ſoon aus dieſem Grunde iſt es wün.

rohenswert, daß der heutige Couéismus, bildlich geſprochen , von den Eierſdalen

der Vancper Soule, aus der er bervorgegangen iſt, gånzlich befreit wird . Ge.

(dicht es nicht, ſo beſteht allerdings die große Gefahr, daß ein recht zeitiges Itin .

greifen des fadmannes verhindert wird. Man braucht ja nun nicht gleich den

Staatsanwalt berbeizurufen , es iſt ſchon von ſelbſt dafür geſorgt, daß die Bäume

nicht in den Simmel wadſen " ! Soon das Entſtehen der Vereinigung der Freunde

der Methode Coués, die Serausgabe der Zeitſdrift für angewandte Piychologie,

das ernſte Beſtreben , die Methode Coud zu vertiefen , wifienſaftlich auszubauen,

ſind deutliche Beweiſe dafür, daß der nüchtern abwagende gefunde Menſchenvers

ſtand im ſtillen tätig iſt, um das geſunde und wertvolle der Methode Cout in

die Seilkunſt, in die Pädagogik und andere Gebiete der geiſtigen Welt aufzu :

nehmen.

Wenn man ganz objektiv den Coutismus betrachtet, wenn man „ sine ira et

studio “ , d. h. ohne Voreingenommenheit und ohne Enthuſiasmus Vorteile und

Dadteile abwagt, ſo kann man folgende Tatſacen feſtſtellen : Wie ſo oft in der

Geſchichte der Seilkunſt, der Lrziehung, der Seelenlehre uſw. wa wiederum ein

Outſider, der eine große Entdedung gemadt bat, die erſt betampft wird, dann

übertrieben Soffnungen erwedt, bis foließlid nad längerem får und Wider das

Wertvolle und Dauerbafte in den geiſtigen dag der Menſábeit aufgenommen

wird. Was die fachgelehrten nicht entdeden konnten, das fand ein Laie. Gewdbn.

lich ſpridt aber der Laie eine einfadere, verſtändlichere Sprache, als die fadleute.

So kommt es, daß die neue Lntdeđung viel ſchneller in die breiten Maſſen ein:

dringt, als es der Fall iſt, wenn ein Wiſſenſchaftler eine &ntdeđung madt. Man

würdigt noch viel zu wenig die Tatſache, von welder Bedeutung für die zukünftige

Entwidlung der Menſdheit die Entdeckung Coués iſt, daß bewußter wille und

Unterbewußtſein ſich gegenüberſtehen wie feuer und Waſſer. Man ſtaunt beute,

daß ſo eine einfache Tatſade ſo lange verborgen bleiben konnte. Wenn das, was

Coué gefunden bat, erſt einmal Gemeingut der Wiſſenſbaft geworden ſein wird,

dann werden Seilkunſt, krzichung und andere geiſtige Diſziplinen eine noch nicht

abſehbare Bereicherung der Wiſſenſ @ aft berbeiführen .

1
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Uuf der anderen Seite iſt die Methode Coue* ſelbſtverſtändlich nicht der Weis.

beit legter Soluß. Sie iſt ſelbſtverſtändlich nichts anderes , als ein Glied in einer

großen Wette . Linige Glieder dieſer Kette will ich nur kurz andeuten : Sypnoſe,

Suggeſtion , Uutoſuggeſtion. Die nächſten Glieder kennen wir jegt nod nicht.

Uber das kine tann man beute bereits ſagen , immer deutlider tommt den Mens

rden die „Madt des Geiſtes “ zum Bewußtſein . Damit iſt aber auc gleid .

zeitig angedeutet, daß die Welt des Wollens, des Madens im Schwinden begriffen

iſt, daß wir auf allen Gebieten immer mehr von der Dreſſur, von der willens.

mäßigen Beeinfluſſung des Menſden übergeben werden zum ſtillen Entfalten der

inneren Anlagen , die wir dann nur noch geiſtig zu begen und zu pflegen brauchen .

Karl Stråndmann

Sans Blůber, Eine mediziniſche Streitſchrift **
Die Medizin bes

findet ſich in eis

ner roweren Kriſis . Seit jener bedeutende deutſde Chirurg ſein Bekenntnis

zu Paracelſus abgelegt hat, iſt die Sache publik, und das Verhängnis nicht mehr

aufzuhalten. In kurzer Zeit wird man ſich über die mediziniſden Grundprobleme

ro aufregen , wie vor 25 Jahren ( als wir anfingen, die Jugendbewegung in Gang

zu bringen) bis kurz vor heute über die Pedagogik. Die Medizin iſt die Wiſſenſdaft,

die heute mit ihrer Kriſis ſichtbarlich dran iſt. Da dieſe aus dem Tiefſten und Urs

ſprünglichen ſtammt, in weldem fide die Anbånger nicht mehr zurechtfanden , ſo

beginne ich mein Buch mit dem „ Ubfall des Sippokrates von der Prieſtermedizin

der Usklepiaden “. Da aus allem , was die Briſen jedweder Wiſſenſchaft nicht be:

ſteht, die katholiſche Kirche beute ihren größten Hugen zieht, ſo befoließe ich den

Traktat mit der „ katholiſoen Medizin des &mile Cout“ und zeige dabei, was ein

Proteſtant iſt. Die Mitte nimmt die „beilige Brankheit“, oder die Vieuroſen , ein .

Meine Schlußabrechnung gibt jedweder Piychologie, beſonders aber der Pivdo.

analyſe. Der Unwurf, ich ſei ein Philoſoph und verſtunde daher nichts von der

Medizin, wird hier nicht mehr ſigen, denn ob gleich die Philoſopbic alles regiert,

ro ſtammt dieſes Mittelſtůď doch durchaus aus der Praxis ; id meine das wörtlich

und verſtehe darunter eben das, was die Mediziner unter einer Praris verſtehen .

Rin reidlides Jabrzehnt der Behandlung von Vervenkranten ( eurotitern )

lehrte mich , daß alle Neuroſenlehren , die heute im Sowange find, trog ihrer

Plauſibilitåt an entſbeidender Stelle ein empfindlides Manto haben. Id babe

in den Kapiteln über die Seilige Krankheit“, über „ Metaphyſik und Xthik“, ſowie

über den „ Pathologiſden Ort “ den Charakter dieſes legten zu zeigen ocrſudt.

Ich weiß, daß dieſes Buch denjenigen Medizinern, die auf Grund der Berufs:

ſtatiſtik ürzte wurden , ebenſo unverſtändlich bleiben wird, wie die Berufung

Auguſt Biers aufParacelſus ; mit den anderen aber, die von der Viatur zum Urzte

beſtimmt ſind, werde ich mich leicht verſtandigen . hans Blåber

Moderne Charatterforſchung CharakterologieKlingt vielleiđst man.
dem noch åbnlich wie Graphologie

oder wie Phyſiognomik, bei denen dilettantiſde Offenbarungen und Konſtruk.

Linzelheiten erfährt man am beſten aus der einzigen von Coué verdffentlich .

ten Urbeit : Dic ,,Selbſtbemeiſterung“ ,Verlag Benno Swabe in Baſel.
** Blåber, Traktat über die Seilkunde, Leinen M 6.— . Verlag Diedcrios, Iena.
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tionen die ernſthaften Bemühungen und Beobachtungen noch erheblich überwiegen .

Und nicht zu leugnen iſt, daß auch auf dem Gebiete der Charakterologie allerlei

bloßes Gerede und Getue fich breit macht. Um ro mehr iſt es zu begrüßen , daß jegt

die wirklich wiffenſchaftlichen Beſtrebungen in einem fortlaufenden Jahrbuch von

vielen Mitarbeitern zuſammengefaßt werden . Denn dieſe Diſziplin iſt von ſehr

praktiſdem Wert, nicht nur für allerlei Wiſſenſchaften , wie Geſchichte, Literar

hiſtorie uſw., auch der Urzt, der Seelenarzt vor allem , der Richter, der Lehrer

können ſie gebrauden . Die feit Dilthey aufgebaute pſychologiſde Typenlehre und

Strukturpſychologie, die ſeither von bedeutenden forſchern (in Sprangers „Lebens,

formen " , Jaſpers' Piychologie der Weltanſchauungen " uſw.) weitergeführt wor.

den iſt, bat das Intereſſe für die Probleme der Individualitat febr belebt, und alle

dieſe Unterſucungsweiſen können den Sinn und das Verſtåndnis für die Perſon .

lichkeit und ihren Wert erbáben.

3ur infubrung dieſes Jahrbudes der Charakterologie, das im Pan Verlag von

Rolf Seiſe in Charlottenburg erſcheint, hat der Serausgeber, der Hallenſer Piydos

loge Emil Utig , gleichzeitig mit dem erſten Band eine ſyſtematiſche und breite Dar.

ſtellung des ganzen Wiſſensfeldes vorgelegt, die im ſelben Verlag unter dem Titel

„ Charakterologie “ erſchienen iſt. Rr beſtimmt da zuerſt die Grundbegriffe, darunter

ro moderne Vorſtellungen wie die charakterologiſche Bedeutung des Körperlichen ,

der Kleidung , der Umwelt, zeigt auch die Vieldeutigkeit all dieſer Erfdeinungen

und ihrer Wirkungen und demgemaß die Grenzen der Charakterologie ; in einem

zweiten Teil wird ein geſdichtlicher überblic über den bisherigen Weg der fors

ſdung gegeben , von den Anfangen der Phyſiognomik an, und dabei werden ſo

intereſſante Themen wie die Tierphyſiognomik, die esperimentelle Phyſiognomik,

die Verbindungen zwiſden der Phyſiognomik mit der Vererbung einerſeits, mit

der Umwelt andererſeits, aud die Beziehungen der pbyſiognomik zum Rörperbau

erörtert ; die Phrenologie, die Soadellehre Galls und anderer kommt zur Sprache,

weiter die Temperamentenlehre der Untike und die der Vieuzeit; es iſt die Rede von

Birdlider und befifder Charakterologie, von künſtleriſder Charakterlehre, ließ.

lid von den modernen Strömungen der Piycographik, der Pſychoanalyſe und der

Berufspſychologie. Der legte Teil behandelt die verſchiedenen Urten menſchlicher

Charaktere, alſo Berufscharaktere, weltanſchaulice, ethilde, Volks. und Zeit:

daraktere uſw. Man ſieht, es iſt nicht nur ein weites Feld , das hier beadert wird,

es ſind auch fragen , die keineswegs bloß den Gelehrten angeben . Und die Art ,

wie der Uutor die Dinge anfaßt und ſie dem Leſer handlich macht, iſt durchaus ge.

eignet, den gebildeten Laien anzuziehen . Die Sprache iſt allgemein verſtändlich und

flüſſig, der Verfaſſer iſt gewohnt, auch zu Leſern außerhalb der vier fakultäten zu

ſprechen , er hat die Gabe, abſtrakte Dinge konkret auszudrůden. Er ſelbſt gebdrt zu

einem wiſſenſchaftlichen Typus, der nicht einige wenige Sauptlinien ſcharf heraus.

arbeitet, die vielleicht neu gefunden oder neu betont ſind, ſondern der die ganze

Breite der Erfahrung aus in ſeiner Darſtellung berütſichtigt und durch Beiſpiele

immer in fühlung mit dem Leben bleibt. Eine fülle von Welt. und Menſchen .

kenntnis iſt in dieſem Werke niedergelegt, und die Ruhe und Geduld der überſdau ,

die das Bewußtſein dieſes Reidtums ſtets erneuert, ohne dod verwirrend zu

wirken , iſt ein beſonderer Wert des Buches.

Der erſte Band des Jahrbudes der Charakterologie enthält u. a. einen Uufian

von L. Rlages über die pſychologiſchen Werungenſchaften Vliegides, eine Arbeit
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von A. Liebert über Rants geiſtige Geſtalt, eine weitere von Gerhard Geſemann

über die Grundlagen einer Charakterologie Gogols - Charakterologie eines Dich,

ters iſt etwas anderes als Charakteriſtik ſeines Künſtlertums, jene geht immer auf

das Menſchliche, Perſönliche. J. Lindworsky foreibt über die charakterologiſợc

Bedeutung der Qrerzitien des heiligen Ignaz von Loyola, Kurt Sildebrandt, der

aus dem Georgekreiſe kommt und u. a. zwei gehaltreiche Bånde über Viorm und

Entartung des Menſchen und vorm und Verfall des Staates geſchrieben bat

(Sybillen . Verlag Dresden ), handelt über den Gelehrten , f. Walter über die körpers

lichen Grundlagen der geiſtigen Perſönlichkeit. Uuch dieſes Werk umſpannt eine

fülle von Geiſt und ganz modernen Forſchungsergebniſſen . Der zweite und der

dritte Band erſcheinen foeben , der vierte iſt in Vorbereitung. #ridh everth

DerMenſchen ſuchende Gott Dasiſt der Titeleines umfangreichen
Predigtbandes von D. Dr. Chriſtian

Geper, der im Greifenverlag erſchien . Kann der heutige Menſch noch Predigten

leſen ? Iſt es nidt foredlich , wenn in unſerem papierenen Zeitalter, das jährlich

viele Tauſende von neuen Büdern bringt, auch das Geſprochene, das Wort der

Verkündigung, das Unmittelbarſte von Menſo zu Menſd, noch aufs Papier ge .

bannt wird ?

Auch angeſichts des Geperſben Budes kann ich nicht mit einem ungehemmten

„ Ja " antworten . Bei ihm wie bei Barthſden oder Dehnſhen Predigten (um nur

rolde zu nennen, die wirklich etwas zu ſagen haben) iſt eben die Bredung durch

das „ Papier “ verheerend, ebenſo wie bei dem „Worte Gottes" ſelbſt, das dieſe

irdiſde tot tragen muß ! Uber jene Brechung und Einſdrankung vorausgeſegt,

darf man doch mit beſonderer freude auf dies nun einmal erſchienene Buch hin.

weiſen ; denn :

1. Es iſt eine geiſtige machtigkeit und Durchdringung der geiſtigen und realen

Gegenwartsndte darin, die ſich nicht ſo leicht wieder findet. So ſchlicht die Predigten

jeden anmuten, po ſebr erkennt der, welder dem Pulsſchlag der Zeit lauſot, daß

hier wirklich gearbeitet worden iſt, ebe geredet wird. Das fault im Vergleich zu der

vielen andersartigen Predigtliteratur natürlich auf ...

2. Der Verfaſſer ſelber verdient dadurch beſondere Uufmerkſamkeit, daß er lange

Jabre mit Rittelmeyer zuſammenging, mit ihm die beiden vielbeadteten Predigt.

bånde „ Gott und die Seele“, „ Leben aus Gott“ vor etwa 20 Jahren ſouf, dann

aber den Weg Rittelmeyers nicht mitging, obwohl er mit einem Ernſt, den nur

wenige Theologen aufbrachten , den in der Anthropoſophie geſtellten fragen ins

Angeſidyt lah .

3. Geyer weiß um den tiefſten Viotſarei der Zeit. „ Das iſt das Charakteriſtiſche

unſerer Zeit“, heißt es in der Predigt über Lukas 9, 55–62 , einem der wichtigſten

Bibeltefte, die es gibt, „daß wir alle ſo geteilten Serzens find ". Beper wagt es,

gegen dieſe Geteiltheit und Zerriſſenheit wenigſtens das Wort der Predigt zu ſtellen .

Wir würden vielleicht nicht einmal das wagen, ſondern nur in abſoluter Semmung

predigen, daß wir dieſe Zerriſſenheit zu tragen , auszutragen haben nach ihrer

ganzen Tiefe und darin ſelig geprieſen ſind wenn wir nur um die Möglichkeit

der Ærldſung wiſſen . Aber wir freuen uns, wenn einer, der doch wohl dazu berufen

iſt, das Wagnis des Glaubens ſo voll Weisheit und Mut darzuſtellen wagt. Denn

das darf man ſagen : das Poſitive tritt bei Geyer in beſonders inniger und zarter
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Weiſe zutage. Vist das überlebte, intellektuell- talte Poſitive der „ Poſitiven “ ,

aud nidt das Poſitive derer , denen doch wieder ibre kirchlide oder politiſde Partei

die Sauptſache iſt, ſondern das Poſitive, bas da ſein ſollte und deſſen wir alle

warten .

Der Geperſohe Dredigtband bedarf einer Ergänzung und wird ſie (im gleichen

Verlage) erhalten . Geper wird felbſt mitarbeiten, aber es foll der Ruf eines oder

beffer mebrerer Kreiſe von Predigern ſein . Über den Sinn dieſer Grgånzung wird

dann nad krfbeinen des Bandes noch zu handeln ſein . Sans Sartmann

M

M

Die neue Sachlicbteit in der Schule Wiớht nur auf wirtſdaft.,
lidem und ſoziologiſdem

Gebiete ſpåren wir etwas von dem Unbruch einer neuen Sadlichkeit, ſondern fic

greift aud ins Künſtleriſde und Geiſtige über. &s mag erinnert werden an den

Badſtil“ des Kunſtgewerbes, an die ſtrenge Saltung der neuen Induſtries, Sallen.

und Siedlungsbauten etwa von Behrens, Mutbeſius, Tefſenow . Und es iſt eine

merkwürdige Tatſache, daß die großen Meiſter der Baukunſt gleichzeitig die Vers

treter einerbedcutenden Sadlichkeit ſind. Ähnliche Beobachtungen ſind bereits in

der Muſik zu maden : die im. und erpreſſioniſtiſchen Individualiſten verlieren an

Boden , und die klaſſiſde Sadlichkeit Paleſtrinas und Bads weiſt aufs neue die

. Xidtung : Symptome dafür finden ſich ſoon bei Reger, Bufoni, Pfigner, ſelbſt

bei den modernen Verfechtern des rigoroſen Kontrapunktes, deutlicher aber wird

der Verlauf in der von Auguſt Salm und frig Idde geführten Muſikbewegung

der Jugend. &s iſt eine deutliche Ubſage an den Rauſch . Wenn man in der freien

Soulgemeinde zu Wicersdorf tåglich mit Preludium und fuge von Bad den

Morgen einleitet, ſo darf an ein Motto gedacht werden im Sinne von Gcorges :

„Und heilig nüchtern hebt der Taglauf an" ;

und dies ,beilignüchtern " Ringt uns ſoon bei 38 /derlin ** entgegen, es iſt das Leit.

motiv der neuen Sachlichkeit, wobei der Begriff des Seiligen " weniger religios

als im Sinne von Wert und würde gemeint iſt.

Soon nad dieſem Kinblic wird man gewahr, wie ſoief und innerlich unzu.

långlich die Idealiſtik des fog. Perſonligteitszeitalters war. Es war eine außer:

ordentlich flade und nicht einmal zutreffende Lebre, daß jeder Menſo zu einer

kleinen oder großen Perſönligkeit erzogen werden könnte. &s war eine Philifter.

weisbeit obne Maßſtab , die dem einzelnen fdmeidelte, aber dabei überfab, daß

Perſonlichkeit " ein Gefdent der Gnade ift. Daran andert auch ein falſo ge .

deutetes , viel zitiertes Goethewort vom „ Glúđ der Prdenkinder “ nichts . Krſt mit

der ſozialen Wendung der ncueren Pedagogik entdeďte man, daß alles auf Singabe

an die Sache, Aktivitet des Ids nicht für ſich ſelber, ſondern für die objektiven

Werte antam . Und ſo ergibt ſich , daß die padagogiſche Wendung zur Sadlichkeit

zugleich eine ſoziale Wendung war, die ebenfalls gleichzeitig der Erkenntnis vom

Weſen der Perſonliteit viel náber tam als jede vorige periode.

Es wird noch einer Verdeutlidung defien bedürfen , was hier mit der Sadlich .

teit in der Pedagogik gemeint iſt. Klingt der Begriff nicht etwas erkaltend in einer

Jeit, da von den menſdliden Beziehungen zwiſden Lehrer und Småler, von der

vgl. & . Troß , Die neue Sadligkeit, frantfurter 3tg . Tr. 659 ; 2.Ehrentreid ,

Die Sadlichkeit der Myſtit, fr. 3tg. Wir. 697. (1925). ** In dem ſpåten Gedicht

„ Salfte des Lebens “ .
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Sdulgemeinſdaft fo viel geſprochen wird ? Demgegenüber muß geſagt werden ,

daß die neue Sadlichkeit nur die eine Seite eines Vorganges iſt, der dom entgegen :

gelegten & nde geſehen als die Wendung zu einer neuen Menſdlichkeit zu um.

foreiben ift.

Um kurz auf die Beideinungsformen der neuen Sachlichkeit in der Schule zu

weiſen : gemeint iſt hier natürlich nicht jene fog. radliche Behandlung von Ge.

finnungsfädern, die unter einem neutralen , „ objektiven “ Mantel lebentdtend und

auslaugend wirkt. &ber könnte zunächſt „ ſachlich " in einem ganz materiellen und

praktiſden Sinne verſtanden werden : das Gewicht der Sadfader, wie der Viatur:

wifien daften ( Berfdenſteiners forderung des techniſchen Gymnaſiums !), des

Turnens und Sportes nimmt dauernd zu, und dem entſpridt cine ſtårkere Ub.

wendung von der nur theoretiſben, abſtrakten Geiſtigkeit. Doch iſt das mehr eine

Parallele zur Technik und Sygiene, während uns gerade die Parallele zur neuen

menſdlichen Geſinnung von Wichtigkeit iſt.

Ganz bierber gehört aber Wynetens Lebre vom objektiven Geift" , der Verſus

einer Lebensſtatte für eine objektive Kultur in der Widersdorfer Soulgemeinde.

Uud bier zeigt ſich als Korrelat zu einem neuen menſdlichen Daſein der Jugend

eine neue Sadlichkeit, die ſich nun auf den Kulturgebalt bezieht und aus dem

wahlloſen Ublauf der Geſchichte beſtimmte normative Werte auswahlt. Das Leben

wird don ſeiner geiſtigen Seite aus unter einer beſonderen Wertigkeit, nach einem

vereinbarten großen Maß betrachtet.

Man hat dieſem Verſuch eines neuen hohen Sadinhalts der Beziehung ents

gegengehalten, daß die vorm dieſer mobjektiven Kultur " ſchließlich doch von

einem einzelnen (oder von wenigen einzelnen) künſtlich geſegt wurde, daß ſie an

ſich nicht da iſt. Unſere Zeit iſt ja durch ihre Vormloſigkeit darakteriſiert, w , unfre “

Kultur iſt wahrſdeinlich erſt im Werden, ſo wie die neue Geſellſchaft erſt im

Werden ift ( frin Harſen ). So bat eine beſtimmte Erziehungsrichtung auf inbalts

liche fiſierungen verzichtet und die Sadlichkeit lediglid durch die Methodit, durch

die Arbeitsweiſe zu gewinnen geſucht. Das wäre der zweite bedeutende Weg, den

die Urbeit der Gemeinſchaftsſoulen und der Soulreform darſtellt. Die Ubkehr

vom Dozententum des Lebeers und die Aufnabme der kooperativen Arbeitsſchul.

weiſe war das Legebnis. Jedenfalls, in dieſem wie in jenem falle, ziebt ein neuer

Sad ſtil in die Scule ein. Alfred k brentrei

Deutſche Schickſale DerMenſo will lieber nicht leben, als ohne Sinn

feines Lebens zu leben , meinte Doſtojewski. Ja ,

aber für die meiſten Menſchen iſt der Weg zu foldem Sinn des Lebens nicht der des

Dentens und Grübelns. Sie wollen ſbauen : im Bilde beiſpielhafter Menſden

ſeben ſie die Simmel und sollen der eigenen Bruft. In der Kunſt, die folde Ges

ftalten Idafft, leben wir ein zweites, erhöhtes Leben : Was unſer eigenes Daſein

nur verworren , brudſtúdhaft und noch unåberſbaubar zeigt, das lebt hier als

Ganzes, fügt ſich zum Bild, ſchließtBeginn und & nde irgendwie finnhaft zuſammen .

Leben helfen — gibt es eine ſodnere Rechtfertigung aller Kunſt ? Und drum bleibt

der Menſd dem Menſden immer das Intereffanteſte. Und nie wird die Luſt er.

ſterben , beim Dichter :Menſdenſoidfale zu geſtalten , und bei uns allen : uns ſelbſt

in dieſem Spiegel zu leben .

Aber es iſt ein Unterſchied, welche Urt Menſden uns der Spiegel zeigt. Sicher.
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lich : der echte Dichter vermag uns fremdeſtes nahe zu bringen ; nod unter der Mas .

te fernſter Zeiten und fremdefter vsiker erkennen wir dasſelbe Menſchenantlig .

Uber ſo unmittelbar und ohne alle bildungsmäßige Reflexion zugänglid — oder

gar zu künftigen Weggenoſſen werden uns im Grunde doch nur die Geſtalten ,

denen wir uns blutsverwandt fühlen , die zur familie gehdren. Das iſt mir ſelten

ſo unmittelbar aufgegangen wie bei den beiden Romanen : „ Heinrich Budſchigk “ *

von 5. Ch. Kacrgel und „ Leberecht Kitt" ** von Ernſt Schmitt. Denn, was uns

hier entgegentritt und irgendwie erbellendes Licht auch auf die verſolungenen ,

ungewiſſen Pfade des eigenen Lebens wirft, das ſind nicht Menſoen olechthin ,

es ſind deutfche Menſden mit Schidfalen , die im Grunde wohl nur als deutſche

Schi& fale möglich ſind. Ja nod tiefer geht dieſe Beſonderung : dieſer Seinrich

Budſdigk kann keinem andern Boden entſtammen als dem der ſchleſiſchen Gott

fuder — und wachſt doch), nicht trog, ſondern gerade wegen dieſer erdhaften Bes

ſonderung, hinauf ins Ewig.Menſchliche. Aber nicht überredet werden wir hier :

Von der erſten Seite an umwebt uns in der Sprache und dem Stil Haergels eine

geheime, dámoniſche Gewalt, die uns hineinbannt in das Spidfal dieſes einfaden

und armen foleſiſchen Bauernknaben , der uns aber die Tragddie ſeines Ringens

um die eigene Seele mit erſchütternder Gewalt mitzuerleben zwingt.

Wie anders und doch ebenſo deutſo das Schidfal Leberecht Kitts , des reitendent

förſters im Dachsloch ! Auch er der ,ewige Deutſche " : Voll glaubigen Kerzens

bort er die Botſchaft der Menſchheitsbeglúd'ung, die von Paris in der großen

franzöſiſchen Revolution hinausgeht. Und für dieſen Glauben iſt er - wie deutſch

wiederum ! — zu jedem Linfag bereit. Um ſo großer die Enttäuſdung, als er in

Paris ſelbſt inmitten des Brodelns der Revolution ſteht. &r erkennt : Vidt das

Reden und nicht die Geſege bringen freiheit und Gerechtigkeit, ſondern daß jeder

das Rechte tue und ein Beiſpiel ſei! Wie fauft wird ihm der Sinn der freiheit und

des Lebens die rettende Mannestat, da er ein Stüc Seimat und heimatliches

Menſdentum aus Verkommenheit emporrcißt zu frudtbarkeit und Gedeihen .

Uber der Wirbel, dem er in Paris den Ruđen gekehrt, folgt ihm : unter den Bajos

netten Viapoleons wird die neue freiheit zur Knechtſchaft. Leberecht Ritt geht

ſeinen geraden Weg zu Ende : im Winter 1806/07 ſtirbt er an der Spige einer

keinen freiſdar, die den Kampf gegen den Unterdrůđer gewagt. Viod war der

Morgen fern . Aber daß er einſt kommen mußte, des war ein folder Opfertod

bündigſtes Jeugnis. für uns aber wird Leberecht Ritt zum Mahner, da es aud in

der Viot der Gegenwart nicht um Reden geht und nicht um Geſegesmaderei,

ſondern um das Tun und daß jeder ein Beiſpiel ſei. Philipp 5ordt

-

W.Wilſons Worte*** Dieſe Worte ſind nicht etwa nur ein Beitrag zur

Reviſion des Verſailler Vertrags, ſie umſchreiben

geradezu die Grundlage, auf welcher jene Reviſion aufgenommen und aufgebaut

werden muß.

* Kacrgel: Seinrich Budſdigt" ( Jena, ugen Diederios, 282 8., Ganzleinen

8.50 M ). Ernſt Somitt : „ Leberecht Kitt, der reitende Forſter im Dagsloch " .

( Iena, Eugen Diederichs, 174 S., Leinen 6.- M ) Woodrow Wilſons

Worte als Rechtfertigung der Reviſion des Verſailler Vertrags. Ins Deutſde

übertragen und mit einem kurzen Geleitwort verſehen von Theodor Sahn, Seil.

bronn a . Vedar. Lrſdienen im Selbſtverlag. Zu beziehen durch alle Buchhand.

lungen. Preis geb. Goldmark 8.- .

M
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Gerne glaube ich, daß es uns Deutſchen zunächſt ſchwer fallen wird, rubigen

Blutes das Buch zu leſen , insbeſondere jene Stellen , da Wilſon eben ſo gar nicht

zweifelt an der Lammfrommheit ſeiner lieben Verbündeten, während er in den

Deutſden, d. b. in der deutſchen Regierung nur den friedensſtorer erblickt. Ulein,

wer ſich durchlieſt - und dies muß jeder tun - wird am Soluſie ein gewiſſes

Staunen über die Klarheit, mit welder Wilſon ein neues Weltverhältnis der

Völker, im beſonderen derjenigen Quropas, erſcaut und erwartet, nicht unter:

drůđen können . Und jeder hochherzige Leſer wird zuſammen mit Wilſon den uns

gebeuren Somerz der Enttäuſchung erleben, der ſich in Wilſons erſter und zweiter

Adrianote und vielen ſeiner ſpåteren Worte ausſpricht. Wilſon war von der Rich .

tigkeit und Seiligkeit ſeiner Idee ebenſoſehr überzeugt, als er enttauſcht ſein

mußte, da in dem ſchåndlichen Brei der Verſailler Verhandlungen ſich bald heraus

ſtellte, wo die wahren Storer des europäiſden Friedens und des Friedens der Welt

ſissen . Ich vermute, Wilſon iſt an dieſer Einſicht und an der Erkenntnis, daß er

ſich in ſeiner Taktik verſehen hatte, zuſammengebrochen .

Doch es handelt ſich nicht um eine Ehrenrettung Wilſons, dieſe wird wohl einer

ſpäteren Zeit vorbehalten ſein , ſondern um die Einleitung eines durchgehenden

Umdenkungs- und Umſtellungsvorgangs, um dem Untritt einer allein des Men,

fchen würdigen Demokratie, deren Folge unter anderem eben jene Vertragsreviſion

ſein und werden muß. Zur Grundlegung dieſer neuen Denkart ſcheint mir die Lek.

túre der Worte Wilſons ganz beſonders geeignet. Sie dürfen in keiner deutſoen

Bücherei fehlen. Den Wilſonſohen Gedanken müſſen wir ſchon deshalb aufnehmen ,

weil er uns das moraliſche Unrecht auf eine Reviſion des Verſailler Vers

trags ſichert , indem Wilſon ſelbſt dieſen Vertrag als einen vorläufigen darſtellt,

der gegebenenfalls wieder geändert werden müſſe.

Die überſegung iſt möglichſt wortgetreu , laßt die vornehme und ſeltene Sprech

weiſe Wilſons vortrefflich erkennen und iſt trogdem gut deutſo. G. Grau

.JurMerapbyſik des künſtleriſchen Tanzes * Der Menſch iſt hinein.
geſtellt in eine doppelte

Unfaßbarkeit : die der Unendlichkeit außerhalb und die des Ubgrundes nach innen

zu, in ſeinem Selbſt. Der Menſch iſt noch nicht, ſolange er ſich nicht dieſer chao.

tiſoen Unfaßbarkeit lebend entrungen, ſich daraus zuſammengeballt hat und ſo

durch Geſtaltwerdung zur Klarheit über ſich ſelbſt und die Welt kam.

Im Material ſeines Lebens, ſeines Daſeins, geſtaltet der Menſd den Ubgrund

der Welt außerhalb und den Abgrund Gottes in ſich und beide begegnen ſich in der

klaren Geſtalt ſeines Lebens, deutlich werdend, ſo wie er ſelbſt denkend zur Deut.

lichkeit ſeines Daſeins kommt.

Uues Gelebte, Geſtaltete iſt Organ, durch welches mir die Welt und ich in der

Welt zur Deutlichkeit kommen. Ob id mich ſelbſt lebendig forme in Gedanken, ob in

farbe oder Marmor zum Ausdruck meines Weſens gelange in der Welt und zur

Erkenntnis der Welt in mir : Ule Weltanſchauung, alle Geiſtesgeſtaltung iſt

Organ, wodurch die Welt mir Deutlichkeit wird und ich ſelbſt in ein beſtimmtes,

Flares Verhältnnis zu ihr mich regte.

Die Welt um mich her, das Unfaßbare, in das ich hineingeſtellt bin, iſt Lebendig

keit, und zwar nur ſofern ich ſelbſt lebendig bin, ſofern ich mich bewege, denkend,

* Vgl. die Plauderei , 5 Uhr.Tee in einem Jenaer Profeſſorenbauſe “, Tat XVII, 2.
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handelnd, freuend, leidend, verſtehe ich die Welt in den Kategorien meines eigenen

Daſeins und formender Bewegtheit, denn ich bin Geiſt von ihrem Geiſte. Denn nur

Lebendiges , Bewegtes verſteht Lebendiges, Bewegtes. Wie nun mein Leben zu

den Geſtaltungsmöglichkeiten , zu den aktiven Bewegungsmöglichkeiten des Den .

tens (in der Philofopbie) des Bildens in der farbe, Marmor, Wort (in der Kunſt)

greift, ſo kann es auch zu der Totalitat des beſeelten und bewegten Körpers als

Material greifen, in defien beſeelt-künſtleriſdem Material, in Uusdrudsbewe:

gungen beſtimmten ſeeliſchen Gehalts, ſich der Drang nad Uusdruď und Welts

Klarheit nur eine bewegte Geſtalt, ein Organ ſchafft. In ihm begegnen nun Welt

und Selbſt einander und verſtehen ſich, weil ſic geſtalteten Bezug aufeinander

haben. Die Unfaßbarkeit und chaotifoc Dåmonie des beziehungsloſen Ausein .

ander- und Unverbundenſeins, bat ſo damit aufgehdet. Die Welt in mir zur Rlar:

heit bringen und mich zur Deutlichkeit in der Welt, damit eins im anderen lebendig

gegenwärtig ſei und ein Strom beziehungsreiden und bedeutungsvollen Lebens

durd alles polar getrennte bindurchgebe : das ift Sinn geiſtiger Geſtaltung, die wir

aus den Mitteln unſeres Lebens aufbauen , damit daraus Organe großen verſteben .

den Ineinanderlebens von Welt und Menſd werden . Denn das iſt der Sinn des

Wortes Weltanſdauung, daß der Menſch durch Geſtaltung zur Rlarheit und Wirk.

lichkeit in der Welt gelangen und dieſe in ſich lebendig empfinden will. Ob das aber

im Material der Gedanken oder bewegter Rörperlichkeit, don Tonen oder Farben

erreicht wird, iſt gleichgültig .

Man kann auch eine „Weltanſdauung “ in dieſem umfaſſenden Sinn fic er:

tanzen wollen , und Tanz kann ebenſo Klarheit, Bekenntnis und Einſicht über

Welt und Leben enthalten, ebenſo eine legte metaphyſiſche „ Prkenntnisfunktion "

und Geiſtesgeſtaltung, ein legtes Wirklichwerden von Menſch und Welt einander

bedeuten, wie Muſik, Malerei, Philoſophic.

Sind dod verfdiedene Organe nur verſchiedene Mittel, auf verſchiedene Men .

denkrafte aufgebaute Geſtaltungen , durch welde ein metaphoriſo Legtes erreicht

wird. Otto Hartmann

M
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Birkenbeider Das Intereffe für neuer Mode ..." , ſo glorriert mit be :

Arbeitskreis die gymnaſtiſde rechtigter Jronie Paul Oſtreich die

Bewegung hat im Verlaufe weniger völlige Verkehrung der beredtigten

Jahre eine beinahe beiſpielloſe Steige Bewegung in ihr Gegenteil. Gpm..

rung erfahren . Dennoch wird es unter naſtik, die anderes will, als verbildete

den vorurteilsloſen Råmpfern für dieſe oder überhaupt nicht gebildete Rdeper

Bewegung taum jemanden geben, der zur softform ihrer Leiſtungsfähig .

dieſes Erfolges ſo ganz froh zu werden keit zu führen , anderes, als das Erleb.

vermöchte. Iſt doch auch hier mit der nis der körperſeeliſchen Pinheit, iſt be.

Lroberung einer rieſig verbreiterten reits irgendwelden Sonderbeſtrebun .

Grundlage zweifellos cine Einbuße an gen erlegen , die zur neuen Aufrichtung

innerem Gehalt verbunden geweſen. | des Intellekts als herrſchendes Prinzip

mr... auch das meiſte Treiben der Gyms | im Menſchen führen müſſen . Linfüh.

naſtikfoulen, die jegt ſchon mehr zirkus. lung in das körperliche Sein und Ver.

baft auftreten, iſt bloße Verkopfung | knüpfung der gefundenen fábigkeiten
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der

mit dem Totalitatsbewußtſein , in dieſer Dichtwandervogel tönnen daran teil.

Jwcipoligkeit liegen Weg und Ziel des nebmen, wenn ſie auf dem Boden der

Birkenbeider Urbeitskreiſes . In der Lebensreform ſtehen und bereit ſind,

Jugendbewegung entſtanden , bat er in ſich in die Urbeitsgeſtaltung rådhalts.

langſamer, aber ſtetiger Arbeit ſein Sp. los einzuleben . Die Gefd aftsſtelle bat

ſtem einer neuzeitlichen Körperkultur frig Bepes, Berlin Lichtenberg, Ire.

berausgebildet, das mehr und mehr die nenſtr . 21 . fridel Rupte

Gymnaſtit der Jugendbewegung (die

Wandervogelgymnaſtik bat mal einer Vad klang zur Reids . Es war

geſagt), geworden iſt. Mehr als ein an. gefundbeitstode zweifel.

deres Syſtem wurzelt es in unſerer los ein glüdlicher Gedante, der körper:

Jeit, dem Zeitalter der kollektiven Lei. liden Geſundheit unſeres Volkes das

ftung. Seine Übungen ſind hart, dom durch zu dienen, daß der Wille zum ge.

Tempo beberrfot, ſeine Ausdrudsmit: runden Körper dem mafienbewußtſein.

tel frei von kitſdiger poſe und rowår. in jeder Weiſe eingeprägt wird .

meriſder individualiſtiſcher Empfin . Man tann jeden Weg bejaben , der

dungsſeeligkeit. zur Geſundheit führt und ſich jedes kör.

Unbekümmert um Modeſtedmungen perlichen Lebensgefübls freuen , aber,

entwidelt es eine reine Gymnaſtikform , dabei doch empfindlich gegen das nur

die bewußten Abſtand balt von ab. törperliche Lebensgefühl ſein , und es

feitsliegender Ausdrudskunft. mogen ideint, daß wir ſtarfſten Anlaß haben ,, ,

aud beſondere Umſtände der Seraus. daran zu denken , daß die außerordent.

bildung einer ſo eigenen faffung be . lide Uusdehnung des Sports nur dann

ſonders forderlich geweſen ſein zur ſinnvollen Lebens. und Kultur.

Beſig eines herrlichen Geländes an erfoeinung wird, wenn die griechiſche

einem ſtillen markiſoen See, das prak. Gleidung vom rodnen und guten

tiſode Urbeit in valiger Vadtbeit ges Menſchen wieder mehr wird als ein ge.

ſtattet, die Souler, die ausnahmslos dankenlos gebrauchtes Wort.

der Jugendbewegung entſtammen , und Goethe ſagt, man ſou ſich beim Ver.

einen wundervollen Geiſt der Gemein. Pehrten nicht allzulange aufbalten , ſich

ſchaft in die Lehrſtunden trugen , — ro daduro gar nicht ſtören laſſen , ſondern

haben doch vor allem die beiden Bes unentwegt das Gute beſtreben . So ſei

gründer des Birkenbeider Arbeits- auch an die Erfoeinungen , die wcie

kreiſes, ella und Charlie Straeßer, die ten kultivierten Kreiſen den Sport ver .

eigentliche foodpferiſche Tat vollbracht. leiden können, 3. B. blutiges Boren

In aller Stille vermochten ſie Sun. mit tobendem Publikum , balbwüchſige

derte von Menſchen in ihren Kurſen „ fußballer “, deren geſteigertes Adr.

und Gemeinſbaften in ihre Arbeit ein . pergefühl ſich in låſtigem Radau Luft

zuführen , und baben damit einen Rern madt, nur kurz erinnert und das ge.

begeiſterter Unhänger geſchaffen. Der ſagt, was zur Reidsgeſundheitswoche

ſo entſtandene Birkenheider Bund iſt dem Maffenbewußtſein einzubammern

heute eine der tätigſten Gruppen inner: not getan håtte.

balb der Jugendbewegung. Rr iſt der Ließen die erſten Jahre nach dem

eigentliche Träger der Birkenbeider Kriege erwarten , daß ein verſtärkter

Korperſchulungskurſe, die in Berlin hang zum Myſtiſchen das Zentrum des

weit über 300 Menſden umfaſſen. In Lebensgefühls ſein würde, ſo kann man

dieſem Jahre iſt während der Pfingſt: beute glauben, daß das Gerichtetſein

ferien eine Körperſulungswoche in aufs Diesſeits, eine ungeahnt mådh.

der Birkenbeide geplant, die weitere tige ſtark körperlich geridtete Lebens.

Kreiſe, vor allem freunde der Be. bejahung das Weſen der jungen und

wegung im Reich , einführen ſoll in die kommenden Generation ſein wird. Mag

Arbeitsweiſe der Birkenbeider. Uuch aud rein körperliche Geſundheit einen
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außerordentlichen Gewinn für ein Volk ordnet, rich aber ſonſt im Verkehr mit

darſtellen , von dauernder und kultur. Menſchen maßlos geben laßt und

geſtaltender Kraft wird ein Lebens. nichts von verſtehender Růđſicht weiß ,

gefühl immer nur dann ſein, wenn es wer nur im Spiel für den andern ein.

auf die Verwirklidung geiſtiger Werte tritt und der Gruppe Opfer bringt,

gerichtet iſt ; und hier fehlt den Sport ſonſt aber keinen Blick und keine Sand

treibenden Maſſen ſehr viel, vor allem für den andern hat ; wer wohl ſeine

ein perſönlichkeitsideal, das den Rör: Sehnen ſtraffen kann, aber ſeine Ge.

perkultur und Sport treibenden Men . danken haltlos flattern läßt ; wer nur

(den vorausſegt. freilich wird vielfach ſehen kann , wie hoch einer ſpringt und

hervorgehoben , was der Sport an kein Auge bat für den hochflug des

Mut, Selbſtbeherrſchung, enthalt Geiſtes : der iſt kein Sportsmann und

ſamkeit, kinordnungsfähigkeit, Ent. kein moderner Menſo .

ſchlußfreudigkeit erzichen kann ; in den Dem alten ritterlichen Ideal ſei dies

Programmen der Reichsgeſundheits, neue an die Seite geſtellt. Schug den

woche waren aber wenig Sinweiſe auf frauen, den Schwaden und den hdco .

dieſe geiſtigen Auswirkungen zu ver. ſten Werten der Menſchheit, dieſe alten

nehmen. Rittergelübde in eine moderne form zu

Solange es aber nicht beſſer verſucht prågen für den Menſchen, der wie einſt

wird, die geiſtigen möglichkeiten in ſeinen Körperbeherrſchen und zu

Sport und Rörperkultur dem Volks. Sochleiſtungen bilden will, das wäre

bewußtſein einzuprågen, ſolange wird ein Kulturziel für den deutſchen Sport.

man hinter der Sportbegeiſterung im. Den Sinn dafür allen zu öffnen , das

mer Schreie hören, die ſchon vor Jahr: wäre auch eine Uufgabe der Reichs.

tauſenden erklangen : Circenses ! Und geſundheitswoche geweſen .

vom Standpunkte feinerer kultur: freilich kann man einwenden, daß

bewußter Menſchlichkeit wird das ſport: ein derartiges Perſönlichkeitsideal fich

lidhe inferior erſcheinen . nur in einer geſchloſſenen Oberſchicht

Es were denkbar, daß die tieferen herausgeſtalten , nicht aber maſſenfor:

Geiſter wieder nåber an die mittelalters mend ſein könne.

lichen Menſchen heranzukommen vers Das würde aber nie ein Einwand

ſuchen würden, die ihren Rörper ver: gegen das Beſtreben ſein können, ein

nachläſſigten , um ſo ihrer Seele zu Menſbenideal aufzuſtellen , das allen

dienen . körperlichen Gewinn in den Dienſt rer.

Gerade das aber kann und muß bei edelter Menſchlichkeit ſtellt. Wie weit

der dringenden otwendigkeit, geſunde defien formende Kraft reichen wird,

Menſden zu bilden, vermieden werden, kann niemand ſagen . Es iſt jedenfalls

und das geſchieht, wenn Körperpflege immer ſo geweſen , daß das, was eine

und Sport ethiſch fundiert werden, Oberſchicht geſtaltet bat, auf lange rich .

nicht nur raſſenbiologiſd ), wie es ge. tunggebend für die Maſſen geweſen iſt.

legentlich geſchieht. Möglich iſt dies da. Line Maſſenbewegung aber, die wie

durch , daß alle die ſchon genannten Tu- Sport und Rörperpflege alle Kreiſe er.

genden zu einem neuen Bildungsideal griffen hat, kann ſehr wohl der Boden

zuſammengefaßt werden . Dieſe fordes ſein , auf dem ein Menſchentyp wachſt,

rung muß aber in einer Weiſe ausge . der ſeinen körperlichen Gewinn mit

ſprochen werden , die gerade die ergreift, einer geiſtigen Geſamthaltung der.

die ſie am meiſten angeht. einigt, ſo daß die alte griechiſche Glei.

Wer ſeine Muskeln beim Wettſpiel chung ſoon und gut wieder erfüllt

beherrſdt und ſich der Mannſchaft ein . wird. Karl Werner

Boriftleiter : Dr. h . c . Bugen Diederid 8 , Jena, Carl-Zeif.plaß 5. Bei unverlangter Zuſendung

don Manuftripten iſt Porto für Xůckſendung beizufügen .- Verlegt bei Eugen Diederidos in Jena

Druď don Xadelli & Sille in Leipzig
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Arbeiterbildung
eben der materiellen not, in der ſich das Induſtrieproletartat be.

findet, ſteht eine nicht minder große geiſtig-ſeeliſche not. Sie iſt

'wirtſchaftlich bedingt und kann gründlich gel8ft werden nur zu:

Fammen mit einer Underung der wirtſchaftlichen Lage des Arbeiters . Auf

gabe der Arbeiterbildung iſt es, die geiſtig -ſeeliſche hot des Induſtries

proletariats zu beheben , ſoweit die wirtſchaftlichen Faktoren dazu nicht ge .

nügen . Die Viot beſteht in 1. kultureller Entwurzelung, 2. kultureller är:

mut und 3. in ſeeliſcher Verkümmerung.

Die raſche induſtrielle Entwi& lung des letzten Jahrhunderts hat in den

Stadten eine neue Bevdikerungsſchicht zuſammenſtromen laſſen . Das In

duſtrieproletariat, das einen in ſich ungeordneten , aus allen bis jegt bes

Ftehenden Kulturbindungen geriſſenen Saufen darſtellte. Zum Teil ſtammt

es aus dem verarmenden , ſich durch die neue induſtrielle Konkurrenz auf.

udſenden Sandwerkertum . So weit ſteht es noch in alteren Kulturbindun .

gen, die das Handwerk geſchaffen und die noch nachwirken auch in der ver.

großerten Werkſtatt und Sabrik. Zum andern Teil aber iſt jener Saufe vom

Land gekommen . Er ſieht ſich nun in eine ganz andere Umgebung, in ans

dere Wohn- und Arbeitsverhältniſſe verſet. Dieſe neue Maſſe hat keine

Seimat, hat keine heimatlichen Gefühle zu der neuen Stadt wie früher zu

dem Dorf. Die Wohn- und Arbeitsverhältniſſe ſind zudem . ſo ſchlecht und

die in der neuen Lage zu erduldende not ift ſo groß und abſtumpfend, daß

der Proletarier die Stadt, ſeinen Stadtteil, ſein wohnviertel nicht lieben

kann, daß Gefühlsbeziehungen und -bindungen zu der Umgebung nicht

entſtehen können. Der ſein gehettes Daſein ausſchließlich beherrſchende

Bedanke ift der Lohn, und nach deſſen Geſtaltung wechſelt er Arbeits- und

Wohnſtelle. — Seute ſcheinen wirbereits vergeſſen zuhaben, wie häufig

Wohnungswechſel vor dem Krieg geradeim Proletariat geweſen iſt.

Dies und die lange Arbeitszeit entfernen vélig von der Natur. Ohne Ver.

Car XVIII 17
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bundenheit mit ihr verbringt der Arbeiter ſeine Frei- und feſtzeit aufeinem

Rummelplag mit Vergnügungsmaſchinen und Automaten und beim Al

kohol oder im Tanzſaal. Das alte Sandwerk hat ſeine Arbeitsgebr& uche,

Feſttraditionen. Im Ablaufdes Jahres empfindet es ſich durch ſie als eigene

Gemeinſchaft mit beſonderer Form , jedes Mitglied fühlt dadurch den Zu:

ſammenhang mit den andern, ift ſtolz darauf, und in der Erhebung des

Ganzen, der Zunft uſw. fühlt es ſich ſelbſt gehoben. Der Induſtriearbeiter

dagegen ſteht als einzelner, vereinzelter in ſeiner mechaniſchen Arbeit, die

er nicht überbli & t undmitder er keinen inneren Zuſammenhang hat. Und wie

die Arbeit, derBerufnoch keine Gebräuche undKultur- oder Gemeinſchafts.

formen noch Traditionen geſchaffen hat, ebenſowenig beſteht ein innerer

Zuſammenhang mit Wohnung, Saus und Hausrat. Bauerund Sandwerk

formten fich ihre Stube nach ihremeigenen Charakter — nicht individuell,

ſo doch als Gruppe, und nach der Gegend — lebten alſo darin ihre Grupa, -

penindividualitåtaus und ſhufen ſomit Kulturformen von eigenem Wert.

Die Wohnungsverhältniſſe, ganz beſonders aber die Beſchäftigung der

frau in der Induſtrie führen zur Lođerung der Familie , damit zur Cocke.

rung des Verantwortungsgefühls und der Anſchauungen gegenüber

Liebesbeziehungen, gegenåber dem Verhältnis von Kind und Eltern .

Und wie das Gefüge dieſer Kulturzelle familie ſich 18ft, ro verliert die

große Kulturbindung, die dem Mittelalter ſein geiſtiges Gepräge gegeben,

die den folgenden Jahrhunderten für die Volksmaſſen die geiſtige Lebens.

form geboten, die Kirche, ihre haltende Kraft auf das Induſtrieproletariat

der Stadt. Lange Arbeitszeit, rowere Beſchäftigung, farger Lohn und

deshalb ſtåndiges Erfülltſein mit Rechnen um Pfennige, mit ewiger Angſt:

Wird es reichen , die ergſte niot zu befriedigen, den Sunger zu ſtillen , die

Miete zu zahlen ? -- das muß den Gedanken der Kirche gegenüber ab..

ſtumpfen *. Dies in hot dahinvegerierende Induſtrieproletariat der Stadt

Idit ſich alſo von der Kirche, die Kirchen ſtehen in den Städten leer. Es er .

hebt ſich ſogar Animoſitåt gegen ſie. Die Maſſen ſehen , daß die Kirche

mit den Serren , Xeichen, machtigen,Beſigenden zuſammengeht, ihre Ver.

treter die Anſichten jener teilen, mit jenen verkehren , ſie ſehen den Gegen .

fans, der zwiſchen den Worten des Evangeliums der Liebe und Entſagung

und zwiſchen der gegenwärtigen Wirklichkeit klafft. Etwas tiefer geſehen ,
die Kirche, aus Zeiten anderer Geſellſchafts- und Produktionsformen

ftammend, hat nicht vielleicht noch nicht - die Anpaſſung an das neue

Proletariat gefunden. So ſcheinen zunächſt tiefere Beziehungen zwiſchen

beiden noch gar nicht möglich . Und wieder iſt der Induſtrieproletarier von

.

* Rswird von ſo vielen „ Geiſtigen “ über den Materialismus der Maſſen geklagt.

Sie ſollen einmal an die ſo raſdh dem Gedächtnis entſchwundene Inflationszeit

undan die Kriegszeit denken, und ſich daran erinnern, wie ſie ſelbſt im gleichen

Maße, als ſie wirtſchaftlich ſchlechter denn jegt geſtellt waren , an die Befriedigung

materieller Bedürfniſſe dadten. Sat einervon ihnen ſchon einmal gebungert ?

Dann wird er ſich erinnern, wie der Gedanke an eſſen ſich immerwieder hervor.

drångte, auch wenn der Sungernde ihn zurü & gedrängt haben wollte und ſich mit

geiſtigen Dingen zu beſchäftigen ſucht. So ſehr nun mit materiellen Dingen und

wüniden die Gedankenwelt der Maſſe erfúútſein mag, potentiel ſind dieMaſſen

idealiſtiſcher, opfernder, ſelbſtloſer als die Beſigenden .
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1

einer Kulturbindung mehr entbldet, ſeine geiſtige Entwurzelung um ſo:

viel größer.

wie die marie keine reale Seimat mehr hat, ſo hat ſie auch keine geiſtige.

Wir haben einen aus allen Teilen des Reichs durch den Zufall zuſammen ,

gewehten Kaufen , der ſich abſchuftet und von der ergſten niot gehegt,

Peinen anderen Gedanken als Befriedigung grobſter Bedürfniſſe hat.

nichts verbindet dieſe Menſchen innerlich miteinander, zunächſt ſtehen ſie

ſich im Wettlauf um den Arbeitsplan eher feindlich gegenüber und doch

ſchon durch die hot aneinandergeſchmiedet, von einander abhängig. Das

Angebot beſtimmt den Preis der Arbeitskraft, damit die Lebenshaltung.

Vielleicht wird aus der Erkenntnis dieſes Aneinandergebundenſeins und

dieſer gemeinſamen not eine geiſtige Welt wachſen . Noch iſt die Ideologie

der neuen Wirtſchaftsweiſe des Induſtriezeitalters nicht gefunden .

Dieſe Entwurzelten leben dahin ohne Kenntnis ſeitheriger Kulturgåter.

Was die Volksſchule gibt, iſt ſelbſtverſtändlich zu wenig. Zur Weiterbil

dung gebricht es an Zeit und Mitteln , gebricht es infolge der not an dem

Schwung, der Aufnahmefähigkeit. Bücher findet man in den Arbeiter:

wohnungen faſt gar keine oder übeln Schund. Die Benugung der Biblio .

theken iſt verſchwindend gering gegenüber der Maſſe derer, die ſie aufſuchen

ſollten und könnten . In den Muſeen ſind unſere Sodge an Bildern auf.

gehåuft. Aber den Arbeiter als Betrachter findet man ſehr ſpårlich darin .

Sein Empfinden für das Kunſtwerk iſt nicht entwickelt. Zwar freut er ſich

am farbigen ; zwar hat er gemeinhin Sinn für Bilder ; jedoch, was er ſich

in der Regel ausw&hlt, um ſeine Stube damit zu ſchmúden, iſt jammer.

lichſter Kitſo . Freilich nicht durch ſeine Schuld . Die Ritſchinduſtrie drångt

ihm das Zeug auf, der hauſierer ſchwagt ihm den Öldrud mit dem pom.

påſen Rahmen auf Abzahlung auf. Ware aber dieſe Kitſchinduſtrie und

Schundoručerei möglich ohne weite Schichten , die in ihrem Empfinden

durch ihre Lebensverhältniſſe entwurzelt, rettungslos verkitſcht worden

find ? was kennen die maſſen von Literatur ? Was Fennen ſie von dem ,

worin ſich am ſtärkſten die geiſtige Ligenart und Kultur einer Viation aus.

prågt, von dem Schrifttum ? Ein paar Tiamen von Dichtern , deren Werke

man verwechſelt. Es wird hier von der großen Malle geſprochen , nicht von

den in der Arbeiterbewegung tätigen Funktionåren . Dem Theater ſtehen

die maſſen ebenſo fremd gegenüber. Selbſt heute kommt im Durchſchnitt

in den gutorganiſierten Volksbühnenſtadten auf 3 Arbeiter nur ein

Theaterbeſuch im ganzen Jahr ! Getroft kann man ſagen , daß die Mehr:

zahl des geſamten deutſchen Volkes überhaupt nod in keinem Theater war.

Der „ Gebildete “ hat ſeine geiſtige Welt, die ihm die deutſche Literatur in

der Sauptſache geſchaffen hat. Das Land hat ſeine aus der Kirche und der

Bibel ſtammende. Der Arbeiter hat keine von beiden . noch ſchlimmer iſt

ſein Verhältnis zur Muſik. Das vielgeſtaltige, ausgedehnte Muſikleben in

den Konzertſalen , Symphonie, Kammermuſik, Chorwerk ift ihm ganz

fremd. Dieſe Muſikpflege iſt nur für einen ſehr kleinen Kreis im Volk vor.

handen-damit ift eben geſagt, daß unſere Kultur eine efkluſive geworden

iſt, daß trog unſerer hohen Spigenleiſtungen die maſſen kulturell dahin .

vegetieren in einem nüchternen platten Daſein .

17 *
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Zu dieſer kulturellen Armut der Maſſen kommt eine ſeeliſche Verkümme.

rung. Es iſt ohne weiteres klar, daß die elenden Wohnungsverhältniſſe,

das graue Arbeiterviertel mit ſeinen Sinterhöfen ohne Lichtund Luft, der

ftaubgeſchwångerte håßliche, lårmerfüllte Arbeitsſaal, der ohnejede Afthes

tiſde Xůæſicht errichtete Backſteinbau der fabrik, die lange Arbeitszeit mit

ihrer Ermüdung, das ſtete ſich Genügenmüſſen mit den billigſten und kit.

fchigſten Erzeugniſſen und mallenartikeln auf allen Gebietenden Beift ab.

ſtumpft, das Schönheits- und naturempfinden tötet, Anſpruchsloſigkeit

erzeugt, Qualitätsbewußtſein verloren gehen läßt und ausdem Gegenſas

zu der Lage des Reicheren, aus dem Empfinden der eigenen Abhängigkeit

Minderwertigkeitsgefühle entſtehen läßt. Dies legtere wird ganzbeſonders

noc verſtärkt durch die geſellſchaftliche Geringſhågung der körperlichen

Arbeit. So fühlt ſich der Arbeiter als Menſch zweiter Klaſſe, minderen

Wertes und minderen Rechts . Bezeichnend dafür iſt die Achtung und Lhrs

furot, die man dem Beffergekleideten, forſch Auftretenden ohne weiteres zu

30len bereit iſt, das raſohe Entgegenkommen, das der Vornehme, feine an .

trifft, wenn die maſſe nicht gerade gegen ihn aufgeregt iſt. Seeliſche Ver.

kúmmerung erwechſt im beſonderen aber aus der Arbeitsart der großen

Betriebe. Der Arbeiter iſt mit der immer ſtärker ſich entwidelnden Technik

zu einem Diener der Maſchine geworden . Ebenſogut könnte er ja auch ihr

Serr ſein . Dem widerſpricht aber allzuſehr das Empfinden des Arbeiters,

jederzeit aus der Stelle gejagt, durch einen anderen erſetzt werden zu fons

nen. Vom Diener wird er in vielen f&uen nur ein Beſtandteil der Maſchine

ſelbft. Ein Mechanismus ſelbſt mit ein klein bißchen Intelligenz, der ſchließ .

lich durch weitere Teilung und Vervollkommnung der Maſchine aus noch

überflüſſig werden wird . Und die Arbeit, die er nun verrichtet, iſt ewig die.

ſelbe, den ganzen Tag die gleiche Bewegung, die ganze Woche, das ganze

Jahr ! Selbſtverſtändlich wird ſolche Arbeit ohne jeglichen inneren Anteil

getan und wird ſomit ſelbſt zur ſeeliſchen Qual, wenn ſie nicht vdlige geis

ſtige Abſtumpfung erzeugt. Wie anders iſt demgegenüber die geiſtige Tätig.

keit des Lehrers ! Wie verſchieden die Arbeit des Sandwerkersoder Bauern .

Gewiß , der letztere arbeitet alles zuſammengenommen in der Regel ſchwerer

als der Mann in der Fabrik. Seine Arbeit iſt aber nicht jene mechaniſche

und geteilte. Doch nicht nur die Arbeitsart und -methode låhmt. Ebenſo

drückend iſt die Tatſache, daß der Arbeiter nicht für ſich arbeitet, daß er für

einen anderen ſchuftet, der den profit davon hat. Der handwerker mag in

Wirklichkeit ebenſo ausgebeutet werden wie der Fabrikarbeiter und ſich

ebenſo plagen müſſen . Aber hat er die Juuſion , ſein eigener Herr zu ſein .

Und das muß doch von ganz beſonderem Wert für die Saltung und das

Bewußtſein einesMenſchen ſein, ſonſt würden ſich die Sandwerker nicht

mit Sånden und Füßen gegen die Aufgabe ihres Geſchäfts wehren . Es

find im Leben doch nicht bloß Erwägungen materieller Art maßgebend.

Der Arbeiter aber kennt ſeine hoffnungsloſe Abhängigkeit von einem

Fremden , deran ihm verdient. Zwiſchen beiden beſteht kein anderes als das

nüchternſte Geldverhältnis. Und der Arbeiter weiß, daß ſein Arbeitgeber

ihn bei nächſtbeſter Gelegenheit entlaſſen wird , ſofern ein kleiner Vorteil

dabei herausſpringt. Und das iſt noch ein günſtiger fal ! Wie häufig iſt der
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Serr des Betriebes nicht einmal eine ſichtbare Perſon , wie håufig iſt's eine

anonyme Geſellſchaft, von der man keinen Menſchen kennt. Der Årbeiter

ſchuftet alſo für die Zinſen eines Papiers, das an der Börſe gehandelt wird.

Wer ſoll ſich da noch wundern, wenn der im Betrieb Stehende einfach

ſeinen Tag herunterreißt, abſchuftet, wenn er nur den Gedanken hat,

wann iſt der Arbeitstag zu Ende. Dieſe entſeelte Arbeit mechaniſiert

den Arbeiter, låft ihn ſeeliſch verkümmern. Noch eins iſt zu beachten . Die

Arbeitsaufgabe iſt immer die gleiche, die vorgeſchriebene. Willensbetåti.

gung findet der Arbeiter nicht an ihr. So wird ſeine Willens- und Tatkraft

geſchwächt, ebenſo wie durch die mechaniſche Tätigkeit alle ſchöpferiſche

Kraft in ihm verkümmert. So iſt es zu begreifen , daß er ſich mit Ritſch

und Surrogaten abfindet. Ihm gef &ut, was Anregung gibt und Glanz

vorſpiegelt, ohne daß er dazu Stellung zu nehmen braucht, ohne daß er

aktiv dabei wird,was er alſo rein paſſiv auf- und hinnehmen kann das

Kitſchig-Sentimentale, die verlogene Traum- und Wunſchwelt des Kinos ;

anſpruchslos tobt er ſich aus auf dem Tanzſaal, auf dem Rummelplas,

beim alkohol.

So war die kulturelle Lage der Arbeiterſchaft, bevor die Arbeiterbewe.

gung breitere Maſſen erfaßte. Gewiß, die Lage iſt auch heute noch troftlos,

nachdem die Bewegung ſelbſt ſchon ſehr viel getan hat zur Behebung der

not. Wir laſſen uns nur zu leicht, oberflächlich ſehend, in einem Kultur:

dunkel lebend, über die wirkliche Lage hinwegtauſchen . Was hat nun zur

Abhilfe zu geſchehen ?

Bei allem Verwurzeltſein im Materiellen , das von der ſozialiſtiſchen

und freigewerkſdaftlichen Arbeiterbewegung ſo ſtark betont wird , iſt der

Menſch auch ein Beiſtesweſen . Als ſolches hat er das Bedürfnis nach

geiftiger Durchdringung ſeiner Lage . Um nicht wie ein Spielball der

Verhåltniffe, hin und hergeſchleudert zu werden , hoffnungslos und rat.

los, um deshalb nicht dem Glauben an wirkungsloſe, geheimnisvolle

myſtiſche Kräfte zu verfallen , braucht er Erkenntnis ſeiner geſellſchaft:

lichen Situation , Erkenntnis der in ihr waltenden, ſie beſtimmenden los

zialen , wirtſchaftlichen und kulturellen Kräfte. Damit erfaßt er ſeine

eigene Bedeutung als Einzelner und im Zuſammenhang mit ſeiner Klaſſe.

notwendig iſt ein neues einheitliches Weltbild, das dem Induſtriezeitalter

entſpricht. notwendig iſt eine neue Weltanſchauung, eine einheitliche

Ideologie, der neue, aus den Verhältniſſen der Maſchinenzeit und des In.

duſtrieproletariats herauswachſende geiſtige, ihm gemäßeüberbau . Viot:

wendig iſt ein neues, alles umfaſſendes Ideal, ein neues legtes Werterleb .

nis. Das heißt mit anderen Worten , es iſt Aufgabe der Zeit, Aufgabe der

Arbeiterbildung, das Chaos, das ſich dem entwurzelten Großſtadt- und

Induſtrieproletarier darbietet, nach einer zuſammenfaſſenden Einheit

zu ordnen , einen neuen Kosmos in den Wirrwarr und das Aufgeldſte

hineinzuſehen . Das kann freilich nur geſchehen , indem man von einem

Ideal im Innerſten ſelbſt beſeelt iſt, wenn man das Werterlebnis ſelbſt ges

habt hat. Ls handelt ſich hier nicht nur um Erkenntnis und Wiſſenſchaft,

um wiſſenſchaftliches Ordnungsprinzip, es handelt ſich hier um Lebens.

geſtaltung, die die Arbeiterbildung zu zeigen hat. Das neue Ideal heißt Ges
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meinſchaft. Aus dem aus allenKulturbindungen geriſſenen , zuſammen.
hangsloſen und zuſammengewürfelten Saufen wächſt dieſes Ideal als

Sehnſucht heraus. In ihm hebt ſich der Kaufen der vielen Iſolierten

und Einzelnen auf. Innerer Zuſammenhang wird damit bergeſtellt. Dieſes

Ideal iſt nun mit Inhalt zu füllen , iſt von den Maſſen mit religiøſer In.

brunft zu erfaſſen , von der Bewegung als ſtrenge Forderung aufzuſtellen ,

von der Arbeiterbildung als das Fundament zum Werden des neuen, der

Maſchinenzeit entſprechenden Menſchen zu zeigen und zu ihm zu erzieben .

Dieſes Ideal ift feine verſtandesmåsig erkannte notwendigkeit. Es iſt

lebensecht. Die Wirtſchaft hat den Arbeiter im Betrieb gleichgeordnet und

jederzeit durch jeden erſegbar neben den anderen an die Maſchine geftelt.

Er iſt der wiukur des Unternehmers als Einzelner vélig preisgegeben .

Da erwacht in ihm die Erkenntnis der abſoluten wirtſchaftlichen Gleid ).

heit mit den Arbeitsgenollen und zugleich die Erkenntnis, im Zuſammens

ſoluß mit den anderen wird er ſelbſt ſtårker. Mit dem Einzelnen wird

der Unternehmer jeden Augenblic fertig . Mit der geſamten Belegſchaft

des Werks kann er nicht ſo verfahren . alſo gebiert der Gedanke der wirt.

ſchaftlichen Schugloſigkeit den Gedanken der Solidaritat im Betrieb. Und

der greift vom Beruflichen über auf alle Gebiete des Lebens. So kommt

mit dieſem Gedanken Solidaritat, mit dem Ideal Gemeinſchaft Richtung

in den Kaufen , wird aus ihm ein geordnetes Seer mit hohem Ziel. Zu.

nådft geht es nur gegen die eigene Ausbeutung, geht es für die Sebung

des Induſtrieproletariats, das ſich als eine neue Schicht erkennt, als eine

beſondere Klaſſe. Und nur inſofern es ſich als die eigenartige Klaſſe der

neuen Wirtſchaft erfaft, kann es die gemåße Lebensform und Geſtal.

tung finden . Klaſſenbewußtſein wird ſo zur Vorausſetzung der neuen

Lebensform des Proletariats. Aber das Ideal greift weiter, wil die Ges

ſellſchaft der Gemeinſchaft, die Abſchaffung aller Ausbeutung und Knedt.

ſchaft. Darum iſt die Aufhebung aller Klaſſen nötig, heißt das Ziel die von

Intereſſengegenſågen nicht mehr zerriſſene Klaſſenloſe Geſellſchaft ein

hohes legtes Ideal, das alle Glaubenskråfte religidler Menſchen beſchefe

tigen kann . Herausarbeitung des Klaſſenſtandpunktes und Klaſſen .

intereſſes liegt auf dem Weg zur endgültigen Klaſſenbeſeitigung. Das ift

die Ideologie, die nötig iſt, die maſſen zu einer Linheit zuſammenzufaſſen ,

über das Chaos der Zeit eine geiſtige Welt zu ſtellen .

Sobald dieſe Grundvorausſegung zur Sebung der geiſtigen und ſees

liſchen riot des Proletariats gegeben iſt, erſcheint als nächſte Forderung

der Arbeiterbildung Teilnahme an den ſeitherigen Kulturgütern .

Hier ſcheint es notwendig, auf die Beſtimmung unſeres Bildungsbegriffs

überhaupt einzugehen. Bildung iſt für uns Formung des ganzen Menſchen

nach einem Ideal. Wir betonen, den ganzen Menſchen , alſo Serz und

Sirn. Das erſcheint, ro ſelbſtverſtåndlich es an ſich iſt, doch notwendig,

weil in der ſeitherigen Arbeiterbildung etwas einſeitig das intellektuell .

rationale bevorzugt worden iſt. Und wir ſtellen Bildung nach eineminhalt

lichen Ideal alsForderung. Es beſteht ja ein Erziehungsideal, das fordert,

das im Menſchen Angelegte, das Individuelle zu entwiceln und dadurch

die große Praftvolle Perſönlichkeit werden zu laſſen . Wir glauben zwar
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.auch , daß das, was wir bilden und erziehen wollen , im Menſchen angelegt

iſt, und zwar in jedem , nåmlich der Gemeinſchaftsmenſch. Wir wiſſen aber

auch , daß im Menſchen affoziales, Antiſoziales außerdem noch vorhan :

den iſt, auf deſſen Entfaltung wir keinen Wert legen, das im Gegenteil

zurüczuhalten wir als Aufgabe unſerer Erziehung ſehen. Was wir wollen,

iſt alſo der Menſch , deſſen ganzes Tun getragen iſt von dem Gedanken,

daß er als Geſellſchaftsweſen in allem dem Sozialen verhaftet und dem

Sozialen verſchuldet, ſich ſelbſt am meiſten fördert, wenn ſein Tun den an.

deren mitfördert, und daß erin ſeinem eigenſten , individuellſten handeln

Verantwortung trågt gegenüber der Gemeinſchaft. Wenn wir die Pflege

des Bewußtſeins in der Verantwortung vor dem Sozialen ſo ſtark be:

tonen , ſo verlangen wir nichts neues. Wir ſind der Meinung, daß es

Weſens- und Grundeigenſchaft des Menſchen iſt, Sozialweſen zu ſein , daß

er es immer war und ewig ſein wird. Doch eben ſo richtig iſt, daß er ſich als

Individuum verwirklicht. Wir ſprechen zwar von individualiſtiſchen Zeis

ten . In ihnen eriſtierte der Menſch ſelbſtverſtändlich auch als Sozialweſen .

Vur hat man in ihnen in der einen Eigenſchaft ſeiner Beſonderung, ſeines

Unterſchiedes vom anderen den Sauptwert geſehen. Begen die Überſpan .

nung dieſer Wertung wendet ſich die Betonung des Sozialen .

Wir verlangen in der Arbeiterbildung, wir verlangen in aller Erziehung

Bildung zum bewußten Menſchen der Gemeinſchaft. Das ift das große,

tragende, allesumfaſſende Ideal. Bildung nun iſt ein langſamer und mühes

voller Prozeß . Manmuß um ſie ringen , ſie ſich erarbeiten. In dieſem Sinne

gilt beute no4, gilt immer δασ wort και μη δαρείς άνθρωπος ου παιδεύ

Etal. Der Bildungsprozeß iſt formale Schulung wie Aufnahme von In.

haltlichem . Er iſt Bereicherung und Übung des Sirns, wie formung des

Herzens im Bewußtſein ſozialer Verpflichtung. Dabei erſcheint uns die Be.

můts. und willensbildung noc wichtiger als die des Gehirns. Es kann

einer mit ſozialen Erkenntniſſen angefüllt und doch ein gemeinſchaftsſoha.

digender Egoiſt ſein , ein Geiſtesakrobat und doch ein Ausbeuter. Das Wiſ

ſen , das in der Arbeiterbildung zu vermitteln ift, umfaßt alles, was zur Er.

kenntnis ſeiner kulturellen , wirtſchaftlichen und politiſchen Lage dem Ar

beiter nötig iſt, und das ihn befähigt, fie nach den Bedürfniſſen und Krfor.

derniſſen ſeiner ſelbſt, wie ſeiner Klaſſe umzugeſtalten . Damit geht einher

die Erhdhung der formalen Denk- und Urteilsfähigkeit. Mittel dazu ſind

Anleitung zum Selbſtſtudium in der Form der Beratung, ſind Vorträge

und Kurſe, find Bibliotheken. Es handelt ſich aber nicht nur um Vermitt

lung des Wiſſens, ſondern ebenſoſehr um Wedung des Willens, das

wiffen anzuwenden zur Umgeſtaltungder Geſellſchaft.Hier ſtoßen wir auf

ein ſchweres Problem. Arbeiterbildung wil maſſenbildung. Es liegt im

Weſen des Kurſus, der nur in Form der Arbeitsgemeinſchaft gehalten wers

den darf, daß ſeine Teilnehmerzahl ſehr beſchränkt iſt. Mit ihm werden wir

alſo rowerlich die Maffen erfaſſen . Wir haben ja ſchon darauf hingewieſen ,

daß der Kurſus von bildendem Wert nur ſein kann , ſofern er nicht blog

Wiſſensaufnahme iſt, ſondern ſofern die Teilnehmer an ihm mit dem dar,

gebotenen Stoff ringen, ſich ihn erarbeiten . Zu dieſer Berowerlichkeit und

der erforderlichen Ausdauer find aber nur die wenigſten bereit, zumal die
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Kurſe doch in der Regel nach geleiſteter Tageslohnarbeit gehalten wer.

den können, die Teilnehmer dadurch alſo ſchon ermüdet ſind, ihre Auf.

nahmefähigkeit und geiſtige Spannkraft vermindert iſt. Wir müſſen uns

darüber klar ſein , Maſſenbildung durch Kurſe allein und direkt iſt unmög

lich . In ihnen bilden wir die dazu Bereiten, Wenigen, aber nicht, damit ſie

für ſich gebildet ſeien,ſondern damit ſie ihr Wiſſen in der Arbeiterbewegung

verwerten . Sie ſind Funktionäre in der Marſe, ſind führer im Pulturellen ,

politiſchen und wirtſchaftlichen Rampf. Ihr wiſſen laßt ſie den Kampf

beſſer führen . Der Erfolg kommt der Maſſe zugute. Und ſei er nur ein wirts

ſchaftlicher — wirtſchaftliche Kebung der Maſſe hat Erhöhung des Kultu .

rellen niveaus im Gefolge. So wirken Kurſe nur indirekt maſſenbildend .

Alle Arbeiterbildung iſt aktiviſtiſch , zweđbeſtimmt im Sinn der Förde.

rung der Bewegung. Zur Behebung der ſeeliſch -geiſtigen niot des Prole.

tariats iſt auch wirtſchaftliche Änderung im Geſellſchaftsgefüge nötig.

Alſo liegt in der Aufgabe der Arbeiterbildung Erhåhung der Befähigung

zum politiſchen und wirtſchaftlichen Kampf. Solche Zweđbeſtimmtheit iſt

bereits ausgeſprochen in der Forderungnad einem alles Tun durchdringen .

den Ideal der Gemeinſchaft, nach Gemeinſchaftsgeſinnung, denn ſelbſt .

verſtändlich iſt, daß ſie betätigt werden ſoll.

Es iſt am plag, darauf hinzuweiſen, daß Aufklärung über alles und je.

des —was in form von Vortrågen zumeiſt ro håufig in der Arbeiterbil

dung geſchieht — mit Bildung ſehr wenig zu tun hat. Das dadurch erwor.

bene Wiſſen iſt höchſt oberflådlich . Es kann gut ſein , um Maſfen zu dieſem

oder jenem naheliegenden Zweck zu begeiſtern , zum handeln zu veranlaſſen .

Das iſt Agitation und Propaganda, die mit Urbeiterbildung wenig zu tun

hat . Bewöhnlich leicht angeflogen , iſt dieſes Wiſſen ebenſo raſch wieder

verſchwunden . Zur Bildung iſt eben Wiſſensaneignung nötig durch Ringen

mit und Arbeiten an dem Stoff. Es ſei hier darauf hingewieſen , weil mit

ſolchen aufklärenden Vortrågen ohne Wirkung viel Geld und Mühe in Ar

beiterorganiſationen vertan und das Gewiſſen beruhigt wird.

Eigene Beurteilung verlangt die Unterrichtung in Kurſen zu beſtimms

ten naheliegenden Zweden, Schulung von Funktionären zu beſtimmten

Aufgaben des Tätigkeitsbereichs der Organiſationen. Das iſt die beſonders

notwendige und wichtige Aufgabe innerhalb der Verbände, der Partei,

der Bewerkſchaften und anderer Arbeiterorganiſationen . Hier handelt es

ſich oft um einfaches Aufnehmen , feſtes Lernen beſtimmten Stoffes ,

übung von fåhig- und Fertigkeiten , 3. B. Nedetechnik, Verſammlungs.

leitung. Man hat das immer unter die Aufgaben der Arbeiterbildung ge.

rechnet. Mit gutem Grund . Aber doch nur inſofern und weil es ſelbſtver

ſtåndlich vom Gemeinſchaftsidealgetragen iſt und indirekt zurBehebung der

geiſtig -ſeeliſchen not der Arbeiterklaſſe in ſeiner Auswirkung beitrågt. Es

kann ſich für Arbeiterbildung nur darum handeln , die Arbeiterſchaft in

ihrer Beſamtheit zu heben . Der Einzelne, der aus ihr herausgehoben wers

den ſoll, wird ſeiner Klaſſe nicht entfremdet. Dadurch tritt eine ſtetige

geiſtige Entblutung der Arbeitermaſſen ein . Die Verhältniſſe für die

Zurü & bleibenden dauern fort, ſtatt daß fie durch das Arbeiten des beſſer

Bebildeten , mehr Wiſſenden umgeſtaltet werden . Er ſoll nicht zu dem
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I

heutigen arbeiterfremden „Gebildeten“ gemacht, deklaſſiert werden . Als

Tüchtiger ſoll er innerhalb der Arbeiterbewegung hochſteigen. Unter ,,freie

Bahn dem Tüchtigen " verſteht derBürger für den Arbeiter Sinüberwechſeln

und Aufſteigen in die andere ,gehobene" bürgerliche Klaſſe. Daß damit der

Arbeiterſchaft nicht gedient, ja geſchadet wird , ift klar .

In den KurſenTod der Arbeiter auch nicht zum Wiſſenſchaftler gemacht

und nicht zum „,wiſſenſchaftlichen Denken " erzogen werden . Wer das for

dert, weiß nicht, was er fordert. Es beſteht geradezu eine Strukturverſchie.

denheit zwiſchen dem wiſſenſchaftlichen Denken und dem des einfachen

Mannes — nicht nur des Arbeiters. Deshalb gilt das hier zu Sagende für

die geſamte Volksbildung. Wiſſenſchaftliches Denken iſt in allererſter Linie

kritiſch , freptiſch , vorausſetzungslos. Der Wiſſenſchaftler muß jederzeit be.

reit ſein , was er geſtern als richtig angeſehen , heute auf Grund einer neuen

Tatſache zu verwerfen, neu umzudeuten. Kriterium wiſſenſchaftlicher Sal.

tung iſt es geradezu, nichts als endgültig richtig zu betrachten . Wiſſenſchafte

liches Denken iſt funktional - abſtrakt- allgemein . Das Denken des ein.

fachen Mannes, das des geſunden Menſchenverſtandes will keine Theorien

und Sypotheſen . Er will Lindeutiges, mit dem man praktiſch etwas an .

fangen kann. Er denkt epiſodiſo -anſchaulich. Line Rantſoe Idee als Auf

gabe begreift er einfach nicht. Line Theorie wird ihm zu einer Tatſache und

zu einem Dogma. Lin Begriff als Ordnungsprinzip zu einer Wahrheit.

Statt kritiſch ift er dogmatiſch . Der Wiſſenſchaftler iſt zweifelnd, der eins

fache Mann glaubig. Das abſtreifen zu können, dazu gehört lange formale

Denkſchulung. So kommt es, daß von den Maſſen der Intellektuelle Ver

råter geſcholten wird, der die ihm als ſelbſtverſtändlich erſcheinende Auf.

faſſung vom Sozialismus als eine Idee, als eine ewige Aufgabe, der man

ſich nähert, die man nie ganz erfüllt, darlegt. So kommt es, daß die Maſſen

,,Entwi& lung " als eine naturtatſache und abſolute Wahrheit auffaſſen, die

der Wiſſenſchaftler als Ordnungsprinzip bei der naturbetrachtung nimmt.

Solche wiſſenſchaftliche Betrachtungsweiſe wird von gewiſſen Leuten als

die Verfallserſcheinung der Wiſſenſchaft einer untergehenden Klaſſe hin.

geſtellt. Es iſt darum eine der ſonderbarſten Erſcheinungen, daß eine Bes

wegung derMaſſen ſich auf ihre Wiſſenſchaftlichkeit ſovielzugute getan hat.

Und es iſt ein Zeichen für die Oberflådlichkeit des Denkenseiner Zeit, des

Denkens des legten halben Jahrhunderts, daß in den naturwiſſenſchaften

nicht nur bei den Maſſen ſolches Denken allgemeiner war, und es zeugt von

der mangelhaften philoſophiſchen Bildung jener Zeit – ein Zuſtand , der

ſich gründlich zu wandeln beginnt, im gleichen Maße, in dem Philoſophie

wieder an Geltung gewinnt.

Was der Arbeiter alſo braucht, iſt feſtes Wiſſen , das er praktiſch verwer .

ten kann in ſeiner Lage. Er braucht keineWiſſenſchaft an ſich . Die iſtUuf.

gabe des Gelehrten . Der Arbeiter lernt fürs Leben , zur Bebebung ſeiner

Vot, zur Deutung ſeiner Lage, zum Aufbau einer Weltanſchauung.Auch

hier taucht das Problem der maſſenbildung auf. Und hier ſcheint es låsbar.

Mit fünſtleriſchen Veranſtaltungen und Darbietungen Pommen wir an

maſſen heran , rein zahlenm & fig betrachtet. Zwar Fönnen wir das aud

durch große Verſammlungen und Einzelvortråge. Während das hier Auf
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genommene jedoch raſch zu verblaſſen pflegt,und mühelos aufgenommen

teinen Bildungswert hat, liegt es in der Art des künſtleriſchen Erlebniſſes

zu erſchüttern ,aufzuwählen .Das Kunſtwerk, das zu einem Erlebnis wird,

hat die Kraft innerlich zu formen . Das Mittel der maſſenbildung ift die

Einwirkung auf Serz und Bemůt durch das Kunſtwerk.

Freilich darf den Maſſen nicht alles wahllos dargeboten werden . Aus.

wahl iſt nötig und zwar zunachft nach Maßgabe der Aufnahmefähigkeit

des Arbeiters. Dabei heißt ſyſtematiſches Vorgehen durchaus nicht etwa

Werke darbieten in der Reihenfolge ihrer zeitlichen Entſtehung. Beſonders

bei der Muſik macht man dieſe Erfahrung. £s iſt ja teine Runft den Maſſen

To fremd geworden als gute Muſik. Nun gibt es für den muſikaliſch Unge.

bildeten überhaupt feinen anderen Weg zum Verſtändnis als häufiges

Sören guter Werbe, neben muſikaliſchenLektionen mit Demonftrationen .

Dieſe legteren kommen wieder nur für eine kleine Zahl in Frage. Es bleibt

praktiſch im weſentlichen alſo beim Anhören guter Werke. Dabei macht

man oft den Fehler, die Syſtematik des Aufbaues aufeinander folgender

Konzerte darin zu ſehen , daß man zuerft frühe und dann immer modernere

Werke aufführt. Dem Arbeiter aber iſt alte wie moderne Muſie gleicher.

maßen fremd. 21ſo muß nach anderen Geſichtspunkten ausgewählt wer:

den . Nach welchen , müßte erſt eine ſorgfältige Beobachtung muſikgenies

Bender Maſſen und eine Befragung nachihren Eindrüden feſtſtellen . Aber

daran fehlt es noch — wie überhaupt ro ziemlich auf allen Bebieten der

Arbeiterbildung. Die Unterſuğungen zu einer Erwachſenenpädagogik und

Didaktik fehlen . Die Aufgabe der Äuswahl iſt nicht ganz leicht. Auszuleſen

iſt nach dem bildenden Wert des Kunſtwerkes und ſeiner Eignung, eine

geiſtige Welt des Arbeiters aufbauen zu helfen . Nur eſthetiſche Wertungen

müſſen ausſcheiden , und doch darf hier kein Kompromiß geſchloſſen wer:

den mit Richtungen und Beſtrebungen , die in der aktiviſtiſchen Arbeiter.

bewegung häufig anzutreffen ſind – zugunſten der Tendenz des Inhalts

überſieht man deſſen unkünſtleriſche Geſtaltung. Allerdings iſt das Prole.

tariat auch meiſt nicht in der Lage, den formalen Kunſtwert zu erfaſſen .

Der erlebnisnahe Inhalt des Kunſtwerkes erleichtert dem Arbeiter die

Aufnahme. Das iſt jedoch nur ein moment! Der Arbeiter überſieht das

Formale durchaus nicht, er iſt im Gegenteil ſehr feſt eingeſtellt— auf ſüße,

ſentimentale, kitſchige form . Deren Wertloſigkeit erfarien zu laſſen , ift

eben die Aufgabe.

Arbeiterbildung hat aber nicht nur die Kulturarmut zu beheben , ſie hat

auch die ſeeliſche Verkümmerung der Maſſen zu bekämpfen . Ihre Aufgabe

iſt nicht bloß Ermöglidung der Teilnahme an ſeitherigen Kulturgåtern,

die Arbeiterſhaft rou fidh ſelbſt kulturſchepferiſch betätigen . Arbeiterbil.

dung wildas Schöpferiſche im Arbeiter wieder erweden , künſtleriſcheAk.

tivitat in ihm entfalten , und ſo die Möglichkeit foaffen zum Werden einer

wirklichen Kultur der breiten arbeitenden Volfemaſſen . Die erſten Keime

zeigen ſich bereits in der Arbeiterjugendbewegung. Es handelt ſich hier

nicht um Proletkult, noch um proletariſche Kultur. £s handelt ſich nicht

einmal um eine Arbeiterkultur, die neben eine bürgerlige treten ſollte. És

handelt ſio vielmehr um eine allmähliche, duro tauſendfältige von allen
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Seiten , auf allen Bebieten geſchehende Umwandlung der jegigen in eine

andere. Es kann immer nur eine Kultur in einer { poche geben, die der

berrſchenden , das Geſicht der Zeit beſtimmenden Schicht. Und weil es im .

mer nur eine geben kann, die langſam wächſt, deren Wachstum und Wer.

den die allmähliche Umbildung desAlten in neues bedeutet, die alſo immer

aufdem Boden des Alten ruht, ſind alle Beſtrebungen des ſich Abſchließens

falſch , eine Methode, die in ſozialiſtiſchen Kreiſen nur zu häufig geübt wird .

Die Saltung, die uns für einen Sozialiſten die richtige zu ſein ſcheint, heift,

ſich einreihen in den allgemeinen Kulturſtrom der Zeit, der durch Beteili:

gung von innen heraus zu beeinfluſſen iſt, weil der Sinn, in dem er beeins

flußt werden fou , ſchon in ſeiner Richtung angelegt iſt. Wie aus der feu .

dalen Kultur auf dem Weg tauſendfältiger Linwirkung im Materiellen

wie im Geiſtigen die bürgerliche wurde, ſo ſoll aus der bürgerlichen die neue

werden, für die wir keinen feſten namen noch haben , die wir als eine der

ſchaffenden Maſſen kennzeidnen wollen , und die deshalb wohl eine demo.

kratiſche genannt werden kann. Der Kulturbeſtimmende bis jetzt war der be:

ſigende Bürger, weil er der Zahlende, die Werke abnehmende war. Line

verhältnismaßig kleine Schicht. Dieſe Erkluſivität führt zu der Spigen :

kultur, wie wir ſie kennen , die ſich vom Volk ro entfremdet hat, daß ihre

Werke einfach nicht aufgenommen werden können. Zu ihrer Aufnahme iſt

eine intenſive Beſchäftigung mit & ſthetiſchen Dingen, ein langes und foft.

ſpieliges Studium nötig, wofür dem arbeitenden Volk Zeit und Geld fehlt

und immer fehlen wird .Alſo muß etwas ſtruktural Verſchiedenes kommen ,

da doch die Maſſen nicht weiterhin in dieſer Verkümmerung und Armut

bleiben dürfen .

Die künſtleriſch gewiß ſehr hochſtehende bürgerliche Kultur wurde ges

ſchaffen von Wenigen undgenoſſen von nicht vielen. Legtere verhielten ſich

dabei rein paſſiv , aufnehmend. Qualitåt und Erkluſivität gingen Sand in

Sand. Neben dieſer hohen Kunſt ging zu allen Zeiten eineandere, Volks:

kunft, die zu ſagen iſt, nicht wegen ihrer Leiſtung, ſondern als Äusdruc

und Zeugnis der Sodpferkraft und des Kunſtlebens breiter maſſen . web.

rend der induſtriellen Entwi& lung iſt ſie aus dem Kreis des Arbeiters ge

flohen .Die dußeren Verhältniſſedes Arbeitsſklavenmachten ſie unmöglich,

ſie verſchütteten ſeinen Schonheitsſinn, låhmten ſeine fünſtleriſche Aktivi.

tåt, ertöteten das in jedem Menſchen , wenn auch noch ro minimal, angelegte

Schöpferiſche. Das gilt es wieder erwachen zu laſſen. Nicht gewaltſam . Der

roopferiſche Drang,die eigene Betätigungsluſt wacht aufmit derBeſſerung

der außeren Verhältniſſe, wird gefördert durch die Arbeiterbildungs

beſtrebungen . Sierher gehört das Wirken der Arbeitergeſangvereine und

åbnlicher Organiſationen . Nicht mißverſtanden werdendarfdies als för.

derung des Dilettantismus. Dilettantismus heißt mit Laientraften Berufs:

leiftungen erzielen wollen . Das neue, das wir meinen , hat ja gerade als

Charakteriftilum , niemals etwas Berufliches zu ſein .

Was nottut, iſt die Wertſhägung körperlicher Arbeit, die Steigerung der

Achtung vor der Beraftigung der arbeitenden maſſen . In feudaler

pode war angeſehen und würdig: Serrſchen , regieren, Priegführen . In

der bürgerlichen Kultur iſt geadtet die Betätigung der herrſchenden

.
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Schicht : geiſtige Arbeit.Hun iſt freilich gewiß, die ſtärkſte Förderung einer

höheren Einſchågung des Arbeiters undder körperlichen Arbeit überhaupt

Bommtdurch die wachſende politiſche und wirtſchaftliche Macht der Arbeiter.

maſſen . Sobald ſie aufdieſem Gebiete nichtmehr Spielball anderer Gruppen

oder quantité négligeable ſind, ſobald manſtart mitihnen rechnen muß, wird

man ſie ernſt und wichtig nehmen und ebenſo ihre körperliche Betätigung

werten . Doch neben den politiſchen und wirtſchaftlichen Faktoren ſtehen

immer auch geiſtige Einflüſſe, und hier ſind gerade dieſe zu betonen .

Notwendig ift vor allem , daß der Arbeiter ſich ſelbſt wichtig nimmt. Der

Arbeiter muß ſich als den Oddpfer aller Werte und Träger der Geſellſchaft

erfaffen . Er muß wiſſen , daß ſeine Klaſſe eine Zukunfts- und Menſchheits,

miſſion zu erfüllen hat. Gerade daraus zieht ja die Maſſenbewegung ihren

Schwung. Jede große Bewegung braucht dieſen Glauben an ihre Auf.

gabe, einen Glauben , der ſie über die Rúdſhläge der Gegenwart immer

wieder hinweg nach vorwärts ſtürmen låßt. Ohne ſolches Bewußtſein iſt

der Arbeiter nur verhinderter Bürger, der neidiſch zu dem Beſitzenden bin.

blixt, ihm gleich kommen möchte und im Strebendanach die Klaſſe verråt.

Zwar iſt es eine allgemein wahrnehmbare roziologiſche Tatſache, daß die

aufſtrebenden Schichten die Lafter und Gebråuche der zu überwindenden

Schicht übernehmen . Sie abmen nach , und da ihnen die Kultur wie die

Mittel der anderen fehlen , iſt dieſe nachahmung ſchlimmſte Verkitſchung

des nachgeahmten ---- ſiehe die gute Stube des gutgeſtellten Arbeiters uſw.

Dies wächſt aus Minderwertigkeitsgefühlen empor. Wie ſollte die mit ihren

Folgen ausgeſchaltet werden außer durch Förderung des Selbſtbewußt

ſeins, das im guten und zukunftsträchtigen Sinn eben Klaſſenbewußtſein ,

Bewußtſein der Klaſſenmiſſion ift ? Zu dieſem Sichſelbſtwichtignehmen

gehört, daß man in ſeinen Gebrauchen und ſeiner geſamten Lebensgeſtal.

tung nichtnach den ,, Beſſergeſtellten " ſchielt. Dazugehört, daß man nicht

ſeine Erholung ſucht dur . Slucht in die Wunſch- und Traumwelt des Kits

ches , wie wirs im Kino lehen . Dort geht der Arbeiter hin, weil er den

Lupus und den Glanz der Xeichen ſehen kann . Er ſchaut in eine andere

Welt, ſtatt in der eigenen zu bleiben . In der bildenden Kunſt finden Dar.

ſtellungen aus dem Leben des Arbeiters gerade bei den Arbeitern am we

nigſten Anklang. Weil ſie ihre eigene Schönheit noch nicht erfaßt haben,

weil ſie von der Kunſt Scenes verlangen und das Schöne außerhalb

der eigenen Sphere ſuchen. Die Entwicklung drångt zu ſteigender Bedeu.

tung der Maffen im Wirtſchaftlichen und politiſchen . Im gleichen Maße

wenden ſich die geiſtig, künſtleriſch Schöpferiſchen der Behandlung von

Problemen zu, die in denMaſſen liegen . Für deren Geſtaltung müßten die

maſſen das erſte publikum ſein , ſie ſind es aber leider nicht aus ihrem

Sluchtbedürfnis in eine ſchönere " Welt aus dem Gefühl eigener Minder.

wertigkeit. So beſteht die Gefahr, daß gerade die Maſſen Kindernis werden

derEntfaltung dieſer ihr entſprechenden Kulturerſcheinung. Hier kannnur

Arbeiterbildung helfen , und darin liegt ein weſentlicher moment ihrer

großen Bedeutung. Im gleichen Maße, in demſie weiterhin das Kultur,

bewußtſein wedt, vergrößert ſie den Markt für jene Schöpfungen . Die

ſteigende Aufnahmefähigkeit der Arbeiterſchaft iſt die beſte Vorausſegung
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dafür, daß im Kunftſchaffen ihre Belange zurGeltung kommen . Und wir

rehen ja auch, daß Dichter wie Anderſen -riefs, Zeichner wie Käthe Koll.

wits, Zille in die Wertung der Zeit einbrechen.

Die ſeeliſche Verkümmerung der Maſſen , ſoweit ſie durch ihr Arbeits

ſohidral bedingt ift – Maſchinen- und Teilarbeit im Lohnverhåltnis

kann natürlich nicht durch das Arbeiterbildungsweſen weſentlich beboben

werden . Das hat durch wirtſchaftliche und politiſche Geſellſchaftsånderung

zu geſchehen - Verkürzung der Arbeitszeit, Erhöhung des Lohnes, So.

zialiſierung, Wirtſchaftsdemokratie. Aber Arbeiterbildung hat beizutragen,

den politiſchen und wirtſchaftlichen Kampf darum erfolgreicher zu machen

durch Vermittlung des Wiſſens dazu und durch Erkenntnis der Lage, durch

Weckung der Sehnſucht, ihr abzuhelfen und durch Aufzeigung der Wege.

Hier wird am deutlichſten erkannt, daß Arbeiterbildung aus der tiefſten

ſeeliſchen riot des Induſtrieproletariats heraus aktiviſtiſch, kämpferiſch

eingeſtellt ſein muß. Arbeiterbildung in dem weiten Sinn, wie wir ſie auf.

geſtellt haben, verlangt alſo politiſche und wirtſchaftliche Geſellſchaftss

ånderung. Und damit wird deutlich , wie ſehr die ganze Arbeiterbewegung,

die ſo materialiſtiſch den Geiſtigen erſcheint, eine große Kulturbewegung

ift. Der Bebildete, der Kulturmenſch iſt unmöglich bei der ſeeliſchen Ver.

tümmerung durch die Maſchinenlohnarbeit des kapitaliſtiſchen Syſtems.

Dies zu åndern , und den Arbeiter wieder zu einem Vollmenſchen zu machen ,

iſt Aufgabe der geſamten Arbeiterbewegung. Und nicht bloß ihre. Sie iſt

die Aufgabe des geſamten Volles, iſt das Problem der Zeit. Zwar macht

ſich an ſeine Lsſung die Arbeiterbewegung zunächſt daran . Aber zur

gründlichen Löſung muß das ganze Volk mitwirken, Staat und Be.

meinde müſſen Mittel dazu bereitſtellen , mittel, die man der Maſſe rohul

det für die große Vernachläſſigung, die man an ihr geübt. Und im weiteren

ergibt ſich eine Änderung, Weitung unſeres geſamten Bildungsweſens,

insbeſondere aber der Volksſchule. Denn Sie mühſame Erwachſenenbil

dung, die Arbeiterbildung bedeutet, iſt doch zum großen Teil deshalb

nötig, weil der Unterricht des Jugendlichen zu eng begrenzt war . Demo.

kratiſierung unſerer geſamten Kultur, unſeres ganzen Bildungsweſens

muß die Forderung der Zeit ſein . Nicht in dem Sinn, daß man dem Arbei.

ter von oben etwas gibt. Sondern mit der Einſtellung : die weitaus großte

Mehrzahl unſeres Volkes ſind Arbeiter , ſie ſind die Träger unſerer Geſell.

Schaft. Der Arbeiter hat das Recht, zu fordern , er braucht ſich nicht mit

ciner Gnade zufrieden zu geben. Arbeiterbildung treiben heißt, unſer Volk

endlich zu einem Kulturvolk machen .
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Ernſt Vliekiſch

Geiſtige Elemente und geiſtige

Arbeit der freien Gewerkſchaften
I

ie getverkſchaftlichen Organiſationen ſtehen in geſchichtlichen und

auch weſensbeſtimmtem Zuſammenhang mit den alten beruflichen

Gebilden, mit den Zünften , Innungen, Geſellen. und Bruder

ſchaften ; einen großen Raum der zum Teil recht wertvollen Verbands

geſchichten nimmt in der Regel die Darſtellung des mittelalterlichen Bes

rufs. und Zunftlebens ein . Das berufliche Element war eine der entſchei.

denden Triebkrefte, die zur Entſtehung gewerkſchaftlicher Organiſationen

hinführten. Der Beruf iſt die Summe jenes beſonderen Könnens, durch

das ſich der Menſch als Geſtalter der Dinge erlebt, durch das er ſich aus

ſeiner Umwelt hervorhebt, durch das ihm ein ausgeprägtes Bedeutſam

keitsgefühl zuwachſt. Arbeit wird Beruf, wenn ſie ſinnvoll iſt; die tieffte

Sinngebung, die ihr zuteil werden kann, ift die : daß ſie als naturgemene

Erfüllung des menſchlichen Daſeinszweds anerkannt und vollbracht wird.

So wird der Beruf zu einer Lebensform , mittels deren der Menſch ſich dara

ſtellt, ſein Weſen vergegenſtändlicht.

Berufliches Können iſt ein geiſtig -ſeeliſches Gut ; gleiches berufliches

Können ſtiftet infolge der gemeinſamen Teilhaberſchaft an dieſem Gut

zwiſchen den Menſchen Einverſtandniſſe, knüpft ſeeliſche Beziehungen

zwiſchen ihnen. Das Geltungsbedürfnis des Einzelnen erfährt verſtärkte

Befriedigung, wenn er Mitglied einer Berufsgruppe ift ; er nimmt an der

Wertſchågung teil, die ihr innerhalb des ſozialen Körpers zukommt, er

fühlt ſich als Träger des ſozialen Gewichtes, das ihr innewohnt. Indem

berufliche Organiſationsgebilde in ſolch einfachen menſchlichen Grund

trieben , wie dem Geltungsdrang, wurzeln , gewinnen ſie den Charakter des

Elementaren und Irrationalen ; ſo ſehr ihr Sandeln auch auf nútliche

Zwecke gerichtet ſein mag, ſo werden ſie doch durch tiefere und dunklere

Kråfte zuſammengehalten , als es bloße Zweckmäßigkeitserwägungen ſind.

noch heute tragen die Gewerkſchaften zahlreiche Züge ſold elementar,

irrationaler Art an ſich .

Nun hat freilich die moderne kapitaliſtiſch -induſtrielle Entwicklung die

rachlichen Vorausſegungen des Berufstums zerſtört. Indem die Arbeit

mechaniſiert, ſpezialiſiert, monotoniſiert und rationaliſiert wurde, war es

das Schidral des arbeitenden Menſchen , nur noch als bloßer Maſchinen .

hebel verwendet zu werden ; ob einer etwas gelernt hatte, und welch beſon .

deres Rönnen er beſaß, wurde durchaus unweſentlich ; in fünf Minuten

konnte er hließlich in dieſem oder jenem Induſtriezweige angelernt wer :

den . Tempo und Rhythmus ſeiner Arbeit wurden ihm von der Maſchine

oder gar dem fließenden Band aufgezwungen ; ein paar mechaniſche, ſich

ewig wiederholende Sandgriffe waren ſeine tägliche Leiſtung; der Inhalt
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ſeines Tagewerkes bezog ſich nur auf eine eng begrenzte Stufe des geſam .

ten Arbeitsprozeſſes, den er in ſeinem Zuſammenhang nicht mehr über:

blickte.

So geſtaltete Arbeit ließ ſich mit dem Zwed menſchlichen Daſeins wahr.

baftig in kein Verhältnis mehr regen ; ſie wurde ſchlechthin Erwerbs.

arbeit.

Was der eine Induſtriearbeiter konnte, konnte jeder andere auch ; er war

durch jeden beliebig anderen erſeggbar ; er wurde bloße kalte, abſtrakte, in

ihrem Preis rechneriſch erfafbare Ware ,, Arbeitskraft "-ſtatt einzigartige;

eigenwertige Perſönlichkeit zu ſein . Da lag es in ſeinem Intereſſe, daß

dieſer Preis, ſein Lohn , möglichſt hoch getrieben wurde. Der Zuſammen .

ſhluß der Arbeitenden wurde unter ſolchen Umſtänden ein Mittel,auf die

Preisgeſtaltung derWare ,,Arbeit " einzuwirken . Sowurde dieBeeinfluſſung

der Arbeitsmarktlage das entſcheidende Ziel der Arbeiterorganiſationen ;

es ließ ſich dabei nicht umgehen , daß ſie in wilde Wirtſchaftskåmpfe, unver.

meidliche Erſcheinungsformen des Kapitaliſtiſchen Weſens dieſer Zeit,

hineingeriſſen wurden . Die beruflichen Elemente und ihre Lebensgemein .

ſchaft erzeugenden Ausſtrahlungen traten unter dieſen Umſtänden inner,

halb dergewerkſchaftlichen Organiſationen mehr und mehr in den Sinter

grund.

Nicht in allen Zweigen unſerer Produktion iſt die Entwidlung ſo weit

fortgeſchritten , nicht überall ift das Berufstum durchwegs aufgeloft; Buch.

druter etwa und Zimmerer, Kupferſchmiede, Maſchiniſten und Seizer

haben es ſich noch bis zu dieſen Tagen bewahrt. Indes gerade in den

großen Induſtriezweigen hat es ſich zerſet. In dem Maße, in demdas gea

ſoah, entfremdeten ſich die Gewerkſchaften dem beruflichen Organiſations.

prinzip ; das induſtrieverbandliche Organiſationsprinzip trachtet ſeit Jah.

ren danach, ſich an deſſen Stelle zu ſetzen .

Die Organiſationszugehörigkeit roll im Induſtrieverband fernerhin

nicht mehr davon abhångig ſein , was einer gelernt hat und was er tann,

ſondern davon, in welchem Produktionszweig er zufällig mit irgend wel.

chen Verrichtungen beſchäftigt iſt. Der Tiſchler, der in einer Maſchinen .

fabrik tätigiſt, ſoll 3. B. nicht mehr vom Solzarbeiter Verband, ſondern

vom Induſtrieverband der Metallarbeiter erfaßt werden . Im Mittelpunkt

der Organiſation ſoll nicht mehr der gelernte Arbeiter, ſondern der unge.

lernte Arbeiter ſtehen ; der Organiſationsaufbau rou ſich unter einem

& ußerlich- konſtitutiven Geſichtspunkt, nämlich dem räumlichen der Zu:

gehörigkeit zu einem Induſtriebetriebe, vollziehen , ſtatt wie bisher durch

den geiſtig-ſeeliſchen Tatbeſtand des beruflichen Könnens beſtimmt zu wer

den . Infolge dieſer Wandlung, die freilich nicht willkürlich ift, ſondern von

dem Fortgang der techniſo -induſtriellen Entwi& lung unaufhaltſam vor.

wärts getrieben wird, werden die Gewerkſchaften rationaler und zwe .

betonter, verlieren damit allerdings einen Teil der Unerſchütterlichkeit

eines unmittelbar in ſich beruhenden , fraglos ſeines ſelbſt gewiſſen Das

ſeins.

Damit werden ſie vor die praktiſche Aufgabe geſtellt : durch beſondere

wohlůberlegte Veranſtaltungen jene einheitliche Atmoſphäre, jenes innere
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alle umfaſſende Gleichgerichtetſein zu erzeugen , ohne die eine Organiſation

nicht beſtehen kann, die aber beide bisher, ſolange die Gemeinſchaft beruf:

lichen Könnens verbindend wirfte, ſich ganz von ſelbſt eingeſtellt hatten .

So ſehr in einem Geſamtüberblick über das Organiſationsleben unſerer

Gegenwart geſagt werden darf, daß mit Ausnahme der kirchlichen Gemein .

ſchaften die Gewerkſchaften verhältnismäßig noch die meiſten elementaren

Rútſtånde in fide bergen , ro ſehr bedarf es aber doch ſchon beſonderer Ein .

richtungen, um ihre Binde- und Anziehungskräfte zu ſteigern. Pedago.

giſche Maßnahmen , zu denen eine Organiſation greift, können Ausdručs,

formen einer ſprudelnden , vollen, ſich verausgabenden Lebendigkeit ſein ,

Ausdrudsformen , die Zeugnis von der Fülle vorhandener Energien ab.

legen ; ſie können aber auch notbehelfe, Silfsmittel darſtellen, deren ſich

die Organiſation bedienen muß, um ihr Daſein ſicherzuſtellen , ihrer fort.

efiſtenz neue anregende Impulſe einzuimpfen , und um die Kraft des alle

durchdringenden Korpsgeiftes bewußt zu fördern . Die pedagogiſchen Maß.

nahmen der Gewerkſchaften bedeuten bereits lebensnotwendige Eriſtenz.

bedingungen . Aus der Empfindung eines wachſenden hotſtandes heraus

regt ſich in ihnen das immer ſtärker werdende Bedürfnis , der Belehrung

und Aufklärung ihrer Mitglieder in wachſendem Maße Gewicht beizu.

meſſen . Für die Zünfte brauchte man nicht zu agitieren ; der einzelne ſtrebte

aus ſich heraus danach, in die Zunft aufgenommen zu werden . Dem ge.

lernten Arbeiter war der Beitritt zu ſeiner Berufsgruppe naturgemäßer

als dem ungelernten Arbeiter der Anſchluß an einen Induſtrieverband iſt.

Die Berufsſolidaritát erlebte man ; zur Klaſſenſolidaritát muß man ſich

entſchließen , nachdem mit vernünftigen Gründen ihre Erforderlichkeit ein.

leuchtend gemacht wurde . Die Berufsgruppe warb durch ihr bloßes Da.

ſein , der Induſtrieverband dagegen muß ſeinen Zwed erlåutern und ſeine

Vüglichkeit beweiſen .

2

roße pådagogiſche Auswirkungen erſtrebte ſchon immer die Gewerk.

raftsbewegung durd ihre Verſammlungstätigkeit. Die Verſamm .

lungen waren keineswegs geſellige Zuſammenkünfte ; ſie verfolgten in der

Regel praktiſche Erziehungsabſichten. Angekündigte Berichte über Lohn.

bewegungen und Tarifverhandlungen lotten die Mitglieder herbei; hier

ging es um Dinge, die die materiellen Daſeinsgrundlagen jedes Linzelnen

fühlbar berührten . Aber ſolche Berichte waren verknüpft mit allgemeinen

Darlegungen über den Vuggen der Gewerkſchaften, die notwendigkeit or .

ganiſatoriſcher fortſhritte; das Selbſtvertrauen der Zuhörer wurde ges

ftarkt, Soffnungen wurden entzündet, Xußerungen vorhandener Entmutis

gung wurde entgegengearbeitet. Wichtige Werthaltungen wurden ver.

breitet : der Abſcheu vor dem Streikbrecher wurde gendhrt ; wie ehedem den

Banhaſen, der dem zünftigen Handwerksmeiſter in den Kundenkreis ein.

brach, die Verachtung der Geſchädigten traf, ſo wehrte ſich jegt der Selbft.

erhaltungstrieb der Gewerkſchafter gegen den Streikbrecher, indem dieſer

vor der öffentlichen Meinung als ehrlos gebrandmarkt wurde. Die An.

hånglichkeit an die Gewerkſchaften wurde gepflegt durch immer wieder auf.
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gefriſchte Erinnerungen an ſtolze Ereigniſſe; große Streiks , die der Ver.

band durchgefochten hatte, dienten dazu, der Treue, der Opferwilligkeit,

der Zåhigkeit und Ausdauer der Kämpfer Lob zu ſpenden ; es bildete fia ,

hier eineArtIdeal des klaſſenbewußten und würdeſtolzen Arbeiters heraus,

dem der Einzelnenachſtrebte, dem er gleichzuwerden ſuchte ; der „ gute Ge.

werkſchafter“ galt als Inbegriff ſolider Tůchtigkeit, feſter Überzeugungs

treue, lauterer Charakterſtårke und unerſchütterlicher Singabebereitſchaft.

Verſchiedene Verbände griffen die Übung der alten Sandwerksvereinigun,

gen auf : ſie ſtifteten Ehrenurkunden für langjährige Mitgliedſchaft, ver.

teilten feftſchriften an Jubilåumstagen, kurz, ſie waren beſtrebt, perſönlich

gefärbte fåden zwiſchen der Organiſation undihren Mitgliedern unter Zu :

hilfenahme alt erprobter Methoden erfolgreicher Menſchenbehandlung an.

zuſpinnen .

nun liegt es in der menſchlichen natur, daß ſie alles, was ſie wert.

fohågt, mit legten Sinnzuſammenhängen in Verbindung zu bringen trach.

tet, daß ſie das, wovon ſie tiefer bewegt wird, unter weltanſchaulichen Bes

fichtspunkten deuten möchte. So genügt es dem organiſierten Arbeiter

nicht, daß die Gewerkſchaften, die Geld-und Zeitopfer beanſpruchen , nur

nüglich ſind ; irgendein Sinn, der weit über das áutågliche hinausweiſt,

ſoll aus ihnen hervorleuchten .

Die chriftlichen Gewerkſchaften übernahmen kirchlich religidſe Elemente,

um dem Bedürfnis ihrer Mitglieder nach Ideenhaftem Benüge zu leiſten.

Die Befolgſchaft der freien Gewerkſchaften verhielt ſich gegenüber chriſt.

lich-religiöſen Glaubensvorſtellungen mehr oder weniger kritiſch ; ro eig:

neten ſie ſich nicht dazu , ideeller Gehalt dieſer Organiſationen zu werden .

Da holte denn nun die freie Bewerkſchaftsbewegung ihre Glaubensvor.

ſtellungen aus dem Gedankengut des Sozialismus. Das Sein der Bewerk.

Toaften wollte ſich im legten Grunde dergeſtalt rechtfertigen , daß es ſich

als ein Mittel darbot, die ſozialiſtiſche Geſellſchaft zu verwirklichen .

Wie ſehr nun allerdings ſolde ſozialiſtiſchen Glaubensbeſtandteile den

gewerkſchaftlichen Gedankenkreis durch regten , ſo wurden ſie doch keiness

wegs wirklich beſtimmende Kräfte des praktiſchen gewerkſchaftlichen San .

delns; das ſozialiſtiſche Endziel blieb für die Bewerkſchaften doch nur ein

fchöner Traum für Feierſtunden , eine tröſtliche Beſeligung für feſtliche

Augenblice. Ihre Tagesarbeit war : die Lebenslage der Arbeiter zu beſ.

ſern, eine kürzere Arbeitszeit und höhere Löhne zu erkämpfen. Dabei

muften ſie zu ihren Worten ſtehen ; ſtets rådhte ſich an ihnen bitter, wenn

ſie mehr verſprochen hatten, als ſie ſpåter halten konnten. Das £ rreich.

bare und mögliche lag vor allem in ihrem Geſichtskreis ; der Geiſt der

Sachlichkeit und Wirklichkeitsnähe war ihnen gemaß ; die ſozialiſtiſchen

Glaubensvorſtellungen betrachteten ſie nicht als Verheißungen , die über

kurz oder lang zu verwirklichen ſeien , ſondern als ganz ferne Ausblide und

Xichtpunkte eines allmählich ſich vollziehenden Entwidlungsprozeſſes .

Sie nahmen die Gegenwart wichtiger als jene Zukunft, und ſchließlich

wandten ſie nur deshalb nicht den Blic von ihr, weil der Glaube an ſie

Miferfolge und Bedrůdendes des Augenblicks als Übergangspunkte zu

håberen Zuftånden begreifen und damit leichter ertragen ließ. In Anbe.

18Tat XVII
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1

tracht ſolcher Einſtellung nimmt es nicht Wunder, daß die Gewerkſchaften

zum Träger des Xeviſionismus wurden ; eine zu ſtarke Betonung des Ends

zieles ftorte fie ; ihnen war die Bewegung alles. So waren die geiſtigen

Elemente, mit denen der Sozialismus die Gewerkſchaftsbewegung ſpeifte,

auf dieſem Boden doch nie recht lebendig ; ihre weſentliche Aufgabe war;

da , ſo könnte man etwas deſpektierlich ragen , lediglich für den Bedarfsfall

vorhanden zu ſein . Die Gewerkſchaften erzogen nicht eigentlich zu ſozialis

ſtiſcher Beſinnung — das mochte die Partei tun – es genügte ihnen, ſich

auf den Sozialismus berufen zu können , wenn die Frage an ſie gerichtet

wurde, aus welchem umfaſſenden Zuſammenhang ſie Kraft und Recht auf

Daſein ſchöpften . Berufsverbände, wie die Buchdruder, die durch die

Pflege der Berufsgeſinnung in Bezirke des Weltanſchaulichen hineins

gehoben wurden , ſind zeitweiſe geradezu Schmerzenskinder der ſozialiſti

(den Bewegung geweſen .

Die geiſtige natur der Bewerkſchaften, ihre inneren Tendenzen, ihr

Charakter kam in ihrer Preſſe zur Ausprägung. Saft alle Verbånde geben .

wöchentlich einmal erſcheinende Blåtter heraus. Sie ſind nüchtern und

rachlich in Sinſidt auf Stoffauswahl und Ton der Darſtellung ; die Bes

handlung gewerkſchaftlicherProbleme füllt den größten Teilder Spalten .

Die Stellungnahme zu großen politiſchen Angelegenheiten iſt vorſichtig ;

hier tritt das Beſtreben hervor, ſich nicht bindend und verantwortlich in

Angelegenheiten feſtzulegen , die über den Umkreis úblicher Bewerkſchafts

arbeit hinausgehen. Die Zeitungen ſind Organe der Sammlung ; wochent

lich erinnern ſie das Mitglied an ſeine gewerkſchaftlichen Pflichten , we

dentlich bringen ſie ihm, indem ſie von Erfolgen , Bewährungen , aber

auch zuweilen von Xůdrohlágen erzählen, zum Bewußtſein , wie die Orga

niſation ſich regt. Wie ſehr die Gewerkſchaftszeitungen einer Vertiefung

und Vervollkommnung ihres Gehalts nod fähig ſein mögen , ro tragen ſie

doch durch den belehrenden Charakter und wiſſensbereichernden Inhalt

vieler Veröffentlichungen zur geiſtigen Belebung ihrer Leſer bei ; insbeſons

dere Pultivieren ſie das volkswirtſchaftliche und ſozialpolitiſche Gebiet.

Beobachtungen beſtåtigen , daß die Gewerkſchaftsblåtter eifrig und mit

Sorgfalt geleſen werden ; tauſende von Menſchen unterliegen Woche für

Woche ihrer ſuggeſtiven Kraft. Sie ſind zweifellos wirkungsvolle Mittel.

der Maſſenſoulung; gerade weil ſie das Gebiet, das ſie beadern, fid eng

ſteden , iſt ihre Wirkung um ſo ſtarker.Sie ziehen ihre Leſer um ſo mehr in

den Bann beſtimmter Betrachtungsweiſen, als dieſe Betrachtungsweiſen

mehr oder weniger einförmig immer wieder zur Geltung gebracht werden .

3

yn den legten Jahren tauchten, hier als Beilagen der eigentlichen Vers

,
Jugendzeitungen und ſchriften auf. Darin kündete ſich ein bemerkens.

werter Wandel der gewerkſchaftlichen Stellungnahme zum Problem der

Jugend an. Vor dem Krieg war die Auffaſſung herrſchend geweſen , daß

die IntereſTen der Jugend ohne ihre unmittelbar aktive Mitarbeit von den

alten erprobten Gewerkſchaften vertreten werden ſollten . Nad 1918 hatte:
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ſich aber doch die Situation verſchoben . Die Jugendbewegung, die ſich von

der bürgerlichen Seite her freie Bahn geſchaffen hatte,erfaßte auch die pro

letariſche Jugend. Die Jugend gab ſich ſelbſtbewußter ; ſie meldete An .

ſprůde an, ihre Autoritatsgläubigkeit zeigte ſich erſchüttert. Die jugends

lichen Arbeiter erhoben auch auf dem Gebiet, das die Gewerkſchaften als

ihr Kampffeld betrachteten , ihre beſonderen Forderungen : ſie wollten Vor

rechte im Hinblick auf die Dauer der Arbeitszeit, ſie verlangten Serien,

freien Sonnabendnachmittag, Schulſtunden , die in die Arbeitszeit verlegt

wurden . Die Bewertſoaften konnten über das jugendliche Selbſtgefühl

nicht hinwegſehen ; ſie mußten damit rechnen . Sie taten es aus. 1921,

1922, 1925 riefen ſie Konferenzen zur Behandlung jugendlicher Fragen zu.

ſammen ; ſie richteten Jugendſekretariate ein , gaben der Jugend zum Teil

eine eigene Prefie, gründeten geſonderte gewerkſchaftliche Jugendabteis

lungen, veranſtalteten, wie z. B. der Deutſche Teptilarbeiter.Verband 1925

es tat, eigene Jugendtage, in Jugendabenden wurden wiſſenſchaftliche

Problemeerörtert.DurdJugendleiterkurſe wurden eigene Führer für die

Jugendarbeit herangebildet.

Freilich war dieſe gewerkſchaftliche Jugendarbeit doch nie ein eigentlicher

Zweig der Jugendbewegung geweſen ; ſie war nur ein Zugeſtändnis an ſie.

Die Gewerkſchaften fühlten , wie hier die Frageder Nachwuosbeſchaffung

auf dem Spiele ſtehe. nichts durfte geſchehen , um die Jugend zurůczu .

ſtoßen ; nichts durfte verſäumt werden , um ſie zu gewinnen . Auch ſie ſteht

im Arbeitsprozeß und iſt da, genau beſehen , der Punkt des geringſtenWi.

derftandes ; die Arbeitsbedingungen, unter denen ſie lebt, ſind immer, wenn

nicht unmittelbar, ſo doch mittelbar, von Linfluß auf die Arbeitsbedingun.

gen der Erwachſenen. So gewährten die Bewerkſchaften den Jugend.

lichen , um ſie anzuziehen und feſtzuhalten , eigenen Bewegungsſpielraum .

Die Bemühungen , die die Gewerkſchaften dabei entfalteten, ſind nicht

gering zu ſoågen . Sie regten das Intereſſe für geiſtige Fragen an ; ſie vers

ſuchten , den Jugendlichen einen Begriff der Geſamtheit des Arbeitspro:

zeſſes zu vermitteln , in den ſie , ohne mehr als einen kleinen bronitt davon

zu erleben , hineinverflochten ſind, fie ſpornten die Jugend an, ſich im be.

ruflichen Können zu vervollkommnen , vorwärts zu ſtreben , Fadroulen

zu beſuchen , ſich der verflachenden Wirkungen eines dden Wirtshaus und

Vergnügungslebens zu entziehen. Sie leiſteten hier Erziehungsarbeit im

beſten Sinne; nicht ſelten erfahren geradezu, gewiſſermaßen růdwirkend,

die gewerkſchaftlichen Mitgliederverſammlungen eine befruchtende Be.

lebung von dieſer in eigenen Abteilungen ſich rührenden und entfaltenden

Jugend.

,

4

ie Bedürfniſſe des Organiſationskörpers hatten allm & hlich eine durch .

gegliederte Beamtenhierarchie hervorgebracht. In den Induſtrieorten ,

im unmittelbaren Zuſammenhang mit der tätigen Arbeiterſaft,figen die

Geſchäftsführer der Verbånde ; ſie haben die örtliche Organiſationsarbeit

zu leiften ; ſie ſind, vom Standpunkt des Arbeiters aus geſehen, Führer,

vom Standpunkt der Verbandsleitung aus betrachtet, Vollzugsorgane,

18
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mittels deren ſich der Verbandswille durchſetzt. Gebietsweiſe werden dieſe

Unterführer zuſammengefaßt; die Bezirks- oder Bauleitungen erheben ſich

über ihnen. DieSpige des Aufbaues iſt der von der Verbandsgeneralver

ſammlung gewahlte hauptvorſtand. Dieſer Beamtenkörper hat Verwal.

tungsarbeit zu leiſten , ſtatiſtiſches und anders geartetes Beobachtungs

material für die ſozial. und wirtſchaftspolitiſche Tätigkeit der leitenden

Stellen heranzuſchaffen ; Direktiven ſind auszuführen. Line gewiſſe Syſte.

matik der Ausleſe und der Ausbildung wurde angeſichts ſolcher Aufgaben

unvermeidlich ; man konnte es nicht dem Zufal überlaſſen , ob die angeſtell.

ten Beamten ihren Aufgaben gewachſen waren und ob ſie aus ſich ſelbſt

beraus etwa ſuchten, ſich das mangelnde geiſtige Rüſtzeuganzueignen. Oft

fehlte es ja bei ihnen, die nur Volksſchulbildung und ein þartes Arbeiter:

daſein hinter ſich hatten , an einfachſter Beherrſchung der Rechtſchreib .

Sprach- und Stilregeln . Im ſchriftlichen Verkehr mit Behörden und Arbeit.

gebern ſchädigten derartige Bildungsmangel zweifellos das Preſtige der

Organiſation.

Zuerft hatten die Gewerkſchaften ihre Funktionäre auf die Parteiſchule

geſchict; ſie raßen dort neben den Parteifunktionären. Aber in dem Grade,

in dem ſich die Bewerkſchaften ihres beſonderen Weſens bewußt wurden ,

in dem ſie es dann zur Geltung brachten , und in dem ſich die Gewerkſchaf.

ten gegenüber dem agitatorentum der Partei als ein zur Geſtaltung ver :

pflichtetes Element begriffen und behaupteten --- Legien fühlte den Gegen .

fat bereits 1891 – empfanden ſie die Unzweckmäßigkeit ſolcher Bil.

dungsgemeinſchaft. Sie richteten nunmehr eigene Gewerkſchaftskurſe ein ,

deren Lehrplan ſich in enger Anlehnung an den gewerkſchaftlichen Auf.

gabenPreis aufbaute und der die Übermittlung eines beſtimmten Maßes

praktiſchen Könnens bezweckte, eines praktiſchen Könnens, das die Än.

geſtellten befähigte, in Lohnverhandlungen ihren Mann zu ſtehen , die

Durchführung der Arbeiterſduggeſexgebung zu beobachten , Rechtsaus.

Fünfte zu erteilen , an der Rechtſprechung der Bewerbegerichte mitzu,

wirken .

Mehr als je aber mußten die Gewerkſchaften nach dem Kriege Anſtalten

treffen , um ſich einen Stab gedulter Krafte heranzubilden . Die Tarifver :

handlungen brachen zeitweilig überhaupt nicht ab . Der Angeſtellte hatte ſich

geriffenen akademiſch -gebildeten Syndizis gegenüber durchzuſegen ; Bes

wertſchaftsführer hatten den Arbeitern an die Hand zu geben , damit das

Betriebsrätegeſegy lebendig werden könne. Der Zuſammenbruch der deuts

rohen Weltſtellung enthüllte die fragwürdigkeit der politiſchen und wirt

ſchaftlichen Fundamente des deutſchen Reichsbaues, mit deſſen Schitral

auch das Schidral der Arbeiterſchaft auf Bedeih und Verderb verbunden

ift. Die gewerkſchaftliche Arbeit ließ ſich nicht mehr in der Iſolierzelle vers

richten, nachdem ſich die machtvolle Exiſtenz des Staates und ſeiner Wirts

roaft nicht mehr gewiſſermaßen wie von ſelbſt verſtand ; ſie war nur

fruchtbar, wenn ſie unter Beachtung ihrer allgemeinpolitiſchen und wirts

roaftlichen Vorausſegungen geſchah. Die Bedingtheir aller Sozialpolitik,

der gewertſchaftlichen Domåne, durch den Standund Lauf der wirtſchaft

lichen Dinge wurde tatſächlich ſpürbar; ſozialpolitiſche Auseinanderſegun.
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gen måndeten jegt immer, ehe man es ſich verſah , in wirtſchaftspolitiſche

ein. Der Gewerkſchaftsangeſtellte muß in zunehmendem Umfange Wirt.

ſchaftskenner ſein , einerſeits um die Beweiskraft der wirtſchaftlichen Argu.

mente, die ihm bei dieſer Tåtigkeit nunmehr auf Schritt und Tritt begeg

nen, ſachkundig beurteilen zu können , andererſeits um ſich ſelbft als prak:

tiſcher Wirtſchaftspolitiker zu bewahren . Er kann nur erfolgreicher Sach .

walter der ihm anvertrauten Arbeiterintereffen ſein , wenn er in Geld

marktverhältniſſen , privatwirtſchaftlichen Geſeglichkeiten , weltwirtſchaft:

lichen Vorgången Beſcheid weißt. Hier någt keine Bildung, die nur be.

ſtimmte Geſinnungen hervorbringen rol , und der es nicht auf die Aneig.

nung notwendigen wiſſensſtoffes und Anleitung zu ſachlichem , an den

Dingen ſelbſt ſich orientierenden Denken , ſondern nur auf die Übung partei

måfig gebundener, traditionell hochgehaltener Denkweiſen ankommt. Die

Gewerkſchaften fühlten das Bedürfnis nach fachleuten , die ſich auf ihr

Gebiet verſtehen ; ſie litten unter dem Mangel an Spezialiſten ; das Erleb .

nis vorhandener Unzulänglichkeiten , aus denen ſie Auswege ſuchten , trieb

ſie zum Sandeln ; ſie wollten ſich dieſe fachmänner ſchaffen . Wo ſie jegt

Bildungseinrichtungen ſtifteten oder förderten, dachten ſie an beſtimmte

praktiſche Zwede ; zu begrenzter Zweckbildung, die einer erleſenen Führer:

rohar zugedacht iſt, bekannten ſie ſich .

Die Meinung war vorwaltend, die ehemaligen Gewerkſchaftskurſe ſeien

weit hinter dem zurückgeblieben , was man mit ihnen beabſichtigt hatte.

So wollte man ſie denn nicht eigentlich wieder aufnehmen ; neue Wege

ſuchte man aufzuſpüren. Da war es von Bedeutung, daß gleich nach dem

novemberzuſammenbruch eine mächtige Bildungsſehnſucht die Arbeiter.

ſchaft ergriffen hatte ; es war erfütternd zu ſehen , wie die Maſlen nach

wiſſen drángten ; ſie handelten aus der Empfindung ihrer geiſtigen Enge

heraus, die ſie ſelbſt nicht für erlaubt hielten , wenn man ſchon eine neue

Weltordnung verwirklichen wollte . Im revolutionåren Xufland iſt dieſe

Bildungsſehnſucht, im Gegenſatz zu Deutſchland, bis zu dieſem Tage noch

nicht verebbt.

Dieſer Bildungshunger ſuchte anfänglich in den Volkshochſchulen ſeine

Befriedigung. Überallt erfolgten Neugründungen ; oft phantaſtiſche Lehr.

plåne wurden mit jungem optimiſtiſchem Eifer feſtgeſetzt. In dieſem all.

gemeinen Zug der Dinge vollzog ſich auch eine Annäherung der Gewerk,

(daften an die Volkshochſchulbewegung; die frage tauchte auf, ob nicht

die Volkshochſchule als gewerkſchaftliche Beamtenroule zu verwenden ſei;

vielleicht am engſten knüpften ſich ſolche Beziehungen zwiſchen Gewerk

Phaften und Volkshochſchulen in Kölnund Breslau.

Zu gleicher Zeit ließen die Bewerkſchaften den ſtaatlichen Wirtſchafts,

ſoulen , die in Berlin, Jena und Düſſeldorf entſtanden , ihre Förderung zu.

teil werden . Die fachliche Neutralitat, zu der dieſe Wirtſchaftsſchulen durch

Entſtehung, Lehrkörper und Zielſegung verpflichtet waren , entſprad den

Abſichten der Gewerkſchaften . Die Gewerkſchaften gaben Zuſchüſſe und

delegierten Schüler, die durch ihre gleichfalls aus Gewerkſchaftskaſſen

ftammenden Schulgelder zum Unterhalte der Schuleinrichtungen bei.

trugen .
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Ähnlich geſtaltete ſich das Verhältnis zur Akademie der Arbeit in frank.

furt a. M. Sicherlich gehört dieſe Akademie zu den erfreulichſten kulturellen

Gebilden der nachrevolutionåren Zeit ; außer ſtaatlichen und gemeind.

lichen Geldleiſtungen verdankt ſie der gewertſchaftlichen Opferfreudigkeit

ihren Fortbeſtand. Lehrer der verſchiedenſten politiſchen Strömungen

wirken dort. Das Schülermaterial iſt nicht weniger gemiſcht. Heun Mo.

nate hindurch dauert ein Ausbildungsabſchnitt. Die Gewerkſchaften er

möglichen es dem Schüler, dort auszuharren ; ſie zeigen ſich beſtrebt, ihre

beſten Leute hinzuſenden ; die Auswahl erfolgt hier bewußt, dort nur in

ſtinktiv nach dem Beſichtspunkt, ob der Auserwählte Anlagen beſigt, in

den oberen Stufen der Gewerkſchaftsbureaukratie dereinſt ſeinen Mann zu

ſtellen .

Line ganz eigentümliche Erſcheinung iſt die Gewerkſchaftsſchule in Ber.

lin . Sieverdankt ihr Daſein allein der Initiative des Berliner Srtlichen Ge

werkſchaftskartells. Es wird dort ein ſyſtematiſcher, auf eine långere Dauer

berechneter Lehrplan aufgeſtellt ; freilich kann er nur in Kurſen , die nach

Arbeitsſchluß ſtattfinden , zur Durchführung gelangen .

Banz und gar gewerkſchaftliche Bildungsunternehmungen ſind auch die

Betriebsrätekurſe. Durch das Betriebsrätegeſex waren der Arbeiterſchaft

ganz neue Aufgaben zugewieſen worden ; ihr kommt Einfluß zu auf die

Geſtaltung der Arbeitsbedingungen, ſie kann beiEntlaſſungen mitwirken ,

ſie hat außerdem eine gewiſſe Verantwortung für alles , was die Produk:

tion fördert odereinſoránft ; Betriebsråten ſteht ſogar der Aufſichtsrat

offen . Die Betriebsråte hatten mannigfache Pflichten und möglichkeiten

des Wirkens, zu denen ſie ſich nicht ohne weiteres befähigt zeigten .

In Betriebsrätekurſen und konferenzen, in Betriebsråtezeitſchriften

wurde hier entſprechende Schulungsarbeit geleiſtet. Alle Verbände be.

griffen die Aufgabe. Servorragende wiſſenſchaftler wurden zu deren ld.

ſung herangezogen .

Wenn man auf die Geſamtbeit dieſer gewerProhaftlichen Bildungsarbeit

blidt, ſo bietet ſich ein mannigfaches Bild dar. Was man vermiſſenkönnte,

iſt vielleicht dies : daß doch noch kein einheitlicher organiſcher Gedanke dieſes

reiche bildneriſhe Bemühen durchdringt. noch fehlt die ſinnvolle ſyſtema:

tiſme Gliederung. Die geiſtigen Tendenzen jeder einzelnen Bildungseinric)

tung ſind gut ; ſie wollen zu rachlichem Denken führen und notwendige

Wiſſensſtoffe darbieten . Aber dieſe Bildungsveranſtaltungen ſind nicht

ſtufenweiſe aneinandergefügt. Es iſt hier Pein Fortſchreiten von elemen.

tarer Schulung zur höheren Anforderung ; der Ausleſeprozeß wird nicht

rachkundig genug erledigt. Hier liegen noch Aufgaben. Lin plan ift aufzu :

ſtellen und innezuhalten , der mit drtlichen Kurſen beginnt, leiſtungsfähigere

bezirksweiſe Kurſe anſchließt, dann über die Wirtſchafts- und Bewerk.

ſchaftsſchulen hinwegſchreitet zur Krone des Ganzen , zur Frankfurter Akas

demie. Die Lehrplåne ſind hierbei durch Vermittlung der zentralen In :

ſtanzen alleſamt aufeinander abzuſtimmen .

Gerade folchen miflichkeiten gegenüber fehlt es nicht an Verſuchen , fie

zu bew & ltigen . Ligene Bildungszentralen der einzelnen Verbände baben

da und dort ſchon den Aufba ueines ſyſtematiſchen Bildungsweſens in Ans

8
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griff genommen . Am entwi& eltſten iſt bisher die Bildungszentrale des

Deutſchen Metallarbeiter.Verbandes. Sie ordnet ihre Bildungsarbeit von

der Zentralſtelle aus über das ganze Verbandsgebiet hin ; der Leiter iſt zu

gleich auch Lehrer an der Fademie in Frankfurt. Er hat es damit in der

hand, ſeine Bildungsarbeit von unten an auf den Akademiebeſuch hin ein .

zuſtellen . In einigen anderen Verbånden iſt der Aufbau einer zentraliſier.

ten Bildungsarbeit in Angriff genommen .

Truefstu

s

in dem Mafie, in dem die Bewerkſchaften durch die Zerſegung des Bes

rufstums an elementarer Wurzelhaftigkeit verloren , wurde es für ihre

£ riftenz immer bedeutſamer, inwieweit ſie unmittelbar praktiſche Erfolge

zu erringen vermochten . Der Nachweis, daß ſie infolge ihres Daſeins und

ihrer Tátigkeit die Lebenshaltungder Induſtriearbeiterſchaft verbeſſerten,

wirkte werbend und feſthaltend. Die geiſtige Arbeit, die die Bewerkſchaften

auf ſich nahmen , verfolgt eine doppelte Abſicht. Linmal ſou dieſe geiſtige

Arbeit einen funktionárkörper ſchaffen, der durch ſeine Tüchtigkeit und

Såhigkeit imftande iſt, die erforderlichen organiſationserhaltenden Erfolge

zu erzielen . Wertvolle Unterſtügung gewähren hierbei die Monatsſchriften

,,Die Arbeit " und ,, Das Gewerkſchaftsarchiv ", die ſich der vertiefenden Be.

handlung aller gewerkſchaftstheoretiſchen Fragen widmen . Zum anderen

foll ſie in ihrer Sinwendung auf die Maſſen mittels Verſammlungen ,

Preſſeweſen , Anleitung zur Bibliothekbenugung, Jugendarbeit den Wil.

len zu gewerkſchaftlicher Treue ftårken und durch Aufklärung über die

Zwede und den ſichtbaren nugen der Organiſation für den Lintritt in ſie

gewinnen .

Es ift eine beträchtliche geiſtige Leiſtung, die hierbei die Bewertſchaften

vollbringen . Es tut ihr keinen Eintrag, daß fie auf praktiſche Abſichten

eingeſtellt ift; daß ſich die Bewerkſchaften des Geiftes als eines Mittels be.

dienen, erniedrigt nicht den Beift, ſondern erhöht nur den geſellſchaftlichen

Wert gewerkſchaftlicher Tätigkeit.

Aber neben jener auf praktiſche Zwede hintreibenden geiſtigen Lebendig.

Beit ſind auch ſtark entwickelte Anſåge zu freier ungebundener kultureller

Wirkſamkeitzu beobachten . Die Unterſtügung der Volksbühnenbewegung,

die Gründung von Srtlichen Arbeiterkulturkartellen durch die Bewerkſchaf,

ten gehören dazu . Dieſes rein kulturelle Wirken hebt nur mit großer Deut

lichkeit die Tatſache hervor, ander an ſich nicht zu zweifeln ift: daß die ges

werkſchaftliche Geſamtarbeit über die wirtſchaftspolitiſchen und ſozial.

politiſchen Gebiete hinaus in den Bereich des Culturellen Schaffens hineins

ragt.

Cod a . Fr.de
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Erich Winkler / Bildungsfragen

der Sozialdemokratie

*

.

ie Theoretiker der ſozialdemokratiſchen Bewegung haben ihre

Partei nie als eine Partei im gewöhnlichen Sinne bezeichnet, als

die Organiſation , der lediglich die Funktion obliegt, das ſtaatliche

und politiſche Leben zu beeinfluſſen zum Zwede der Machteroberung. Die

Sozialdemokratie rou partei in einem weiteren Sinne ſein, eine Welt.

anſchauungsorganiſation , die nicht nur ihre tragende Idee im ſtaatlichen

Machtkampf zur Duroſegung bringen wil, ſondern die in ihrer Ideologie

die Ideologie aller anderen Parteien mitzuenthalten glaubt und eine legte

Partei, den klaſſenloſen Staat erſtrebt. Sie ift nicht Intereſſenverband, der

ſich am Linzelintereſſe orientiert und ſtets auch nie mehr als die Inter.

efTenten erfaſſen will, fie vertritt nicht lediglich die Intereſſen eines Standes

oder einer Klaſſe, ſondern ſie baut ihre Ideologie — wie allerdings einige

andere parteien auch — aus einem einheitlichen , geſchloſſenen Prinzip

auf, ſpricht ihren poſtulaten Augemeingültigkeit zu und wendet ſich mit

ihnen an die Geſamtheit der Staatsbürger oder des Volkes . Tron folher

Unterſcheidungsmerkmale von anderen Parteien unterliegt ſie natürlich

den allgemeinen Geſetzen der Parteiſoziologie und der Maſſenpſychologie,

bleibt ſie organiſatoriſch Partei wie jede andere partei. Das heißt : Sie iſt

dem Beren der Beharrung und der Ausſchließlichkeit des Programms

unterworfen , der Tendenz der Transgreſſion ; ſie wird zum ,apparat“ wie

jede andere partei, der zur Gefahr werden kann, wenn zuſowade Hor.

rektive eingeſegt werden .

Das hängt ſo zuſammen : In der politiſchen Partei muß ſich der Ein

zelne der Beramtidee unterordnen , muß er ſich um der Geſamtidee willen

in die Schablone preſſen laſſen . Alle Mitglieder ſind gleichberechtigt, alle

ſind wählbar, ſie verwalten ſich ſelbſt durch ihre Beauftragten , die Voll.

ſtredungsorgane ihres Maſſenwillens ſind und unter ihrer ſtåndigen Ab .

hångigkeit und Kontrolle ſtehen ſollen. Je mehr freilich die Partei wichft ,

deſto weniger ift ſchon aus verwaltungstechniſchen Gründen das Prinzip

der Selbſtverwaltung rein durchführbar ; es můſlen Angeſtellte gewiſſe

Dauerfunktionen übernehmen , die ihnen mit der Zeit eine überlegenheit

verſchaffen ; es entwidelt ſich das Berufsführertumund damit die Voraus.

regungen für die Bildung einer Führeroligarchie.

Dieſe ſoziologiſche Zwieſp&ltigkeit der Sozialdemokratiſchen Partei in der

heutigen Geſellſchaftsform muß man von vornherein ſehen , wenn man

die Problematik ihrer Bildungsarbeit begreifen will. Von hier aus muß

man unterſcheiden und abgrenzen .

Gewöhnlich wird in derArbeiterbewegung von der ,,Arbeiterbildung "

ſchlechthin geſprochen . Aber ſchon aus den oben angedeuteten Gründen

find z . B. Gewerkſchaften und Partei funktionsverſchieden . Die Gewerk.

ſchaften wollen nur Intereſſenorganiſation ſein (ein intereſſanter Wandel

dieſer Auffaſſung bahnt ſich in den legten Jahren an) ; ſie halten es für
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ſelbſtverſtåndlich , daß die Träger anderer Intereſſen ſich in anderen Orga.

niſationen zuſammenfinden . Die Partei dagegen würde ſich aufgeben

müſſen, wollte ſie ſich mit einer Intereſſengruppe, auch wenn es eine

Klaſſe iſt, identifizieren und ſich legten Endes nicht auf das Wohl der Ge.

ſamtheit beziehen . Die Gewerkſchaften ſind nach innen gewendet, ſie ſuchen

wie jeder Intereſſenverband dem Linzelnen zu beweiſen , daß ſein Intereſſe

an das des Verbandes gebunden iſt, währenddem ſie nach außen hin dartun

müſſen, daß die Verwirklichung ihrer Forderungen im Intereſſe des Bea

meinwohls liegt, ohne daß fie innerlich mit ihm verbunden wåren , denn

ſie beabſichtigen nie, die Geſamtheit zu umfaſſen. Auch ſie können aber

ihre Forderungen nur durch ſetgen auf politiſchem Wege mit politiſchen

Mitteln . Sie ſtreben daher genau ſo nach Einfluß und Beeinfluſſung wie

die politiſche Partei, die ihrem Weſen nach aber ganz anders iſt. Dieſes

gleiche dußere Verhalten des Intereſſenverbandes und der Partei führt

dazu , ſie auch ihrer Funktion nach miteinander zu verwechſeln , entſprechend

auch ihre Erziehungsaufgaben ; es führt dazu, daß man ſchlechthin von

„ Arbeiterbildung" ſpricht.

Aus der organiſatoriſch -politiſchen Aufgabe der Partei lånt ſich die eine

ſpezielle Aufgabe der Parteibildung ableiten , auf die weiter unten ein.

gegangen wird. Die großere, beſondere Aufgabe ſtellt ſich die Sozial.

demokratie auf Grund der Kulturlage, auf Grund ihres Kulturzieles. Die

große Maſſe der Lohnarbeiterſchaft fteht heute außerhalb jeden Anteils

an der nationalen Kultur, ift wurzellos und ſchwacy, Objekt der Induſtriali.

ſierung, allen Linflüſſen einer wirtſchaftlichen übermacht preisgegeben .

Sie iſt kulturell, Skonomiſch und phyſiologiſch das ſchwachſte Glied der

Geſellſchaft und braucht ſchon aus Selbfterhaltung die Organiſation . Die

Sozialdemokratie hat ſich die gewaltige Kulturaufgabe geſtellt, an der

Schaffung einer neuen Kultur mitzuwirken, was bedeutet, daß ſie ihre

Anhänger auch mit ihrer ganzen Perſönlichkeit zu erfaſſen ſuchen muß,

weil jede Kultur nur über den Einzelnen geht. Dieſe Aufgabe enthält das

ſchwerwiegendſte Problem der Gegenwart, das eigentliche Problem der

Bildungsarbeit, an der auch jeder nichtſozialdemokrat Intereſſe nehmen

muß, weil auch ſeine Kultur zugrunde geht, wenn es nicht gelingt, dieſes

Problem bald zu Idſen . Dieſe Seite der Bildungsarbeit ſei hier form .

bildungsarbeit genannt.

Die organiſatoriſch -politiſche Aufgabe erfordert nicht den ganzen Men.

ſchen . Die Partei als Mittel zur Machtdurdregung im Staate braucht eine

militäriſche Armee mit ſtreng diſziplinierten Soldaten . Dieſe Armee Partei.

ſoldaten muß ſchlagfertig und demzufolge hierarchiſch gegliedert, zentrali

ſtiſch aufgebaut ſein . Sie braucht nicht die Perſönlichkeit, ſondern den

funktioner ; ſie braucht nicht die ſeeliſche Kraft, ſondern das Gewicht der

Zahl, die Zahl repräſentiert die Große und Bedeutung der Partei. Dieſe

Aufgabe, eine gewiſſe politiſche Erziehung, die ſchlagfertige Erhaltung

und Vergrößerung des Parteiapparates mit dem Ziel der Machterlangung

mag hier im Begenſag zu jener Bildungsarbeit als Kampfſchulungs ,

arbeit bezeichnet werden . Die Erziehungdes politiſchen Kämpfers auf das

unmittelbare Ziel der Machteroberung iſt ebenſo notwendig wie die des
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rozialiſtiſchen Menſchen , der die Vorausſegung für die eigentliche Kul

turneugeſtaltung iſt, ohne deren bewußte Vorbereitung zudem jede Machts

eroberung zwecxlos bleibt .

Was die SozialdemokratiſdePartei bis zum Jahre 1914 getrieben hat, das war

im weſentlichen die Schulungsarbeit für den politiſden Rampf, die geleiſtet

worden iſt unter unerhörten Sdwierigkeiten und oft mit großen perſönlichen

Einzelopfern der Mitglieder. Dieſe ſtark auf die Agitation und den unmittelbaren

Rampf gerichtete Sdulungwar inder Zielrichtung gegebendurch die ſtaatsfeind:

liche Stellung, in die man die Partei ſeit Jahrzebnten getrieben hatte. Im Jahre

1907 wurde die „ Bildungsfrage" das erſte Mal auf dem Parteitage bebandelt,

und zwar weil eine Parteifdule in Berlin gegründetworden war. Uls deren Uufs

gabewurde bezeichnet, eine Schule für parteigendffiſde Ugitatoren in Wort und

Schrift“ zu ſein , die aber wohl mehr geworden iſt als eine „ Dreſſuranſtalt “ für

Parteiredner. Das Ziel der Uufklärungsarbeitwardamals die Bildung im Dienſte

des politiſchen und ſozialen Emanzipationskampfes, zur politiſchen und ſoziali.

ſtiſchen Ugitation “. Uus dem ſtarken, dauernden Wachstum und dem Mangelan

geroulten Kraften ergab ſich die ſtandige Erweiterung dieſer Tatigkeit. ImJahre

1912/13 wurden von 331 beridtenden Ortsgruppen für Bildungszwede dieſer Urt

M. 740000 ausgegeben ; es wurden in 215 Ørten 420 Vortragskurſe mit 2951 Vor.

trågen vor 44 146 Teilnehmern gehalten . Die Verteilung ergibt folgende Tabelle :

Wiſſensgebiet
Zahl der

Vortrage Teilnehmer
Burſe

II

185

8
8

必
门
3
8

%
A
A
I
I
2
8
H
H

%
以

.

Nationaldkonomie 199 2696

Wirtſchaftsgedichte 188 3490

Geſdichte (allgemein) 32 222 3485

Parteigeſchidte 17 102 1827

Literatur und Kunſtgeſchichte 22 113 2549

Sozialismus 43 267 4488

Erfurter Programm 22 120 206 )

Politik ,Verfaſſung
40 3636

Bürgerlide Parteien 41 632

Gewert daftsbewegung 67 1136

Genoſſenſchaftsbewegung 65

Sozialpolitik 18 191

Xedots. und Geſegeskunde 96 2069

Vaturwiſſenſchaften . 285 12818

Krzichung 44 1882

Rede und Stillebre 64 1434

Elementarfader 40 459 1244

Tednik 13 41 2430

insgeſamt 420 2519 44146

Die Themen dervondenWanderrednern wåbrend des ganzen Jahres abgehaltenen

Kurſe waren : 1.Diewirtſchaftlichen Grundlagen des Sozialismus. 2. Intwid

lungsſtufen des Wirtſchaftslebens. 3. Volkswirtſaftliche Grundbegriffe, Marr

dkonomiſde Lehren. 4. Geſchichte des Sozialismus bis umBeginndes 19. Jahes

hunderts. 5. Geldiote des Sozialismus im 19. Jahrhundert (LebrerDr.Dunđer ).

1. & ntwidlungsſtufen des Wirtſ aftslebens ; 2.KarlMarx' dkonomiſdcLehren ;

3. Die Geſchidte der deutſoen Sozialdemokratie; 4. Das Krfurter Programm ;

S. Die Sozialdemokratie , was ſie iſt und was ſie will ; 6. Grundfragen der Wr

ziehung (Lehrer : Otto Rühle). – 1. Einführung in den wiſſenſchaftlichen So

zialismus ( Erfurter Programm ); 2. Der praktiſde Teil des Krfurter Programms;

3. Die Theorien und Programmederbürgerlichen Parteien in Deutſchland ; 4. Der

hiſtoriſche Materialismus ; 5. Einführung in die politiſche Ökonomie ; 6. Die

kapitaliſtiſche Zirkulation ; 7. Deutſde Wirtſchaftsgeſchichte (Lehrer : Julian

Borhardt). 1. Gefdichte des Entwidlungsgedankens in der Viaturwiſſens

.

O
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(daft; 2. Entwiđlungsgeſchichte der Erde ; 3. Deutſdlands Shidſale in den

verſchiedenen Perioden der Erdgeſchichte ; 4. Vom Urtier zum Menſchen ; 5. Der

Menſch der Vorzeit (Lehrer : Engelbert Graf). 1. Einführung in die Bio

logie; 2. Menſdenkunde; 3. Krankheit und Proletariat (Lehrer: Dr. Druder). —

1. Die Entwidlung zur Induſtrieherrſhaft ; 2. Technik und Urbeiterbewegung ;

3. Der moderne Induſtriebetrieb ; 4. Tedniſdewanderungen durch die deutſcheGroß

induſtrie (Lehrer : Ridard Woldt). – 1. Technik der Rede und des Vortrages ;

2. Die deutſcheLiteratur im 18. Jahrhundert; 3. Die deutſcheLiteraturim 19. Jahr

hundert; 4. Die Sauptſtile in der bildenden Kunſt (Lehrer: Dr. Poensgen -Alberty ).

Die formbildungsarbeit, die Entfaltung des ſozialiſtiſchen Menſchen,

die freilegung ſeiner kulturgeſtaltenden Kräfte ift — von Anſågen ab.:

geſehen - als bewußte Aufgabe vor dem Kriege faſt nicht in Erſcheinung

getreten , wenngleich ein großer Teil der oben aufgeführten Bildungs

gebiete über den Rahmen der politiſchen Schulung weit hinausgeht. Um

To mehr bedrůđt in der Nachkriegszeit dieſe Frage alle ſehenden Menſchen .

Dazu kommt, daß ſeitdem die politiſche Schulung des Parteitämpfers einen

Inhaltswechſel erfahren hat.

Die Sozialdemokratie hat ſich in ihrer praktiſch -politiſoen Saltung umgeſtellt

als Ronſequenz aus dem Zuſammenbruch von 1918 und aus der Anerken .

nung der Verfaſſung. Die Demokratie zwingt zur Uuseinanderſegung mit dem

Gegner, ſie lehrt die eigenen Schweden und Leiſtungen richtig einſågen und

führtzur Linſegung der beſten Kräfte, weil nur dieſe die Gewinnung der Mehrheit

des Volkes auf die Daueram ſicerſten gewährleiſten. Die Konſequenz ausder ges

ånderten politiſchen Struktur fürden inneren Uufbau der Partei muß ein führer:

· Uuswahlſyſtem ſein , das den beſten Kräften den Uufſtieg innerhalb der Partei

tatſächlich möglich madt. Die Partei. und teilweiſe auch die Gewerkſchaftsbetriebe

befinden ſich oft noch auf der Stufe des Sands und Kleinbetriebes, gar mande

Beamte ſtehen auf falfoem Poſten , das Verhältnis zu den Intellektuellen iſt noch

problematiſd . Der Upparat war teilweiſezu ſowerfällig , um der Umgeſtaltung

gewachſen zu ſein . — Die Verfaſſung reicht aus, um juriſtiſo eine ſozialiſtiſche

Gemeinwirtſchaft zu begründen, um die ſoziale Gerechtigkeit in der Wirtſdaft

endlich durchzufübren . Schon bei der politiſchen Zuſammenarbeit alle Republi.

taner auf die Konſequenzen ihrer Unerkennung der Verfaſſung ſyſtematiſd hin .

zuzwingen, iſt eine derwichtigſten Soulungsaufgaben , der ſich vor allemdie

ſozialiſtide Kampfpreffe annehmen müßte. Die ganze Frage wird aber proble.

matiſd , wo es ſich um die Vorbereitung der Machteroberung bandelt. Die &r:

fabrungen ſeit 1918 ſind da Unſdauungsunterricht genug dafür: die Zahl derer

iſt verhältnismäßiggering, die das Zufallen der Macht vom , dialektiſoen Um.

rolag " erwarten . Macht iſt (darf zu ſeiden von Gewalt ; Madt iſt geiſtige

Serridaft, iſt eine von Willen und Intellekt beſtimmte, duro 3u :

ſammenwirkung entſtehende geſellſdaftlide fábigkeit, teine pbp .

fiſde Kraftleiſtung. In dieſem Punkte gehen Kampfídulungsarbeit und form .

bildungsarbeit ineinander.

Dermilitariſche Zuſammenbruch des Jahres 1918 bedeutet zwar, daß die

alten Gewalten auch innerlich nicht mehr anerkannt wurden , jede Xevo:

lution muß aber von einer Idee getragen ſein , die in der Lage iſt, die ge.

ſellſchaftlichen Kräfte zu ihr hinzureißen . Dieſe geſellſchaftsgeſtaltende

macht, die Kräfte mobiliſieren kann , iſt heute wohl nur der Sozialismus.

Seine Idee iſt groß , iſt weltbewegend. Aber heute ebenſowenig wie 1918

ſind die Vorausſegungen dafür geſchaffen , daß er die maſſen innerlich

ergreift und mit Mitteln der Macht und der Gewalt praktiſch verwirklicht

wird . Denn heute noch ebenſo wie 1918 fehlt die wichtige Fultur .

produktive Schicht der Intellektuellen , deren Leidenſchaft darauf

gerichtet iſt, den Moment der Umwälzung herbeizuführen , auf daß die Re:
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volution nicht in der Gewaltanwendung ſteden bleibt, rondern nach kon .

Freten Linzelzielen Schritt für Schritt die Geſellſchaft formt. Auch dieſe

konkreten Einzelziele, die bildhaften Parolen, die ſozialen Forderungen —

alles fehlte 1918 und zum Teil noch heute. Solange aber die Ideen

der nå often Xevolution nicht von der Intellektuellen diot

vorgeformt ſind , ſolange unter ihnen keine ideologiſche

Einheit iſt, ja , ſolange ſie noch nicht einmal die proble .

matit dieſer Umgeſtaltung erfaßt hat , kann die Glut der

Leidenſchaft ſich nicht in den maſſen zur Realiſierung der

Forderungen formen . Auf die Bildungsaufgaben angewandt, bes

deutet das : auch die beſte Kampfſchulungsarbeit bleibt wirkungslos ohne

ſolcherart zielgerichtete Formbildungspolitik!

Die Kampfſchulungsarbeit wird zuweilen in Widerſpruch geraten zur

Sormbildungsarbeit, weil es immer nurparteimenſchen gibt, die nur dieſe

eine Seite ſehen und die Schulung einſeitig auf das eine Ziel richten . Aber

auch bei den Bildnern , die auf weite Sicht arbeiten, iſt die Entſcheidung

zwiſchen beiden bzw. das Vereinen der beiden Aufgaben nicht leicht, es

führt nicht ſelten zu inneren Konflikten . Da muß zunächſt eins betont wer.

den : die Kampfſchulungsarbeit kann heute nicht aufden nahen

Zuſammenbrud , auf die bevorſtehende Kataſtrophe abgerichtet

ſein . Auch jede Kampfſchulung muß daher heute theoretiſch und philoſo .

phiſch fundiert ſein , denn alle Sandlungen und Entſcheidungen gehen auf

einige wenige legte Grundentſheidungen zurück. Derriurparteimann neigt

auzuſehr dazu, den Bildungsſtoff als Mittel ſeinen bdheren Zwecken unter.

zuordnen , wichtige Erkenntniſſe aus parteitaktiſchen Gründen umzubiegen

oder zu verſchweigen , beiſpielsweiſe einen Angriff auf den Marfismus als

einen Angriff auf die Arbeiterbewegung zu betrachten und zu parieren ,

auch wenn die Angriffe vielleicht berechtigt waren . Die Vertreter dieſer

einſeitigen Saltungargumentieren etwa ſo :der moderne Maſſenmenſch des

Kapitalismus braucht eine feſte dogmatiſche Bindung, um exiſtieren zu

können, denn bei ihm fomme es nur auf die Gefühlswirkung des über

lieferten Bildungsſtoffes an . Darum ſei es zuläſſig, bei der Darſtellung

beliebig auszulaſſen oder zu vereinfachen, je nachdem , wie es der politiſche

Zwed gerade erfordert.

Die Formbildungsarbeit muß ſich entſchieden gegen dieſe gefährliche Lin.

ſeitigkeit wenden, weil ſie dem legten Sinn der Bildungsarbeit zuwider.

läuft. Dieſer legte Sinn iſt die Geſtaltwerdung jedes einzelnen Men.

rohen im Dienſte Aler. Daher muß die Formbildungsarbeit die erkannte

Linie ohne Xükſicht auf die taktiſchen Erforderniſſe den Teilnehmern

in ſyſtematiſcher Schulung übermitteln , fie muß der Auswirkung der

Gegenſage freien Lauf laſſen und muß den Vertretern jener falſaver:

ftandenen Kampfſchulung entgegenhalten : Ihr macht aus der not

eine Tugend. Ihr nehmt eine verhångnisvolle kapitaliſtiſche Erſchei.

nung, die mechaniſche Verſachlichung des Menſchen und ſeine Überindi.

vidualiſierung für ein unabånderliches Prinzip. Ihr verwechſelt die

Tatſache, daß es in der Wiſſenſchaft verſchiedene Geſichtspunkte gibt,

mit der Tatſache der Standpunkte in der pédagogik, die ein Ergebnis
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der geſellſchaftlichgeſchichtlichen Entwicklung der einzelnen Schichten

ſind. Zwiſchen dieſen verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Methoden und den

verhältnismäßig wenigen weltanſchaulich verankerten pådagogiſchen

Standpunkten und Zielen gibt es aber keine parallelitat, und jede Lin.

ſeitigkeit, jede Verzerrung, jeder Aufklåricht iſt darum leichtfertige Tåu.

ſdung, die nicht kulturgeſtaltend wirken kann !

Es könnte hier eingewendet werden , daß dieſe Forderung der Anpaſſung

an den Erkenntnisſtand der Wiſſenſchaft und die Belaſtung mit der Gegen .

wartseinzelproblematik den Arbeiter in ein heilloſes Chaos führt, ihn er.

ſouttert und fampfunfähig macht, weil die wiſſenſchaft ſelbſt ſich in

einem heilloſen Chaos befindet. Sicher iſt es richtig, daß die wiſſenſchaft

auf Grund ihrer Zerteilung ſelber den Überblick verloren hat, und daß es

auch unmöglich iſt, den Bildungsſtoff dem Arbeiter in der Form darzu.

reichen , in der er auf den Univerſitäten geboten wird . Sier hat aber eine

gewaltige Vorarbeit die Volkshochſchule geleiſtet. Daß für eine dem Ar.

beiter und ſeinem Ziel entſprechende formbildung heute ſchon die objet.

tiven Mafftåbe da ſind, und daß es hier Wege der Vereinfachung der Dar,

ſtellung gibt, die mit dem wiſſenſchaftlichen Gewiſſen vereinbar ſind, keine

Saifungen und Verzerrungen bedeuten, hat Sermann Seller in ſeinem

Buche , Zwei Jahre freie Volksbildung ", Verlag Wertgemeinſchaft Leip .

zig , dargelegt und bewieſen . Dieſe Vereinfachung geſchieht auf Grund

neuer, von Seller aufgeſtellter Beſichtspunkte, die von einer Linheit ber .

kommenundauf die Darſtellung des Sinnzuſammenhanges der Kultur in

möglichſt anſchaulicher form hinzielen . Es ift ſicher nichtzu viel, wenn be.

hauptet wird , daß dieſe Beſichtspunkte geeignet ſind, den ganzen Wiſſen .

ſchaftsbetrieb von der Bildungsſeite her in den nächſten Jahren zu re.

volutionieren .

Dieſer Zwieſpalt zwiſchen Kampfſchulung und Formbildung erklärt

außerdem die Tatſache, daß die ernften und beſten Arbeiterbildner heute

innerhalb der Partei Feinen rechten Boden finden , daß ſie von ihr be.

fehdet werden , und daß die Partei von ſich aus dieſe brennenden Fragen

der Arbeiterbildung grundråglich und ſyſtematiſch noch nicht aufgerollt

hat. Damit beweiſt ſie aber zugleich, daß fie den Sinn und die Aufgabe der

Parteiorganiſation noch in dieſem engen Sinne faßt, ſo wie es jede andere

Partei von ſich in Anſpruch nimmt, nicht mit dem weiteren Ziel, wie es ein.

gangs gezeigt wurde. Damit gibt ſie aber den Arbeiterbildnern , die auf

weite Sicht arbeiten und die formbildung in den Vordergrund ſtellen , das

Xecht zurKlärung dieſer Frage außerhalb des offiziellen Rahmens.

Die ideale und einzige Löſung iſt natürlich, Rampfſchulungs- und Form

bildungsarbeit miteinander zu verbinden von einer fundierten Grund.

anſchauung aus, beides einheitlid innerhalb der geſamten organiſierten

Arbeiterbewegung. Dieſes Ziel wird aber ſo lange Wunſch bleiben, als die

zwei Seiten der Kampfſchulungsarbeit nicht erkannt ſind : Die eine Auf

gabe iſt die Willensbildung , die Formung eines einheitlichen Bewußts

ſeins auf ein konkretes Ziel hin mit gleichzeitiger wiſſensmåfiger ſyſtema.

tiſder Vorbereitung einer kleinen Schicht von Vertrauensleuten . Das iſt

heute nicht möglich durch die Wiederholung alter agitationsſchlagworte,
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weil die Gegenwartskriſe zum Teil Ausdruck von Unfähigkeit, zum Teil

eine Vertrauenkriſis ift, weil die Beiſeiteſtehenden Enttäuſchte ſind.

Es liegt im Weſen jeder Organiſation , daß ſie ſich Organe ſchaffen muß,

die die Beſamtheit vertreten und deren Sandeln der Geſamtmitgliedſchaft

zugerechnet wird . Auch in der vollendetſten Demokratie muß das ſo ſein .

Das gibt die Berufspolitiker und die Parteibeamten, den Parteiapparat

mit den Gefahren , die in den erſten Abſagen angedeutet wurden . nicht,

daß den Parteibeamten der Idealismus beſtritten werden ſoll, aber wenn

jemand bezahlt wird, åber Statuten und Organiſation zu wachen , kann

leicht Beamtengeiſt einziehen und die überlegenheit der Führung kann

zur Führeroligarchie führen. Denn die Rolle, die die Mitglieder in der Or..

ganiſation ſpielen , ift die von Zuſchauern . Sie erlangen nie den vollen

Überblid , können nie handelnd eingreifen, ſondern haben nur noch die

Freiheit der Beurteilung abgelaufener Ereigniſſe. Beſtehen außerdem noch

recht große Bildungsunterſchiede zwiſchen der handelnden und der kon .

templativen Schicht, dann iſt die Gefahr, daß nicht der fåhige und Bes

währte für das Sandeln auserwählt wird, beſonders groß. Gegen dieſe

Gefahr der paſſiven Demokratie ſind Korrektive zu ſchaffen, die hier als

zweite Aufgabe der Kampfſchulungsarbeit nur angedeutet werden kön .,

nen . Angedeutet nur deswegen , weil ſonſt eine ausführliche Auseinander .

regung zwiſchen der Organiſationsform der KPD und der SPD not.

wendig wäre, wozu der Raum nicht ausreicht. Dieſe Korrektive Pannen

nicht nur in der Entwidlung von fåhigkeit zur Selbſtkritif

und Toleranz — Bildungsaufgaben ! -- liegen, ſondern dort, wo die! ,

Reife fio zeigt, in der Fähigkeit, Erkenntniſſe jederzeit in Sandlung um .

zuſegen vermittelſt der Mittlerin zwiſchen Einſicht und Sandeln : der

Organiſationsform. Hierher gehört der Kampf um das Organiſations.

ftatut, hier muß die wichtige Frage erörtert werden , wie ſehr das einzelne

Mitglied zur aktiven Mitarbeit verpflichtet, vielleicht befohlen werden darf,

auf daß die ganze Perſönlichkeit in den Dienſt der Sache geſtellt werde.

Doch da'ſind wir am Ausgangspunkt angelangt: Die Perſönlichkeit des

Menſchen fann auch nicht voll erfaßt werden durch zwingende Verpflich .

tung. Die Kampfſchulung bleibt Technik, wenn keine tragende Idee, fein

fittlich höheres Zieldahinter ſteht, wenn die Formbildung fehlt, die an den

innerſten Menſchen herangeht, ihn pact, ihn aufſchließt und ihm ſeine

Aufgaben zeigt. Sier wurde in den legten Jahren das Wort vom rozias

liſtiſchen Menſchen geprågt, der bei ſich beginnt und bei ſich verwirklicht,

was er von ſeinen Mitmenſchen fordert. Auf dieſer ethiſchen Grundlage

ſind die Fragen einer Kulturgeſtaltung aufzurichten und auf die Syntheſe

hinzuarbeiten, die da lautet : faßt die Partei, faßt die Arbeiterbewegung

als den Zukunftsſtaat auf, der ſchon heute zu geſtalten iſt, verwirklicht und

lebt ſchon heute den Sozialismus innerhalb der eigenen Organiſationen !

nurwenn die Sozialdemokratie von ihren eigenen Anhängern als Partei

in dieſem weiten Sinne aufgefaßt und geführtwird, wenn ein ſozialiſtiſcher

Staat im Staate errichtet und wenn in ihm Kampfſchulungs- und Form .

bildungsarbeit vereint werden, wird die Sozialdemokratie das Recht und

die Kraft haben , die Zukunft zu geſtalten ! ( Ianuar 1926)

1

1

1

1
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Zur Arbeiterbildung
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ach drei verſchiedenen Seiten muß jede Betrachtung der Bildungs.

frage gehen . Zunådft: keine fruchtbare Bildungsbewegung ohne

die Richtung auf ein objektives Bildungsziel, ohne die Orien .

tierung an einem inhaltlichen Bildungsideal. Zudem : keine fruchtbare

Bildungsbewegung ohne Linſicht in den eigentlichen Prozeß der Bildung,

den Bildungsvorgang. Und endlid : keine fruchtbare Bildungsbewegung

ohne Kenntnis der geiſtigen -ſeeliſchen Kräfte, die in dem , dem Bildung

werden ſoll , lebendig ſind.

Dieſe drei Großen : Bildungsideal,Bildungsvorgang und tatſächlichen

Kråftebeftand in einen lebendigen Zuſammenhang zu bringen ift die Auf

gabe der praktiſchen Bildungsarbeit. Eine Methodik der Bildungsarbeit,

die eine dieſer drei Großen außer acht ließe , müßte immer in irgend einer

Sadgafre enden .

Die erneute und vertiefte Diskuſſion des Arbeiterbildungsproblems, die

ſeit einigen Jahren eingeſegt hat, geht nun zunächſt, wenn ich recht ſehe,

ganz vorwiegend nach einer Seite. Das eigene Bildungsziel, das eigene in ..

haltliche Bildungsideal der Arbeiterbildung ſteht zur Diskuſſion. Mit der

jahrzehntelang geübten Anlehnung an die Bildungsmethoden der allge.

meinen bürgerlichen Volfsbildungsarbeit hielt auch die Ideologie dieſer

Bildungsarbeit ihren Linzug in das Arbeiterbildungsweſen. Dieſes vor

allem wird von den neuen Führern der Arbeiterbildung als eine Unmöglid .

Peit erkannt. „ Eine Gruppe von Menſchen - ro lautet, aller Parteiphraſeo .

logie entkleidet, etwa das hauptargument — eine Gruppe von Menſchen ,

die ſich zu einer anderen Gruppe von Menſchen in einem, das Ganze der

menſchlichen Lebensführung berührenden Gegenſag befindet, kann in ihrer

Bildungsarbeit ſich nicht an den Idealen orientieren , die auf dem ſozialen

und geiſtigen Boden jener anderen Gruppe erwachſen ſind ." Und das dürfte,

vor aller Anwendung auf beſtimmte Gruppen, eine fundamentale rozios

logiſche Erkenntnis ſein . Der Anwendungen dieſer Grunderkenntnis gibt

es nun ſo viele, als es ſolde Gruppen gibt, - Gruppen , die von einer be.

ſtimmten Weltdeutung und Lebensanſchauung aus ſich zur Weltdeutung

und Lebensanſchauung anderer Gruppen im Gegenſatz befinden . Von un.

beſtochener ſoziologiſcher Betrachtungsweiſe aus beſteht daher ein Anſpruch

auf das ſelbſtändige Bildungsleben etwa der katholiſchen oder der evange.

liſchen oder der volkhaft nationalen Gruppe in unſerem Volke. Ob dieſe

geiſtige Selbſtändigkeit in einer gemeinſamen Rahmenorganiſation prak

tiſcher Volksbildungs- und Volksbüchereiarbeit zuſammengefaßt werden

kann, wie das geſchehenkann, das ſteht auf einem anderen Blatte, das wir

hier nicht aufſchlagen können .

Wenn aber dieſe Erkenntnis von der Bedeutung der Ideologie der

Gruppe für das Bildungsleben der Gruppe überhaupt der Wirklichkeit
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geiſtigen Lebens entſpricht, dann gilt ſie nicht nur für die einzelnen Welts

anſdauungsgruppen innerhalb der bürgerlichen Welt, ſondern ebenſo

zwingend für die Gruppe der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft. Von hier aus

mußauch der, der keiner der beſtehenden ſozialiſtiſchen Gruppe zugehörig

iſt, die Berechtigung jener Beſtrebungen der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft,

ihr Bildungsweſen vom Zentrum eines eigenen Bildungsideals aufzus

bauen, anerkennen .

Gegen dieſe Auffaſſung erhebt ſich nun freilich an manden Stellen der

bisherigen ,,neutralen " bürgerlichen Bildungsarbeit ein heftiger Widers

ſpruch . Solche Anerkennung der Gruppenbildung trage zur Zerreißung der

Volfsgemeinſchaft bei, während es Äufgabe der Volksbildungsarbeit ſei,

an welcher Stelle ſie auch getrieben werde, die Volksgemeinſchaft bilden zu

belfen . Als ich im vergangenen Sommer im ,,Archiv für Erwachſenen .

bildung “ im Sinne der ſoeben gemachten Ausführungen über ,,Menſchen .

bildung, Volksbildung, Arbeiterbildung in der volkstümlichen Büderei“

Fohrieb , meldete die von Joh. Teme, dem Geſchäftsführer der liberalen

Geſellſchaft für Volksbildung geleitete Zeitſchrift „ Volksbildung “ ihren

entſchiedenen Einſpruch an * .

Hier ſtehen wir zweifelsohne an einem der ſchwierigſten Punkte der ge.

famten Volfsbildungsdiskuſſion. Ich ſelbſt habe allen meinen Verdffent.

ligungen , ſoweit inihnen das Grundråglide der Volksbildungsfrage er.

Srtert wird , den Satz vorangeſtellt: Volksbildung iſt Bildung zur geiftig

ſeeliſchen Gemeinſchaftdes Volkes **. Und ich halte an dieſem Sage feft. Io

würde auch gern ganz einfach das Wort ,,Volksgemeinſchaft“ ſeggen , wenn

dieſes nicht ſchon duro politiſche Propagandareden zu ſehr abgebraucht, zu

häufig mißbraucht worden wäre.

· Der Unterſchied zwiſchen der, ſagen wir Tewsſden Anſbauung ſo .

weit ſie ſachlich fundiert iſt – und der von mir vertretenen liegt nun wohl

darin , daß das, was ich als letztes Ergebnis einer Entwicklung von Benes

rationen ſehe, daß das Joh . Tews heute, morgen rohon durch Bildungs.

arbeit realiſieren möchte und glaubt realiſierenzu können. Und dem liegt

-

Iit das die Aufgabe der Volksbüchereien ? " Volksbildung. 55. Jabegang,

Seft 6 . Bedauerlich iſt, daß die „ Volksbildung " nicht in einewirklice fachliche

Diskuſſion meiner Darlegungen eintritt, ſondern nur eine Gruppe von Sågen aus

dem Zuſammenhang geriffen zitiert, trogdem ich im Vorwort ausdrüdlich ge.

beten hatte,den Uuflag im Juſammenhang zu leſenund zu würdigen. Durch dieſe

tendenzidre Zitierung, durch reichlich verwendeten Sperrdruď im Zitat und durch

die Behauptung, daß das eigentliche – das gemeinſdådliche" ! - Ziel hinter„

vielen verhüllendenWorten" verſtetwerde, — durch alles wird meine pädagogi.

rohe Betrachtung in die Sphäre des politiſchen Kampfes gezogen . Ja die ,,Volks .

bildung", von dem freiſinnigen Joh . Tews geleitet, rcheut ſich ſogar nicht, der
Stadt Leipzig unddempreußiſchen Rultusminiſterium , auf deren Verſtändnis

meine praktiſe Volksbildungsarbeit angewieſen iſt, Offentlich eine Warnung vor

„dieſen Unſhauungen " zukommen zu laſſen ! Uuch ein Beweis für die Sachlichkeit

dieſer angeblich neutralen Bildungsarbeit. v. 5. ** Id verweiſe insbeſondere

auf meinen Wegzum Schriftum “ (Verlag der Arbeitsgemeinſchaft 1922),und
auf „ Volksbübereiund Volkswerdung“ ( Verlag Quelle & Meyer 1925). - übri.

gens ſtehtdieſer Grundgedanke auch in dem , in der ,,Volksbildung" ſo tendenziós
zitierten Uufias „Menfbenbildung, Volksbildung, Urbeiterbildung“ im Mittel.

punkt der Betrachtung ! W. 5.
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legten Endes ficher eine verſchiedene Vorſtellung vom eigentlichen Weſen

der Bildung zugrunde. Betrachtet man die Bildung als etwas vom Leben

und ſeinen weſentlichen Bezügen losgeldſtes, als das Reich des rochenen

Scheins, das ſich über der Wirklichkeit erhebt, ſo ift es heute ſchon und jeder .

zeit möglich, daß ſich Kommuniſt und vsikiſder, Katholik und Evangeli.

ſcherim Reiche der Bildung friedvoll umarmen . DieſeVorſtellung vondem

Reich des ſodnen Scheins, in dem alle Begenſåge des wirklichen Lebens

aufgehoben ſind, iſt aber ganz ſicher eine Fehlvorſtellung. Sie ift diedußerſte

Verw &fferung eines Bildungshumanismus, der das Produkt einer ganz

beſtimmten einmaligen hiſtoriſchen , politiſchen und geiftesgeſchichtlichen

Situation war. Die Unkraft der in dieſem Sinn an den Volksgenoſſen von

heute betriebenen Bildungsarbeit iſt praktiſch der ſtårkfte Einwand gegen

dieſe Auffaſſung.

Die eigentliche Schwierigkeit liegt nun aber nicht in der Abweiſung der

Forderungen des alten mancheſterlichen Bildungsliberalismus, ſondern

eben in der Verknüpfung der Idee weltanſchaulich fundierter und zentriers

ter, in Gruppen ſich vollziehender Bildungsarbeit mit der Idee der geiſtig

ſeeliſchen Volksgemeinſchaft. Daß dieſe Gemeinſchaft nicht, durch keinerlei

Maßnahmen , von heute auf morgen ,, hergeſtellt werden kann, daran muß

jeder klar Sehende und nüchtern Denkende feſthalten . Und doch ergibt ſich für

den tiefer Sehenden und umfaſſendDenkenden die riotwendigkeit, auch die

weltanſchaulich gebundene Volksbildungsarbeit der Gruppe in den Kreis

und in die Bindungen des Volkes hineinzuſtellen. Auch die Volksbildungs.

arbeit der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft. Es ergibt ſich dieſe notwendigkeit

von zwei ganz verſchiedenen Seiten . Sie ergibt ſich von der Seite des ſo:

zialiſtiſchen Bildungspolitikers ſelbſt. Dieſer weiß zwar, daß er für be.

ſtimmte Aufgaben ſeiner Gruppe beſtimmt diſziplinierte Soldaten der

Gruppe und des Gruppenkampfes braucht. Er weiß aber auch, ſofern er zu

den tiefer Sehenden und umfaſſend Denkenden gehört, daß er hinter den

eigentlichen „ Soldaten der Revolution “ den Menſchen der neuen Zeit be:

reithalten muß, wenn dieſe neue Zeit nicht ein Zerrbild der Zeit ſein rolu ,

deren Überwindung das Ziel der Gruppe ift. Er weiß aber auch , daß die

Menſchenbildung in der Gruppe der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft aus den

Kulturreſerven der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft allein nicht beftritten wer.

den kann . Selbſt wenn man theoretiſch die maglichkeit einer ſozialiſtiſchen

Kunſt, Muſik, Literatur, ja ſelbſt, in beſtimmten Sinne, einer ſozialiſtiſchen

Wiſſenſchaft zugibt, ſo muß man doch in demſelben Atemzuge zugeben , daß

dieſe ſozialiſtiſche Kulturwelt heute erſt in ſehr dürftigen Anfangen vor.

handen iſt. Entweder muß ſich alſo der ſozialiſtiſche Lebenskreis mit der

Barbarei als dem Zuſtand des neuen Anfanges begnügen und dann

wäre der neue Anfang ſicher das Ende der abendländiſchen Kultur über

haupt — oder aber er muß um der vorbereitenden Menſchenbildung willen

den Anſchluß an die wirklichen Schåge und Kräfte der bisherigen Kultur.

entwidlung ſuchen . Und ſchon rein praktiſch iſt es dabei unerlåflich, daß

- auf deutſchem Boden – die echten Kräfte und Schöpfungen der Kultur

in ihrer deutſchen Ausprägung den Angehörigen der ſozialiſtiſchen Gruppe

geboten werden . Eine echte und tiefe Bildung in Deutſchland, für deutſch .
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ſprechende Menſchen , iſt gar nicht möglich ohne die Ernährung aus den

beſten Kräften der deutſchen Kulturwelt, ganz gleich ob es ſich dabei um

Menſchen der ſozialiſtiſchen oder irgendeiner anderen Gruppe handelt.

Wennman nur tief genug gråbt, kommt man von jedem Punkte aus zu den

Stromen , aus denen das Leben der Menſchen geſpeift wird, und tief zu

graben in ihrer Bildungsarbeit ift Lebensnotwendigkeit aus der ſozialiſti.

ſchen Gruppe.

Und dazu der Volksbildungsmenſch, der der einzelnen ſolchen Gruppe,

auch der ſozialiſtiſchen , nicht verhaftet iſt. Das, was dem in der Gruppe

ſtehenden , mit der Weltanſchauung der Gruppe verbundenen Bildungs

mann, ſofern er einer ift, unvermeidlicher Zwang ift — dieſes Arbeiten mit

Werten , die nicht im geiſtigen Umkreis der Gruppe , ſondern im großeren

des Volkes gewachſen ſind , das iſt dem gruppenmäßig nicht gebundenen

Volksbildungsmann gütiges Geſchic . £r glaubt, daß die pdlferindivi

dualitäten auf unabſehbare Zeit die Poſtlichen Gehäuſe menſchlicher Kultur

ſind und daß es pdlferindividualitäten nicht zu zerſtören , ſondern zu

halten gilt. (Daß internationale Bindungen und Verbindungen dabei der

Erhaltung der Vdiferindividualiteten dienen Pannen , daß ein abſchließen .

der Nationalismus V dikerindividualitäten dernichten kann, ift dabei eine

Binſenwahrheit, aber vielleicht eine von denen , die bei ſolchen Betrach

tungenimmer wieder ausgeſprochen werden müſſen .) Und ſo kann vor ihm

grundråglich nur eine Gruppenbildungsarbeit beſtehen, die die Mitglieder

der Gruppeweſentlich aus den Kräften der Vdikerindividualität ernährt,

der ſie angehören .

Wie aber iſt dieſe Saltung, werde ſie aus not, werde ſie freiwillig, aus

grundreglicherBejahung eingenommen , – wie iſt dieſe Saltung praktiſch

durchzuführen ? Wie iſt es möglich , den Menſchen der Gruppe, alſo in un.

ſerem Salle den ſozialiftiſchen Arbeiter, geiſtig, weltanſchaulich, nicht zu

entwurzeln und ihn dod mit den Kräften zu erfüllen , die ihn — oder ſeine

Enkel — einſtmals befähigen werden , echtes Glied einer echten geiſtig.ſees

liſoen deutſchen Volksgemeinſchaft zu ſein ? Wie iſt es möglich, den ſo.

zialiſtiſchen Arbeiter bei ſich ſelbſt zu belaſſen und ihn doch nicht von dem

abzuſchneiden , was die Beſten aller Zeiten und Velfer und was vor allem

die Beſten ſeines Volkes, die „Bürger“ waren, auch für ihn geſchaffen

haben ? Ihn nicht abzuſchneiden von dem, in deſſen Beſio auch er, der Ar.

beiter, heute ſchon in eine geiſtig-ſeeliſche Beziehung zum Nichtſozialiſten ,

vielleicht zu ſeinen evangeliſchen oder katholiſchen Volksgenoſſen tritt ?

Die frage fann hier nur geſtellt, nicht beantwortet werden . Sie iſt aber

eine der großen Schidſalsfragen ſowohl der Arbeiterbildung, als auch der

deutſchen Volksbildung überhaupt. In welcher Richtung die Beantwor.

tung der Frage vielleicht erfolgen kann, habe ich verſucht anzudeuten in dem

chon oben erwähnten Aufſatz über „Menſchenbildung, Volksbildung,

Arbeiterbildung in der volkstümlichen Bücherei" *.

Urchiv für Erwachſenenbildung, II. Jahrgang 1925, Seft 2 .
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åhrend dasBildungsziel etwas durch die Exiſtenz der einzelnen welt

anſchaulichen Gruppe notwendigerweiſe Beſtimmtes ift, beſteht eine

ſolde notwendige Abhängigkeit fürden Bildungsbegriff nicht. Dieſermuß

fich aus der Natur geiſtigen Lebens ergeben : der eigentliche Vorgang der

Bildung muß bei dem Sozialiſten wie bei dem Katholiken , bei dem Seiden

wie bei dem Chriſten , bei dem Deutſchen wie bei dem franzoſen im Ents

ſcheidenden derſelbe ſein . So wie der Vorgang des Wachſens und Sich

Entfaltens im Entſcheidenden derſelbe iſt bei der Xoſe wie bei der Lilie, bei

der Liche wie bei der Bude. Wenigſtens gilt das von dem Begriff der orga .

niſchen Bildung, unter welcher wir verſtehen die Entfaltung des eigents

lichen Weſenskernes des ſich Bildenden , die Geſtaltung einer eigenen geiſti.

gen formenwelt eben aus dieſem Weſenskern und Feim heraus*. ,,Vor

jedem ſteht das Bild, des was er werden ſoll , ſolang er dies nicht hat, iſt

nicht ſein Friede voll “ . Dieſer Bildungsprozeß , , nach dem Geſets, wonach

du angetreten “, iſt alſo etwas von der Gruppe prinzipiel Unabhängiges.

Aber eben dieſer Bildungsgedanke kommt mit dem Gedanken weltanſchau:

lich fundierter und zentrierter Bildung in einen tiefen und, ſei es gleich ge

ſagt, reſtlos niemals zu ldſenden Konflikt. Zwei Idealbilder ſtehen ſich gegen .

über : das Bild, das aufſteigt aus der Tiefe der eigenen einzelnen Perſönlich

keit, und das Bild, das die Gruppe aus ſich heraus gebiert und ihren Anges

hårigen als verpflichtendes Idealbild vordie Seele ſtellt. Dem erſten Bilder

das unſerer eigenen Bruſt entſteigt, müſſen wir folgen , weil wir den lebens

echten organiſchen Bildungsvorgang wollen , das Bild des Seinſollenden,

das die Gruppe vor uns aufrichtet, müſſen wir wollen , weil menſchliche Bes

meinſchaftohne ſolche regulierenden Idealbilder überhaupt nicht möglich iſt.

Dieſer Konflikt iſt nicht durch die tatſächliche hiſtoriſche Gruppenbildung

in unſerem Volke gegeben, -er iſt vielmehr ein ewiger Konflikt. Überal

dort , wo eine Gemeinſchaft von Menſchen – auch das ganze, geiſtig ge.

einigte Volk — nach leggten Leitlinien ihr Leben zu führen unternimmt,

überall dort werden die hierauf beruhenden Idealbilder der Bildung in

Konflikt treten mit dem Bilde, das vor jedem Linzelnen ſteht, als Symbol

des Geſeges, nach dem er angetreten .

Aber weil ſowohl der Gedanke der organiſchen Bildung ein von allen

Gruppen unabhångiger iſt und weil ebenſo der Konflikt dieſes Bildungs

gedankens mit demBildungsgedanken des Gemeinſchaftsideals unabhån :

gig von jeder beſonderen Gruppenſituation beſteht, eben deswegen iſt im

Rahmen dieſer Betrachtung eine weitere Erörterung der hier vorliegen.

den problematik nicht am plage.

3

Jie aber ſteht es mit der dritten Vorausſegung einer jeden begründe:

ten Bildungsarbeit, wie ſteht es mit der Kenntnis des geiſtig ſees

liſchen Seins, das einem Seinſollenden zugeführt werden ſoll ? So wie es

* Eine Darſtellung dieſes Bildungsgedankens, im Zuſammenhang mit der Situa.

tion der außerſhulmäßigen Bildungsarbeit, babe ich in dem Seftohen ,,Geſtaltende

Volksbildung " (Verlag der Deutſden Zentralſtelle für volkstümlides Büchereis

weſen , Leipzig 1925) zu geben verſucht.

Wie
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1

damit in der geſamten außerſdulmånigen Volksbildungsarbeit noch ſehr

ſchlecht beſtellt iſt, ſo auch in der Arbeiterbildungsbewegung.

Line ſehr geſcheite Frau, die Sozialiſtin und Mathematikerin Dr. Silda

Beiringer, hat einmal von der fünfprozentigen Wiſſenſchaft geſprochen, die

im Umkreis unſeres offiziellen Wiſſenſchaftsbetriebes gepflegt werde * . Das

mit ſollte wohl geſagt ſein , daß eine beſtimmte Schicht des Volkes , einer

beſtimmten geiſtigen Züchtung und einem beſtimmten Training unter :

worfen, in einer ganz beſtimmten geiſtigen Saltung ſich einem ganz kleinen

beſtimmten Ausſchnitt der Fragen zuwendet, die dem betrachtenden, ſinnen :

den und forſchenden Menſchengeiſte überhaupt zugänglich ſind. Die übrigen

95 Proz. der Gegenſtände und fragen liegen außerhalb des Intereſſenkreiſes

dieſer Wiſſenſchaft, aber ſie liegen im Intereſſen Preiſe der ungebeuren

Mehrheit des Volkes, welches nicht in dieſe fünfprozentige Wiſſenſchaft

hineingezüchtet worden iſt.

Wenn damit auch ein Tatbeſtand überſpitst wiedergegeben worden iſt, ſo

ſtedt hinter der überſpigten Darſtellung doch eine große Wahrheit, - eine

Wahrheit, die ſich jedem Volksbildungsmenſchen , der ſein Auge auf die

Wirklichkeit des Lebens gerichtet hålt, mit zwingender Gewalt aufdrångt.

In der konkreten pådagogiſchen Situation, in die er geſtellt iſt, empfindet

der Volfsbildungsmenſch die Sachlage ſo : der Wiſſenſchaft, wie ſie heute

getrieben wird – und der höchſte Achtung als menſchlicher Geiſtesleiſtung

entgegenzubringen er ſich nicht wird verſagen können , dieſer wiffen.

rohaft kommen aus der breiten maſſe des Volkes keine Lebensantriebe ent

gegen . Und das gilt nicht einmal nur für die Wiſſenſchaft, ſondern faſt ebens

ſo für das, was heute in den Bezirken der Kunſt, vor allem auch in den Be.

zirken der Literatur produziert wird . Es beſteht ein ſchreiendes Mißver:

bältnis zwiſchen dem , was in der oberen Beiſtesſchicht des Volkes erlebt

und dargeſtellt wird, und den Lebenserfahrungen , den Aufnahmeorganen ,

den innerſten Antrieben des Volkes. Ganz praktiſch genommen bedeutet das

notwendig das Scheitern jener Bildungsarbeit, die mit einer gewiſſen

Naivität – auch wiſſenſchaftlich ſehr Fritiſche Bemüter können dieſer

naivität verfallen – geiſtige Erfahrungen, die in der intellektualiſierten

Shicht des Volkes in beſtimmter Züchtung gewonnen wurden , in die

großen breiten Mallen des Volkes verpflanzen wollen .

Das allermeiſte, was in Deutſchland unter der Flagge der „Volksbil.

dungsarbeit“ geſchieht, krankt an dieſem fundamentalen Fehler. Und das

gilt in ſehr weitem Umfange auch für das Arbeiterbildungsweſen . Ja, es

bat ſogar den Anſchein , alsob dieſes in den tragiſchen Irrtum , der hier vor:

liegt, beſonders tief verſtrict ware, als ob hier die Diskrepanz zwiſchen dem

geiſtig ſeeliſchen Sein der Menſchen, für die gearbeitet wird, und der Struk:

tur der geiſtigen Güter, welche ihnen gebracht werden , weniger ſtark emp

funden würde, als in der „ bürgerlichen " Bildungsarbeit. Ein klaſſiſches

Beiſpiel für die allgemeine Erfahrungstatſache,daß man einem Gegen.

ſtand ſehr nahe ſtehen kann, ohne zu einer unbefangenen und illuſions

loſen Betrachtung des Gegenſtandes kommen zu können . Oder auch ein

Kilda Beiringer, Gedanken zur Lehrweiſe an Volkshodídulen . Die Arbeits .

gemeinſaft. 2. Jahrgang, 5eft I.
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Ausdruck für die Tatſache, daß das Arbeiterbildungsweſen zwar zahlreiche

hervorragende Organiſatoren und nicht weniger vorzügliche theoretiſche

Köpfe hat, die Bedeutendes über das Ziel einer ſelbftändigen Arbeiterbil.

dung zu ſagen haben , aber recht wenige mit dem Inſtinkt der Lebenserfaf.

ſung ausgeſtattete pedagogen.

Nun darf hier vielleicht folgende Anmerkung gemacht werden. Die Or.

ganiſation des Arbeiterbildungsweſens wird im weiteſten Umfange immer

Sade der Arbeiterſchaft und ihrer Organiſationen ſelbſt ſein . Und ebenſo

iſt die Direktion der Arbeiterbildung auf legte Ziele eigenſte Angelegenheit

der Arbeiterſchaft und ihrer verantwortlichen führenden Köpfe. Daß dieſe

Direktion ſich freilich nicht vollziehen kann ohne die Auseinanderſegung

mit der parteim & fig nicht gebundenen Volksbildungsarbeit, ſoweit dieſe

ihre Kraft zieht aus dem Boden des deutſchen Volkslebens, aus dem Bo.

den der deutſchen Kultur und aus dem Boden der gewaltigen Zeitbewe.

gung, in der wir ſtehen , das iſt für den Unbefangenen eine Selbſtverſtånds

lichkeit. Die Arbeiterbildung muß ſelbſtåndig bleiben , aber ſelbſtåndig nur

in der Auseinanderſetzung mit allen guten und ſtarken Kräften , die heute

in Deutſchland um die Geſtaltung unſeres Volkstums auf dem Wege orga.

niſcher Bildungsarbeit ringen. Eine Selbſtändigkeit, die dieſe Auseinan.

derſegung meidet, muß zur Verholzung und Verkapſelung, zum Bonzen .

dunkel führen , dem ein gewiſſer Zeiterfolg, aber keine Wirkung von Dauer

und Tiefe beſchieden ſein wird .

noch anders aber liegen die Dinge bei dem , was wir die Volkskunde der

Volksbildungsarbeit nennen möchten , und bei der praktiſchen Methodik

der Bildungsarbeit, die ſich aus folder Kunde ergibt . Eine ungeheure Auf.

gabe iſt hier geſtellt : die tatſächlichen Strome an geiſtigen und ſeeliſchen

Kråften, die durch unſer Volk gehen, die eigentümliche Form , in der ſich

geiſtig -ſeeliſches Leben hier vollzieht, die möglichkeiten oder Unmöglich.

Feiten der Beziehung dieſes Lebens zu der Welt objektiver Kultur, — dieſe

Tatſachenkomplefe find es, die zur Erkenntnis gebracht werden müſſen .

Ohne ſolche Erkenntnis muß jede Volksbildungsarbeit ſcheitern , muß ins:

beſondere auch jede Volksbildungsarbeit ſcheitern , die ſich vornimmt, das

Sein zu einem beſtimmten Seinſollenden hinzuleiten . Ohne dieſe Erkennt:

nis muß alſo auch die ſozialiſtiſche Volksbildungsarbeit ſcheitern , die an

einem beſtimmten Bildungsideal orientiert iſt.

Von der Große und der Ligenart dieſer fundamentalen Aufgabe aus er :

geben ſich aber zwei wichtige Konſequenzen. Erſtens: die Aufgabe kann

ſohon dem Umfange nach nicht vom Arbeiterbildungsweſen allein geldſt

werden : Zweitens: nach dem Charakter der hier vorliegenden Aufgabe

kann auch das Arbeiterbildungsweſen an dieſer Stelle in eine enge Ur.

beitsbeziehung zur „bürgerlichen" Volksbildungsarbeit treten , ſoweit ſie

dieſe Aufgabe geſehen hat und ſoweit ſie ehrlich und mit ausreichenden

Mitteln an ihrer Löſung arbeitet. Es wird auch hier nicht ausbleiben , daß

beſorgte Parteiführer und Parteibildungsleute vor einer ſolchen Berüh.

rung mit der parteimåfig -weltanſchaulich nicht gebundenen Volksbildungs

arbeit – wie wir an Stelle von ,,bürgerlicher" Bildungsarbeit beffer ſagen

dürfen — warnen . Aufgeſchloſſene Menſchen des Arbeiterbildungsweſens
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werden eine ſolche Bereicherung, ein ſolches Lernen vom anderen , gerade

an dieſer Stelle nicht nur nicht ſcheuen , ſondern ſie werden dieſe Bereiches

rung ſuchen und werden ſich in dieſer Bereicherung für ihre eigene Arbeit

geſtärkt finden . Die Lehrgänge, die die Deutſche Zentralſtelle für volkstüm.

liches Büchereiweſen ſeit einem halben Jahrzehnt in allen Teilen des deut

rohen Sprachgebietes veranſtaltet, ſind hierfür erfreulichfter Beweis. An

dieſen Lehrgången , beſonders auch an den großen allgemeinen , wie ſie all.

jährlich in Leipzig veranſtaltet werden, nehmen in der Regel Menſchen aus

al den großen weltanſchaulichen Lagern teil, in die heute die deutſche Welt

zerf&ut. Vom überzeugten Katholiken, vom evangeliſchen Chriſten bis

zum entſchiedenen Sozialiſten . Hier werden dann auch erſte Einſichten ge.

geben in die Methoden und Ergebniſſe einer vom Intereſſe undBeobach:

tungsplat der volkstümlichen Bücherei aus betriebenen „ Leſerkunde “.

Und jedesmal ſtehen die Kursteilnehmer gerade bei dieſen Darbietungen

in hellen Flammen des Intereſſes, jedesmal bekundet der Chrift, der natio

nal-vdikiſche und der Sozialift, daß hier Entſcheidendes für die praktiſche

Volksbildungsarbeit angebahnt ſei*. Daß in ſolchem gemeinſamen Er.

örtern und Aufnehmen der gemeinſamen Grundlagen allerdings aus ein

Stůc gemeindebildende Kraft liegt, daß hier in einer ſtarken geiſtigen Bes

wegung Brüden vom Menſchen zum Menſchen verſchiedenſter Lager ge

ſchlagen werden , das ſoll nicht geleugnet werden . Und verdammen wird

ſolcherart begründete Gemeinſchaft nur der, dem die klaſſenmäßige und

weltanſchauliche Zerreifung unſeres Volkes nicht nur eine hiſtoriſch ges

wordene und heute im ganzen unaufhebbare tragiſche Tatſache, ſondern

aus ein erwünſchter Dauerzuſtand iſt. Die praktiſche Bildungsarbeit muß

jenen Zuſtand der Zerklüftung anerkennen , ſie wird ſofort zur Ohnmacht

derurteilt, wenn ſie verſucht, unter Vegierung deſſen , was den einzelnen

Gruppen im Volke als das Sein ſollende erſcheint, die „ Bildungsharmonie"

herzuſtellen . Aber die wahrhaft freien Geiſter der Volksbildungsarbeit

aller Lager ſollten darüber nicht die gemeinſamen Aufgaben aller Volkes

bildungsarbeit verkennen und den Mut haben , dort, wo es möglich , ja der

geſtellten Aufgabe nach notwendig iſt, die Gemeinſchaft der Forſchenden

und Suchenden auch heute ſchon zu verwirklichen . In dem Maße, in dem

auch im Arbeiterbildungsweſen dieſer Mut vorhanden iſt, wird auch die

Arbeit an der neuen Volkskunde der Volksbildungsarbeit voranſchreiten

und in dem Maße werden auch die anderwärts gewonnenen Ergebniſſe

dieſer Wolfskunde für das Arbeiterbildungsweſen fruchtbar werden können .

Und dann erft werden wir ein im wirklichen Leben verwurzeltes , nicht nur

„ſelbſtändiges“, ſondern in der Selbſtändigkeit auch kraftvolles undin die

geiſtige und zeitliche Tiefe wirkendes Arbeiterbildungsweſen haben . **

Es darf hier darauf hingewieſen werden, daß auch das ausländiſcheVolks

bildungs. und Volksbúdereiweſen in ſteigendem Maßedie Bedeutung dieſerfuns

dierungsarbeiten erkennt. So bekannte erſt kürzlich der 1. Sekretar der rulliiden

Staatsbibliothek in Leningrad, diejegtauch inden Dienſt der Urbeiterbildungge.

ſtellt iſt, daß er in den leſerkundlichen Studien der Stadtiſoen Búderballen zu

Leipzig endlid das gefunden babe, was er ſuche, und was er für die Löſung der Uuf.

gabeder Arbeiterbildung in ſeiner Bibliothek vor allem braude. W. 5. ** Vom

Verfaſſer dieſer Betrachtung erſcheintin dieſemJahr noch eine Studie ,, Leſerkunde ",

als erſter Beitrag zu der Volkskunde der Volksbildungsarbeit. Die Shriftleitung

$
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Aus der Praris der Arbeiterbildung

ie geſamte Arbeiterbildung iſt noch aufabſehbare Zeit hin ein nots

3 behelf. Solange die Vorbildungin Kindheit und Jugend nod ro
mangel- und lůđenhaft iſt, ſolange die Sorge um das tågliche Brot,

das Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit ſich immer wieder von neuem in den Vors

dergrund drångt und den Ldwenanteil der Denkarbeit für ſich in Anſpruch

nimmt, ſolange das proletariſche Seim in den meiſten fållen eher einem

Notlager als einer Wohnſtåtte gleicht, ſolange eine übermäßig lange Ar

beitszeit die Freizeit auf ein Minimum beſchränkt, ſolange der Staat für

Pferdezucht und Xennſport mehr Geld übrig hat als für die Erfüllung der

einfachften Verpflichtungen gegenüber der arbeitenden Bevölkerung - ro.

lange wird auch der beſte Wille und die zwedmdßigſte Methode nicht dasan

Arbeiterbildungseinrichtungen ſchaffen können , was notwendig wäre.

Das ſind gewiß Binſenwahrheiten ; aber ſie müſſen immer wieder voran .

geſtellt werden, wenn mandas Problem der Arbeiterbildung berührt.

Es wäre auch durchaus falſo , die Arbeiterbildungseinrichtungen unter

dem Geſichtswinkel des Bildungsbedürfniſſes des einzelnen Arbeiters zu

faſſen . Einmal trifft es nicht zu , ſo ganz allgemein von dem „ Bildungs

hunger der Maſſen “ zu ſprechen . Das gibt es nicht. Die Maſſe iſt nicht bil

dungshungrig ; die maſſe wil Unterhaltung, Senſation ; ſie wil Sinne

und Herden , aber nicht das Gehirn beſchäftigt wiſſen . Nur bei einem ganz

geringen Teil der Bevolkerung könnenwir von einem wirklichen Bildungs

bedürfnis ſprechen . Von einem wirklichen InterefTe an Weiterbildung.

Und vielfach ſind das Leute entweder mit Sonderbegabungen oder wenig.

ſtens mit Sonderanſprüchen. Ihrer nimmt ſich in erſter Linie die Volks.

hodroule an . Mit ihrer Vielheit von Diſziplinen nach dem Grundrag :

,,Wer vieles bringt, wird manchem etwas bringen !" - und mit ihrem liebe

voll gepflegten Ideal : Entwiklung der „ Perſönlichkeit“.

Die Ziele der Arbeiterbildung find anders . müſſen anders ſein ; wenig.

ftens ſolange die proletariſche Klaſſe noch darin begriffen iſt, ſich zuſam .

menzuſchließen und zu formieren . Die Organiſationen der Arbeiterſchaft

werden ihre Bildungsarbeit nicht nach den zufälligen Intereſſen oder zu.

fälligen Begabungen Linzelner zu orientieren haben ; Ausgangspunkt

werden und müſſen vielmehr ſein die durch den Klaſſenaufſtieg und den

Klaſſenkampf gegebenen Aufgaben der Klaſſe und der einzelnen Klaſſen

organiſationen . inéglich, daß dabei manche Sonderbegabung unterdrückt

oder abgebogen wird – die KlafTe fteht höher als das Individuum , undKlaſſe ,

auch ſolche Opfer und Verzichte müſſen gebracht werden .

An die breiten maſſen wird manvorläufig nicht herankommen . Um ſo

wichtiger iſt es , führer und Unterführer, Angeſtellte und Funktionäre der

Bewegung ſyſtematiſch mit den Problemen der Klaſſe vertraut zu machen .

Iſt das erſt geſcheben , dann darf man hoffen, daß von hier aus langſam

aud die maſſe in fluß gebracht wird .
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Aber ſelbft wo die Bildungsarbeit ſich an die proletariſche Elite wandte,

blieben Enttåuſchungen nicht aus . ,Die intereſſanteſten Themen ziehen

nicht mehr.“ „Es ſind immer dieſelben paar Leute, die zu Bildungsverans

ſtaltungen erſcheinen . " - Das ſind Klagen, die man immer wieder hårt

und deren Richtigkeit jeder Redner und Lehrer beſtätigen kann .

Man darf nun die Urſache dieſer Erſcheinung nicht einzig und allein in

der Indolenz der Maffe ſuchen , ſondern muß fich fragen , ob die übliche

Methode der Erwachſenenbildung immer die richtige war. Vielerorts ift

man über den bildenden Einzelvortrag mit nachfolgender Diskuſſion oder

Fragebeantwortung noch nicht hinausgekommen ; auf dem Lande und in

kleineren Orten oder bei Mitgliederverſammlungen iſt er das Gegebene.

Großen , vor allem anhaltenden Erfolg darf man von ihm nicht erwarten

zumal nicht in dem Milieu, an das er meiſtens gebunden iſt : in dem Wirts.

hausſaal mit ſeinem Xauch- und Alkoholdunft.Aktuelle Probleme, Lingel.

fragen , werden am eheſten Aufmerkſamkeit finden ; iſt auch nur ein geringer

Teil der Zuhörer zum Nachdenken angeregt worden , zu einem Nachdenken ,

das über die eigentliche Veranſtaltung hinausreicht, dann kann man ſoon

zufrieden ſein .

Lin umfaſſenderes wiſſenſchaftliches Problem , ein ganzes Wiſſensgebiet

l &ft ſich natürlich in einem Einzelvortrag nicht behandeln. In der Regel

hilft man ſich hier damit, daß man den Stoff auf einen Kurſus, auf eine

zuſammenhängende Vortragsreihe verteilt ; die Vortråge können durch .

gångig nur inden Abendſtundenſtattfinden und pflegenſo gelegt zu wer.

den, daß alwöchentlich ein Abend, höchſtens zwei dem Themagewidmet

werden. Meiſt melden ſich die Sører freiwillig zu ſolchen Kurſen , bzw. es

wird für den Beſuch agitiert, Eintrittskarten werden vertrieben ; nur in

ſeltenen Fällen findet eine Delegation ſtatt.

Selbſt da, wo tůchtige Lehrer mit lebendiger Vortragsweiſe tätig ſind

und wo die Zahl der Söreranmeldungen durchaus nichts zuwünſchen übrig

låßt, macht ſichſchon ſehr bald ein Übelſtand bemerkbar, får den man meiſt

entweder die Sører oder den Lehrer verantwortlich macht: die Anzahl der

Sører nimmt ſichtlich ab . Bei Kurſen von 6 Abenden kann man normaler.

weiſe mit 30—40 Proz., bei ſolchen von mehr Abenden mit 50–60 Proz.

Abfall rechnen .

Vielfad liegt es daran , dan ſo mancheGörer, vor allem ſolche mit Sonder

intereſſen , ſich etwas ganz anderes vorgeſtellt hatten ; der Vortrag iſt ihnen

zu leicht oder zu ſchwer — ſie ſind enttåuſcht und bleiben fort. Der Fehler

dieſes Syſtems ſcheint mir jedoch in der Verteilung eines Kurſus auf algus

lange Zeit und in der freiwilligen Meldung der Sörer zu liegen. Gerade die

bewegliceren Kräfte in der Arbeiterſchaft werden vonden Organiſationen

ſtart in Anſpruch genommen und können ſich nichtWochen undMonatehin .

durch immer einen beſtimmten Abend frei halten ; hat man aber erſt einmal

gefehltund ſo den Zuſammenhang verloren, dann wird der Beſuo vallig

aufgegeben . Je ausgedehnter ein Kurſus ift, um ſo mehr macht ſich dieſe

Störung bemerkbar. Dazu kommt, daß der Arbeiter in einer ganz anderen

pſychiſchen Verfaſſung abends den 5årſaal betritt als etwa der Bürgerliche

aus gebildeten Kreiſen . Er hat tagsüber und oft recht ſchwer körperlich ar

-
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beiten müſſen ; der Xhythmus der Maſchinen , die Sege von und zur Arbeit,

das unzulängliche Seim, von Sorgen und ſonſtigen affekten ganz abge.

ſehen, al das muß er zunächſt abſchütteln , muß er verdrången , ehe ein

Vortrag ſeine Wirkung entfalten, bleibende Lindrůđe hervorrufen kann .

Dem Gebildeten , dem nicht proletarier faut eine derartige Umſtellung

leicht ; und er empfindet die Schwierigkeiten nicht mehr, die für den Prole.

tarier damit verbunden ſind. Viach dem Vortrag wieder ein Zurü & linken

in den Alltag, bis zur nächſten Woche, wo der nåchſte Vortrag erſt einmal

dieſelbe Anſtrengung wie bei dem vorhergehenden erfordert. Kommt noch

hinzu, daß derjenige, dem geiſtige Arbeit etwas Ungewohntes ift, den Ges

dankengången des Lehrers, dem es oft mehr auf Bewältigung ſeines pen.

ſums als auf das Verſtandenwerden ankommt, nur ſchwer zu folgenund

den Inhalt zweier durch mehrere Tage von einander getrennter Vorträge

nicht in Zuſammenhang zu bringenvermag. Berade unter ſolchen Um .

ftånden wird der Arbeiter, der etwa in Volkshochſchulkurſen neben Bürger

liche zu ſigen kommt, viel eher die Mängel ſeiner Bildungund ſeine Sowa.

den gegenüber dem Angehörigen einer bevorzugten Sticht erkennen ; die

Minderwertigkeitsgefühle, dieſes große Kindernis des proletariſchen Huf.

ſtiegs, ſtellen ſich im verſtärkten Maße ein und l&hmen den Trieb zur Wei.

terarbeit. Der freiwillige Teilnehmer ſteht obendrein , pſychologiſch ge
ſehen , in einem derartigen Kurſus unbewußt unter dem Eindruck der

,, freien Konkurrenz" , des Wettkampfes um einen Rekord, bei dem ſo und

ſo viele auf der Strede bleiben . Dieſes Bild åndert ſich rohon , wenn die

Kurſusteilnehmer von ihren Organiſationen delegiert und zum regel.

måfigen Beſuch im Intereffe der Organiſation " verpflichtet werden .

Dann hört von vornherein das unwillkürliche gegenſeitige Mißtrauen auf,

eine gemeinſame Plattform , eine gemeinſame Arbeit, ein gemeinſames Ziel

ſchafft eine Art geiſtiger Solidarität, die auch den Unbeholfenen nicht aus:

ſcheidet, ſondern eingliedert und die ,, im Intereſſe der Organiſation “ die

Aufmerkſamkeit bis zulegt wachålt.

Daß in dieſer Hinſicht in einem zielbetuft geleiteten Internat die ftårk.

ften Erfolge didaktiſch und pedagogiſch zu erzielen ſind, darüber wäreman

viel mehr einig, wenn die individualiſtiſche Zerſegung auch in den Kreiſen

der Arbeiterbewegung nicht ſchon zu ſtart fortgeſchritten ware und wenn

ſich nicht vielfach die irrige Anſicht feſtgeſetzt hätte, daß jede Bildungs

arbeit ſich ſofort ſichtbar bezahlt machen müſſe. Jedenfalls muß es doch zu

denken geben, daß die katholiſche Kirche, dieſe Meiſterin auf dem Gebiete

der pedagogik, auf Internatserziehung für heranwachſende und erwach .

ſene führer den größten Wert legt. Immerhin iſt zu bemerken , daß ſich die

Internatsidee in dem letzten Jahrzehnt in der Arbeiterbewegung in allen

Kulturländern durchzuſegen beginnt. Die Sochſchule bürgerlicher Prägung

verliert, von einigen unverbeſſerlichen Ideologen abgeſehen , in der Ar.

betterſchaft immer mehr an Kredit.

Auf der Linie zum Internat liegen bereits die ferienkurſe, die 3. B. der

Reichsausſchuß für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit alljährlid in den Sommer:

monaten in den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands veranſtaltet. Sie

dauern in der Regel eine Woche, vereinigen eine nicht allzugroße 58rer

11
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zahl in Landheimen , Penſionen u. dgl . und pflegen unter der Leitung eines

Lehrers ein mehr oder minder umfaſſendes Problem zu bearbeiten . Da die

Sdrer nicht delegiert werden und vielfach aus äußeren Gründen— Gegend,

Zeitpunkt der Serien u. dgl . – einen beſtimmten Kurſus wählen , iſt es , be.,

ſonders bei größerer Sörerzahl, nicht leicht, alle auf einen gemeinſamen

nenner zu bringen . Und wenn das ſchließlich gelungen iſt, iſt die Woche

berum . Ein ähnliches nomadenprinzip beherrſchte bisher die Bildungs

arbeit des Deutſben Metallarbeiters und des fabrikarbeiterverbandes .

Nur daß hier die 5drer aus den jeweiligen Bezirken delegiert und auf Ver.

bandskoſten von der Arbeit freigeſtellt wurden . Selbſtverſtändlich mußte

der Stoff dabei aufs & ußerſte beſchränkt werden ; in der Regel kam in den

Betriebsråtekurſen des D. m. . auf jede Arbeitswoche ein beſtimmtes

Wiſſensgebiet. Dieſe Wanderinternate find recht koſtſpielig, mit allerhand

Unzuträglichkeiten verbunden und bedeuten vor allem auch für die Lehr.

Fråfte Strapazen , die man auf die Dauer niemandem zumuten darf. Man

wird auch nur in Ausnahmefällen, zumal in ſo kritiſchen Zeiten wie gegen .

wärtig, die 5drer aus den Betrieben herausziehen können, ohne daßdie

Gefahr beſteht, daß der Unternehmer dies als willkommenen Entlaſſungs

grund benugt.

man wird alſo — ſoweit man noch nicht, wie neuerdings der Deutſche

Metallarbeiterverband, ein eigenes Schulungsheim fich hat einrichten

können —zu anderen Notbehelfen , zumal für das Seer der funktionåre,

greifen müſſen . für nicht allzu große Bezirke empfehlen ſich die rog.

Wochenendkurſe. Sie tannen am Sonnabend ſpåtnachmittags beginnen

und bis Sonntagabend durchgeführt werden . Eine naturfreundehütte,

eine Jugendherberge, ein Landheim, im Notfall auch ein großerer Baft

hof in einer kleinen Stadt oder dgl. eignen ſich am beſten dazu . In den

8-9 Stunden eines Wochenendkurſes fann man mehr leiften als in einem

allwochentlichen Abendkurſus von 2 Monaten Dauer.

Auch Abendkurſe können einen nachhaltigen Erfolg darſtellen , wenn die

Sører delegiert und kontingentiert werden und wenn die einzelnen Kurſus.

abende unmittelbar aufeinander folgen . Über 5 Abende hintereinander

hinauszugehen empfiehlt ſich jedoch nicht; auch iſt es zweckmaßig, durch

Vereinbarung der in Frage kommenden Organiſationen die fraglichen

Abende von ſonſtigen Veranſtaltungen frei zu halten. Ganz unwillkürlich

gibt eine derartige Konzentration den Sörern den Eindruck, daß ein ſolcher

Kurſus für ſie von beſonderer Bedeutung iſt, ſpornt ſie an und hält dauernd

ihr Intereſſe wad. Der Sørerabfal bei derartigen Kurſen iſt demgemaß

ganz minimal.

Dieſe verſchiedenen Kurſusarten in Verbindung mit der Eigenart des

proletariſchen Sörermaterials und mit dem durch das Bedürfnisder Klaſſe

und der Klaſſenorganiſationen gegebenen Zweck erfordern eine ſpezifiſche

Wahl und Gliederung des Stoffes und eine beſondere Unterrichts- und Ar.

beitsmethode. Die Volkshochſchulbehaglichkeit und Gemådlichkeit iſt in

der Arbeiterbildung ausgeſchloſſen . Es ift wenig Zeit vorhanden, viel Ver.

fåumtes nachzuholen, in Lile notdürftig ein fundament zu legen - und

der Bedürftigen ſind ſo viele. Das gibt der Arbeiterbildung etwas Gehegtes ;
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die handwerkliche Gemütlichkeit ift dem Arbeiterbildner fremd. Den Stoff

diftiert nicht ſeine perſönliche Vorliebe, ſein ,,Spezialſtudium " -- er wird

ihm vorgeſchrieben von denBedürfniſſen der Schicht, für die er arbeitet ---

und dieſe Bedürfniſſe muß er ſelbſt erſt erfühlen ; denn die proletariſche

Schicht ſelbft hat nur ein unklares Bewußtſein davon .

Beinrich Schulz

Phaſen der Arbeiterbildung

D
ie Anfänge der Arbeiterbildung tragen noch die Eierſchalen der

bürgerlichen individualiſtiſch-demokratiſchen Epoche, der ſie ent.

ſtammen . Line beſtimmte Zielſetzung beſtand nicht, man ſågte das

wiſſen als einen Vorzug ſchlechthin gegenüber dem Nichtwiſſen in der

grundfåglichen überſegung des Intellektualismus, wie ſie der zweiten

Sálfte des 19. Jahrhunderts eigen war. Die emporſtrebende bürgerliche

Klaſſe ſtügte ihre Anſprüche wirtſchaftlich auf ihre kapitaliſtiſche über:

legenheit, in geiſtiger Beziehung war ſie im Bunde mit Wiſſenſchaft und

Kunſt der Klaſſe der Junker ſeit langem über den Kopf gewachſen.

„,Wiſſen iſt macht“ war die liberale Loſung, mit der der Linzelne im freien

Spiel der Kräfte voran zu kommen trachtete ; in den überall aufſprießen .

den Volksbildungsvereinen ſuchte er ſich ein freiwilliges plus über das be.

ſcheidene geiſtige Epiſtenzminimum der Volksſchulbildung hinaus anzu:

eignen. Politiſch pflegten dieſe Vereine einen wohltemperierten Libera
lismus .

Es lag nabe, daß auch die über Demokratie und Liberalismus zum Sozia .

lismus gelangenden Arbeiter dieſes wertvolle Mittel zur geiſtigen Befrei:

ung anwandten. In den Auseinanderſegungen des jugendlichen Sozialis

mus mit dem Liberalismus unter der temperamentvoll ſtürmenden füh.

rung Laſſalles 18ſten ſich die erſten Arbeiterbildungsvereine von der libera.

len Bevormundung los und ſuchten ſich in den weiten Xsumen der ſozia:

liſtiſchen Ideologiezurechtzufinden. Dem wirtſchaftlichen Machtfaktor des

kapitaliſtiſchen Bürgertums hatten ſie ihre Zahl und die planmäßige Ors

ganiſation entgegenzuſtellen.

Aber noch fehlte der Arbeiterbildung ein beſtimmtes und feftes Ziel . Wil

helm Liebknecht griff das Schlagwort von der Macht des Wiſſens auf ; er

gab ihm zwar teilweiſe einen neuen Inhalt, aber die eigentliche Aufgabe

ſah er noch nicht, die politiſchen Zeitverhältniſſe und drångenden Pflichten

ließen ihm feine Zeit zu eindringender Beſchäftigung mit dem Problem .

Außerdem brach bald die Schređenszeit des Sozialiſtengeſeges über die

deutſche Arbeiterbewegung herein . Während dieſer Zeit waren politiſche

Vereine unmöglich . Än ihre Stelle traten geheime Vereinigungen oder

Vereine, bei denen eine außerlich barmlos-neutrale flagge die politiſche

Monterbande decken mußte. Dazu gehörten neben Geſang., Vergnügungs

und Turnvereinen beſonders Arbeiterbildungsvereine, in denen für die

Augen und Ohren der offenen und geheimen Polizei alle möglichen unge
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fährlichen Belehrungsvorträge gehalten wurden, um den politiſchen

Zweck unauffäuig nebenbei zu erreichen .

Die von Wilhelm Liebknecht 1891 veranlaßte Gründung der Arbeiter ,

bildungsſchule in Berlin ſtand auch noch in dieſem Zeichen . Zwar kam in ihr

bereitsin ſtarker Weiſe die durch den fall des Sozialiſtengeſetzes geſteigerte

Selbſtbeſinnung der Arbeiter auf ihre eigene Kraft und macht zum Aus.

druck ; aber in geiſtiger Beziehung ſtand die Neugründung noch unſicher

auf ihren Füßen . Es fehlte an brauchbaren Lehrern und an geeigneter

Literatur. Wohl wurden die Arbeiter in einem eigenen Verein mit ſchul

mapigem Charakter zuſammengefaßt; aber die Lehrmethode war unpå.

dagogiſch . Der Lehrſtoff wurde ziemlich wahllos allen möglichen Gebieten

entnommen ; man ſah ihn wohl mit ſozialiſtiſchen Augen an , wußte ihn

aber noch nicht ſozialiftiſh zu bezwingen. Dazu füllten Unterrichtsgegen.

ftånde elementarer Art, die mit dem Sozialismus an ſich nichts zu tun hat

ten, wie Schreiben, Rechnen, Buchführung, Stenographie den Kauptteil

des Lehrplans. Dieſe Unterrichtsfächer hatten bezeichnender Weiſe gerade

den größten Zulauf, was wohl auf einen allgemeinen Bildungswillen der

Arbeiter ſchließen ließ, aber doch auch gleichzeitig verriet, daß die Maſſen

der Arbeiter das eigentliche Ziel der ſozialiftiſchen Arbeiterbildung noch

nicht erkannt hatten . Alles in allem : viel ehrlicher und guter Wille, aber

noch unſicher im Ziel und unzureichend im Erfolg.

Ähnlich ſtand es um die künſtleriſchen Veranſtaltungen . Während des

Sozialiſtengeſeges hatten die verfolgten und gehegten Sozialdemokraten

genug mit der Erhaltung ihrer nacten politiſchen Epiſtenz, in vielen fål.

len ſogar mit dem Schug ihres Lebens zu tun . Da blieb für künſtleriſche

Beftaltung des Lebens weder Zeit, noch Kraft, noch Stimmung. Das Be.

dürfnis war zwar auch da und regte ſich hier und da naiv -unkünſtleriſch

durch . Důrftige photographien oder Bilderkliſchees der führer ſomů & ten

die w&nde . Das bekannte Bild , auf dem Laſſalle in heldenhafter Haltung

eine Fahne ſchwingt, konnte man in vielen Arbeiterhåuſern ſehen , links

und rechts daneben hingen ſozialiſtiſche Sinnſprüche und geſticte hausſegen .

In den Arbeitergeſangvereinen , die ausſchließlich månnerchöre waren ,

herrſchte die Tendenzunumſchränkt auf Koſten der künſtleriſchen Leiſtung.

Die Dichtkunſt tam gleichfalls faſt nur als Tendenzpoeſie zur Geltung, gute

Dichtungen von Seine und Freiligrath wechſelten mit grundlagfeften , aber

künſtleriſch måßigen Gelegenheitsgedichten und gereimten Leitartikeln .

Vorgetragen wurden ſie von den Arbeitern ſelber, wobei guter Wille und

innere Empfindung einſpringen mußten , wenn die künſtleriſche Leiſtung

verſagte. Theateraufführungen ſahen die Arbeiter faſt nur bei feſtlichen

Gelegenheiten und hier wiederum nur in Form von dichteriſch wertloſen

Tendenzſtůđen . Alles in allem auch in künſtleriſcher Beziehung der gute

Wille, mit der Kultur gute Beziehungen herzuſtellen , aber mangels ur.

ſprünglicher Kraft und Fachverſtändiger Hilfe nur gutgemeinte, unzulång.

liche Anfänge.

1

ie zweite Phaſe der Arbeiterbildung reicht vom Ende des Sozialiſten .

gereges bis zum Ausbruch des Krieges. Sie wird beſtimmt durch das
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gewaltige Wachstum der deutſchen Arbeiterbewegung während dieſes

Zeitraumes auf gewertſchaftlichem und politiſchem Gebiet, Die Behand.

lung der Partei durch die bürgerliche Geſellſchaft zwang ſie zu einer politik

negativer Oppoſition. Aber mehr und mehr erftarkten die Erkenntnis und

der Wille, als grofte Partei des deutſchen Volkes mit Millionen von

Reichstagswahlern nicht nur negativ in der Oppoſition tåtig zu ſein , ſon .

dern Kraft und Können der organiſierten Arbeiterſchaft auch poſitiv und
aufbauend einzuſetzen .

Dieſer Zwieſpalt zwiſchen derklar erkannten notwendigkeit zu ſachlicher

Mitarbeit und der hindernden Saltung der herrſchenden Klaſſen führte in .

nerhalb der Sozialdemokratie zu dem jahrelangen Kampf zwiſchen Xadika.

lismus und Neviſionismus. Leider mußten dieſe Kämpfe praktiſch un.

fruchtbar bleiben , weil tros aller theoretiſchen Richtigkeit der reviſioniſti

ſchen Gedankengånge die ſtaatsrechtlichen und politiſchen Verhältniſſe in

Deutſchland und der Beift der herrſchenden Parteien praktiſch dem Xadika :

lismus immer wieder Recht gaben. Aber die Kämpfeführten dochzu einer

ftarken geiſtigen Aufrüttelung der Arbeiter, zu eingehender Beſchäftigung

mit den theoretiſchen Grundfågen und den programmatiſchen Forderungen

des Sozialismus. Die Erfolge der Partei bei den Wahlen und der Vors

marſch der Gewerkſchaftsbewegung ſowie die vielen ſiegreichen gewerk

ſchaftlichen Råmpfe ftarkten immer mehr das Selbſtgefühl und das Krafts

bewußtſein der ſozialiſtiſchen Arbeitermaſſen. Alle ihre Energien rammel.

ten ſich wie in einem ungeheuren Staubecken in den großen politiſchen und

gewerkſchaftlichen Organiſationen , die die ſcharfſichtigeren bürgerlichen

Politiker teils mit Bewunderung, teils mit geheimer Sorge erfüllten .

Daraus erklärt ſich auch die Angſt der herrſchenden Schichten bei Ausbruch

des Krieges, wohin ſich in jener Schidſalsſtunde des deutſchen Volkes die

bisher gebåndigten Kräfte des Sozialismus wohl wenden würden.

Die Bildungsarbeit der Arbeiter ldſte ſich in dieſem Zeitabſchnitt ſowohl

in organiſatoriſcher als auch in geiſtiger Beziehung von der bisherigen

bürgerlichen Bevormundung. Man gründete nicht mehr Arbeiterbildungs

,,dereine " , in denen wohlmeinende bürgerliche Ideologen wohlmeinend

und bereitwillig von dem Überſchuß ihres Wiſſens an Arbeiter abgaben.

man ſah in der Bildung " nicht mehr eine Vereinsangelegenheit und eine

pflicht von Vereinsmitgliedern, ſondern eine ſelbſtverſtändliche Pflicht

aller organiſierten Arbeiter. So entſtanden die „ Bildungsausſchüſſe“ als

die berufenen Organe zur Weckung des Bildungsbedürfniſſes der Arbeiter

und zu ſeiner Befriedigung. Das innere Leitmotiv war , daß die Arbeiter

ſich nicht långer mehr mit den Broſamen von den Tiſchen der geiſtig beſſer

Situierten begnügen dürften. Man beſann ſich auf den Reichtumder ſo:

zialiſtiſchen Literatur, auf die hinreißenden Propagandaſchriften Laſſal.

les, auf die grundlegenden wiſſenſchaftlichen Werke von Marf und Engels.

Dabei wurde zugleich eine planmäßige Übermittlung angeſtrebt, die den

nachdruck weniger auf die Maſſe des zu erlernenden Stoffes als auf die Er

ziehung zum logiſchen Denken, auf die ſozialiſtiſche Betrachtungsweiſe und

auf die Achtung vor der wiſſenſchaftlichen Arbeit überhaupt legte. In

ſtofflicher Beziehung wurden die wiſſensgebiete bevorzugt, die die unmittels
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baren náhrquellen des wiſſenſchaftlichen Sozialismus waren : National,

Skonomie , Geſchichte, Soziologie ſowie vor allem die Theorie des Sozialis.

mus ſelber. Die übrigen Wiſſensgebiete, naturwiſſenſchaften, Literatur,

philoſophie, das Erziehungsweſen , wurden dabei nicht überſehen . In

künſtleriſcher Beziehung bemühte man ſich , den Anſchluß an die fünſtle.

riſche Kultur im allgemeinen , an die unſerer Zeit im beſonderen , zu gewin.

nen. Die Geſangvereine ſchloſſen ſich zu größeren leiſtungsfähigen Kör.

pern zuſammen und verſchafften ſich ſachkundige künſtleriſche Leitung, ſo

dan ſehr bald achtbare Leiſtungen zuſtande kamen . In den Anfang der

neunziger Jahre fåut auch die Gründung der Volksbühne, dieſes außer.

ordentlich bedeutſamen faftors für die künſtleriſche Volkserziehung. Wenn

aus eines der Hauptziele bei der Gründungder Volksbühne, die Anregung

und Belebung des dramatiſchen Schaffens, nicht erreicht wurde, ſo hat doch

die Volksbühne von Anfang an für Spielplan und Darſtellung die ſtreng.

ſten kritiſchen Maßft &be gewahrt. Neben der Volksbühne, die in den erſten

20 Jahren faſt nur in Berlin eine lebensfähige form gefunden hatte, ſuch .

ten im übrigen Deutſchland die Bildungsausſchüſſe durch künſtleriſch wert

volle Volksvorſtellungen in den ſtåndigen Theatern den Wunſch der Ar.

beiter nach guter Bühnenkunft zu befriedigen .

Mit Kunſtabenden machte die Arbeiterbildungsſhule in Berlin Mitte

der neunziger Jahre den Anfang. 1896 begann ſie mit einer künſtleriſoen

Peſtalozzifeier zur Erinnerung an den 150. Geburtstag Peſtalozzis. Ihr

folgte bald darauf ein Goetheabend, der auf hoher künſtleriſcher Warte

ftand. Im Jahre 1897 ließ ſie einen modernen Dichter- und Komponiſten .

abend folgen , in dem lebende Dichter und Muſiker, zum Teil mit bis dahin

unveröffentlichten Werken, zu Wort kamen . Ähnliche Abendewurden bald

darauf auch in anderen Orten veranſtaltet. für alle künſtleriſchen Verans

ftaltungen galt der Grundſan : keine dilettantiſche Spielerei, ſondern im.

mer und in jedem Falle eine einwandfreie künſtleriſche Leiſtung. £ s war

nicht einfach , dieſen Grundſatz durchzuführen , da ſelbſt die ausübenden

Künſtler anfangs mit der allgemeinen Scheu desBürgertumsvor der Zu.

ſammenarbeit mit der Sozialdemokratie ſelbſt auf völlig unpolitiſchen Ges

bieten zu kämpfen hatten ; mehr als einmal wurde ein Kunſtabend in

Frage geſtellt, weil ein Künſtler oder eine Künſtlerin im legten Augenblid

abſagten . Der Vorwand war dabei meiſtens ſo durchſichtig, daß man da .

hinter leicht die Sorge des Künſtlers vor der drohenden Verfemung durch

ſeine bürgerlichen Brotgeber erkannte.

noch ſchwieriger war es, für die wiſſenſchaftliche Bildungsarbeit die ge.

nügende Zahl geeigneter wiſſenſchaftlicher Perſönlichkeiten zu finden . Die

wenigen ſozialiſtiſchen Wiſſenſchaftler waren faſt alle durch andere Tätig.

keit gebunden , nichtſozialiſtiſche aber faſt ausſchließlich gleichzeitig anti

ſozialiſtiſch geſinnt. Die erſte Aufgabe der ſich neu organiſierenden Bil.

dungsarbeit war deshalb die Gewinnung und Seranbildung wiſſenſchaft.

licher Perſönlichkeiten mit ſozialiſtiſcher Überzeugung, wie ſie für die eigent.

liche und wichtigſte ſozialiſtiſche Bildungsarbeit : für die Schulung der Ar.

beiter zu ſozialiſtiſchen Denken zum Eindringen in die ſozialiſtiſcheTheorie

und zum Erkennen der geſchichtlichen Zuſammenhängevom Standpunkt
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der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung aus unbedingt nötig waren . Súr

die anderen Wiſſenszweige, ro für die naturwiſſenſchaften , war eine ro.

zialiſtiſche Überzeugung des Lehrers keine unbedingte Vorbedingung, aber

ſie war doch erwünſcht, nicht etwa, um die naturwiſſenſchaften nach roo

zialiſtiſchen Bedürfniſſen zurecht zu biegen, wohl aber um das Gegenteilzu

verbåten !

Die ſozialiſtiſche Bildungsarbeit war demgemåh im weſentlichen auf So.

zialdemokraten als Lehrer und Sdrer beſchränkt. Da das geſellſchaftliche

Ghetto, in dem die Sozialdemokratie nach wie vor gefangen gehalten wur

de, verhinderte , daß die Arbeiter unmittelbar an die Quellen des kulturellen

Lebens heran konnten , mußte die Kultur gewiſſermaßen von außen her

mit Limern in das Ghetto getragen werden. Wenn die Bildungsarbeit

jener Zeit dadurch einen ſtark politiſchen Einſchlag erhalten hat, ſo lag

Schuld daran nicht an der Sozialdemokratie, ſondern an den geſellſchaft

lichen und politiſchen Zuftanden in Deutſchland, die die Sozialdemokratie

zu ſtarker Einſeitigkeit zwangen .

åhrend des Krieges begann die dritte phaſe der Arbeiterbildung.

eine Tugend gemadt: ſie hatte ſich auf ihr eigentliches Weſen beſonnen ,

ihre eigenen Ziele aufgeſtellt und eigene Wege zu dieſen Zielen eingeſchla .

gen. Zu der bürgerlichen Bildungsarbeit beſtanden keinerlei Beziehungen ;

woſie von bürgerlicher Seite her verſucht wurden, waren die Arbeiter

mißtrauiſch ausder berechtigten Sorge heraus, es könnten politiſche Vies

benabſichten dahinter ſteden . Daß die ſozialiſtiſche Bildungsarbeit die me.

thoden der bürgerlichen Bildungsarbeit dabei nicht unterſch &gte und aus

den Augen verlor und das Gute darin zu erkennen und für ſichzu verwen .

den ſuhte, iſt ſelbſtverſtändlich.

Im ſogenannten „ Burgfrieden " während der ſchweren Kriegszeit wurde

auch eine Annäherung der verſchiedenen Bildungsorganiſationen ver.

ſucht. In Weimar fand im Jahre 1916 eine Konferenz ſtatt , die von den

zentralen Bildungsorganiſationen der verſchiedenen Richtungen , den ka .

tholiſchen , evangeliſchen, liberalen , interkonfeſſionellen und ſozialiſtiſchen

Organiſationen beſchict war . Ich legte in jener Konferenz Wert darauf,

daß keine Verwiſchung des eigentlichen Weſens der einzelnen Organiſa

tionen angeſtrebt werden dürfe; mantonne in fragen der Bildungstechnik

weite Strecken gemeinſam gehen und ſich gegenſeitig helfen, dürfe dabei

aber nicht die eigene Selbftandigkeit aufgeben , beſonders in der inneren

Zielſegung und Geſtaltung müſſe den Verbänden die volſte Unabhängig.

Feit verbleiben , einer Majoriſierung in dieſen Fragen wurde die ſozialiſtiſche

Bildungsarbeit ſich unter Peinen Umſtänden unterwerfen . Der ,, Ausſduk

der deutſchen Volksbildungsverbånde ", der auf dieſer Grundlage zuſtande

kam , hat etwa ſechs Jahre lang beſtanden, eine rechte Wirkſamkeit aber

nicht entfalten können , weil die Gegenſåge über Weſen und Aufgaben der

Volksbildung zu groß waren , und zwar ſtets zu langen und gelegentlich auch

anregenden Debatten führten , aber praktiſch unfruchtbar blieben .

Der Grundlag , der den Ausſchuß zunächſt zuſammen gehalten hatte,
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regte ſich indeß doch durch), nachdem mit der Beendigung des Krieges und

mit den neuen volksſtaatlichen Verhältniffen andere Bedingungen für die

politiſchen und gewerkſchaftlichen Arbeiterorganiſationen geſchaffen wor.

den waren . In vielen Freiſtaaten und in zahlloſen Bemeinden hatten die

Sozialdemokraten die Mehrheit in Geſeggebung und Verwaltung erhal.

ten . Zu den Sauptſchlagwórtern während der Revolutionsmonategehörte

die Forderung der , Volkshochſchule“ , unter der organiſatoriſch die der.

ſchiedenſten Dinge verſtanden wurden , die aber doch ſchließlich überall ma.

terielle und ideelle Kräfte für die Volksbildung in Bewegung ſegte. Dazu

trat die notwendigkeit der Koalition der Parteien auf dem viel ſchwieriges

ren politiſchen Gebiete und ein Zuſammenwirken der Weltanſchauungen

mannigfaltiger Art. Lin Zuſammenarbeiten in der Volksbildungsarbeit

ergab ſich daher um ſo leichter, beſonders in den Städten und Gemeinden ,

in denen vielfach die Volksbildungsarbeit -- mit Recht! - zur Sffentlichen—

Angelegenheit gemacht wurde. Die Gemeinde ſtellt Xume und Geldmittel

zurVerfügung, in die die verſchiedenen Srtlichen Bildungsorganiſationen

fich zu teilen hatten , oder die drtlichen Verbände resten gemeinſame Aus

ſchüſſe ein, die im Zuſammenwirkenmit der gemeindlichen Verwaltung be

lehrende und künſtleriſche Veranſtaltungen einrichteten .

Dabei verblieb den Bildungsorganiſationen ihr weltanſchauliches Son .

derziel zur eigenen Pflege. Die Arbeiterbildung ſieht dieſes Ziel in der Shu.

lung der Arbeiter zur theoretiſchen Erkenntnisund zur praktiſchen An :

wendung des Sozialismus. Können die Arbeiterbildungsausſchüſſe in an .

deren Fragen , in künſtleriſchen Seiern , in naturwiſſenſchaftlicher Beleh.

rung, im Büchereiweſen, mit den bürgerlichen Bildungsvereinen zuſam .

mengehen , in der Pflege des Sozialismus können ſie nur allein marſchieren.

Je weniger ſie gendtigt ſind , wie einſt einen großen Teil ihrer Kraft den

unpolitiſchen Aufgaben zuzuwenden , um ſo mehr können ſie ihre Mittel und

Kräfte auf ihr Sauptziel konzentrieren .

In organiſatoriſcher Beziehung konnten die Bildungsausſchüſſe bei:

behaltenwerden. Sie haben ſich bewahrt und ſind elaſtiſch genug, um auch

allen Anſprüchen der neuen Aufgaben und Methoden zu dienen . Auch die

Gliederung der Arbeiterbildung nach den beſonderen Bedürfniſſen der ge .

wertſchaftlichen und der politiſchen Arbeit, die ſich ſchon vor dem Krieg

zwanglos gebildet hatte, wobei ein Zuſammenwirken beider von den drt.

lichenAusſchüſſen an bis zu den Zentralen eine Selbſtverſtåndlichkeit war,

hat ſich erhalten und bewährt ſich auch weiterhin auf das Beſte.

Neuerdings ſegt ſich eine Bewegung zu weiterer kraftvoller Zuſammens

faſſung und Stärkung der Arbeiterbildung durd ). Ale kulturell tätigen

Verbände der Arbeiterbewegung ſind bemüht, ſich zu gemeinſamer Arbeit

zuſammenzuſchließen . Heute wirken die kulturellen Beſtrebungen der Ar

beiterklaſſe, die Bildungsbewegung, die Jugendbewegung, die pådagogi

ſchen Einrichtungen , die fünſtleriſchen Verbände für Theater, Konzerte

und feiern, die Geſangspflege, die Körperkultur, der Jungſozialismus, die

ſozialiſtiſchen Studenten und dbnliche Beſtrebungen , nebeneinander, oft

durcheinander und gelegentlich auch gegeneinander . Sie alle wollen auf

einen gemeinſamen nenner gebracht und zu einer Geſamtbewegung zu
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ſammengefaßt werden . Dieſe Zuſammenfaſſung ſoll aber nicht zu einer

ſchematiſchen Zentraliſierung und Schabloniſierung führen . Auch durch

ein machtwort kann hier nichts erreicht werden . Die verſchiedenen Ver.

einigungen ſuchen zunäcft, in der Regel unter Führung der Bildungs.

organiſation, Fühlung zu nehmen und zu prüfen , ob ſie ſich zu einem Zweck.

verband oder zu einer Arbeitsgemeinſchaft, wenn auch vorläufig nur zu

loſer Zuſammenarbeit, verbinden können . Es wird ſich bald ergeben , daß

es zahlreiche Angelegenheiten kultureller Art gibt, in denen gemeinſames

Sandeln notwendig iſt.In anderen Fragen wird man ſich auf gegenſeitige

Beratung und Unterſtügung beſchränken.

Es iſt zu erwarten , daß auf dieſe Weiſe eine Fülle von Kraft zuſammen .

gefaßt wird , die in gegebenen f&uen als bedeutſamer Machtfaktor nach in

men wie nach außen eingeſetzt werden kann . Dach innen inſofern , als auch

der Partei- und Gewerkſchaftsbewegung gegenüber in beſtimmten Fällen

eine einheitliche Vertretung ſozialiſtiſcher Kulturintereffen notwendig und

erwünſcht ſein kann . Nicht um eine ſelbſtändige politik auf kulturellem

Gebiet handelt es ſich dabei, denn die Vertretung der politiſchen Intereſſen

der Arbeiter bleibt nach wie vor Sache der politiſchen Arbeiterbewegung,

der ſozialdemokratiſchen Partei, wie die Vertretung der wirtſchaftlichen

Arbeiterintereſſen Sache der Gewerkſchafts- und Genoſſenſchaftsbewegung

bleiben muß. Um aber im Parlament die kulturellen Intereſſen richtig und

fachkundig zu vertreten , um ihnen in vielen f & ulen überhaupt erſt den rich .

tigen Nachdruck zu geben, kann und wird ein ſozialiſtiſcher Kulturbund, in

dem ſich Sachverſtand mit Kraft verbindet, vortreffliche Vorarbeit leiſten .

Wenn die ,, Kultur " in ihrer allgemeinen Bedeutung ſchon eine ſinnvolle

Zuſammenfaſſung der Menſchen zu beſtimmtem Zwed darſtellt, ſo iſt mit

Sicherheit zu erwarten , daß der freiwillige Zuſammenſchluß der erwåbn.

ten Organiſationen unter dem Zeichen der gemeinſamen ſozialiſtiſchen

Kulturintereſſen ſehr bald die gemeinſame Ideologie und die aus ihr

berauswachſenden inneren Werte für Geiſt, Serz und Willen , ebenſo die

beſondere kulturſozialiſtiſche Gedanken und Gefühlswelt erſtehen laſſen

wird .

Eine ſolche innere Beſinnung und außere Vereinigung aller Mitarbeiter

an der ſozialiſtiſchen Kultur und die Kraft ihres vereinigten Willens wird

für den Sozialismus einen wertvollen neuen Machtfaktor und einen

neuen Antrieb für ſeine raſchere Verwirklichung bedeuten. Es werden da:

durch viele noch unerſchloſſene und ungeldſte Kräfte im Mutterboden Volk

freigemacht und dem Sozialismus zugeführt werden . Einrichtungen und

Menſchen , die ſich der reinen politiſchen oder gewerkſchaftlichen Werbung

und Arbeit verſchließen , weil ſie unpolitiſch ſind oder vom Standpunkt

ihrer wiſſenſchaftlichen oder künſtleriſchen Arbeit bis heute keine Brücke

zu der politiſchen Arbeit der Sozialdemokratie ſahen , werden durch die ſo.

zialiſtiſche Kulturarbeit leichter zu gewinnen ſein .

über die tiefere Bedeutung des Sozialismus, über ſeine Wirkungen auf

die Seele des Menſchen wiſſen wir noch verhältnismäßig wenig. Die älte

ren Sozialdemokraten haben davon noch eher einen Hauch verſpürt, da får

fie das Bekenntnis zum Sozialismus ſehr oft zugleich ein ſchweres Opfer

Tat XVIII 90
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war und Märtyrertum und Entſagung bedeutete. Aber bei den jüngeren

Generationen und in der Gegenwart bedeutet das Bekenntnis zum So.

zialismus långft kein Opfer mehr, die ſtarke ſeeliſche Anregung, die ſolche

Opferbereitſchaft einſt bedeutet, kommt heute kaum noch zur Geltung. Un

ſere Jugend wächſt in den Sozialismus wie in eine Selbſtverſtändlichkeit

hinein .

Da iſt es eine hohe Aufgabe für die kulturſozialiſtiſche Bewegung, über

das engere Gebiet der Politik hinaus das weite Feld des Sozialismus immer

wieder neu zu durchforſchen und neue Gebiete zu entdecken und zu beſtellen .

Moge dieſe neueſte phaſe der Arbeiterbildung den Arbeitern und dem So.

zialismus ebenſo zum Segen gereichen , wie dies die früheren Stufen der

Arbeiterbildung im Einklang mit den damaligen wirtſchaftlichen politi.

rohen Vorausſetzungen und Verhältniſſen in ro reichem Maße zu tun ver

mochten !

Bendrik de Man

Arbeiterbildung in der Welt

A

-

uch die Arbeiterbildung hat ihre Internationale. Lin erſter Ver.

ſuch, die Vertreter der wichtigſten nationalen Arbeiterbildungs

zentralen zu einer mehrtägigenKonferenz zuſammenzubringen , die

den Teilnehmern einen Überblick über die Leiſtungen in den andern Lån.

dern bot, glückte der belgiſchen Arbeiterbildungszentrale im Dezember

1913. Der Weltkrieg zerrif den da angeknüpften Saden . Er wurde 1922,

wiederum auf belgiſche Linladung, erneut aufgenommen . Line Konferenz

der wichtigſten Landeszentralen — 35 Delegierte aus II Låndern tagte

mehrere Tage in den Räumen der Brüſſeler Arbeiterhochſchule. Ein ſtån.

diges Bureau zur Vorbereitung weiterer Konferenzen wurde beſchloſſen ;

ſeine Einrichtung wurde dem Amſterdamer Internationalen Gewerk.

idaftsbund übertragen , der einen ſeiner Sekretáre, I. W. Brown, mit der

Geſchäftsleitung beauftragte. Die zweite Konferenz, die 1924 in Offord -

im ,,Ruskin College “ der engliſchen Gewerkſchaften — abgehalten wurde,

war bereits viel umfaſſender : 61 Vertreter aus 20 gåndern . über die

Brüſſeler und Orforder Konferenzen ſind im Verlag des Amſterdamer Be.

werkſchaftsbundes in Broſchürenform ausführliche Berichte erſchienen ,

die auch eine gedrängte Shilderung der Arbeiterbildungseinrichtungen in

den vertretenen Ländern enthalten.

Es iſt nicht leicht, in dem Chaos der Linzelheiten, die bei alledem her.

vortreten , die weſentlich differenzierenden Geſichtspunkte zu entdeden .

Das Bild, das auf einer Konferenz der 2.-3.- Internationale geboten wird ,

iſt noch bunter als das einer gewerkſchaftlichen oder politiſchen Arbeiter

internationale. Denn die Organiſationen für Erwachſenenerziehung im

Dienſte der Arbeiterbewegung unterſtehen hier einer ſozialdemokratiſchen

Partei, dort einem politiſch -neutralen Gewerkſchaftsbunde, anderswo

einem Genoſſenſchaftsverband; alle Beiſtesſtrömungen, die in irgend einem
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Flügelder Arbeiterbewegung eines Landes vorhanden ſind, finden in ihnen

einen Ausdruck. Obwohl Xußland und die Parteien der dritten Interna.

tionale in der 2.- 3 . Internationale nicht aufgenommen ſind, um die be .

ſtehende Verwirrung nicht noch durch Sineintragen politiſch -propagan.

diftiſcher Streitfragen zu vermehren , iſt der Kommunismus aus ihr doch

nicht ganz abweſend, denn ſein Standpunkt findet auf dem linken Flügel

der engliſchen Bewegung beredte und aggreſſive Vertreter.

Es iſt an dieſer Stelle wohl am wichtigſten , ſtatt die organiſatoriſhen

Einzelheiten aus aller Serren Lånder zu erörtern , die der Intereſſent in

den erwähnten Konferenzberichten finden kann, einen Einblick in die gei.

ſtige Eigenart der allgemeinen Sauptſtrömungen zu gewinnen .

Da treten vor allem vier typiſche Grundanſchauungen hervor, die ich

nach ihren hervorragendften Vertretern die deutſche, die amerikaniſche, die

engliſche und die belgiſche nennen möchte. So ſehe ich wenigſtens die Dinge

auf Grund meiner nahen perſönlichen Teilnahme an den geſchilderten

internationalen Beſtrebungen bis Ende 1922 und meiner praktiſchen Tå.

tigkeitim Arbeiterbildungsweſen Belgiens, Deutſchlands, Englands und

Amerikas, was meiner Betrachtungsweiſe zugleich die objektiven Vorzüge

und die ſubjektiven Nachteile des perſönlich miterlebten verleihen dürfte.

Den deutſchen Typ móchte ich politiſch -dogmatiſch, den amerikaniſchen

gewerkſchaftlich-utilitariſch, den engliſchen eklektiſch und den belgiſchen

ſynthetiſch nennen .

Der deutſche Typ ift neben Deutſchland auch für die deutſchſprechenden

und germaniſchen Lånder Europas (Deutſch -Oſterreich , die deutſche

Schweiz, Solland, die ſkandinaviſchen Länder ) maßgebend, wie die So.

zialdemokratie und die , freien Gewerkſchaften“ für die Arbeiterbewegung

dieſer Lånder überhaupt. Am beſten kommt er in der Tätigkeit des Xeichs.

ausſchuſſes für ſoz. Bildungsarbeit und der Seimvolkshodrohule Ting

zum Ausdrud . Ich weiß wohl, daß in den letzten Jahren manche dem

Geifte nach davon abweichende Neuerungen zutage getreten ſind : die ftår.

Pere Neigung einzelner Srtlicher Bildungsausſchüſſe vom politiſch auf.

kláreriſchen hinweg auf das kulturell -bildende zu , die vom ſozial- konſtruk.

tiven Beifte der jungen Republik getragene Akademie der Arbeit und die

Wirtſhaftsſchulen , wohl auch manche mehr oder weniger vom traditionel.

len Gehalt der politiſchen Ideologie emanzipierte gewerkſchaftliche Bes

ſtrebung. Ich weiß auch , daß ſogar die politiſchen und gewerkſchaftlichen

Berliner Xeichszentralen in legter Zeit angefangen haben, die Schwen.

kung mitzumachen , die ſich in der Gründung von Kulturtartellen und der

gleichen dokumentiert. Jedoch dieſe Abweichungen von dem früheren Ty.

pus &ndern nichts an der Tatſache, daß Deutſchland beſonders in ſeiner

Wirkung auf die Nachbarländer die vorm geſtellt hat , die ſich aus der aus.

geſprochen marriſtiſchen Sårbung der deutſchen ſozialiſtiſchen Ideologie er.

gibt. Das bedeutet nicht nur : die Arbeiterbildung im Dienſte des Klaſſen .

kampfes -- ſondern darüber hinaus : die Arbeiterbildung als Vermittlerin

jenes beſonderen theoretiſchen Wiffensinhalts, der demmarfiſtiſchen Be.

griff des Klaſſenbewußtſeins zugrunde liegt. Die Theorie ſteht hier am An.

fang. Ein fertiges Syſtem von ſozialwiſſenſchaftlichen Glaubensſågen ift

:

!

20 *



292 Sendrik de Man

-

ſoon da , und nun gilt es , dieſes Wiſſen den maſſen, oder wenigſtens ihrer

theoretiſch intereſſierten Minderheit, zu vermitteln . Die geiſtige folgerich

tigkeit und organiſatoriſche Tůchtigkeit, womit beſonders ſeit 1906 in

Deutſchland an dieſem Programm gearbeitet wird, l&mt für den Weſteuros

påer rowohl die Vorzüge wie die Schweden dieſer Einſtellung beſonders

deutlich hervortreten. Als Vorzug erſcheint dabei die ſcharfe Serausarbei.

tung des Geſichtspunktes, daß die Arbeitermaſſen nicht wie bei der her:

kömmlichen bürgerlichen Bildungsphilanthropie Objekte, ſondern Subs

jette der Erziehung ſein ſollen : ihre Bildungsinſtitute rollen an die be.

ſtehende Klaſſenlage, an die Klaſſenintereffen , an die ſozialen und politis

ſchen Klaſſenzielſegungen anknüpfen . Die Art, wie zum Beiſpiel Seinrich

Soulz ſchon vor zwei Jahrzehnten dieſenGeſichtspunkt herausgearbeitet

bat, hat im Ausland- auch weſtlich vom Rhein — vielfach ſtarken Wider .

ball gefunden und auch dort bei den kritiſchen Auseinanderſegungen mit

den ,bürgerlichen " Erziehungstheoretikern entwi& lungsfördernd gewirkt.

Weniger anziehend erſchien den Sozialiſten des demokratiſchen und in :

dividualiſtiſchen Weſtens die Tatſache, daß die deutſche Anſchauung die

Forderung des Subjekt-Werdens in ihrer padagogiſchen Tätigkeit auf die

Klaſſe beſchränkte, ſtatt ſie auf den Arbeiter als Einzelmenſchen auszu:

dehnen . Daher - vom Weften aus geſehen – eine Beſchránkung auf den—

Aufklärungsſtandpunkt (die Erwedung zum Klaſſenbewußtſein als Ge.

winnung der rationellen Erkenntnis geſellſchaftlicher Entwi& lungs

geſesse) auf Koſten der individuellen Charakterbildung; daher auch eine ge

wiſſe Beringſchågung der ethiſchen und & ſthetiſchen , kurzum der kulturel.

len Aufgaben , die nicht mit dieſem Erkenntnisſtandpunkt begründet wer:

den konnten ; daher endlich der autoritative, oft gar an die Schule des Obrig

Peitsſtaates gemahnende Charakter der Lehrmethoden. Dieſe regen eben

beim Lehrenden den Beſig eines abgeſchloſſenen Syſtems von Schlußfolges

rungen voraus, das dem Lernenden nur noch mitgeteilt“ und „ begreif.

lid gemacht werden ſoll.

Daraus erklärt ſich wohl, daß auf die Zeit - beſonders das legte Jabr.:

zehnt vor dem Kriege —, wo die Deutſden eigentlich die Lehrmeiſter der

Arbeiterbildungsinternationale “ zum mindeſten auf dem europeiſoen

Seftland waren , eine Reaktion folgte, die bis auf den heutigen Tag an.

dauert. Wåhrend dieſer Zeit richtete man weſtlich vom Xhein die Blide

vielmehr auf die angelſåchfiſchen Lånder, wo – insbeſondere dank dem

Auffowung der gewerffhaftlichen Arbeiterpartei Englands - allerlei ges

leiſtet wurde, daszwar auch autochthone Arbeiterbildung im Dienſte einer

Klaſſenbewegung war, aber weniger doktrinár-aufkläreriſch , mehr auf die

vielſeitigen praktiſchen Bedürfniſſe der individuellen Tätigkeit zugeſchnit:

ten . In der allerjüngſten Zeit macht ſich zwar wieder eine geſteigerte Be:

wunderung für deutſche Leiſtungen bemerkbar : das Suchen der Jugend.

bewegung nach einer neuen Lebensform , wenigſtens im Feiertåglichen, die

neue Seſtkultur bei gewiſſen maſſendemonſtrationen , die jungſozialiſtiſchen

Verſuche zur Verjüngung der ſozialiſtiſchen Geſinnung vom ethiſch -reli.

gidſen Erleben her, und die Leiſtungen einiger lokalen Bildungsaus

fpdfedůſle, die — wie vor allem die Leipziger mitihrem ,,Kulturwillen "

I !
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die „ Klaſſenkampfaufgabe" bewußt zur „ Kulturaufgabe " zu erweitern

ſuchen . Die Reichsarbeiterjugendtage ſeit Weimar und die frankfurter

Arbeiter-Olympiade haben in der Sinſicht einen tiefen Eindruck auf die

Ausländer gemacht, die dieſe Tagungen als Teilnehmer oder durch Bes

richte miterlebt haben . Jedoch man hat bisher im weſtlichen Auslande von

den dort empfangenen Anregungen erſt wenig in die Prafis umzuſegen

verſucht: nur in Holland hat man das deutſche Muſter " der Kulturbe.

wegung der Arbeiterjugend erfolgreich — hier und da, wie mir ſcheint, ſo .

garüberlegen - nachgeſtaltet, in Belgien ſind erſt im vlámiſchen Landes:

teil lokale Anfänge gemacht, und in England ift Paum eine ſchwache Wir.

kung zu verſpüren. Wie dem auch ſei : Deutſchlands Arbeiterbildung wirkt

in legter Zeit nur gerade in dem Maße international anregend und befruch.

tend, wie ſie ſich in ihrer Praxis von dem vorhin geſchilderten „ Plafiſchen "

Typ der marfiſtiſo aufkläreriſchen Tätigkeit, wie ſie zwiſchen 1906 und

1914 ihren Khepunkt erreichte, wieder abwendet. Das Bild, das man ſich

im Auslande insbeſondere von den zentralen , „ Berliner " Beſtrebungen

der Partei- und Gewerkſchaftsorganiſationen in Bildungsſachen macht,

entſpricht — zu Recht oder zu Unrecht - in ſeinen großen Zügen noch im.

mer jenem Bilde der Vorkriegszeit; und die Gründe, die es weniger an.

ziehend machen , fallen letzten Endes mit den hiſtoriſchen und national.

pſychologiſchen Urſachen zuſammen , die den Weſteuropåer und Angelſad .

ſen ſchon rein gefühlsmåfig gegen denMarfismus einnehmen : er erſcheint

ihnen zu trođen und ſtarr, zu abſtrakt.doktrinår, zu zyniſch -materialiftiſ ),

zuautoritår in ſeinen Zielſegungen, zu pedantiſch in ſeinen Methoden.

Im äußerſten Gegenſatz zu dem deutſch -marriſtiſchen Typ ſteht der ameri.

Faniſche. Die große Mehrzahl der Arbeiterbildungseinrichtungen in den

Vereinigten Staaten, die dem Workers EducationBureau und damit der

2.-3. Internationale angehören, ſtehen im Dienſte und unter Aufſicht der

Gewerkſchaften der American Federation of Labor. Dieſe oder viel,

mehr der großte Teil ihrer Berufsverbände, die etwa / der Geſamtmit.

gliedſchaft vertreten — tragen das Bureau finanziell mit einer jährlichen

Sonderkopffteuer. Die drei ftandigen Arbeiterhochſchulen mit Internat

die wichtigſte davon Brookwood in Katoonah im Staate New York

und die etwa 25 Sculen ohne Internat werden in der Hauptſache von den

Gewerkſchaften mit Beitragen unterſtügt und mit Schülern und Schüle.

rinnen beſchickt. In den Staaten gibt es bekanntlich keine ſozialiſtiſche par.

tei, die eine irgendwie erhebliche politiſche Rolle ſpielte ; die Bewerkschaften

aber halten mit & ußerſter Energie an ihrem politiſch -neutralen Stand.

punkte feſt. Das gilt ſogar für ſolche Verbände, die, wie etwa die Konfek.

tionsarbeiter (die an der Bildungsarbeit hervorragend beteiligt ſind ), in

Mitgliedſchaft und Führung überwiegend aus ſozialiſtiſchen oder ſonſt po.

litiſch -radikal gerichteten Elementen beſtehen . Die Bewerkſchaft vertritt

Berufsintereffen – nichts weiter ; allerdings mit allen Mitteln, auch mit

Hilfe der Geſengebung und der Verwaltungstätigkeit, aber dann nicht

durd Anſchluß an eine Klaſſenpartei. Dieſe praktiſch utilitariſche Lin.

ſtellung (die übrigens einen gewiſſen idealiſtiſchen Schwung nicht aus.

ſchließt, freilich im Rahmen der Berufsſolidarität und der nationalen
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Volksgemeinſchaft : Ideologie “, nicht in der europäiſchen Ausdrudsweiſe

des politiſchen Klaſſenkampfes) kommt auch in den Bildungseinrichtungen

zum Ausdruc . Dieſe gehen von der Frage aus : was braucht der Arbeiter

für ſeine Tätigkeit als Organiſationsmitglied , insbeſondere als Organiſas

tionsführer ? Die Antwort iſt natürlich : vor allem praktiſche Kenntniſſe,

wie Organiſationstechnik, Verwaltung, Buchführung, praktiſche natio.

naldkonomie zunächſt vom Standpunkte des eigenen Berufes ; dazu poli.

tik als Verfaſſungskunde und Geſchichte der Parteien und der Tages.

fragen , Sozialwiſſenſchaft als konkretes Material zur eigenen Urteilsbil.

dung. Unter ſolchen Umſtänden ſtellt ſich die Frage nach „bürgerlicher "

oder „ proletariſcher“ Wiſſenſchaft gar nicht erſt; die allermeiſten Lehr.

kråfte ſind denn aus Akademiker und Lehrer, die den verſchiedenſtenpoli.

tiſchen Richtungen (natürlich einſchließlich der ſozialiſtiſchen ) angehören;

der ,Arbeiter" Charakter des Unterrichts ergibt ſich bloß aus der gewerk.

ſchaftlichen Initiative, aus der Schülerauswahl und aus der praktiſch-or.

ganiſatoriſchen Zwecſegung. Charakteriſtiſch iſt dabei, daß die wichtigſten

Einrichtungen (mit Ausnahme des erwähnten Brookwood College) nach

Berufsverbånden gegliedert ſind. Charakteriſtiſo iſt ferner, daß die einzige

amerikaniſche Arbeiterhochſchule, die der Socialist Party unterſteht, die

New Yorker Rand School, dieſer Geſamtbewegung fernbleibt, und ihre

Schüler hauptſächlich aus den internationalpolitiſch intereſſierten, zumeift

jüdiſchen europäiſchen Einwanderern des East- End rekrutiert.

Viel weniger einheitlich ift das Bild, das GroAbritannien bietet. Die Ar.

beiterbildungsbewegung iſt hier, wie die Arbeiterbewegung überhaupt,

& lter (übrigens auch der quantitativen Leiſtung nach bedeutender) als an .

derswo ; es gibt noch Bildungsorganiſationen , deren Anfånge bis in das

erſte Viertel des neunzehnten Jahrhunderts zurůcreichen. Jede Strömung

in der Gedankenwelt der britiſchen Arbeiterbewegung der letzten hundert

Jahre, vom liberalen TradeUnionismus bis zum Syndmanſchen Anglo .

Marfismus, des genoſſenſchaftlichen Sozialutopismus und des betriebs.

råtlichen Syndikalismus nicht zu vergeſſen, hat ihre Spuren hinterlaſſen .

Es iſt ein weiter Weg von dem außerſten rechten Flügel der W. E. A.

(Workers' Educational Association ), in deren Ehrenausſchuß die ange.

ſehenften fübrer aller Parteien und die führenden Beamten des Unter.

richtsminiſteriums vertreten ſind, bis zu der Plebs League, die in ihren

Londoner und Glasgower Internatſchulen den rechtgläubigen tommu .

niſtiſchen Marfismus verkündet. Das merkwürdige iſt nun, daß die Ges

werkſchaftsbewegung und die Arbeiterpartei als Ganzes ſich ſehr wohl mit

dieſem Zuſtande abfinden : die federaliſtiſche Organiſationsform und vor

allem die dem praktiſchen Kompromiß zu ., der theoretiſchen Prinzipien .

ſpalterei abgeneigte engliſche Mentalität ermöglicht ein nebeneinander,

wo in jeder kontinentalen Lande nur ein Gegeneinander denkbar wäre.

nicht als ob dieſe verſchiedenen Organiſationen ſich der Unterſchiede in

ihrem Charakter nicht bewußt waren . Die kommuniſtiſche Plebs League

zumal nimmt kein Blatt vor den Mund, wenn ſie der W. E. A. „ geiſtige

Lakaiendienſte an die Bourgeoiſie" oder dem Ruskin College ,, kleinbürger.

lidhen Geſinnungsbrei“ vorwirft; und als Vorſigender der zwei erſten in .
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ternationalen 2.-3.- Konferenzen weiß ich, daß es auch bei ſolchen Zu.

rammenkünften nicht immer leicht iſt, die Klippe dieſer ,,innerengliſchen "

grundråglichen Kontroverſen zu umſteuern. Jedoch im allgemeinen regen

ſich nur die unmittelbar Beteiligten darüber auf. Die zahlloſen kleinen und

großen Gewerkſchaftsorganiſationen , die von den ebenfalls zahlloſen

Colleges, Classes und Vortragsvermittlungsorganiſationen um Beitråge

oder Schülerdelegationen angegangen werden , wählen einfach diejenige

Anſtalt aus, die ihnen nad Lage der Umſtände am meiſten gefáut. Oft

richtet ſich die Wahl nach den perſönlichen Sympathien eines in Ausſicht

genommenen Schülers, am häufigſten natürlich nach denen der Mehrheit

der jeweiligen Organiſationsleitung, wobei zumeiſt in jedem Berufsver.

bande die Orts- oder Bezirksgruppen ohne Xůdſicht auf die Zentralleitung

die Stellung einnehmen können , die ihrer Beſchmadsrichtung entſpricht.

Ls iſt durchaus gewöhnlich , daß von demſelben Berufsverband ein Teil

der Schüler - und der Beiträge -- etwa an das „ radikale " London La

bour College, ein anderer an das „ gemäßigte “ Ruskin College oder an die

W. E. A. geben . Dieſen eklektiſchen Standpunkt hat ſich ſogar, nach jahre:

langen Bemühungen, die Frage anders zu 18ſen, der Gewerkſchaftskon.

greß im Jahre 1925 zu eigen gemacht. Von Bildungsorganiſationen aller

Richtungen - einſchließlich der kommuniſtiſch -marfiſtiſchen – um mora .-

liſde und finanzielle Unterſtügung gebeten, bat er alle einfach miteinander

unter ſeine Fittiche genommen. Das war bis zu einem gewiſſen Grade von

jeher der Grundſag der W. E. A. geweſen . Dieſe hat ſich nur daduro zur

größten und leiſtungsfähigſten Ärbeiterbildungsorganiſation der Welt

(wenigſtens zur & inrichtung von Abendkurſen) entwi& eln können , daß ſie

von vornherein jeder ſie angebenden Ortsorganiſation das vermittelte,

was ſie ſelber ſidaus einem reichhaltigen Programm wünſchte. Es war da.

bei ganz gleich, ob es ſich um einenKurs åber Lokalverwaltung durch

einen Fortbildungsſchullehrer, oder um einen über ſozialiſtiſche Theorien

durch einen Marfiften handelte. Lin jeder nach ſeinem Geſchmad, das

Taugliche wird ſich dann als das Brauchbare von ſelbſt behaupten , das

Untaugliche von ſelbſt untergehen ; nach dem engliſchen Sprichwort , der

Beweis des Puddings ergibt ſich beim Ellen " ſoll zuletzt die Lrfahrung

entſcheiden , und die Entſcheidung iſt dann um ſo ſicherer, je ungehinderter

und allſeitiger das Erperiment war . Das ift der Standpunkt, den ſich der

britiſche Gewerkſchaftskongreß zu eigen gemacht hat, indem er allendarum

werbenden Arbeiter :Colleges und anderen Organiſationen den Anſchluß

an den Allgemeinen gewerkſchaftlichen Bildungsausſouß gewährte, der
der gewertſchaftlichen Unterſtügung und Kontrolle ſeit vorigem Jahre

verallgemeinerte Wirkſamkeit zu ſichern beſtrebt ift.

Inzwiſchen iſt ein & ußerer Anreiz zur Zentraliſierung dadurch ent:

ſtanden , daß der allgemeine Arbeiterbildungsausſchuß von der Gråfin

Warwią , einer langjährigen Sozialiſtin , das Schloß Easton Lodge ge.

Toenkt erhielt. Hier könnten alle beſtehenden Internatſchulen unter:

gebracht werden . Dabei ergeben ſich allerdings Schwierigkeiten , die bis

zur Stunde nicht behoben worden ſind. Zunächſt in finanzieller Hinſicht:

Zur Inſtandhaltung des Schloſſes waren etwa 50000 Pfund notwendig.
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-

-

Überdies zeigen ſich die beſtehenden Internatſoulen – vor allem Ruskin

College - bis jegt ſehr abgeneigt, nach Easton Lodge überzuſiedeln .

Auchwenn es gelingen ſollte, dieſe Wiederftånde zu überwinden,müßte

der Aufbau der zentralen Schule auf einer ro eklektiſch -föderaliſtiſchen

Grundlage geſichert werden etwa mit nebeneinanderſtehenden Colleges

zur freien Wahl der Schüler — daß auch in dieſer Form an der Mannig .

faltigkeit des engliſchen Arbeiterbildungsweſens grundreglich nichts ge.

& ndert were.

noch anders iſt die Isſung, die man in Belgien gefunden hat. Hier iſt die

Lage inſofern derbritiſchendhnlich, als die Arbeiterbewegung im Be.

genſam zu Deutſchland - von vornherein eine pragmatiſche, föderaliſtiſche

Fårbung gehabt hat; mit anderen Worten , ihre Linheit beruhte und beruht

nochaufihrem CharakteralsIntereſſenvertretung, nichtaufdemBekenntnis

zu einer beſtimmten Lehre. Die belgiſche Arbeiterpartei iſt, wie die britiſche

- allerdings ſchon ſeit vierzig Jahren - eine politiſche Föderation von Be.

wertſchaften , Genoſſenſchaften , Wahlvereinen und Arbeiterorganiſationen

der verſchiedenſten Art. Zum Unterſchied von England beſteht jedoc

eben auf Grund dieſer frühzeitigen Kriſtalliſation und der Bedrångtheit

und Einheitlichkeitder Verhältniſſe — eine ſtarke organiſatoriſche Ein .

heit. Bekanntlich iſt die belgiſche Arbeiterbewegung die einheitlichfte der

Welt ; Partei, Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften ſind tatſächlich von

jeher nurdrei Flügel derſelben Bewegung, und ſo konntedieſem Körper der

vierte Flügel - die Bildungsbewegung - verhältnismäßig leicht anwach.

ſen. Allerdings war der geiſtige Gehalt der 21.-3.-Bewegung von vorn .

herein (in zentraliſierter nationaler form ſeit 1911 ) ein Kompromiß zwi:

fchen zwei Willensſtrömungen verſchiedenen Urſprungs : ein utilitariſches

Motiv , das ſich aus dem unmittelbaren Bedürfnis der Organiſationen nach

praktiſch geſchulten führern und aus dem unbeſtimmten und etwas wahl.

loſen Bildungshunger der intelligenteren Arbeiterfreiſe ergab und ein

theoretiſch -propagandiſtiſches Motiv , das gewiſſermaßen von außen, don

Führern , die ein Begengewicht gegen die materialiſtiſche Verfladung und

„ Verbürgerlichung “ der Bewegung ſchaffen wollten , in dieſe hineingetra .

gen wurde. Das erſte Motiv war autochthon belgiſch und proletariſch, das

zweite nicht nur inſofern ,,fremd“ , als es von marfiſtiſch geſchulten Intel

lektuellen vertreten wurde, ſondern auch darin , daß es bewußt die deutſbe

ſozialdemokratiſche Bildungszentrale und ihre Ideologie zumMuſter nahm.

Im Laufe der Zeit hat ſich dann jene mehr oder weniger organiſche Inte:

grierung herausgebildet, die ich den ſynthetiſchen Typ der Arbeiterbildung

(wenigſtens im Verhältnis zu den heutzutage in der Welt praktiſch vorhan.

denen Strömungen) nennen möchte. (Vielleicht bin ich in dieſem Urteil

nicht unbefangen , da die Entwi& lung des belgiſchen Arbeiterbildungs.

weſens, deſſen Leiter ich von 1911 bis 1922 war , zu einem erheblichen Teil

mit meiner eigenen inneren Entwicklung zuſammenfáut, ſo daß ich das ge

wordene zum Teil nur als eigenes empfinden kann ; ich habe aber dem Leſer

ja ſchon geſagt, daß auch dieſer Bericht, wie jeder, der in gedrängter form

wählen und herausſchålen muß, als ſubjektiv hinzunehmen ift .) Der ſyn .

thetiſche Charakter des belgiſchen 2.-3.Weſens Pommtſchon im organiſa .
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toriſchen zum Ausdruck : nicht nur die etwa 220 Ortss und 25 Bezirksaus.

rohůſle, rondern auch die Landeszentrale iſt gemeinſam durch Partei, Ge.

werkſdaftenund Genoſſenſchaften gebildet und finanziell unterſtügt, ſeit

1921mit Hilfe einer Kopffteuer für jeden gewerkſchaftlich, politiſch oder ge .

noſſenſchaftlich Organiſierten , was eine Geſamtzahl von etwa anderthalb

Millionen Beitragen ergibt. Die Arbeit iſt infolgedeſſen viel vielſeitiger

zentraliſiert, als ſogar in Deutſchland : auch die Betriebsräteſchulen (hier

nach Induſtrieverbånden gegliedert), die Kurſe für Genoſſenſchaftsverwal.

ter, die Jugendleiter., frauen ., Kommunalvertreter, und ſonſtigen Spes

zialkurſeunterſtehen direkt der Landeszentrale. Dasſelbe gilt für die Arbei.

terhochſchule (mit vlåmiſher und walloniſcher Abteilung) in Uccle bei

Brüſſel, die ſeit 1921 Jahreskurſe mit Internat und zweimonatigen Spe.

zialiſierungskurſen im zweiten Jahrgang abhält. In dieſer Arbeiterhoch.

roule, die natürlich beſſere Möglichkeiten bietet, eine eigene pådagogiſche

Methode auszubilden , als die (etwa 160 ) lokalen ,, Schulen " ( eigentlich nur

Abend. oder Sonntagskurſe), zeigt ſich die Eigenart der belgiſchen Methode

am deutlichſten. Sie iſt „ angelſådfiſch " inſofern , als ſie die gegebenen

praktiſchen Bedürfniſſe der Organiſationen zum Ausgangspunkt nimmt.

Lin vorbereitender Kurs ſorgt für das ,,Auffriſchen " bzw. Richtigſtellen

der allgemeinen Vorbildung, beſonders in bezug auf Sprache, Geſchichte,

Beographie und elementare Staatskunde ; dann kommt die Hauptſache :

induſtrielle Organiſation und praktiſche nationaldkonomie, Geſchiote

und Aufbau der verſchiedenen Organiſationsformen der Arbeiterbewe.

gung, Sozialgeſchichte Belgiens (insbeſondere Geſchichte der Induſtrie und

der Arbeiterſchaft), Geſchichte der internationalen Arbeiterbewegung, Ge.

ſchichte der Neuzeit, Sygiene, praktiſche Sozialpſychologie, praktiſches

Recht. Theorien , auch die ſozialiſtiſchen Lehren, werden nur gelehrt im

Xahmen dieſer geſchichtlichen Betrachtungsweiſe, alſo nicht dogmatiſch ,

nur hiſtoriſch, und zwar ſtets im Zuſammenhang mit der Geſchichte der

Bewegung. Aufſchlußreicher als die Aufzählung dieſer Lehrſtoffe ift die

Methode, die ſtark von der üblichen „akademiſchen “ pådagogik abweicht,

und daher auch nur zu einem ſehr geringen Teil Akademikern anvertraut

ift ; die allermeiſten Lehrer ſind Praktiker, ehemalige Arbeiter, die aus der

Bewegung ſelbſt hervorgegangen ſind. Auf eine Stunde Unterricht (der

Jahreslehrplan umfaßt etwa 500) entfallen ungefähr 27/2 Stunden prak:

tiſche" Arbeit : Beſprechungen mit den ſtåndigen Hilfslehrern (3 an der

Zahl), Seminararbeiten ( ieder Schüler muß eine ſelbſtåndige Forſchungs.

arbeit liefern , vorzugsweiſe auf dem Gebiete ſeiner eigenen Berufs. oder

Organiſationstätigkeit), Beſuche vonBetrieben und Linrichtungen (min .

deſtens so im Jahre, außerdem einwöchige Studienreiſe) mit anſchließen .

der Berichterſtattung und Beſprechung uſw. Kurzum , es wird nicht ver

ſucht, Wiſſenin Form von „ Gedächtnisſtoff“, noch weniger in Form von

fertigen theoretiſch begründeten Urteilen zu vermitteln , ſondern nur Wege

zur perſönlichen Urteilsbildung und zum weiteren Selbſtſtudium zu eröff

nen . 24110 Willens- und Bewohnheitsbildung mehr als Belehrung ; was

durch das Gemeinſchaftsleben in einem Internat ( in einem großen part

außerhalb der Stadt gelegen ), das zu demZwede in bygieniſcher und Afthe.



298 Hendrik de Man , Arbeiterbildung in der Welt

tiſcher Hinſicht beſonders ſorgfältig ausgeſtattet iſt, mit täglichen Körper.

übungen, Spielen uſw. noch weiter gefördert werden ſou .

Die pedagogiſchen Grundfåge, die alledem zugrunde liegen , habe ich ein.

mal in folgenden ſieben Punkten zuſammengefaßt: 1. Nichts unterrichten ,

was der Arbeiter im tåglichen Leben und in ſeiner Organiſationst & tigkeit

nicht brauchen kann ; 2. immer von Bekanntem und Konkretem ausgehen,

alſo etwa in der Nationaldkonomie von der Kenntnis des eigenen Betriebs,

in der Geſchichte von den miterlebten Ereigniſſen der neueſten Zeit ;

3. nichts unterrichten , was außerhalb des Gebietes liegt, wo der Schüler

die Wahrheit des Geſagten prüfen könnte -- alſo 3. B. keine naturwiſſen .-

Tchaft, weil ſie hier nicht erperimentell betrieben werden kann ; 4. Tat:

rachen mitteilen , die zur ſelbſtändigen Urteilsbildung führen können , keine

fertigen Urteile in ſyſtematiſcher und theoretiſcher Form ; 5. der Zwe& des

Unterrichts iſt nicht der Wiſſensſtoff, ſondern die Vorbereitung zur Auto.

didapie als der einzigen allgemein brauchbaren Art, das ganze Leben zum

Erziehungsprozeß zu geſtalten ,alſo die Bildung der Gewohnheit des Ler.
nens und der dazu gehörenden Technik der Geiftesarbeit ; 6. der Lehrer fou

für das, was erſagt, kein Anſehen in Anſpruch nehmen über den inneren

Wahrheitswert des Geſagten hinaus, wie er in freier kritiſcher Auseinan.

derſegung geprüft werden kann ; alſo keine ,,Autoritäten " ; ein Lehrer mit

30 Sdůlern ſoll gleich ſein 31 Spülern und 31 Lehrern ; 7. der eigentliche

Wert jeder Arbeiterbildungseinrichtung ergibt ſich aus der Methode ; es

kommt weniger auf das an, was ſie lehrt, als darauf, wie ſie lehrt ; ſchließ .

lidh lernt ein jeder nur das wirklich, was er ſelbſt gefunden hat, und der

Unterricht roll ihm bloß helfen, das ihm Weſensgemaße zu finden – oder

zum mindeſten ihn anregen , es zu ſuchen .
Das Merkwürdige iſt nun, daß trop dieſes utilitariſchen oder ſagen

wir : des pragmatiſchen - Ausgangspunktes, der ſynthetiſche, im Sinne

eines ſozialiſtiſchen Kulturideals allgemeinbildende Charakter dieſer Mes

thode fid in gewiſſem Sinne von ſelbft ergibt, und zwar einfach auf Grund

der Vielſeitigkeit eben dieſes Ausgangspunktes. Dadurch , daß man den

Leuten das gibt, was ſie brauchen (nicht was irgend eine Theorie von ihnen

verlangt), ift man —wenigſtens bei einer Einrichtung, die nicht auf eine

beſondere, etwa die politiſche oder die gewerkſchaftliche Zielſetzung be:

Forånkt iſt – einfach gezwungen, ihnen alles zu geben, waszu einer

menſchlichen Kultur gehört. Oder, wenn auch nicht alles, ſo doch eine Rich .

tung auf alles , und zwar eine Xichtung, die der Stellungdes Arbeiters im

Leben und beſonders in der Arbeiterbewegung entſpricht,ihm die Welt von

dem Geſichtswinkel erſchließt, der ſich aus ſeinem urſprünglichen ſozialen

Standort ergibt.

Allerdings : 0a8 ,,von ſelbſt“ ,das ich oben hinſchrieb, hat ſeine Grenzen ,

und bei dieſen Grenzen wird auch die ſchwache Stelle der belgiſchen Methode

ſichtbar. Auch die Arbeiterhoofdule iſt nicht das Werk der Schüler : was

ſie tut, ift zundoft von ihren Shopfern und Leitern gewollt — von den

Schülern erwartet man nur die Bereitſchaft, daß fie mitwolen . Wenn man

dreißig Schüler ohne Leitung und ohne von früherer Leitung geſchaffene

Tradition ſich ſelbſt überließe, ſo würde der Konſervatismus der normalen

-
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Menſchennatur hochſtwahrſcheinlich bewirken , daß ſie ihr Leben dort

ihren früheren Lebensgewohnheiten und ſchon erreichten Bedürfnisſtufe

gemäß einrichten würden, ſtatt eine Andersgeſtaltung zu verſuchen ; ein

materielles Symbol dafür iſt der moraliſche Druck, der erfahrungsgemea

ausgeübt werden muß , bevor ſich alle Schüler eines neuen Jahrgangs in

Uccle das tägliche Brauſebad angewohnen. Die Erziehung „nur aus dem

Bedürfnis des zu Erziehenden heraus " ift eine Fiktion ; die Wirklichkeit ift

ſtets ein Spannungsverh&ltnis zwiſchen dieſem Bedürfnis und dem Wol.

len von Erziehern,die auf eine Erhöhung der Bedürfnisſtufe abzielen .Das

Problem wird dann, dieſes Spannungsverhältnis dadurch möglichſt frucht.

bringend zu geſtalten , daß ſich das Wollen der Erzieher auf eine Sublimie.

rung der ſchon beſtehenden Bedürfniſſe richtet ; und das wird am beſten

dann gelingen, wenn die pedagogiſche Zielſegung ſtatt aus Bücherſtudium

aus dem fühlenden und forſchenden Miterleben eben jenes ſozialen Sahid .

ſals abgeleitet iſt, das den Bedürfniſſen der Maffen die Richtung gibt . In:

deflen - das iſt ein anderes Kapitel ; ich möchte hier nur andeuten , daß die

Löſung dieſer Frage dort am leichteſten iſt, wo man die theoretiſche Auf.

faſſung des Sozialismus am engſten mit dem inſtitutionellenGegenwarts.

charakter der Arbeiterbewegung als fittes und rechtsumwelzende Kraft

verknüpft. Wichtig iſt hier zunächſt nur die feſtſtellung, daß auch die bel.

giſche Methodeeine dauernde Spannung zwiſchen dem , was die maſſe iſt,

und dem , was ihre führenden Elemente wollen , vorausſegt. Das zeigt ſich

am meiſten in der naſſenerziehung durch drtliche Kurſe, Vorträge uſw.

Sier hat die Bildungszentrale die größte Mühe, der Verſuchung zu ents

gehen, um der quantitativen Leiſtung willen die Qualität ihrer Darbies

tungen dem Maſſengeſchmad zu opfern , der keineswegs „ von ſelbſt “ auf

das kulturell håberſtehende gerichtet iſt. Je mehr eine derartige Bewegung

die Maſſen ergreift,um ſo mehr ſegt ſie ſich der Gefahr derbequemen Ober.

flechlichkeit, der auzu leicht überzeugenden Salbwiſſenſchaft, des auzu leicht

rührenden Kitches, der allzu leicht entſpannenden ,, Zerſtreuung “, kurzum

der Gefahr der Verſpießerung aus. Hiermit iſt freilich eine Frageberührt,

die aus dem Rahmen dieſer Betrachtung herausfáut, denn ſie iſt eine

grundſäglich -univerſelle, die man meiner Anſicht nach noch in keinem Lande

ganz befriedigend geldſt hat.

Ernſt Michel

Die Akademie der Arbeit

ܕ
ie Akademie der Arbeit in der Univerſitat frankfurt a. M. ift als

erſte und bisher einzige deutſche Godſchule für das Volk der Ar.

beit“ am 1. Mai 1921 ins Leben getreten . Sie hat ſoeben ihren

fünften Lehrgang abgeſchloſſen.

Der Gedanke einer Sochſchule für die Arbeiterſchaft in Verbindung mit

der Univerſität Frankfurt a. M. wurde von Arbeitervertretern aufgewor.

fen, als es im Jahre 1920 galt, die Stiftungs-Univerſitat frankfurt durch
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ſtaatliche Unterſtügung aus ihrer Finanznot zu retten . Die Rettungsaktion

für die Univerſitet wurde damals durch die Arbeiterſchaft ermöglicht, aber

an die Bedingung geknüpft, der zukünftigen Arbeiterhochſchule Sausrecht

in der Univerſitát einzuräumen .

für den Aufbau der Akademie wurde eine Erpoſé des vorläufigen Ar

beitsausſchuſſes und eine Denkſchrift des bekannten Profeſſors für Arbeits

recht Sugo Sinzheimer grundlegend.

Die Denkſchrift Profeſſor Sinzheimers ging von den tragenden Kräften

des neuen demokratiſchen Deutſchland aus, die Lehraufgabe, Lehrmethode

und Lehrziel der Hochſchule beſtimmen můften. Profeffor Sinzheimer er:

blickte die tragenden Pfeiler der neuen Inſtitution : 1. im demokratiſchen

Gedanken . Dieſer rufe alle Volkskreiſe zur verantwortlichen Mitarbeit und

Mitbeſtimmung an den politiſchen , wirtſchaftlichen und ſozialen Aufgaben

des neuen Staatsweſens auf, verleihe den Verbanden eine wichtige Mit

beteiligung bei der Geſtaltung des ſozialen Lebens und knüpfe die wirt.

ſchaftlichen Entſcheidungen mehr und mehr an die Mitbeſtimmung wirt

ſchaftlicher Vertretungsorgane. Die fähigkeit zu dieſer Mitarbeit im

Sffentlichen Leben zu entwideln, ſei die eine Aufgabe der Akademie.

2. Den zweiten Stúgpunkt der Akademie rah Profeſſor Sinzheimer in der

Berufung der abhångigen Arbeit zu neuen geſellſchaftlichen Daſeins

formen , die zur Grundlage einer neuen europdiſchen Volksordnung wür

den . Dieſe neue Aufgabe aber verlange eine neue Lehre, - eine Lehre, die-

von der Arbeit ausgeht und den arbeitenden Menſchen im Mittelpunkt der

kommenden Wirtſchafts- und Geſellſchaftsordnung ſieht. Dieſe neue Lehre

zu entwideln ſei die zweite Aufgabe der Akademie.

Dieſe Gedanken wurden der Gründungsurkunde der Akademie der Arbeit,

dem Vertrag zwiſchen dem preußiſchen Unterrichtsminiſterium und den

Spigenverbånden der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten zugrunde gelegt.

Mit der ſchwierigen , weil erſtmaligen und vorbildloſen Aufgabe des

pådagogiſchen Aufbaus und mit der Leitung der Akademie wurde im

Frühjahr 1921 Dr. Eugen Roſenſtod betraut, der mit drei hauptamtlichen

Mitarbeitern ansWerk ging. Die pedagogiſche Idee, von der Roſenſtoc

ausging, und die Lehrform , die er ſouf, haben ſich in den Erfahrungen der

fünf Lehrgänge bewährt.

Die & ußere Verfaſſung

er Beſtand der Akademie der Arbeit wird auf Grund eines Vertrages

garantiert durch den Staat (Preußiſches Kultusminifterium mit finan .

zieller Unterſtügung des Reiches) und durch die Gewerkſchaften. Die

Univerſität ſtellt die Räume und trägt die Verwaltungskoſten. Der

Staat ermöglicht es, daß – zur Zeit – drei Dozenten hauptamtlich die-

Lehrtätigkeit an der Akademie ausüben, und daß nebenamtliche Dozenten,

Profeſſoren der Univerſitäten und techniſchen Kochſchulen und manner

aus der Prafis, ihre Sachgebiete lehren . Für die Auswahl der nebenamt.

lichen Dozenten iſt der wiſſenſchaftliche Auf und die Lignung für die be.

ſondere pedagogiſche Aufgabe, nicht aber die weltanſchauliche oder poli.

tiſche Richtungmaßgebend. Bei der Behandlung grundfåglich wichtiger



Dic Utademie der Urbeit 301

wirtſchaftspolitiſcher und ſozialer fragen wird jedoch auf die Weltanſchau .

ung der Sörer in der Wahl der Dozenten gebührend Xůdſicht genommen.

Die hauptamtlichen Dozenten beruft nach Anhörung des Lehrerkollegiums

das Miniſterium , die nebenamtlichen werden durch den Leiter der Akademie

im Auftrag des Dozentenkollegiums aufgefordert. Die Behandlung der

pådagogiſchen Fragen ſteht dem Lehrerkollegium zu. Bei Ausarbeitung

des jährlich neu aufzuſtellenden Lehrplans, der die Erfahrungen des vor.

ausgegangenenLehrgangs verwertet und veränderten Aufgaben Rechnung

trågt, wird der Verwaltungsausſchuß undder Sørerrat gutachtlich gehört.

Im übrigen iſt das Dozentenkollegium in pedagogiſchen Fragen ſelbſtändig

und frei . Die Tätigkeit des Leiters der Akademie wird von einem haupt.

amtlichen Dozenten ausgeübt und wechſelt für jedes Lehrjahr turnus .
måfig.

Die großen Verbände wählen nach eigenem Ermeſſen die 5drer der Aka:

demie aus ibren Reihen aus und beſtreiten ihren Lebensunterhalt für die

Dauer eines Jahres. Der am ſtärkſten beteiligte Spigenverband, der au.

gemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund erhebt ſeit einem Jahr von fåmt.

lichen Mitgliedern einen Kulturbeitrag, aus deſſen Ertrag die delegierten

Kårer — es ſind in dieſem Jahr allein aus dieſem Verbande 41 — und auch

deren familien erhalten werden . Neben den Verbånden beſchicken auch

Städte, 3. B. frankfurt, Offenbach , Sannover, Kiel, die Akademie, ferner

ſtellen die einzelnen Provinzen, ſo die Provinz Seſſen.nzaſTau und Schles.

wig-Holſtein , Stipendien für Sdrer zur Verfügung. Daneben werden

Sörer, die auf eigene Koſten kommen wollen , auf Grund beſonderer Lig.

nung zugelaſſen . Auch Ausländer ſind zugelaſſen : ro nahmen z . B. am

zweiten Lehrgang 9 Schweizer teil, die der Schweizer Ausſchuß für Ar.

beiterbildung delegiert hatte. Ein Verein der Freunde und förderer der

Akademie“ nimmt ſich befähigter, aber bedürftiger Sdrer an . Die 5ører

ſchaft beſteht alſo — und das iſt für alle Vorausſegung - aus Månnern

und Frauen , die ſich mit einer reifen Lebens- und Berufserfahrung einer

geiſtigen Arbeit für 9 Monate vollkommen frei zuwenden . Der Unterricht,

der ganztägig iſt und wöchentlich etwa 30 Stunden beanſprucht, verlangt

die ganze Kraft der Teilnehmer. Die Zahl der Teilnehmer ſchwankte bisher

zwiſchen so und 70, im laufenden Lehrgang betrug fie 61 , darunter

5 Frauen .

Die Bildungsaufgabe

ie Akademie der Arbeit ſteht als eine ſelbſtändige Inſtitution in der

Univerſitát. Obwohl vom Staat und den Gewerkſchaften geſtügt und

durch ſie ermöglicht, iſt ſie in ihrer pådagogiſchen Entfaltung und in ihrer

Lehredoch von beiden machten unabhängig, fie ift darin ro ſelbſtåndig wie

in ihrer Weiſe die Univerſitat. Aber von der Univerſität unterſcheidet ſie

eindeutig, daß ſie eine hochſchule für den erwachſenen berufstätigen men.

rden iſt, daß dieſer erwachſene Berufstätige für ihren Lehrinhalt, für ihre

Lehrmethode und ihr Lebrziel beſtimmend ift. Die Akademie iſt nicht be

gründet auf einem Kompromiß zwiſchen den beiden Parteien der Akades

miker und arbeiter , etwa in der Weiſe, daß ſie die Wiſſensfülle der fakul.

täten auf die Bedürfniſſe der Arbeiter zuſchneidet und vereinfacht und dann

-

Di
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dieſes Wiſſen mit Hilfe geeigneter pådagogiſcher Methoden in die Arbeiter,

ſchaft hinein verfldft. Tråfe dies zu, dann wåre die Akademie eine mecha.

niſche Verbindung der beiden Lehrbåuſer der Univerſitet und der Volks.

hochſchule, ein außerlicher Ausgleich im Bildungskampf zwiſchen Ober
ſchicht und Unterſchicht. Im Ergebnis würde die Univerſität in ihrem

Eigenleben dadurch nur geſchwächt werden , ohne daß die echte Bildungs
not der Arbeiterſchaft auf dieſe Weiſe wirklich beboben würde.

Die Vorgeſchichte der Gründung der Akademie der Arbeit låft erkennen ,

daß es ſichbei dieſer Inſtitution nicht um einen vorgeſchobenen Poſten der

Univerſität in die Arbeiterſchaft hinein handelt, ſondern um eine Baſtion ,

die die politiſche Kraft der Arbeiterſchaft in die alte Bildungswelt hinein

errichtet hat. Eine der Hauptſchwierigkeiten , die die Träger des Akademie,

gedankens in den Reihen der Gewerkſchaften zu überwinden hatten , war

gerade das Bedenken, es könnte die Akademie ein bloßes Populariſierungss

inſtitut der Univerſitet werden . Und es war deshalb eine der Hauptſorgen

der Begründer, der Akademie nicht nur die außere Selbſtàndigkeit zu

wahren, ſondern vor allem auch die ihr eigentümliche Bildungsaufgabe

ficherzuſtellen . Die Akademie ſollte einen Bildungsweg einſchlagen , auf

dem die Arbeiter nicht halbe Akademiker würden , ſondern Arbeiter und

Arbeiterführer blieben , ia dies immer beſſer würden : ſie ſollte eine ſelbft

ftandige und urſprüngliche Kenntnis vermitteln , von Reiner anderen hoben

Schule abgeleitet, ſondern aus der Kraft und den Bedürfniſſen der Arbeit

geboren. Mit dieſen Grundgedanken : Einbau der Arbeiterbildung als ſelbft

ſtändigen Bildungszweig in das Hochſchulweſen des Volkes, Aufbau dieſer

Bildung aus den Kreften und den Bedürfniſſen der Arbeit - mit dieſen

Grundgedanken war der Typus einer proletariſchen Klaſſenhochſchule und

einer Klaffenbildung abgelehnt. Wie es der neuen Epoche Europas auf

gegeben ift, eine neue, Allen vélfern gemeinſame Volksordnung auf die

Ordnung der Arbeitswelt aufzubauen , ro route die Akademie der Arbeit

die dieſer Aufgabe gemaße Volfsbildungsform ſein . Die Akademie der

Arbeit liegt auf dem Wege, den die deutſche Arbeiterſchaft nach dem Zu:

ſammenbruch Deutſchlands im Jahre 1918 eingeſchlagen hat. Der Rat der

Volksbeauftragten hat im November 1918 die proletariſche Revolution

und die Xéterepublik nach ruſſiſchem Vorbild abgelehnt zugunſten einer

allmählichen Durchdringung und VTeuordnung des Volkskörpers aus den

ſozialen und politiſchen Kräften des ganzen Volkes , vor allem des Volkes

der Arbeit. Die Arbeiterſchaft in Deutſchland hat alſo die alte Welt nicht

durch Vernichtung, ſondern durch neuordnung von innen heraus und

unter Schonung des noch lebendigen Erbes zu åberwinden geſucht. Auch

die Akademie iſt von ihren Mittrågern aus der Arbeiterſchaft auf dieſe

Grundlage baſiert worden . Man wollte nicht auf den Trümmern der alten

Welt ganz von vorne anfangen , ſondern man wollte das beſte, was die

Arbeiterſchaft zu geben hat , den Gedanken der Arbeit, in die Univerſitåt

des Geiſtes hineintragen und mit ihm die alten Gebiete des Wiſſens durc

dringen und durchſäuern. Deshalb wurde auch nicht der Name ,, Arbeiter

Akademie“ gewählt, ſondern , Akademie der Arbeit". Der name be

deutet hier ein geiſtiges Programm .
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IEs verſteht ſich nun, daß die Akademie der Arbeit nicht auf „ Perſönlich.

keitsbildung“ im üblichen Sinne abzielt, nicht den Arbeiter als Indivi.

duum imAuge hat, ſondern als notleidendes Glied kranker Inſtitutionen ,

eben der ſozial ungeordneten , nur techniſch geordneten Arbeitswelt. Wenn

Perſönlichkeitsbildung doch auch Aufgabe der Akademie iſt, dann nur im

Sinneder Bildung politiſch verantwortungsbewußter und verantwor

tungsfähiger Perſönlichkeiten. Die Bildung individueller Perſonlichkeiten

-das Ideal des 19. Jahrhunderts — någt in einer Zeit nichts mehr, deren

Offentliche Einrichtungen und Ordnungen verdorben ſind. Der wahr.

haftigſte Menſch mußobjektiv lügen und in die Irre gehen, wenn die

Lebensordnungen des Volkes, die ſein geiſtiges Leben tragen und beſtim

men, fehlen oder kraftlos geworden ſind.

Unſere Inſtitution wendet ſich mit ihrer Bildungsaufgabe alſo an den

tätigen mann, an die tätige Frau, die Verantwortung ſpüren und Ver.

antwortung zu tragen bereit ſind. Erfahrungsgemäß iſt aber in dieſen

nicht Wiſſen und wiſſenſchaftliche Bildung der zentrale Trieb, um deflent.

willen ſie die Mühſeligkeiten eines anſtrengenden Bildungsgangs auf ſich

nehmen . Die theoretiſche Frage und der Wille zur geiſtigen Beſinnung ent.

ſpringen beimMenſchen des politiſchen Lebens an derſelben Quelle wie

ſein politiſches Handeln, nåmlich mit der Frage : ,,Wie kann der not ab .

geholfen werden ?“ Dieſe Frage iſt darum auch der Ausgangspunkt des

inhaltlichen Denkens und der Stoffordnung der Lehrgänge der Akademie.

Die Kenntniſſe aller Art, die zur Löſung dieſer Frage notwendig ſind, geben

die wiſſenſchaften , deren Pflegeftatten die Univerſität und die techniſche

Sochſchule find. Aber geordnet, beurteilt, ineinandergefügt können dieſe

Kenntniſſe hier nicht wie für den Studenten aus einer logiſchen Syſte

matik werden, ſondern von dem politiſchen Seiltrieb des tätigen Mannes her.

Di

Lehrmethode und Lehrin balt.

ie Lehrmethode der Akademie der Arbeit waroriginår aus ihrer inſti.

tutionellen Geſamtaufgabe zu entwickeln : nämlich Erwachſenen ,

die aus dem Arbeitsleben kommen und in es zurüđPehren, eine hochroul.

måßige Ausbildung zu geben .

Der erwachſene Menſch lernt nun aber anders als das Kind und der

Student : 1. Er kommt aus dem öffentlichen Leben mit ſeinen ndten und

Sragen , er bringt ſelbft bereits eine, wenn auch meiſt ungeordnete und un.

geprüfte Welt von Vorſtellungen, Begriffen und Bildungselementen mit.

2. Das Element des männlichen Geiftes iſt der Kampf . Die form aber, in

der ſich dieſer geiſtige Kampf Erwachſener naturgemåß vollzieht, iſt die

Kritik, die Diskuſſion, der Widerſtand. Das Forum geiſtigen Kampfes der

Månner des Volkes, das Parlament, kann dies bezeugen ,wo es noch nicht

verdorben ift. 3. Es iſt eine damit zuſammenhängende grundlegende kr.

fahrung, daß der Erwachſene nur aufzunehmen vermag, wenn er zu.

gleich ausſcheidet, wenn ſeine Bildung ſich in der Form eines lebendigen

geiſtigen Stoffwechſels vollzieht. Vondieſen pådagogiſchen Fundamental,

Fågen aus war die Methode des Unterrichts auszubilden .

Es iſt dem Lehrgang die Aufgabe geſtellt, in neun Monaten Ordnung zu
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bringen 1. in die Fülle der ſozialen Erſcheinungen, vor der ein Arbeitere

vertreter oder Bewerkſchaftsführer oder Beamter heute ſtebt und 2. in die

maſſe von Kenntniſſen , die er ſich im Laufe ſeines Lebens geſammelt hat.

Dazu dienen die drei Lebrformen : 1. der Gruppenarbeit, 2. der Vorleſung

und 3. des Seminars. Es gilt zunächſt, den geiſtigen Stoffwechſel in den

Sörern in Gang zu bringen . Das geſchieht ſo, daß an den Beſig , an die

Begriffs- und Vorſtellungswelt, die der Arbeiter mitbringt, angeknüpft

und von hier aus ein Klårungs- und Läuterungsprozeß eingeleitet wird.

Es geht dabei jedoch nicht um logiſche Begriffsreviſion , ſondern vor allem

um Prüfung der Echtheit und Tragfähigkeit der mitgebrachten Erkennt:

nifre, Begriffe und Vorſtellungen : um ihre Wirklichkeit im Gedankentråger

und ihre Prüfung an den Tatbeſtanden . Sier liegt für den erwachſenen

Menſchen die Stelle der Erſchütterung: er muß den Mut haben, ſeinen

geiſtigen Beſtand in dieſen Prüfungs- und Schmelzprozeß, an dem er doch

ſelbſt aktiv teilnimmt, hineinzugeben auf die Gefahr hin, ihn preisgeben

zu müſſen . Erſt auf Grund dieſes Prozeſſes wird die Aufnahme neuer In:

halte mannigfaltigſter Urt, wie ſie vor allem die Vorleſungen bieten und

die gewußt werden müſſen , für den Erwachſenen fruchtbar .

Gilt dieſer methodiſche Grundſatz für die geſamten Lehrformen der

Akademie der Arbeit ſo in beſonderem Maße für die Gruppenarbeit, die

denn auch im Zentrum fteht. Die 5drerſchaft iſt nach rein außerlichen

Geſichtspunkten in drei Gruppen eingeteilt, die von den drei hauptamt

lichen Dozenten in parallel laufenden Kurſen durch das erſte Salbjahr des

Lehrgangs geführt werden . Dieſe Gruppenarbeit nimmt wöchentlich

8 Stunden in Anſpruch. Aufgabe der Gruppenarbeit iſt es, von den Tat.

fadengebieten eigener Lebenserfahrung und eigenen Lebensſchickſals aus.

zugehen und ſie in ſelbſtändiger Geſtaltung geiſtig durchzubilden. Damit

verbunden werden aber nacheinander die Gebiete materiellen Wiſſens :

Wirtſchaft, Geſellſchaft, Recht und Staat. Deren Behandlung aber darf

ſich nicht mit der nackten Erkenntnis begnügen, ſondern roll dieſe in die

verpflichtende Erkenntnis, die auf Wirken und Geſtaltung hindrångt, über.

führen. Dieſe Aufgabe iſt in jedem Kurs neu geſtellt, und ihr Gelingen

hångt zum großen Teil auch von den Sörern ab : nämlich davon, ob ſie

aus ſich herausgeben, ſich mit den Dozenten auf der Ebene rúchaltloſer

mannlicher Auseinanderſegung begegnen und ſo zu wirklichen mit

arbeitern werden . Nur dann iſt das Ziel zu erreichen , daß der Erkenntnis

prozeß des Jahres die Erkenntniſſe ſo in die Individualität des Sörers ein.

baut, daß dieſer ſie im Leben verantwortlich vertreten kann. Im übrigen

iſt jede Arbeitsgruppe frei in ihrer Entfaltung. Die Vorleſungen werden,

ſoweit dies möglich iſt, in der Gruppe zur ſyſtematiſchen Frageſtellung

verwendet.

Schon von Anfang an laufen neben der Gruppenarbeit die Vorleſungen ,

die nacheinander Geſamtbilder des Rechts, der Wirtſchaft, des Staates

und der politik, der Arbeitswiſſenſchaft, der Soziallehren , der volkswirt.

ſchaftlichen Theorien und der Geſchichte uſw. entrollen und die jeweils

durch Spezialvorleſungen beſonders dringlicher fragengebiete ergänzt

werden . Sie werden von den haupt- und nebenamtlichen Dozenten ge .
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halten und von r &mtlichen Mitarbeitern gemeinſam beſucht. Eine Tren :

nung nach Sachintereſſen findet nicht ſtatt.

Im zweiten Abſchnitt des Lehrgangs regen dann die Seminare ein, in

denen einzelne Fragen oder einzelne hervorragende Schriften bewältigt

werden . Sier beſteht für die Sörer die Möglichkeit, ſich je nach ihren be.

ſonderen Intereſſen für das eine oder andere Seminar zu entſcheiden und

einem Gebiete oder einer Frage ſich beſonders zu widmen .

Jie die Lehrmethode, iſt auch der Lehrplan an die Aufgabe gebun .

den, berufstätigen Menſchen in einem Jahre der Mußeeine geiſtige

Bildung zu geben, aus der ſie die nachhaltige ſchöpferiſche Kraft zur Be.

meiſterung des autags gewinnen.

für denLehrinhalt des Bildungsganges iſt daher maßgebend, daß der

arbeitende Menſch die Kenntnis eines Berufes, einer Technik, eines Bes

triebes, einer arbeitsteiligen Umwelt mit ihren Regeln und ihren formen

ſein eigen nennt. Außerdem hat er meiſt ſoviel Lebenszeit hinter ſich,

um auch für die Berege eines Lebenslaufs Erfahrungen mitzubringen.

Der Stoff der Wirklichkeit , auf den Wiffen und Lehre ſich erſtreden muß,

lånt ſich ihm alſo von derWelt der Arbeit her und von ſeinem Lebenslauf

her erſchließen und begrenzen.

Die „ Lehre von den offentlichen Ordnungen " geht 3. B. bei dem Lohn.

arbeiter aus von ſeinem Arbeitsfeld : dem Betrieb , der fabrik. Von hier

bringt er einen Erfahrungskompler mit,an den unmittelbar techniſche,wirt:

rohaftliche, rechtliche und ſoziologiſche Betrachtungen anknüpfen können.Die

Rechtslehre knüpft an die Erfahrungen und die Gedanken des Arbeiters

über die Fabrifordnung, Arbeitsordnung, Verſicherungsweſen und ar:

beitsrecht an ; die Wirtſchaftslehre an die Anſchauung vom Tarif, von

Lohn, Gebühren, Steuern uſw., die Technik an das Verhältnis zwiſchen

Menſch und Werkzeug, Arbeit und Maſchine; die Soziologie an die Pros

bleme der Mitarbeiterſchaft, der führung, der Arbeitsteilung und der

Verſtändigung in der Werkſtatt und in der Organiſation. Die Fabrik ift ſo

der Lebenskreis , aus dem herausdas Verſtändnis der größeren Lebens

Freiſe zu entwickeln iſt. Der leibliche Lebenslauf geht auf Sygiene und

Medizin , auf Beſchlecht und Krankheit. Schulbeſuch und Berufswahl

liefern den Schlüſſel zur Erkenntnis der Familiengeſchichte, der Induſtrie,

des Volkes, der Kultur, der Kirche und bilden die Grundlagen der pſycho:

logie .

So kann von den Lebenserfahrungen des Arbeiters aus aufgeſtiegen

werden zu einer wirklichen Erkenntnis aller Lebensgeſetze, zu einer Ers

kenntnis, die nicht an fremden Stoffen demonſtriert wird, ſondern die dem

Arbeiteraus dem lebendigen Zuſammenhang ſeines Lebens mit dem Volks.

und Menſchheitsleben ſich erſchließt.

Aber bei der Erkenntnis der Ordnungen bleibt der Lehrplan nicht ſtehen .

Die Arbeit als das geſellſchaftliche Problem war ja nicht nur der Aus

gangspunkt der Bildungsarbeit der Akademie der Arbeit, ſondern auch ihr

Zielpunkt. Es ergab ſich uns ja als Aufgabe der Gegenwart und Zukunft,

von der Welt der Arbeit aus alle Gliedordnungen des europeiſen Zu:

2Tar XVIII
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ſammenlebens, Recht, Staat, Wirtſchaft, Geſellſchaft uſw. neu zu er

faſſen und zu geſtalten. In dieſen politiſchen Aufgabenkreis mündet die

Bildungsaufgabe der Akademie . Die rachliche Orientierung in den Wiſſen .

rohaftsgebieten von Wirtſchaft, Recht, Staat, Geſellſchaft, pſychologie,

Arbeitskunde uſw. ift ja ſchon im Grunde mitbeſtimmt von der Frage und

geht ſchließlich in ſie über : Was ſou ſein ? Und was vermag von den er .

Fannten Ordnungen und Zuſtanden Aufbauelement zu ſein und was nicht?

Um dieſe Frage aufwerfen und in ihre Beantwortung eintreten zu können,

mußte der Lehrgang die Elemente liefern : die Kenntnis der Geſegte der

menſchlichen Ordnungen und die Kenntnis ihrer Tatbeſtånde.

So beherrſchen den letzten Teil des Lehrgangs ſtaats. und rechts

politiſche, wirtſchafts- und geſellſchaftspolitiſche Frageſtellungen. Und ge.

rade bei dieſen politiſchen Fragen drångt die Tatſache, daß die Frage:

ſtellungen von heute die alte wiſſenſchaftliche Gebietsteilung überſchneiden

und wie die verſchiedenen Berufe ſo auch die Fakultaten zu einem Zu :

ſammenarbeiten an derſelben Frage zwingen, zu entſcheidenden folge

rungen . Die Dozenten ſind nämlich untereinander auf ftåndigen lebendigen

Austauſch ihrer Fachgebiete angewieſen und für manche Fragen ift das

gleichzeitige Zuſammenwirken von Dozenten verſchiedener Fakultäten un

entbehrlich : ſo z. B. des Nationaldkonomen , Juriſten , Betriebstechnikers,

in Fragen der Betriebspolitik und des Sozialrechts , des Mediziners, Pſycho

logen und Soziologen in Fragen der Arbeitswiſſenſchaft und Arbeits .

politik. Doch ſteht die Akademie hier vorerſt noch in den Anfången . Dieſe

ſo notwendige Aufgabe der wiſſenſchaftlichen Kooperation iſt ein langs

wieriger und ſchwerer Prozeß.

Sérer und Lehrer

er Bildungsgang der Akademie der Arbeit zielt darauf ab , den Arbeiter

tauglich zu machen für ein Offentliches Leben und wirken , ihn zur

geiſtigen Mannwerdung zu führen . Was iſt aber das geiſtige Ziel des

Mannes ? Verantwortlicher Mitarbeiter zu werden . Dieſe Qualität fann

jedoch nicht durch Rechtsſag erzwungen , ſondern nur durch die geiſtigen

Mittel der Bildung erworben werden . Mitarbeiter iſt deshalb der Bildungs.

grad , den die Akademie der Arbeit als Haus der Arbeitsgemeinſchaft von

Erwachſenen zu verleihen oder deffen Erwerb ſie wenigſtens anzubahnen

vermag. Mitarbeiterſchaft erweiſt ſich daran , daß der Sårer für das, was

er hårt, was er annimmt, und was er ablehnt, Verantwortung zu über.

nehmen gelernt hat .

Dazu bedarf es aber nicht nur der Aktivität des 5årers, des rů & haltloſen

Einſages ſeiner Perſon, es bedarf auch einer Solidaritet der Sörerſchaft,

einer letzten menſchlichen Verbundenheit, ohne die wahrhaft politiſche Bil.

dung, Bildung von Gewiſſen, Beſinnung und Verantwortung, beim

beften willen nicht möglich iſt. Nur in einer ſolchen Gemeinſchaft, ge.

wiſſermaßen als Urform des Offentlichen Lebens, kann der Arbeiter aus

ſeinen privaten Daſein für das öffentliche Wirken herangebildet werden .

Damit eine Gemeinſchaft in dieſem Sinne entſtehen kann – im Sinne-

von „ Volkheit “ nemlich , ift gerade die mannigfaltigkeit der Schüler
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1

Vorausſegung : ſie rollen in der Differenz des Alters, der Berufe, der Ver :

anlagung, Vorbildung, Weltanſchauung und Strebungen den Zuſtand

unſeres ,Volkes' repräſentieren . Als Beiſpiel ſei eine beliebige der drei

Arbeitsgruppen der Akademie der Arbeit mit je 21 Mitgliedern ( 19 männer,

2 frauen) herausgegriffen. Die dußerſte Altersſpanne ift 21 und 40 Jahre.

Den Berufen nach regt ſich die Gruppe zuſammen aus 3 Metallarbeitern,

2 Buchdruckern , I Buchbinder, 3 Schreibern, I Ladierer, I Bergmann,

I lagerarbeiter, I Eiſenbahner, 1 Bauarbeiter, alſo 14 Arbeitern, ferner

3 faufmänniſchen Angeſtellten, I Betriebsratvorſitzenden , 2 Bewerk.

ſchaftsbeamten , I Kommunalbeamten ; 17 Mitglieder dieſer Gruppe ge.

hören der ſozialiſtiſchen und 4 der chriſtlichen Richtung an . Gerade dieſe

Verſchiedenheit der Zuſammenſegung hat ſich für den Bildungsgang der

Akademie der Arbeit als lebensnotwendig erwieſen .

Denn nur wenn die verſchiedenen Berufe und Anſbauungen des arbeis

tenden Volkes in lebendigen Vertretern zuſammengebracht werden , kann

die Lehre aus dem Ganzen und für das Ganze der Volfsordnung entwidelt

werden .

21ls die Akademieder Arbeit ins Leben trat,war der Typ des bauptamt.
lichen Lehrers für Erwachſenenbildung noch nicht geprågt. Auch die

bisherige Volksbildung lieferte dafür keine brauchbaren Erfahrungen ,

Inzwiſchen freilich iſt auch in der freien Volksbildung das Problem des

bauptamtlichen Volfsbildners in den Mittelpunkt gerückt.

Der hauptamtliche Lehrer an der Akademie der Arbeit mußte ſein Ges

prage von den Aufgaben erhalten , Kårer im Mannesalter zu bilden . Das

beragt: es iſt von ihm die f&higkeit und Kraft verlangt, den ,,Schüler“.

als imitarbeiter anzuerkennen und ihn bei der Mitarbeit zu erhalten. An.

ders als bei dem Univerſitätsdozenten und dem Schullehrer alſo, růckt für

den Lehrer an der Akademie in den Mittelpunkt die Aufgabe zu verhüten,

daß der Erwachſene die Maske des Knaben im Lernen anlegt, um von

der Verantwortung für das Gelernte frei zu bleiben . Statt deſſen gilt es,

eine Serausſtellung des ganzen Menſchen , ſo wie er bereits im Leben

bandelt und wirft, zu bewirken .

Wie es für die Akademie, rou ſie eine wirklich überparteiliche Bildungs

ſtåtte für das arbeitende Volk ſein , wichtig iſt, daß die Mitarbeiter die

ganze mannigfaltigkeit der Berufe , Anſchauungen , Strebungen uſw. im

Volke repräſentieren : ſo iſt es für ſie notwendig, daß auch in der geiſtigen

führung die parteiiſchen Kräfte des Volkes lebendig wirkſamſind. Eine

Homogenität der hauptamtlichen Dozenten von vornherein, würde gerade

die erſt im Geiſteskampfe und in růdhaltloſer månnlichen Begegnung zu

begründende Gemeinſchaft, die neue ,,Volkheit“ unmöglich machen. Denn

dies iſt ja die Aufgabe: die Lehrer, die Mitarbeiter ausbilden ſollen, müſſen

ſelbſt in die Lage kommen , ſich vor ihren Schülern als Mitarbeiter zu

zeigen . Das kann nur geſchehenin einer echten Bemeinſchaft von Lehren .

den, nicht nur in der Form einer humanen Kollegialitat. Die Dozenten.

gemeinſchaft muß das Miteinanderarbeiten ſelbſt| beiſpielhaft verwirk.

lichen : durch Ausſprache, ftandige Auseinanderſegung und Verſtändigung.

21
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Von der bloßen geiſtreichen Unterhaltung unterſcheidet ſich dieſe Ausein

anderſetzung durch ihre Verantwortlichkeit. Aber auch der Lehrinhalt der

Akademie der Arbeit verlangt dieſe Gemeinſchaft. Denn die Lehre, wie ſie

hier gefordert iſt, iſt ja in ſelbſtändiger Forſchung aus dem Xohſtoff des

Fakultätswiſſens herauszubilden. Das kann kein Dozent für ſich allein

leiſten, dazu bedarf er des lebendigen Austauſches mit den Dozenten der

anderen Fächer. In dieſen Ausſprachen kann ſich dann die Sprengung

eben jener Abkapſelung der Fachſprachen vollziehen , die ſich heute, wo

faſt jeder Forſcher ſeine eigene Terminologie hat, in einer Kataſtrophalen

Sprachenverwirrung auswirkt. Was die Dozenten von ihren Schülern

verlangen , die geiſtige Umwandlung, das müſſen ſie alſo unter ſich ſelbſt

auch vollbringen .

Beſteht aber die Kerngemeinſchaft der Sauptdozenten , dann iſt es mög.

lich , nebenamtliche Dozenten jeder Serkunft und Richtung für beſtimmte

Gebiete heranzuziehen . Der Einbau der Vorleſungen dieſer Dozenten wird

keine grundſäglichen Schwierigkeiten mehr bieten.

Xú#blid und Ausblit

it

der Arbeit Aufgabe und Kraft empfängt, iſt nun der Grund zu einer

neuen Volksbildung überhaupt gelegt.

Die Volksbildungsbewegung des ausgebenden 19. und beginnenden

20. Jahrhunderts war eine künſtliche Reaktion auf die Tatſache, daß die

echte Volksbildung zerſtört ift : nämlich als formung des Volkes durch

Gemeingeiſt, beſſer : durch die verbindlichen Lebensordnungen und die

Sprachgebilde, in denen dieſer Gemeingeiſt Geſtalt und Ausdruck gewann .

Die neuzeit, vorzüglich das 19. Jahrhundert, war aber gekennzeichnet

durch den Rů & zug des Geiſtes und mit ihm der Bildung aus den niedes

rungen des Volkslebens und ſeiner Ordnungen auf ideale Shen. Sie war

gekennzeichnet durch die Scheidung des Volkes in „ Gebildete “ und „Un :

gebildete ". Tråger dieſer neuzeitlichen Bildung war der dritte Stand , das

Bürgertum . Sie war liberal und individualiſtiſch und zerſegste, wo ſie ein

drang, die Volkskultur. Dieſen Weſenszug behielt ſie auch — fie Fonnte

ja aus ihrer Saut nicht heraus — in der Verdünnungsform der „ Volks„

bildung “.

An der Arbeiterſchaft als proletariat ein Endprodukt des Auf.

Isſungsprozeſſes der europ & iſchen Volksordnungen – wurde der Kriſen-:

zuſtand dieſer neuzeitlichen Bildung immer deutlicher : ſie verſagte vor

ſeinen ſozialen Nidten , ſie widerlegte ſich im Lebensgefühl des Arbeiters,

wo dieſes originar durchbrach. Und die faktiſche Hinwendung der Arbeiter:

ſchaft zur bürgerlichen Bildung und Wiſſenſchaft hat ſie immer ſtärker in

den Widerſpruch hineingetrieben zwiſchen der Relativitet, Unverbindlich :

Feit und Vorausſegungsloſigkeit der modernen Wiſſenſchaft und Bildung

und dem Lebensgefühl des Arbeiters, das auf eine neue bindende ſoziale

Ordnung und damit auf eine bindende Gedankenwelt hindrångt. Wenn

dem proletarier es auch ſelbſt nicht bewußt wurde, ſo wurde es doch an

ihm klar, daß er eines Denkens bedürfe, das auf ſeine wirklichen noteant.



Umbau 309

wortet und verpflichtende Kraft beſigt. Solange die Arbeiterſchaft in die

radikale Oppoſition gedrångt war, war das ſozialiſtiſche Ethos zwar ſtark

genug, dieſe nachteiligen Wirkungen zu parieren . Heute aber iſt die Situa.

tion verandert, heute iſt gefordert, daß die Arbeiterſchaft ihre errungene

Stellung im Volksganzen, ihren Auftrag, zu neuen bindenden Ordnungen

durchzuſtoßen, auch als aktive Trägerinneuen geiſtigen Lebens bewahre.

Es iſt ihr aufgetragen , aud in der Geiftesbildung durchzuſtoßen , durch die

individualiſierende Bildung der modernen Weltzu einer neuen Gemein.

ſchaftsbildung. Dieſe muß als origináre Bildung von der volkspolitiſchen

Berufung der Arbeiterſchaft Aufgabe und Inhalt empfangen . Denn mit

der Induſtrialiſierung hub die Entformung der Völker Europas an, mit

der von der Arbeiterſchaft mitgetragenen Induſtrie- und Arbeitsordnung

muß das ſoziale Chaos überwunden werden .

So wird es von der Arbeiterſchaft, als der Grundſchicht der neuen

Volksordnung, abhången, ob der Stoffwechſel zwiſchen Volk und Bildung

wieder in Tätigkeit tritt. Es geht darum , gerade im Arbeiter den uns

gebundenen, willkürlich freien Geiſtesmenſchen zu überwinden durch den

offentlichverantwortlichen Geiſtesmenſchen , im Arbeiter den Beift, der

bloß ſeinen eigenen Gelegen folgt, abzuldſen durch den Geiſt, der den

nisten des Lebens zugewandt iſt und ihnen helfend antwortet.

Denn die neue Bildung kennt ja nicht mehr die idealiſtiſche Freiheit des

Beiſtes wie die alte, und infolgedeſſen auch nicht mehr die Spaltung des

Lebens in Theorie und Prafis, in , Wille und Vorſtellung", an welcher

Spaltung Europa zugrunde gegangen iſt. Die neue Bildung gründet ſich

aufden gebundenen Geiſt, der den Lebenserſcheinungen zugewandt iſt und

in ſie eingeht . An notwendige Dinge hat dieſe Bildung anzuknüpfen , auf

notwendige Fragen zu antworten ; denn ſie will ja nichtaufflåren, ſondern

retten und wirken , das Chaos durch die Bereitſchaft für die werdende Ord.

nung überwinden.

1

Umſchau
Die folgenden

Grundfragen derOrganiſation der Staatlichen Ausführungen

Fachſchulen für Wirtſchaft und Verwaltung bezwecken weni:

ger ein ausführ:

lidhes Bild der Staatlichen Wirtſchaftsſpulen zu geben, ſie wollen in der Saupt.

fache weſentliche Fragen aufwerfen, die für die Organiſation der Wirtſchafts:

ſoulen von Bedeutung ſind. Ihre Vorgeſchichte, Verfaſſung, ſowie Uufgaben,

Urbeitsweiſe und Bedeutung ſind in einer Reihe von Urtikeln foon ofters zur

Darſtellung gekommen* . Linzelbeiten überdie inrichtung der Wirtſoaftsídulen

bringen außerdem ausführliche Proſpekte und die Wirtſchaftsſoulblåtter, die von

der Wirtſoaftsſoule Düſſeldorf ſelbſt herausgegeben werden und weſentliche Bei .

tråge ausder täglichen Urbeit enthalten .

Reidsarbeitsblatt Vr. 40/41, 5. Jahrgang 1925. Organiſation und Bedeutung

der Staatlichen fadfoulen für Wirtſchaft und Verwaltung. Die Urbeit. Wir. 5,

1. Jahrgang 1924. Staat und Urbeiterbildung. Soziale Praxis. Vir. 32/33,

32. Jahrgang 1923. Aufgaben , Arbeitsweiſe und Bedeutung der Staatlichen

fadroulen für Wirtſchaftund Verwaltung. Deutſche Urbeit, 5eft Ir. 3, Grunds

züge der Arbeiterbildung im Rahmen der ſtaatlichen Wirtſchaftsſchulen .

華
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für jede Soulart iſt es don Bedeutung, zu wiſſen , ob ein Bedarf für ſie vor:

banden iſt, und von wem er ausgeht, unter welchen Vorausſegungen die Urbeit

durchgeführt werden kann, und in welcher Weiſe eine Lingliederung der neuen

Bildungsſtätte in das Geſamtſyſtem der ſtaatliden Bildungseinrichtungen möglich

iſt. DasBedürfnis nach Wirtſchaftsſoulen iſt nun aus der Urbeiterbewegung ge:

kommen. Die otwendigkeit eines geeigneten neuen Bildungsweſens kam einzel.
nen führern der Urbeiterſchaft um To mehr zur frkenntnis, je mehr die politiſche

und wirtſchaftliche Mitoerantwortung größere Anſprüche an ſie ſtellte. Ohne

gründliche Schulung war die Arbeiterſchaft den größeren Uufgaben einfach nicht

gewasſen, die politiſcher Wille und nationales Sohidſal ihr geſtellt batten. Die

Beſucher der Wirtſchaftsſoulen kommen deshalb in der Sauptſache aus der Ur.

beiterbewegung. Ungeſtellte ſind weniger unter ihnen. Die Ungeſtelltenorganiſa.

tionen haben ſich im Ruratorium der Wirtſchaftsídulen beteiligt, ſich im übrigen

aber von der Beſchidung zurůægehalten. Die Ungeſtellten mögen ſid politiſo mit

den Urbeiterorganiſationen auf einer Linie finden , ſoziologiſch geſehen fühlen ſie

ſich faſt ausnahmslos als eine beſondere Gruppe. Sie haben ihre eigenen Bildungss

ziele und mitunter auch ihre eignen Einrichtungen . Lher ſind Urbeiter verſchiede:

ner politiſder Parteien auf eine Soulbank zu bringen als Urbeiter und Un.

geſtellte der gleichen Richtung. Aus dieſer ſoziologiſchen Verſbieden beit ergibt ſich

die andere Bildungsaufgabe der Angeſtellten, die ſich mehr auf Berufsbildung,

Allgemeinbildung und Pflege der Geſelligkeit erſtredt. Die Bildungsbeſtrebungen

als Uusdrud der Tozialen Bewegung treten in dem Maße zurůď, als ſie ſich beider

Urbeiterſ - aft verſterkt zeigen.Die Urbeiterſchaft iſt gewerkſchaftlich und wohl

auch politiſch ſtårker bewegt als die Ungeſtelltenſhaft es bisher war. Unter den

umwälzenden Kinwirkungen der legten Jahrzehnte hat ſich auch bei den Unge:

ſtellten eine Wandlung vollzogen. Die Organiſationen der Urbeiter ſind alter und

infolge ihrerGroße , die in der elementaren Urbeit begründetliegt, die ſie zuſam .

menfaſſen , für ein Staatsweſen von beſonderer Bedeutung. Deshalb iſt das Be.

dürfnis nad Bildung innerhalb der Arbeiterſdaft auch ſeitens der Staats- und

Kommunalverwaltung als Surdaus beachtlich aufgenommen worden . Es find

alſo in der hauptſade Urbeiter die Beſucher der Wirtſchaftsſoulen. Dennoch

dürfte es vielleiót cine lobnende Aufgabe ſein, auch mit den Angeſtelltenorgani.

ſationen eine ihnen entſprechende Formder Bildungsarbeit zu finden, wie ſie 3. B.

mit dem Deutſchen Werkmeiſterverband Düſſeldorf oder den Ungeſtellten der Åbei.

niſchen Krankenkaſſen bereits geſchaffen worden iſt. Vorläufig macht allerdings

die Organiſation der UrbeiterbildungMübe genug, und wir beſoaftigen uns im

folgenden auch nur mit ihr.

Wer die Wirtſcaftsſoulen beſucht, kommtin den ſeltenſten fallen als Einzel.

weſen um ſeiner perſönlichen Uusbildung willen. Er kommt gleich im Rahmen

eines großeren Verbandes, einer beſtimmten Ritungund Weltanſoauung und

mit einer beſtimmten politiſben Zielſegung. Die Beteiligung am ſozialen Leben

iſt die Urſache ſeines Bildungseifers . Deshalb trågt dieſer Schülerkreis , der kr.

wagſene von 22 bis 35 Jahren umfaßt, eine beſondere eigengeartete Bildungs.

aufgabe in fich, diean bisherigen Bildungsſtätten ſowerlidy in Ungriffgenommen

werden kann. Es iſt nun das Feue in derGefdichteder Pädagogik, daß der Staat

lich bemüht,den Bildungsbeſtrebungen dieſes Scůlerkreiſes Rechnung zu tragen .

In dieſem Bemühen kommtdie fortentwidlung unſerer Geſchichte zum Uusdruď,

die unter gewiſſen Vorausſegungen dieſe Zuſammenarbeitvon Staat und Ur.

beitern ermöglicht. Dieſe hat ihre Probe noch nicht völlig beſtanden und wird vor.

läufig auchnochlangere Zeit um allgemeine Unerkennung ringen müſſen, aber wir

dürfen voeldufig feſtſtellen , ein Unfang auf dem Gebiete der Bildungsarbeit iſt da,

und es iſt ſicher ein Wrfolg, abgeſehen von allen Linzelheiten , daß er da iſt.

Vorausſegung fürdie Durchführung der Wirtſdaftsſoulen iſt die andere kin .

ſtellung der Arbeiterfdaft, insbeſondere der freigewerkſchaftlich organiſierten Ur.

beiterſchaft zum Staate und andererſeits die andere Rinſtellung des Staates zur

Urbeiterſchaft aller Richtungen. Dieſer Wandel ſeit 1918, im Kriege bereits

weſentlid eingeleitet, iſt natürlich noch nicht vdlig geklärt. Es gibtnod große

Urbeiterfdichten , die den Weg zum Staate nicht finden können, und es gibt auď
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Vertreter der Staatsverwaltung, deren Entwidlungsgang ein tieferes Verſtånds

nis für Arbeiterbeſtrebungen unmöglich gemacht hat,obidon hier ausbrúdlich

bervorgeboben werden ſoll, daß im allgemeinen die Verwaltungen gerade für

Bildungsbeſtrebungen der Urbeiterſchaft größtes Verſtändnis batten undtatkraftig

geholfen haben. Gewiß, eine Klärung in den gegenſeitigen Beziehungen er:

fordert Zeit. Die Ausſichten ſeitens der Organiſationen der Urbeiterfoaftwerden

für eine Zuſammenarbeit immer günſtiger. Dafür iſt der Gewerkſdaftskongreß
in Breslau 1925 ein Beweis. Bådterne Viaturen batten die führung auf

dieſem Kongreſſe, die ihre Kräfte richtig einſdågten und die revolutionare Tak.

tik ablehnten. Die Enttäuſchung über den Gangder Entwi lung in den Maſſen

iſt von dem Willen zur poſitiven Arbeit durch politiſche und Wirtſchaftsdemokratie

abgeloſt worden . Dieſe poſitive Einſtellung iſt eigentlich nur eine Klärung der

bisher geübten Praris, die ſich jegt einheitliche Richtlinien foafft. Man will nicht

mehr zurůď in die bloße ohnmachtige Oppoſition, man wil mitarbeiten und

mitbeſtimmen und braucht zu dieſem Jwede die Uusbildung der Funktionäre und

fübrerſowohl auf techniſchen wie wirtſchaftlichen Lehranſtalten . Auf Grund

dieſer feſtentſchloſſenen Abſicht iſt die Vorausſegung für die Mitarbeit der Ur.

beiterorganiſationen an den ſtaatlichen Wirtſchaftsfoulen durchaus gegeben , auch

wenn es in einzelnen Fauen Organiſationen gibt, die dieſen klaren willen des
Gewerkſdaftskongreſſes nicht teilen . Aber auch die Organiſationen ſollten bei

den ſtaatlichen Bildungsanſtalten weniger Wert auf eine beſondere Weltanſdau.

ung legen, ſondern mehr auf die praktiſde Urbeit achten, auf die poſitiven Leis

ſtungen und wenigſtens durch einen Verſuch die Beſucher der Wirtſ aftsſpulen

åber ihre weitere Beteiligung entſcheiden laſſen .

Man kann aber wohl ſagen , daß bei einer Reihe von Organiſationen und bei

dem Geſamtverband derfreien Gewerkſchaften die großten Bedenken überwunden

ſind. Bei ihnen iſt der Weg zu einer Uusbildung ihrer Mitglieder an ſtaatliden

Inſtitutionen frei geworden , wenn man auch vielleicht noch zögernd die Ærfolge

des frperimentes abwartet. Beim Deutſchen Gewerkſchaftsbund haben Sem .

mungen der Urt wie bei den freien Gewerkſchaften nicht beſtanden . DieBes

dingungen für ihre Mitarbeit an den Wirtſoaftsſchulen iſt im weſentlichen die

Bereitſchaft, trog aller Betonung ibrer eigenen Weltanſchauung dennod in prak.

tiſden fragen mit den übrigen Organiſationen der Urbeiterſhaft zuſammenzus

gehen, alſo auch eine beſtimmte fachſchulbildung ihren Mitgliedernmitden Un.

gehörigen anderer Organiſationen zuteil werden zu laſſen .Uus den & rklärungen

des Generalſekretárs der chriſtlichen Gewerkſchaften Otte** iſt dieſe Zuſammen,

arbeit wohlohne Zweifel geſichert. Tatſächlich iſt auch bereits ein Zuſammengehen

in Wirtſcaftsſoulfragen trog einiger Bedenken im Anfang erfolgt. Uber auchbei

den chriſtlidenGewerkſdaften gibt es trog dieſerGeſamteinſtellung noch Organi.

fationen, die ſich aus dem einen oder anderen Grunde fernhalten . Ein Organis

ſationsweſen , auf Selbſtverwaltung aufgebaut, iſt eben nicht ſo leicht zu ge:

winnen. Bei den Kirſch Dunkerſchen Gewerkſchaften ſind Zweifel grundfaglicher

Urt über ihre Mitwirkung nie laut geworden, ſie haben ſich im Rahmen ibrer

Bräfte ſtets gerne beteiligt. Dieſe neue Einſtellungſeitens der Arbeiterbewegung

in ihrer ganzen Breite iſt die erſte Vorausſegung für die Kinrichtung ſtaatlicher

Wirtſoaftsſoulen . Die neue Leinſtellung des Staates iſt die andere Voraus.

fegung. Dieſe Linſtellung muß durch die Verpflidtung gekennzeichnet ſein , ohne

Enge irgendeiner Parteiauffaſſung wirklichem Bildungsverlangen der Arbeiter.

foaft nachzukommen. Der Staat darf ſeine Silfsbereitſdaft nicht in den Dienſt

beſtimmter Intereſſen oder politiſcher uffaſſungen ſtellen wollen, er muß ſich von

reiner Sachlichkeit leiten laſſen ; für ihn darf kein anderes Ziel maßgebend ſein als

das ernſte Bemühen, demWillen der Urbeiterfdaft nach Vertiefung ihrer Bildung

entgegenzukommen, damit ſie von ihrer Ligenwelt und ihrem kigenwillen aus

* Protokoll der Verhandlungen des 12. Kongreſſes der Gewerkſdaften Deutſch .
lands 1925, Seite 36 ff. Entſchließung Dir. 13, II. Ubſag S, 6 und 10. Die

Deutſche Urbeit. Dir. 9 , Jahrgang 1925. B.Otte : „Das Verbàltnis zwiſchen driſt.

lichen und freien Gewerkibaften ."
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fich weitere Erkenntnis verſdaffen kann. Der Staat muß allen die Möglichkeit

geben , auch denen, die abſeitsder vorhingekennzeichneten poſitiven Einſtellung zu

ihm ſtehen , wennnur der Wille zu wirklichem Studium vorhanden iſt. DasMini

fterium für Sandel und Gewerbe, dem die Wirtfoaftsídulen unterſtehen , hat dieſe

liberale Auffaffung in der Arbeiterbildungsfrage bisher nichtvermiſſen laffen , ſo

daß Behörden und Gewerkſchaften alle beteiligten Organiſationen werden das

zugeben ohne die geringſten Reibungenim Kuratorium zuſammen gearbeitet

haben . Wur unter dieſen Vorausſegungen kann ein der Urbeiterſchaft nottuendes

weitergebendes Bildungsweſen überhaupt gelmaffen werden . Uue freieBildungs.

arbeit, ſo ourdaus begründet und notwendig ſie iſt, muß naturgemäß in den Un.

fången ſteđen bleiben , wenn dieſe Arbeit nidt zu irgendeinem Zeitpunkte dem

Staate übertragen wird.

Wenn Staatsverwaltung und Gewerkſchaft entfoloſſen ſind, unter gegenſeitiger

Beachtung ihrer Stellungund unter weſentlicher Unterſtügung der offentliden
Meinung, Bildungsmöglichkeiten zu (daffen, ergibt ſich die weitere Frage, welder

Urt dieſe Bildung ſein ſoll, und in welderWeiſe dieſeneuen Unſtalten dem übrigen

Bildungsweſen eingereiht werden ſollen . Nun iſt inDeutſchland uns ein durchaus

reidhaltiges Bildungsweſen von der Geſchichteherüberliefert worden. Es iſt Uus.

druck der bisherigen führenden Schichten . Die Urbeiterſoaft war weder wirtſdafts

lich, noch politiſo, noch kulturell bisher eine Macht, die ſtark genug geweſen wäre,

ſich ein bedeutſames Bildungsweſenzu ſchaffen , wie es die Kirche in den Kloſters

ſchulen, Sandwerk undRaufmannſdaft in den Stadtſdulen, der Udel in der

Ritterbildung und vor allem das Bürgertum in dem heutigen höheren Schulweſen

und Sooldulweſen ſich geſchaffen und in Jabrhunderten ausgeſtaltet bat. alle

Aufklärung,alle Uusbildung, die geſamtegeiſtige formung geſchah nicht von der

Urbeiterſchaft aus, ſondern wurde von außen ber in fie bineingetragen . Das war

bei aller Volksbildungsarbeit, ja faſt ſogar bei aller parteipolitiſchen Bildung

ebenſo der Fall wie bei der ſtaatlichen Uusbildung für die Urbeiterkinder in Volks.

foulen und Berufsſchulen. Dieſe Uusbildunggerdab nicht um der Arbeiterſchaft

willen, oft im Gegenſag zu ihren politiſoen Zielen , oft aus beſtimmten Staats.

und Parteizweđen der führenden Kreiſe heraus. Ohne daß man ſo weit zu

geben braucht, dieſes ganze Bildungsweſennur als ein Inſtrument der beſigenden

und führenden Rlaſſe hinzuſtellen viel Arbeit iſt in Volksſchulen und Berufs

(dulen umder Jugend ſelbſt willen geſchehen , ohne Zwe& gedanken und mitunter

fogar im Gegenſag zur behördlichen Uuffaſſung oder ohne die freie Bildungs

arbeit nur als fangneg får beſtimmte Richtungen hinzuſtellen mande Bil.

dungsarbeit war, wenn auch der Arbeiterſchaftfremo, duroaus in ihrem Inters

effe — ſo bleibt doch die Tatſade beſtehen , daß die Arbeiterſchaft aus ſich heraus

nur dwade Kräfte hervorbrachte, wegweiſend die Bildungsbeſtrebungen zu be.

einfluſſen undauszugeſtalten. Bei einemZuſammengeben von Staat und Gewerk.

foaft wird in dieſerBeziehung ſich recht ein merklider fortſdritt zeigen.

Dasbisherige Bildungsweſen ſieht nun im Unfang immer einen gewiſſen Grad

von Ulgemeinbildung vor ; Volksfoule, Gymnaſien, Oberrealſdule ſind die

Ståtten dieſerAugemeinbildung, die dann zum großen Teil fürdie Beſucher der

legteren Unſtalten auch an den Sodroulen nocherweitert wird. Dieſe Ullgemein .

bildung begann mit der freude am Stoff in redt vielen fådern. Sie wurde vom

Wiſſensſtolz geleitet und wandte ſich dann von der Wiſſensvermittlung als der

bedeutendſten Uufgabe ab, um die geiſtigen Kräfte zu ſtårken , um an Stelle der

Stoffbildung Kraftbildung zu erreichen . Dieſe Bräfte waren zunaoft intellek.

tueller Art, erſt ſpäter verſuchte man unter der Reaktion gegen dieſe intellektuelle

Bildung mehr den ganzen Menſden zu erfaſſen ,ſein Gefühl, ſeinen Willen , ſeinen

Glauben , ſein ganzes Leben zu entfalten. Dieſe neueſte Uufgabe hielt ſich meiſt

in den Grenzen eines allgemeinen Menſchentums; der Unterſchied in der ſozialen

Lage, die Gruppenpſyche, die das Menſchſein ſtark beeinflußt, fand dabei weniger

Beachtung. Man ſahden Menſchen , den deutſchen Menſchen , ohne ſterkere Diffe.

renzierung. Sieben dieſer Allgemeinbildung entwi& elte ſich die Berufsbildung,
allerdings aus der idealiſtiſoen Uuffaſſung des 19. Jahrhunderts heraus wenig

geſchågt, vernadláſſigtundoft rogar verachtet. Siewurdeals Zwedbildung, als
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Handwerkertum und Tednik nicht fürvoll angeſehen. Es mag ſein , daß dieſes Urteil

über ſie zeitweiſe berechtigt war, zumTeil aberverkannte mandoch aus die bilden.

den Kräfte, die in dieſer Berufsídulung ſteďten und von Männern des Berufs:

ſhulweſens auch weſentlich gefördert worden ſind. Die Berufsfdulbildung war

eben nicht bloße Tednik, ſie vermochte die intellektuelle Bildung ebenſo gut zu
permitteln und in Verbindung mit der praktiſchen Urbeit den ganzen Menſchen

noch viel tiefer zu erfaſſen , da ſie ihm aus einem beſtimmten Kreiſe und Berufe

und aus einer beſtimmten ſozialen Lage heraus Klarbeit und Sicherheit der

Lebensführung gab. Wenn Bildung geiſtige überlegenheit über die Lage eines

Menſden und Linführung in die Zuſammenhänge eines geiſtigen und ſozialen

Geſchehens bedeutet, dann kann auch eine Bildung, dielebenswahr vom Berufe

ausgeht, ohne Zweifel als ſolche angeſprochen werden . Leider iſt das bisher noch

zu wenig geſoehen. Die Berufsbildung leidet immer noch unter der Tatſache, daß

man ſie als bloße Tednik der fadſchulen einer wahren Geiſtesbildung der Sod.

ſmule gegenüberſtellt. Es iſt wichtig, das feſtzuſtellen , da auch die Wirtſoafts

(dulen in das Berufsídulweſen eingereiht, ſofort die úbliche Beurteilung er:

fahrenhaben , indem man die Arbeit der Wirtſchaftsſchulen als Vermittlung von

Tedniken für tägliche und praktiſche Jwede der Akademie der Arbeit als Soc.

foule des Geiſtes gegenüber ſtellte. Die Wirtſchaftsſchulen betonen den Ausgang

von der praktiſchen Arbeit, aber ſie laſſen ſich nicht entſeelen , auch ſie haben ihren

geiſtigen und erzieheriſchen Gehalt und ihre innere Verbundenbeit mit dem Ganzen

der ſozialen Lage der Urbeiterſchaft, wenn ſie auch nicht verſuden , eine Sozial.

philoſophie der Urbeiterbewegung wiſſenſchaftlich ſo auszugeſtalten, wie es bei der

Ukademie der Arbeit der Fall iſt. Die Wirtſchaftsſchulen pflegen nicht eine be

ſtimmte Weltanſdauung, ſie glauben, daß eine geſchloſſene Weltanſchauung aus

bildneriſchen Gründen auch nicht notwendig iſt, ganz abgeſehen davon, daß ſie als

ſtaatliche Bildungsanſtalten nicht das Recht haben , in die innere Einſtellung ihrer

Sorer einzugreifen .

Die Wirtſcaftsſoulen haben im Rahmen des fadroulweſens ihren Plagges

funden, das vompreußiſden Sandelsminiſterium betreut wird. Sie haben infolge.

deſſen áhnlide Uufnahmebedingungen wie dieſe und arbeiten nach ähnlichen Me.

thoden, allerdings nicht von der Technik, ſondern von der ſozialen Seite des Berufes,

von der ſozialen Bewegung und Verwaltung ausgehend. Sie meſſen eben der

ſozialen Scite des Berufes beim Urbeiter eine beſondere Bedeutung bei. Dieſe

Sonderaufgabe im Berufsſchulweſen iſt neu, aber ſie entſpricht den rforderniſſen

unſerer Zeit, indem ſie den Menſoen nicht als Kinzelweſen , ſondern als Gemein:

(daftsweſen , als politiſches Weſen im Berufsverband oder in der ſozialen Be.

wegung erfaßt. In dieſer Betonung der ſozialen Uusbildung liegt durchaus keine

Verkennung der Tednik,noch eine Verkennung der Jugemeinbildung. Die Urbeiter:

ſchaft brauchtmanner mit ebenſo tüchtiger Berufs. wie Augemeinbildung, ſondern

in dieſer Bildungsaufgabe liegt nur eine notwendige Spezialiſierung, die be.

deutungsvoll genug iſt, daß ſie eine eigene Schulart ausfüllt. Die Eingliederung in

das fadíbulweſen geſtattet außerdem etatmáßig akademiſd gebildete Kräfte, wie

ſie an den übrigen techniſden Lehranſtalten tätig ſind, die mit einer gründlichen

fadhbildung ſoziale Erfahrungen verbinden, und die andererſeits durch ein Spezia.

liſtentum ſich nicht ſoweit verloren baben, daß ſie den einfachen Bedürfniſſen der

Wirtſchaftsſchüler Pein Verſtändnis mehrentgegenbringen könnten. Die Wirt.

foaftsſchulen ſind einfortſdritt über Volks- und Berufsídule hinaus. Sie ge.

währleiſten, ohne gleich die Unforderungen einer Hochſchule an ihren Schülerkreis

zu ſtellen , eine gründliche Schulung und damit die innere Sicherheit der Wirt.

idaftsſdåler, eine ihnen nahe liegende Aufgabe praktiſch in Angriff zu nehmen.

Was geboten wird, iſt vom Standpunkte der Lernenden aus nüglich und gleich.

zeitig Bildung, die über ihre Köpfe nicht hinweg geht. Das Verlangen mander

Urbeiter, insbeſondere der jungen, geht natürlich weiter .Man möchtezum Södſten

greifen , über die Anfänge aller Schulung gleich hinaus, bisan die Sodroulen , und

zwar aus inneren und ganz berechtigten Gründen heraus. Wie oft legt die tåglide

Urbeit uns fragen vor, auf die ein Univerſitätsſtudiumnur eine befriedigende

Untwort geben kann. Dieſe großen fragen ſind nicht das Ergebnis eines långeren
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Denkprozeſſes unſerer Sdůler, ſieſind ihnen ganz elementar zu eigen, ſie tragen ſie

als ein Štúď ihres Lebens und ihrer Bewegung in fich . iſt deshalb erklärlid ,

wie man ſich nach „ großen Kanonen “ ſehnt, daß manals Stürmer formlos, ge.

fchichtslos úber die Anfänge im Deutſchen und über beſbeidenſte Begriffsbildung

hinwegſtolpernd gleich insWeite bis zu den legten Quellen drångt. Dieſes Sehnen

iſt berechtigt undkann doch ſo raſo nicht erfüllt werden . Viotwendig iſt vielmehr,

daß esauf beſtimmten Vorſtufen nun zunächſt eine innerefeſtigung und Ausleſe

ermöglimt. Es gibt Kräfte unter den Spülern , die weiter können und wollen , und

für die ein Weggefunden werden muß,der ſie für großere Uufgaben der Arbeiter:

organiſationen vorbereitet. Uber dieſe Weiterbildung iſt nicht möglich, bevornicht

der erſte Schritt geſichert iſt, nämlich die Ausbildung im Rahmen des facibul.

weſens zunaohſteinmal durchzuführen. Dricht der Ausbau nad oben, ſondern nach

unten , mit dem Zwede die Wirtſchaftsſchulen in den breiten Schichten der Urbeiter

ſchaft zu fundamentieren, bat deshalb bisher die ganze Kraft der Wirtſchafts

(dulen beanſprucht. Im fernunterricht, in Studienzirkeln und kurzen Rurſen

follten die beſten Unrege- und Ausldſemöglichkeiten geſchaffen werden. s follte

das Bildungsverlangen zunächſt einmal in ſeinen Quellen erfaßt werden , um es

dann an den Dammen der Wirtſoaftsſchulen in einemeinjährigen Lehrgang bei

vollem Tagesunterricht zu ordnen und zu klären. Vier Jahreſind mit dieſem Uuf:

bau der Urbeit vergangen . Jahre werden noo notwendig ſein , die bisherige Urbeit

zu vollenden . Sie iſt die grundlegende Urbeit für jede Weiterentwidlung und er:

deint uns vom Standpunkt der Arbeiterbewegung aus als die brennendſte . Es

fehlt nicht in den Spigen der Verwaltung, es fehlt in den breiten Maſſen an Mån

nern, die dort Selfer und führer ſein können , die in den lokalen Organiſationen,

die imBetrieb oder in der Jugendbewegung Kräfte darſtellen , die geiſtig rege und

gelenkig genug find, Verbindungen und Verantwortung zwiſchen Führung und

Maſlen herzuſtellen .

Die Urbeit in den Wirtſchaftsſchulen iſt ohne weſentliche Vorbilder und zwar im

Sinblick auf die ganze Organiſation ſowohl wie auf den Unterricht. Der Geſamt.

lebrplan , jedes fach und jede einzelne Unterrichtsſtunde müſſen neu geſtaltet werden ,

und zwar von dem Uusgangspunkt ber, der ja auch Urſache der Linrichtung der

Wirtſchaftsſbulen war.Das Problem , an dem ſich die Ürbeit der Wirtſchafts .

ſoulen alſo orientiert, iſt die Beziehung zwiſdenWirtſchaft und Gewerkſdaft.

Dieſe Tatſache macht die Tätigkeit der Wirtſchaftsfoule vielleicht umſtritten, gibt

ihr aber aud die beſondere Bedeutung. Es iſt wichtig, dieſemProblem zunaoſt

einmal nichtauszuweiden, ſondern den Standpunkt des Urbeiters innerhalb der

Wirtſdaft zu erfaſſen , wie er in ſeinen Organiſationen zum Ausdruck kommt, um

von ihmaus die Wege der Ausbildung einzuſchlagen .

Viun iſt das Problem Wirtſchaft und Gewerkſchaft nicht ſo einfach . Die Wirts

foaft iſt ein weiter Begriff. Siegreift in alle Lebensgebiete binein und iſt ihrer:

ſeits wieder durch außerwirtſchaftliche Gründe beeinflußt. DieMacht des Staates,

die geiſtige Einſtellung dernation , Sitten, Organiſationen uſw. üben ihren Kin .

fluß aus. Uuch die Gewerkſchaft iſt ein weiter Begriff, der ſich dauernd wandelt,

auch ſie greift in alle Lebensgebiete. Während ſie bisher nur ganz beſtimmte

Intereſſen hatte, nur ſozialpolitiſch eingeſtellt war, iſt ſie nach dem Kriege in jeder

Offentlichen Angelegenbeit ſtarker bervorgetreten und bat ſich in weiteſtem Um :

fange aufdem Gebiete der Wirtſchaft betátigen wollen und müſſen . Infolgedeſſen

muß die Bildung, die von dieſer Einſtellung ausgeht, groß und mannigfaltig ſein

und andererſeitswieder Růđſicht auf die Uuszubildenden nebmen. Line mangel.

hafteAllgemeinbildung mußüberwunden werden, wenigſtens in manoen fållen,

auch iſt zu berüdſichtigen , daß es im Anfang jedenfalls ſowierig iſt, ali das neue

raſch und gründlich zu erfaſſen , wie es die doch immer begrenzte Uusbildungszeit

erfordert. Fotwendig find deshalb ſowohl dugemeinbildung wie fasbildung.

Die Ulgemeinbildung ergibt ſich nicht zum geringſten Teile durch die ſoulmäßige

Urbeit im facunterricht. Es ſind aber auch fader wie Deutſch, Engliſch vor:

geſehen , deren Beſuch nach drei Monaten fakultiv iſt. Die geſamte fabbildung iſt

obligatoriſd , alſo Betriebswirtſdaft, Volkswirtſchaft, Sozialpolitik und Redt.

Sinter jedem fad ſteht nun eine Perſönlichkeit, die dieſem Gebiete ihr Gepräge
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gibt. für den Lehrer iſt es ſchwierig , den Übergang vom fadmann zum Padago

gen zu finden . Die ſowierigſte Uufgabe an unſerer Unſtalt iſt die methodiſche Uuf

gabe, weshalb ſich die Wirtſchaftsſchulblåtter immer wieder mit ihr berdaftigen.

Uufgabe des Leiters iſt es, in gemeinſamen Konferenzen zunächſt mitden Do.

zenten , und wenn die Spüler fich eingelebt haben, auch mit ihnen , ſich um die

Ubſtimmung der einzelnen Gebiete untereinander und die notwendige Konzentra.

tion der Urbeit zu bemůben und andererſeits in ſeinen eigenen Lehrgebieten wie

Urbeiterpådagogik, allgemeine Volkswirtſchaftslehre und Sozialpolitiť immer wie.

der den Blick der Lernenden aufden Zuſammenhangder fåder zu richten . Bei

den Beſprechungen mit den Spülern über Plan und Urbeitsweiſe tauchen jedes.

mal die verſchiedenartigſten Wünſcheauf ; es laſſen ſich bei aller Verſchiedenartigkeit

zwei Gruppen von Schülern unterſcheiden, die aber auch wiederin ſich durchaus

die mannigfachſten übergänge zeigen :ſie laſſen ſich im £ftrem als Praktiker und

Problematiker kennzeidnen.Die Praktikerwollen facunterricht, eine Linführung

in beſtimmte Praktiken , Unweiſungen , möglichſt mit ſdriftlichen Unterlagen .Sie

wollen das, was ein funktionar in der Urbeiterbewegung braucht, was unerlaß.

lich für ihn iſt, Urbeitsrecht und Sozialpolitik in erſter Linie, Wirtſchafts- und

Staatslehre, ſoweit darin Wüglides enthalten iſt. In der Theorie wollen ſie

möglichſt Begründungen für fertige Meinungen, Urgumente, die ihre Anſichten

unterſtügenund regen Erörterungen , die den feſten Beſtand ihrer Auffaſſungen

gefährden konnten, einen inneren Widerſtand gegenüber. Ihr Ziel iſt, innerlich

ſicher mit fertigkeiten ausgerüſtet in die Arbeiterbewegung zurüđzukehren . Das

Gegenſtück zu dieſen Shülern ſind die Problematiker. Šie fordern nicht nurdas,

was die anderen Schüler wollen, ſie fordern eine Bildung, die mehr iſt als Uus.

druck der Arbeiterbewegung. Sie wollen eine Unteilnahme anden Kulturgåtern,

an Gefüidte, Philoſophie, am geſamten Bildungsweſen . Sie ſind im Geſamt:

plan nicht immer zu halten, ſie folgen ſehr ſtark inneren Veigungen und zeigen ein

brennendes Verlangen, die Problematik, welche die anderen vermeiden ,gerade zu

reben . Sie ringen mit ſich, ſie hungern um ein neues Buch , ſie wollen in die Tiefe

alles ſozialen Geſchehens dringen. So reben die beiden Richtungen im Retrem

aus. In Wirklichkeit finden wir bei den einzelnen Spülern mehr oder weniger

ſtarke Åbergånge. Das Verhältnis beider Gruppen zueinander iſt in den verſchies

benen Jahrgangen verſchieden . &s iſt auch rower, in jedem Jahrgang feſtzuſtellen ,

zumalmander Schüler erſt ſpäter ſich ſelbſt entde& t.Man kann aber wohl ſagen,

das Verhältnis der Problematiker zu den Praktikern iſt im allgemeinen 1 : 5. Je

nad der beigung der Schüler iſt die Einſtellung zu den einzelnen fadern und

ihren Dozenten, iſt die Beurteilung der geſamten Plåne und der Arbeitsweiſe ver
ſchieden. Eine volle Befriedigung jedes einzelnen Sdülers iſt der Wirtſchaftsídule

deshalb nicht möglich. Sie muß auf einen Uusgleich der verſchiedenen Beſtre

bungen adten, ſie muß eine Geſamtausbildung garantieren, die andererſeits auch

im erſten Jahre bereits Raum für eine mehr oder weniger begrenzte Spezialiſierung

laßt.&s gibt eine Reihe von Šoülern, die ſich ſpezialiſieren können und obendrein

der Geſamtarbeit ohne Mühe folgen ,gerade dieſe durch dieSpezialiſierung erſt

recht in ihrer tieferen Bedeutung erfaſſen . Ich darf in dieſer Beziehung wohlauf

die Urbeit von Sans Otto, Vic. 3.der Wirtſdaftsſchulblåtter, über „ Die Still.

legungsaktion in der Raliinduſtrie“ hinweiſen, dienach einem halben Jahrbe:

reits entſtanden iſt und wertvolle Betrachtungen über die Entſtehung der Urbeit
bringt.

Mit der Eigenart der Schüler hångt auch die Urbeitsweiſe weſentlich zu :

ſammen *. ImUnfang aller Bildung muß die Unſchauung ſtehen . Die Urbeiter:

ſchaft iſt durchaus theoretiſo eingeſtellt, ſie hat nur booſt allgemeine Vor.

ſtellungen vondem, was in Wirtſchaftund Staatvorgeht. Das iſt ganz erklarlid .

Der Urbeiter iſt aufeinen beſtimmten Plag geſtellt, er kann die großen Uufgaben

des Betriebes nicht ſehen und noch weniger das ganze Woher und wohin der Bes

wegung der Volkswirtſchaft. übrigenswie wenige in anderen Kreiſen wiſſen

Siehe Deutſche Werkmeiſter:Jeitung Ir. 9, 1925. Dic Bedeutung der Wirt.

baftsídulen für Wirtſdaft und Gewerkſdaft.
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darüber Befdheid, nur iſt das bei ihnen nicht immerwichtig. Sie ſind mit ihrer Lage

durdaus zufrieden und wollen nichts anderes. Beim Urbeiter verbindet ſich jedoch

mit ſeinem Denken die ganze Unzufriedenheit mit ſeiner Lage, die ſich bis zur

revolutionåren Kundgebung ſteigert. Deshalb iſt Wiſſen für ihn nicht nur Macht,

ſondern vor allen Dingen auch Pflicht. Die tägliche Ürbeit geſtattet ihm den wei

teren Blic nicht, die manner der Wirtſchaft ſtellen ſidh ihm nicht zur Verfügung,

ſo bleibt es eben bei einigen allgemeinen Sågen aus der politiſchen Diskuſſion und

einem ſtarken Gefühl für ſeineLage. Uuch unſere Sdůler bringen oft nicht mehr

mit,auch wennſie ſich bereits auf eigene Weiſe eine weitergehende Bildung ver.

foafft haben . Am Anfang aller Bildung muß deshalb die Unſchauung von der

Wirtſhaft ſtehen , die in den verſchiedenſten formen, in Wort, Bild und Beſichti.

gung und Studienfahrt gepflegt wird. Dieſe Unſdauung muß duro Einführung

in beſtimmte Techniken , in die Buchhaltung, fabrikorganiſation, Statiſtik und

durch eigene Wirtſhaftsbeobachtungen nod ergänzt werden, die eine weiters

gehende Information geſtatten . Erſtauf Grund wirklicher Unſchauung kann eine

tiefere Erkenntnis vorbereitet werden, um den Schüler in die Lage zu verſegen ,

durch eine theoretiſoe Ausbildung dem Leben geiſtig gerecht zu werden. Es gilt

alſo aus der Erfahrung heraus das Weſentliche aufzuſuchen , ſich zu einem Syſtem

durdhzuringen und insbeſondere mit den verſohiedenſten Wirtſchaftsſyſtemen aus.

cinanderzulegen , um dann ſo vorbereitet an die Aufgaben der Wirtſchaftspolitik

zu geben, d. h . planvoll in den Gang der Wirtſchaft einzugreifen. Zwar liegen die

Schwierigkeiten bei der Wirtſchaftspolitik nicht nur in der Ærkenntnis, ſondern

auch in der Bewertung , in der Weltanſdauung uſw. Wenn alſo die Sdule an

dieſer Stelle nicht das legte bieten kann wir kommen auf dieſen Punkt im

Solußwort noch einmal zurüđ - fo vermag ſie durch ihre ganze Urbeit und niot

nur durchdie Lehre, ſondern durch die Atmoſphäre, immerhin zu erreichen , daß

über die Vergeiſtigung hinaus eine weſensvertiefung erfolgt. Die geiſtige Šou.

lung ſoll an Stelle eines ſtarken Trieblebens, eines aufbrauſenden Gefühls, einer

mangelnden geiſtigen Energie und Diſziplin ohne Sinn für Maß und Zahlen eine

geiſtig bewegte Initiative leggen . Sie ſoll nicht nur die großen Linien zeigen , fon:

dern auch zu einem poſitivenWiſſen und Können führen . Die Weſensvertiefung

wird aber ein Jahr harter Urbeit und Entbehrung von ſelber bringen, indem

dieſes Jahr ihnen nahe legt, daß aller Uufſtieg nicht die Möglichkeit eines großeren

Lebensgenuffes als bisber bedeutet, ſondern überwindung erfordert, Pflicht iſt

und die Fähigkeit,für eine großere Sade Opfer zu bringen .

Lin Jahr der Uusbildung iſt zu kurz, ein zweites Jahr war von vornherein

geplantaber zurücgeſtellt worden , um zunächſt Erfahrungen zu ſammeln . Viot.

wendig iſt es; Bildung will Zeit, um reifen zu können. Der Erfolg der Arbeit

hångt aber nicht nur von der richtigen Durchführung des Studienjahres ab, für

ihn iſt die Uuswahlder Schüler von vornherein von größter Bedeutung. Es muß

einmal Wert daraufgelegt werden, daß der Kreis, aus dem ſich die Wirtſchafts

foüler rekrutieren , ſoweit wie möglich iſt, und daß ſich andererſeits in den Be.

mübungen, die Wirtſchaftsſchule zu erreichen , bereits beſondere geiſtige Lnergien

offenbaren. Die erfolgreiche Teilnahme am fernunterricht von einem Jahre iſt

deshalb Vorausſegung für die Uufnahme. über die Úrt des fernunterriots

foreibt Dr. Solúnz, Ir .2 der Wirtſdaftsſchulblåtter, „ Methoden und Ziele des

fernunterrichts in Wirtſchaftsfragen “, ſehr ausführlich. Er geht hier auf die

außerenund inneren Schwierigkeiten der vorbereitenden Urbeit ein, zeigt den

ganzen Gang der Urbeit von der Beobachtung über das Studium leichter Werke

zur volkswirtſchaftlichen Begriffsbildung. An den legten Arbeiten , die bereits

einige geiſtige Kraft vorausſegen, entſbeidet ſich dann die Zulaſſung. Eine

ähnlide Uusbildung erfolgt vorher bereits in Gedichte und allgemeiner Staats

lehre. Dieſer Vorkurſus macht der Scule ſelbſt viel Mühe, trágt aber jeden .

falls mit dazu bei, ihr gute Rrafte zuzuführen, die den Dufwand an Urbeit,

der vorher getan werden mußte, nachher lohnen. Mit der Weiterführung im

zweiten Jahre ergibt ſich nun die fowierige Aufgabe einer neuen Uusleſe und

Differenzierung. Für ſie müſſen erſt Erfahrungen geſammelt werden . Ein Teil der

Sdůlerwirdnach einem Jahre von ſelbſt an die Urbeitzurůdkehren, perſonliche
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Verbältniſſe laſſen mitunter ein weiteres Studium nicht zu, mitunter genügt ihnen

aber auch die erhaltene Belehrung. Die Vieugierde an der Wiſſenſdaft iſt be.

friedigt . Sie ſind dort angekommen, wo das eigentlide Studium beginnt und wo

immer Studierende ſich beiden. Sie wollen nicht weiter und konnten auch kaum

über gewiſſe Grenzen hinaus. Sie werden ſich im praktiſden Leben mitunter

durdaus bewahren. Sehr gerne bleibt ein anderer Teil der Sdůler, der eine

großere freudeam Studium erhalten hat. DieProblematiker haben freude an

beſtimmten fachgebieten gewonnen, die Praktiker haben eine Beigung bei fidh

ſelbſt entdedt, den geiſtigen Grundlagen ihrer facharbeit nachzugeben . Ein Teil

der Sdåler hat wirklich die Gabe der eigenen Urbeit. Line Weiterführung im zweis

ten Jahre wurde die geſamte Leiſtung derSoule ganz weſentlich beben . Die

İlterenkönnen den Veuankommenden behilflid ſein und dabei ihr Wiſſen und ihre

padagogiſden fähigkeiten erſt recht entwideln .Die Tätigkeit der Soule könnte

lid im zweitenJahreauf weniger Vorträge beſchränken, um imübrigen Zeit zu

übungen und ſelbſtändigen Arbeiten der Spüler zu gewinnen .Es iſt nicht zuviel

erwartet, wenn dieſe Weiterarbeit im zweiten Jahr mitder Sälfte der Schülerdes

erſten Jahrganges als beſonders ausſichtsvoll hingeſtellt wird. Dieſe Schüler

werden mehr als funktionare ſein , ſie könnten geiſtige Kraft in die Arbeiter.

bewegung tragen und wahrſcheinlich auch an verantwortlicher Stelle das Beſte

leiſten. Ob ſie ſich zum Führer eignen werden , das hangt nicht nur von ihren

Renntniſſen ab, das kanneine Soule nicht erwirken , aber ſiekonnten Führeen
weſentliche Silfe leiſten . Man könnte an dieſer Stelle die Differenzierung der

Scule noch weiter ausdenken , nämlich überlegen , welde Wege darüber hinaus

noch einen Teil der Wirtſchaftsſchüler zur Sodicule führen. über dieſe weiteren

Abſichten wird ofters geſchrieben *, aber es handelt ſich bei dem gegenwärtigen

Stande der Dinge doch wohl mehr umZukunftsbetrachtungen, umnicht mehr als

Skizzen von Syſtemen. Obne Reifeprüfung wird der Weg zur Univerſitat nicht frei.

Die jegigen Gymnaſialkurſe ſind Umwege,insbeſondere für den Gewerkſchaftler.

Für ihnmüßte derWeg über Berufs- und Wirtſchaftsídulen weitergeführt werden

können, wieaber, darüber möchte ich in dieſem Rahmen nicht viel Poſitives ſagen .

Jedenfalls iſt auch die andere Aufgabe viel wichtiger, zunächſt einmal Grund.

legendes zu ſchaffen, und in dieſem Beſtreben haben die Wirtſchaftsſoulen fich

einen feſten Plag erworben. Zu erwagen ware hier noch die Verbindung mit der

Akademie der Arbeit als mögliche Fortſegung der Wirtſcaftsſoulen . Dadie Uka:

demie der Urbeit keine fasausbildung weiterführen will, ſondern eine grund.

legende Geiſtesbildung vermittelt, dürfte ſie beiden günſtigen Bedingungen , unter

denen ſie arbeitet, auch unſeren früheren Soülern nach der Seite ihrer Geiſtes.

bildung hin Wertvolles bieten können. Æs würde ſich aber immer nur um einen

kleinen Teil von Shülern handeln, die meiſten fordern eine fortſegung der fac.

bildung.

Sobeenden wir unſere Urbeit in dem Gefühl, zwar in den Unfängen zu ſteben,

aber immerhin Grundlegendes getan zu haben. Die erſten ſicheren Schritte ſind

eingeleitet. Es ergibt ſich zum Shluſſe noch einmal die frage, die immer wieder

bei jeder Einzelaufgabe ſich von ſelber regt, die zentrale Frage nach den treibenden

Kráften dieſer geſamten Urbeit, nach den legten Beweggrunden und den legten

Zielen. Bei derBeantwortung dieſer frage ergeben ſichdie größten Schwierig.

keiten , wenn man eine Löſung erwartet, die eine Untwortauf die ſchweren fragen

unſerer Zeit und insbeſondere der Arbeiterſchaft gibt. Eine ſolche Löſung über

ſteigt die Kräfte einer Schule und nicht nur einer Wirtſoaftsſchule, wir ſind der

Meinung, auch einer sodſoule, ſo beachtenswert auch deren Löſungsverſuche

ſein mögen. Worauf es bei unſerer Urbeit ankommt, das iſt dies, eine Bildungs

ſtåtte zu ſchaffen , in der die Urbeiterſoaft ſich beimiſch fühlt, um ihnen die ge.

waltigen Probleme zu zeigen , die beute der Löſung harren und den Willen zur

praktiſchen Mitarbeit und auch ein gewiſſes Rönnen bei ihnen zu pflegen. Die

legten Entſcheidungen müſſen den Schülern ſelbſt überlaſſen bleiben . Das deutſche

* Dr. Caſſau , Gewerkſchaftsarchiv , Seft 1/3, 2. Jabrgang 25 , Gewerkſchaften

und Arbeiterbildung.
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Volk ſteht vor großen nationalen und internationalen Uufgaben , an denen auch

die Urbeiterorganiſationen nicht vorüber können, vor nationalen Uufgaben der

Sanierung unſerer Wirtſchaft, Kredits, Qrport. und Organiſationsfragen und

Uufgaben der Kräftigung und Organiſation unſeres Volkes zum Zwede der

großten Leiſtungen undandererſeitsvor internationalen Uufgaben, die durch die

internationale Wirtſchaftskonferenz, die europäiſche Zollunion, die Zuſammen.

arbeit Deutſchlands mit anderen Ländern und durch die Zuſammenarbeit der

volker und ihre Freiheit nur andeutungsweiſe geſtellt ſind. Wir haben das Ge.

fühl, die großen Aufgaben zu ſehen, aus denen der Wille gekommen iſt, Bildungs.
ftatten wie die Wirtſoaftsſhule zu haffen , wir haben die Gewißbeit, Scritte

getan zu haben, die im Unfang getan werden mußten, wirfreuen uns, im Leben

zu ſtehen und unſere Sauptſorge iſt, dieſe Beziehung zum Leben zu erhalten , und

uns innerhalb der Bewegung unſerer Zeit zu ſammeln und auszuwirken.

Dr. 5. Seelbach, Leiter der ſtaatlichen Wirtſchaftsſbule Düſſeldorf

Die Seimvolkshochſchule Ting Die revolutionåre Welle, die über das
alte Deutſchland dahinbraufte und die

in ihrem Shoßauchdie Welle der Volkshochſoulbewegung trug, gebar im kleinen,

aber kulturell booſtehenden Reuß die Seimvolkshochſoule Tinz. Einige weit.

blidende fübrer der reußiſchen Urbeiterbewegung, die über materieller bot und

ZielenderArbeiterſchaftihre kulturelle Hot und die grundlegende Viotwendigkeit

der kulturell.wiſſenſchaftlichen Vertiefung der Urbeiterbewegung nicht vergaßen ,

beſtimmten den revolutioneren , Urbeiter-und Soldatenrat“ von Reuß, aus einem

Teil des vom Fürſten abgetretenen Vermögens eine Stiftung „ Volkshochſchule

Reuß“ zu gründen , in derem Mittelpunkte eine Seimvolkshodroule' im alten

fürſtenſchloſſe Tinz ſtehen ſollte. Tinz wurde nach dem Muſter der såniſoen

Seimvolkshochſchulenaufgebaut, aber feine ſtark ausgeprägte proletariſdeJwed:

beſtimmung und ſein ſozialiſtiſcher Charakter zwang von Änfang anzugewiſſen

Ubweichungen vom nordiſchen Vorbilde. Die weitere, zeitweiſe recht bewegte Ges

ſchichte derSchule drängte ſie mit innerer 67otwendigkeit zu einer immer tieferen

Verwurzelung in den Geiſt der ſozialiſtiſchen Bewegung, die in zwei Richtungen

ihren ſtårkſten ſichtbaren Ausdru & fand : ininniger Zuſammenarbeit mit den Organi.

fationen der Urbeiterſchaft, die einen Teil der Shüler ſtellen und die Koſten für

ſie aufbringen, und in einem planmäßigenUusbau der ſozialwiſſenſchaftlichen

Unterrichtsgebiete und dem Wegfall aller anderen allgemein -bildenden Stoffe .

Dennoch wäre es falſo , Tinzals eine Parteiſhule oder gar als eine dogmatiſo

gebundeneSoule anzuſehen , wenn es auch vielfach als ſolde verſchrieen iſt.Tinz

bezeidnet ſich und weiß ſich als ſozialiſtiſche Weltanſchauungsídule. Die padagogi.

de Berechtigung, als Weltanſchauungsſchule zu wirken, leitetdieTinzer Lehrer.

fdaft von ihrer überzeugung ab, daß – wie es in einer Denkſchrift der Spule an

die Thüringiſche Regierung heißt — „ jede Betrachtung der Weltzuſammenhange,

insbeſondere der Vorgange der ſozialen Welt ſich von vornherein nach gewiſſen

ethiſch -philoſophiſchen Zielen orientiert“. Damit iſt auch im Grunde genommen

die Scheidung zwiſchen Partei und Weltanſchauungausgeſprochen. Die angeführte

Denk drift ſiebt den Unterſchied weiter darin, daß die Partei ,,ein politiſhes Zwed.

gebilde, die Weltanſchauung Urgrund unſeres Weſens iſt“. Und die der Schule

håufig vorgeworfene ſtarre feſtlegung auf eine beſtimmte Doktrin weiſt die Dent,

ſhrift mit folgenden feſtſtellungen über den Charakter der Tinger Urbeitab :

,,Weltanſdauliche Einſtellung bedeutetnicht feſtlegung auf beſtimmte Lebrfåge.

Die marfiſtiſche Theorie iſt bisher der Gedankenwelt des Sozialismus am meiſten

gerecht geworden. Aber als wiſſenſchaftliche Theorie darf ſie nichteine unantaſt.

bare Vorausſegung des Unterrichtes ſein , ſondern ſteht nur im Mittelpunkt der

wiſſenſchaftlichen Diskuſſion undUrbeit. Sie iſt in Tinz kein Dogma, das erklärt
wird, ſondern eine Theorie, um die gerungen wird. "

Man wird einwenden, daß dieſe Unterſheidungen für die Urbeit des Tages zu

ſpigfindig,daßinihrdie Grenzen febr ſchwer abzuſteden feien, zumal ja natürlich

Lehrer wie Schüler gewdhnlich beiden Spbåren des Lebens, einer Weltanſchau.

ung und einer Partei, zugleich anzugehören pflegen . Damit wird aber zugegeben,
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daß die Schwierigkeit nur eine pädagogiſo -pſychologiſche ſei. Sie iſt jedoch nicht

unüberwindlich, aufdem Boden, auf dem ſie entſteht, kannſie auch gelöſt werden :

auf padagogiſchem . Der Lehrer muß natürlich als wiſſenſchaftlicher Menſo jede

Lerdeinung vom Standpunkt einer gewiſſen Theorie ſehen. Wil er ihre dogma:

tiſche Dekretierung vermeiden , ſo muß er nach Methoden der gemeinſamen kr.

forſdung der Lrfdeinungen durch Lehrer und Schüler ſuden . Die Seimvolks.

hooldule Ting fand bis jegtals erfolgreichſte Methoden zur Erreichung dieſes

Zieles : den arbeitsgemeinſchaftlichen Unterricht, übungsabende mit Referaten und

Diskuſſionen, ſelbſtandige ſchriftliche Urbeiten. Die Selbſttätigkeit und das ſelb.

ſtåndige, von vorgefaßten oder vermittelten Meinungen ſich emanzipierendeDenken,

das durch dieſe Methoden gefördert werden ſoll,bleibt in Tinz kein leeres Wort.In

lebhaften Uuseinanderſegungen innerhalb und außerhalb der Unterrichts. und

übungsſtunden zwiſden Lehrern und Schülern und den Schülern untereinander

ſpielt Tich der Kampf und die Blärung der Meinungen ab. Um irgendein beliebiges

Beiſpiel aus dem legten Rurſus berauszugreifen : Es wird die Arbeitszeitfrage er.

drtert. Der Lehrer wirft die Frage nach der Berechtigung und Bedeutungder Beſtre:

bungenzur Verkürzung der Arbeitszeit auf. Man einigt ſich nach langer Debatte,in

der, meiſt aus der Mitte der Shülerſoaft heraus, dieFrage von den verſchiedenſten

Seiten - der volkswirtſchaftlichen, privatwirtſ aftlichen , ſanitaren , familiaren,

Fulturellen - beleuchtet wird, darauf, daß der Schwerpunkt des Problems aufder

kulturellen Seite liegt. Über die koſung befriedigt noch nicht ganz. Die Schüler

wünſden eine weitere Blärung der Arbeitszeitfrage im Seminar. Ein Schüler hålt

dortein kurzes Referat, das er aufdie Frageſtellung: Starrer oder elaſtiſcher Udt.

ſtundentag ? zuſpigt. Undnun ſegt eine Diskuſſion ein , bei der — von 30 Seminars

teilnehmern etwa 20 Shüler zu Worte kommen, von denen jeder einzelne die

frage von neuen Geſichtspunkten beleuchtet , Beiſpiele aus ſeiner Berufsſphåre

anführtund neue Probleme aufwirft. Húmåhlich rundet ſich das Bild ,und der

Lehrer kann abidließend, nachdem alle Urgumente für und wider zur Sprache

gekommen und gegeneinander abgewogen worden waren, die großen Geſichtspunkte,

unter denen die Frage legtlich geſehen werden kann, zuſammenfaſſen.

So wichtig aber das Ziel der Denkfoulung iſt, Tinz würde ſeinen Zweck ders

fehlen , wenn es ſich keine anderen Ziele ſteďte. Es muß ſeine Uufgabe auch darin

leben,den ungebeuren Stoffhunger zu ſtillen, der vor allem inden Organiſationen

der Urbeiterſchaft lebendig iſt. Die gewaltigen Aufgaben, die heute dieſen Organi.
ſationen in Stadt und Staat, in Betrieb und Geſellſchaft geſtellt ſind, ſchreien nach

Menden mit ausgedehnten und ſpezialiſierten ſozialwiſſenſchaftlichen Kennt.

niſſen. Uber auch die jungen, vorwärtsdrängenden Menſchen ſelbſt , die nad Ting

kommen , durſten nach theoretiſden und praktiſchen Kenntniſſen , die ihnen ibre

bisherige kårglide Elementarbildung vorenthaltenhat, und deren Mangel ſie auf

Schritt undTritt in ihrem Leben und in ihrer Arbeit hemmt. Daher muß der

TinzerSchuleein Lebeplan zugrunde liegen , der die wichtigſten ſozialwiſſenſchaft.

liden Stoffgebiete, angepaßt an die Sdranken eines fünfmonatskurſes , umfaßt.

Es ſind im Einzelnen die Gebiete : Wirtſhaftslehre, Geſchichte, Kulturlehre ( dieſe

Unterrichtsſtoffe werdenvon den drei hauptamtlichen Lehrern behandelt), und von

Gaſtlehrernwerden die Grundelemente des Verfaſſungsweſens, der Verwaltungs

kunde, des Arbeitsrechts, der Gewerkſchaftsprobleme und des Erziehungsweſens

behandelt. In frauenkurſen, die getrennt von den Männerkurſen abgehalten

werden , ſtehen neben den hauptfadern andere probleme, wie frauenfrage, wobl.

fabrtsfragen ,Schulweſen ,mehrim Vordergrunde. überhaupt iſt der Lehrplan in

Tinz niot ſtarr vorgeſdrieben und ein fürallemal feſtgelegt, ſondern ändert ſich

im großen wie bis in die kleinſten Pinzelheiten von Kurs zu Kurs je nach dem

wechſelnden Bild des ſozialen Lebens. Die Lehrerſoaft hat ein gutes Barometer

dafür nicht nur in ihrer wiſſenſdaftlichen und ſozialen Fühlung mit der geſell.

ſchaftlichen Umwelt, ſondern auch in den wechſelnden Bedürfniſſen der mit ihr in

enger fühlung ſtehenden Organiſationen und vorallem in den Stimmungen und

Wunſden der Shülerſchaft,für die ein wichtiges Ventil in der Soulgemeinde ge.

foaffen iſt.

Die Soulgemeinde iſt natürlich mehr als ein Ventil. Sie iſt auch eines der wich .
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tigſten OrganedesGemeinſchaftslebens.Es wurdezu weit führen, an dieſer Stelle

auf die Organiſation und die mannigfaltigen Probleme des Gemeinſchaftslebens

in Tinz einzugeben, zumal da ſie nicht allzu ſehr von denen anderer Seimvolkshoch.

foulen abweichen. Tur ſind dieſe Fragen für eine ſozialiſtiſche Seimvolkshoch.

foule deshalb beſonders intereſſant undaufſmlußreich , da natürlich auch in Ting

immer wieder Spannungen zwiſchen – ſozialiſtiſcher – Theorie und – menſo

licher Praris auftreten, deren konkretes Studium ameigenen Sculleben einen

lebendigen Unſdauungsunterricht über die pſychologiſden Probleme des Sozia:

lismusermöglicht. Im großen und ganzen aber darf feſtgeſtellt werden, daßdie

ſoziale Einſicht ,dasſtarke Solidaritatsgefühl, die Selbſtdisziplin — die in Tinzin

weitgehendſtem Maße die autoritáre Diſziplin erſegt – und die pſychiſoen Ges

meinſaftsbande, die ſich um die Soulgemeinſchaft idlingen, alle Spannungen
überwinden .

Die 50 jungen , im Alter von 18-30 Jahren ſtehenden Menſchen , die aus allen

Teilen Deutſchlands zu den fünfmonatskurſen nach Tinz ſtromen, regen ſich aus.

foließlich aus den Kreiſen der werktätigen Bevdlkerung zuſammen .Da die Bes

ſchränkung auf Volksſoulbildung – allerdings zumeiſt durch die verſchiedenſten

Bildungskurſe erweitert zur Bedingung geſtellt iſt, ſind im allgemeinen nur

Urbeiter– dieſe beiden Männerkurſen in überwiegender Zahl—, Ungeſtellte und

untere Beamtein Tinz vertreten . Sie werden ungefähr zur 5álfte von der Lehrer:

ſhaft ausgewählt, zur andern Salfte auf Koſten derUrbeiterorganiſationen nad

Tinz geſchiďt. Trog dieſes ſtarken und wie ſich aus dem Geiſt der Soule und

der Zuſammenſegung der Sdülerſchaft ergibt begreiflichen und berechtigten

Intereſſes der Urbeiterorganiſationen für Tinz wäre es aber verfehlt, anzu :

nehmen, daß die Bedeutung von Tinz in der Seranbildung von funktionären
im engeren Sinne des Wortes für dieſe Organiſationen liegt. Tinz ſieht viel:

mehr ſeine SauptaufgabeundSauptbedeutung darin , daß esder bildungsfähigſten

Jugend der Arbeiterſchaft den Blic zu öffnen,den Sorizont zu erweitern und ſic

vertraut zu machen ſud mit den geſellſchaftlichen und kulturellen Problemen

unſerer Zeit und der Urbeiterbewegung. Die Tinzer Scule ſteht in recht regem

Verkehr mit einem großen Teil ihrer früherenSchüler. Sie vermag daher am

weiteren Verhalten und an den weiteren Soidſalen ihrer Schüler feſtzuſtellen ,

wie weit ihre Beſtrebungen von Erfolg gekrönt ſind. Und die Ergebniſſe dieſer

feſtſtellungen ſind im großen und ganzen durchaus erfreulich. Wenn aud natürlich

nicht bei allen Schülern dieſe Erfolge ſichtbar nach außen zumindeſt – ſind,

der größere Teil von ihnen iſt anders geworden , ihr Bli & feld weiter und tiefer . Sie

ſehen ihre Uufgabeklarer. Sie ziehen ſich nicht gråbleriſch in ſich ſelbſt zurůd , ro

groß auch die Verſudung dazu nach der Fülle der in Tinz empfangenen Un.

regungen iſt , ſondern tracten weiterzuwirken, auszuſtrahlen. Und es iſt be.

zeichnend, daß ſie zum großen Teil ihre fernere Uufgabe in erzieheriſcher und bild:

neriſcher Urbeit ſehen , welden Wirkungskreis auch immer ſie ſich außerhalb ihrer

Berufsarbeit ſuchen , ſeies die Urbeiterbildung als ganze , ſei es die Jugend von

Partei oder Gewerkſchaften , die Jungſozialiſten , die Rinderfreunde oder die Urs

beiterbewegung. So gliedert ſich Tinz nicht nur als Arbeiterbildungsſtätte, ſondern

auch als Schulungsorgan zur Urbeiterbildung in die große, für die Entwidlung

der Urbeiterſchaft ausſhlaggebende Urbeit derUrbeiterbildungsorganiſationen ein .

Dr. Ulfred Braunthal , Leiter der Seimvolkshodroule Ting

Die Berliner Gewerkſchaftsſchule Die Berliner Gewerkſchafts

foule bat das fünfte Jabribres

Beſtebens hinter ſich . Sie war urſprünglich als ein Internat gedacht, in dem

jugendliche Urbeiter einen Studiengang bis zu drei Jahren durchmachen ſollten.

Sehr bald zeigte ſich, daß die dazunotwendigen und anfänglich in Ausſicht ge.

ſtellten ſtaatlichen Mittel und Unterſtügungen nicht bergegeben wurden. Wenn

mannun das ganze Projekt nicht ins Waſſer fallen laſſen wollte, ſo mußte in bes

ſcheidenerer Weiſeangefangenwerden. Im Frühjahr 1919 begannen die erſten

Kurſe unter dem Namen „Freie Sodídulgemeinde für Proletarier“ . Man ſuchte

und fand Unſchluß bei demdamaligen Vollzugsrat der Urbeiter- und Soldaten .
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rate , weil er die einzige Rörperſchaft war, die eine gewiſſe überparteilidhkeit garan.

tieren konnte, da er ſich aus den Vertretern aller drei Ürbeiterparteien zuſammen .

Tegte. Die Anfangsí ohwierigkeiten waren ſehr groß. Sie lagennicht etwa inder

můbevollen Aufgabe, einen genågend großen Sorerkreis zu gewinnen, der in den

Urbeiterraten und ſpäteren Betriebsraten bereits gegeben war. Tauſende von

Mitgliedern dieſer Körperſoaften, damals noch voll hochgeſpannter Ærwartungen

an den neuen Staat und ſeine Zukunft , warteten geradezu auf eine Soule, die

ihnen das Sineinfinden in den neuen Uufgabenkreis erleichtern route. Die Sowie.

rigkeiten lagen vornehmlich auf dem Gebiete der Stoffauswahlund der Methode .

Ls galt ein völlig neues pådagogiſches Gebiet zubearbeiten . Die alten Volks.

bildungveranſtaltungen , aber auch die früheren Urbeiterbildungseinrichtungen ,

konnten nicht zum Vorbildgenommen werden . Æs kam weder darauf an , ſoon.

geiſtige und philoſophiſche Probleme zu wälzen, noch darauf (was die Tätigkeit

der alten BerlinerÜrbeiterbildungsſcule der Vorkriegszeit hauptſächlid inUn.

ſpruch genommen hatte), ausſchließlich Geſellſchaftskritik zu betreiben. Die neuen

Uufgaben der Betriebsräte und der Gewerkſchaftenerforderten konſtruktive poli

tiſde Fähigkeiten. Ronnte man die Uufgabe, die Arbeiterfoaft zum politiſchen
Denken zu bewegen wenn auch nur bis zu einem gewiſſen Grade als geldſt

betrachten, ſo galt es jegt, fie politiſo handeln zu lehren. Dieſe Aufgabe war eine

drångende geworden . Die Urbeiterráte batten einen großen, ihnen nod un.

bekannten Wirkungskreisübernommen . In manchen Betrieben hatten ſie damals

fogar ein ziemlid , hohes Maß von Dispoſitionsbefugniſſen , denen ſie völlig un .

vorbereitet gegenüberſtanden . JederMißgriff aber mußteſich —niot nur in ihrer

politiſchen Poſition , ſondern in der wirtſ aftlichen Lage der Arbeiter und Un.

geſtellten ihrerWerke — nachteilig auswirken.

von ihrer Gründung bis zum Inkrafttreten des Betriebsrätegeſetzes und nod

einJahr darüber hinaus, mußte ſich die Schule mit nur geringen finanziellen

Beihilfen , erſt des VoUzugsrates und ſpäter der ſogenannten Vereinigten Be.

triebsrätezentrale, hauptſächlich aus eigenen Mitteln erhalten . Erſt nach dem

1. Betriebsrätekongres des jugemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes im

Jahre 1920 wurde u. a. auch in Berlin eine freigewerkſchaftliche Betriebsråte:

zentrale geſchaffen, als deren Glied die Soule endlichein feſtes fundament bekam .

Biskurz vor demübergang in die freigewerkſdaftliche Betriebsråtebewegung

hat die Soule noch ohne ſyſtematiſche Gliederung ihres Lehrplanes gearbeitet.

Das bei den Vorberatungenim Winter1918 aufgeſtellte Ziel : Proletariſche Men:

ſhen mit den Qualitäten von Wirtſchaftsführern und Staatsmännern auszu.

ſtatten,war zu weit geſteďt, als daß es mit den gegebenen Mitteln inabſehbarer
Zeit hatte erreichtwerden können . Uußerdem ſind nicht alle Schüler gleichbegabt,

und nidt alle haben die gleichen hohen Ubſichten. Man mußte auspraktiſchen

Gründen dafürſorgen, daß auch diejenigen, die naberliegende Ziele verfolgten, das

für ihre Spezialaufgabennotwendige Rüſtzeug ſich in unſeren Kurſen erwerben

konnten . Der aus dieſen ErwägungenimSommer 1920 aufgeſtellte Lehrplan, der

Tio in zwei Sauptgruppen , „ kapitaliſtiſche“ und ſozialiſtiſche Wirtſchaftskunde"

gliederte, reichte in dieſer allgemeinen Unordnung jedoch nicht aus. Deshalb ords

nete man ihn ſpåter folgendermaßen um :

-

I. Einführungskurſe

Soziologie des Urbeiters und der Arbeiterklaſſe. ( Die Stellung des Urbeit

nehmers als Individuum und als Klaſſe zur Geſellſchaft. Das Weſen der Geſell.

fdaft. Der Staat. Staatsformen .)

II. Wirtſdaftsleben

1. Geſtalt und Praçis der modernen Volks.und Weltwirtſchaft. (Soweit zum

Verſtändnis notwendig, auch Wirtſchaftsgeſchichte, Wirtſchaftsgeographie und

volkswirtſchaftliche Theorien.)

2. Privatwirtſchaft (mit einſbluß des Sandelsrechts und der Unternehmungs.

formen ). Betriebslebre und Arbeitswiſſenſaft.

Tat XVIII 22



322 Umidau

III. Recht

1. Die Stellung des Rechtes immodernen Geſellſdaftsleben an Sand der widos

tigſten gegenwärtigen Rechtsprobleme. Redtsbildung und Rechtsentwidlung.

2. Das moderne Urbeitsrecht(einfoließlid der Zuſammenhänge mit dem burgers

lichen Recht) im Sinblic auf die Anwendung in der Prapis desBetriebes und der

Organiſation.

3. Betriebsrateweſen und Betriebsrätegeſeg .

N. Gewerkſdaftsweſen

Die Gewerkſchaft als Berufs. und Blafienorganiſation. Ihre Stellung zum

Staat und zur Wirtſchaft, Gewerkſchaften alsſozialpolitiſdes Inſtrument der

Urbeiterſchaft. Gewerkſchaftlide Zeit- und Streitfragen .

V. Kulturprobleme der Arbeiteridaft

Die Urbeiterklaſſe als Kulturfaktor. Ihr Uufſtieg und die Frage der Beberr

(dung und überwindung gegenwärtiger Rulturinbalte. Kulturelle Gegenwarts.
fragen und Arbeiterfdaft. Erziehungsprobleme.

Gleichzeitig wurde eine Staffelung des Lehrplanes durogeführt, deren Unter

ſtufe durch eine Reibe parallellaufender Linführungskurſe gebildet wurde, und

deren Mittelſtufe die vorſtehend unter 11 - V aufgeführten Sachgebiete umfaßte,

die ſich jeweils in eine Reihe von aufeinanderfolgenderKurſe aufteilte. Die Obers

ſtufe wurdedurch Seminare dargeſtellt, in denen der wiſſensſtoff der Mittelſtufe

durch praktiſche übungen wiſſenſchaftlich fundiert und unterbaut werden ſollte.

Tabellariſch ſtellte ſich dieſer Plan, in einem beſtimmten Unterrichtsabídnitt - frubs

jabr 1924 — ro dar, wie nebenſtebende Tabelle zeigt.

In dieſer Form wurde die Arbeit der Schule mit gewiſſen Modifikationen an :

nábernd über drei Jahre hinweg durchgeführt. Die dem wirtſchaftlichen 3u.

rammenbruch des Jahres 1923 folgenden , 3. T.pſychologiſch begründeten Preigniſſe

in der Urbeiterbewegung zeigten aber mitaller Deutlichkeit, daß auch dieſe Gliede:

rung noch nicht endgültig ſein durfte. £ s ſtellte ſich heraus, daß die Urbeiterſchaft

im allgemeinen , aber auch ein großer Teil unſerer Sdüler im beſonderen , weit.

gebende Gemüdungserfacinungen und deshalb eigung zeigten , allen Lebr. und

Urbeitsgebieten aus dem Wege zu geben, die eine ſtarke geiſtige Konzentration

und eine enge finſtellung auf konkreteZiele verlangten. Sie beſchäftigte ſich lieber
mit fragen , die udlig abſeits von den rower zu meiſternden Problemen der Zeit

lagen. Dies machte ſich bei uns u. a. dadurch bemerkbar, daß alle volkswirtſchaft.

lionen und betriebswirtſ aftlichen auch arbeitsrechtlichen Kurſe einen ſtarken

Kérerrådgang erlitten , wohingegen die Kulturpolitiſchen Lehrgange einen ſtarken

Uufſchwung nahmen. Darüber hinaus darakteriſierte ſich der geiſtige Zug jener

Zeit wohl am beſten dadurch , daß allerhand Ufterwiſſenſchaften , Spiritismus,

Okkultismus und ähnliche Dinge, zu keiner Zeit eine ſolche Blüte erlebt haben,

als damals.

Undererſeits ergab ſich gerade aus den politiſden und wirtſchaftlichen Verhalt

niſſen für die Urbeiterorganiſationen die Uufgabe, nun erſt recht und in noch viel

ſtårkerem Maße als bisher, die Mitglieder und Funktionäre zu einer kühlen, der.

ftandesmäßigen Beurteilung der Zeitereignifie und ibres Ablaufes zu erzicben.

Sinzu kam ferner die Viotwendigkeit, für diekommende kriſenſowangere Zukunft

Menſden mit feſten politiſchemund gewerkſdaftlichem Xúdgrat zur Verfügung

zu haben. Im Strudel des Serbſtes 1923 und in den erſten Monaten der Stabili.

ſierungskriſe war natürlich nicht daran zu denken, durógreifende Underungen zu

vouführen. Sobald aber die Verhältniſſe durdſichtig genug geworden waren,

mußte hieraus die Konſequenz gezogen werden. Esgalt erſtens, das verloren .

gegangene Intereſſe für die der Urbeiterſchaft naheliegenden Wirtſchaftsfragen

wieder zu erweđen und zweitens den Lehrplander Soule ſo zu geſtalten, daß ein

bloßes Serumnaſden an dieſen oder jenen Wiſſensgebieten unmöglich gemacht

wurde, alſo eine gewiſſe Zwangsläufigkeitdes Studiums zu erreioen . Andererſeits
durfte man nicht vergeſſen , daß ein verbáltnismäßig großer Teil der funktionäre

und Mitglieder der Gewerkſchaften, ſich für ein Tyſtematiſches und langfriſtiges
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n

geiſtiges Arbeiten überhaupt nicht eignet und zum anderen Teile aud infolge

der Belaſtung mit praktiſder Organiſationsarbeit zeitlich an der regelmäßigen

Wahrnehmungvon Unterrichtsabenden behindert iſt. Unter grundfåglider Beis

behaltung des Dreiſtufenſyſtems wurde nunmehreine weitere Veuordnung vor.

genommen. Die Einführungskurſe blieben beſtehen, ebenſo die Seminare. Die

Mittelſtufe wurde von nun ab nicht mehr in fünf oder ſechs aufeinanderfolgende,

oder parallel geſchaltete Kurſe zerlegt, ſondern zu einer einzigen Urbeitsgruppe zu:

ſammengefaßt. Søúler, die beiſpielsweiſe im Oktober 1924 in eine Arbeitsgruppe

der Mittelſtufe eintraten, arbeiteten, möglichſt ohne Lehrerwechſel, bis zum Ein.

tritt der allgemeinen Urlaubsperiode, d .b. bis &nde Juni, wobei der Kurs nur

durch die notwendigſten Weihnachtss, Oſter- und Pfingſtferien unterbrochen wird.

Bis dahin wird die Gruppe als Unfängergruppe geführt. Im Oktober Sesſelben

Jabres tritt die Arbeitsgruppe nunmehr als fortſdrittsgruppe erneut zuſammen.

Sie kann unter Umſtånden durch neue, bereits vorgebildete Sörer ergänzt werden

und arbeitet noch einmal von Oktober bis Juni weiter. Uuf dieſe Weiſewird, mit

einer Unterbrechung von rund drei Monaten, ein etwa 20monate währender ges

ſchloſſener und ſyſtematiſch aufgebauter Lehrgang gefoaffen , der immerhin ihon

cine ziemlich weitgehende wiſſenſdaftliche Durdarbeitung desin frage ſtehenden

Lehrgebietes geſtattet. Die befähigſten Shüler einer ſolchen Fortſchritts .Urbeits :

gruppe werden am Soluß des zweiten Lehrganges indieOberſtufe, in das Semi

nar úbergeführt, um dort noch einmal einbis zwei Jahre hindurch an Sand von

praktiſden übungen und eigenen friftlichen und mündlichen Arbeiten einer ges

wiſſen Schlußausbildung entgegengeführt zuwerden.

Über auch für die oben bezeichnete zweite, für ſyſtematiſche, langfriſtige Arbeit

nidht geeignete Gruppe von Schülernmußte geſorgt werden . Diesgeſsieht jegt

durch die ſogenannten „ Verbandskurſe " der Berliner Gewerkſchaftsfoule. Wir

hatten die Beobachtung gemacht, daß ein großer Teil vonehrenamtlich undhaupt.

amtlich tätigen funktionären nicht nur aus Zeitmangel die dargebotene Bildungs.

möglichkeit ignorierten , ſondern auch einfach deshalb ,weil ſie zwar einen engen per.

fönlichen Kontakt zu ihrer eigenen Organiſation , jedoch nicht zu den ihr übergeord

neten drtliden Zentralen beſaßen. &s war unsklar, daß dieſerTeilder Gewerk.

foafter einem direkten Rufe des eigenen Verbandes viel eherFolge leiſten würden

als den Proſpekten, die ihnen von unsins Saus flatterten. £ s zeigte ſich, daß dieſe

Überlegung richtig war.Wir haben für dieeinzelnen Verbände eine Reihevon

Kurſen veranſtaltet, die jeweils nad Lage der Verhältniſſe nur für eine be.

ſtimmte Gruppe von funktionåren oder für den geſamten Preis der Vertrauens.

leute oder auch fürbeſtimmte MitgliederSektionen abgehalten wurden . Watur.

gemaß umfaßten dieſe Lebrgånge vorwiegend gewerkſchaftlie Fragen der ver.

fchiedenſten ärt, aus denen folgende drei Themen hervorgehobenſein mögen :

1. Gewerkidaftliche Organiſationsprobleme. Unternehmerverbände

und Urbeiterorganiſationen . Organiſationsformen der Arbeitnehmer : In:

duſtrie.Verband, Berufs.Verband. - Linbeitsorganiſation. – Sorizontale und

vertikale Gliederung der Wirtſoaft und die Gliederung der Gewerkſchafts.
bewegung.

2. Die praris des Gewertid aftsfunktionärs. Der funktioner im Be.

triebeundin der Organiſation. Gewerkſchaftliche Außenarbeit. — Berichterſtat.

tung. - Redetechnik. - Sorift, und Drotokollführung. - Verſammlungsleitung.

3. Die geiſtigen Grundlagen der gewerkidaftlichen agitation und

Aufklärung. Die geiſtigeſeeliſche Verfaſſung der modernen Lobnarbeiter und

Ungeſtelltenſbaft und ihreBedingungen. – Gewerkſdaftliches Leben und ge:

werkſdaftlide Innenpolitik. – Agitation.

Darüber hinaus wurden allerdings auch noch nationaldkonomiſhe und ſozial.
politiſche fragen bebandelt.

Die Berliner Gewerkſchaftsſbule umfaßt ſomit jegt zwei Ubteilungen :

1. Die Gewerkſchaftsſbule im engeren Sinne, mit ihrem auf weite Sidt ab.

geſtellten Lehrplan und

2. Die Verbands.Sonderkurſe.

Viach dieſem Syſtem wird zur Zeit im zweiten Jabre gearbeitet . Dabei hat ſich
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vor allem gezeigt, daß die dreimonatige Unterbrechung der Arbeitsgruppen der

Mittelſtufe keineswegs zu der von manden Mitarbeitern befürchteten Schüler.

abwanderung geführt hat. Bis auf wenige Uusnahmen ſind faſt alle Urbeits:

gemeinſchaften ziemlich pouzáhlig wieder zuſammengetreten , um ihr zweites Se:

meſter zu abſolvieren . Die zablreiden Verbandskurſe ſtellen zugleich ein gutes Re:

ſervoir dar, aus weldem den Linführungskurſen und Arbeitsgruppen ſtåndig

neue, idon vorbereitete Schüler zugeführt werden können .

Die beſondere Bedeutung der Berliner Gewerkſchaftsſchule und ihre Rolle im
Rahmen des Urbeiterbildungsweſens kann ungefähr folgendermaßen umriffen

werden : Sie iſt der erſte ernſthafte und bisher gelungene Verſuch , das ſchmale

Silfsmittel des Abendkurſes zu einem ernſthaften Bildungsinſtrument auszu.

geſtalten. { rnſthaft inſofern, als ſie durch ihren ganzen Aufbau und durch die

Staffelung ihres Lehrplanes eine allerdings langfriſtige aber gründliche und ges

baltvolle nationaldkonomiſche, ſozialpolitiſche und gewerkſchaftliche Durchbildung

ermöglicht. Dabei mag noch hervorgehoben werden, daß die dem Ubendunterricht

vielfach nachgeſagte Gefahr der Salbbildung durch eine aus derlangen Dauerder

Ausbildungfic ergebende Uusleſe der Schüler faſt völlig ausgeſchaltet wird. Ihre

beſondere trote wird auch noch dadurch betont, daß ſie eine ausgeſprochen ſoziali.

ſtiſdeScule iſt und ſowohl finanziell als auch ideell nurvon den beiden gewerk.

ſchaftlichen Spigenkörperſchaften , dem Ortsausſchuß Berlin des Augemeinen

Deutſchen Gewerkſchaftsbundes und dem Ortskartel Berlin des Ullgemeinen

freien Ungeſtelltenbundes, erhalten wird.Sie lehnt eine Verbindungmit den an.

deren Gewerkſchaftsrichtungen bewußt ab und wurde auch jede ſtaatlide Unter:

ſtúgung, ſelbſt wenn ſie ihr erteilt wurde, ablehnen, ſobald ſich daraus irgend:

welche richtungsmaßigen Konzeſſionen ergeben könnten .

Jede ernſthafte Wiſſenſchaftlichkeit wird immer, ganz gleich von welden welt.

anſdauliden Geſichtspunkten ſie auch ausgeht, ein Sochſtmaß von Parteipolitiſcher

Vorausſegungsloſigkeit beſigen. Sie darf weder in der Forſchungs. nod in der

Lehrtátigkeit den Wunſch zum Vater des Gedankens machen. Uber jede gewollte

und zur Sdau getragene weltanſchauliche Veutralität verhindert den Lehrer,

ſein Beſtes zu geben : ſeine überzeugung. Solde„ eutralitåt"gibt es nicht.wo

ſie zur Scau getragen wird, bedeutet ſie entweder nur eine Seuchelei oder aber

vorausgeſegt, ſie entſpringt ehrlichem Beſtreben ſie führt eine Entgeiſti.

gung der Peziebung berbei, weil ſie ihr die wichtigſte pådagogiſche Grundlage
raubt, den innigen ſeeliſchen Kontakt zwiſchen Lehrer und Sorer.

Die Erfahrungen der Scule ſind, ſoweit ſie ſich bis heute überbliđen laſſen ,

ausſichtsreich. Sie hat in den Jahren 1921 bis Juni 1925 rund 15 500 Schüler ge.

babt, die im ganzenmehr als 500Rurſe beſuchten. Doppelzahlungen von Görern, die

mehrere Kurſe zur gleichen Zeit beſuchten, fallen bei dieſer Ungabe nichtbeſonders

ins Gewicht, weil die Schüler von jeber angehalten wurden, ſichmitdem gründ

liden Studium nur eines Lehrganges zu begnügen. Wur ausnahmsweiſe iſt der

Befus eines zweiten oder gar eines dritten Lehrganges empfohlen und geſtattet

worden . Der Durchſchnittsbeſuch der Kurſe betrågt ungefähr 30, der Mindeſt:

beſuo 15. unter 15 Teilnehmern werden Lehrgånge nur in Uusnahmefállen
durchgeführt. Abgeſehen von dieſen außeren Dingen laſſen ſich die Ergebniſſe der
Arbeit natürlich lower feftftellen, weil ein Prüfungsſyſtem von uns grundſäglich

abgelehnt wird. Es zeigt ſich aber, daß der funktionärkörper der BerlinerGe.

werkſchaften, trog allersowierigkeiten undtrogmancher politiſchen Verſtim .
mung in den legten Jahren ſich qualitativ im ſtandigen Uufſtieg befindet. Daß

dazunicht allein die Soulung beigetragen hat, magals ſelbſtverſtändlich voraus

gelegt werden, andererſeits beſtatigenuns die Mitteilungen der Organiſations.

leitungen und die perſönlichen Beobachtungen einer ganzen Reihe ehemaliger

Souler, daß die von uns geleiſtete Bildungsarbeit ihre gutenund weitreidenden
Erfolge zeitigt.

frig fride , Leiter der Berliner Gewerkſchaftsſchule

Die Wirtſchaftsſchule Leipzig wahrend bis zum Rriege die Frage
der Uusbildung der Kräfte, denen

führung und Organiſation der in die Wirtſchaft einbezogenen Menſchen an.
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vertraut war, nur dieſe Menſchenkreiſe ſelbſt berührte und die große Zahl der

ſtaatlichen Bildungsinſtitute aus wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichenGründen

den fábrern der breiten Shicht der arbeitenden Bevdikerung in der Regel ders

foloſien blieb , begannen nach der Revolution ſowohl der Staat wie faſt alle an

deren offentliden Geſellſoaftskörper ihr Intereffe der Frage der Ausbildung

dieſer Funktionäre“zuzuwenden. Vaturgemäß fehlte es nicht an Stimmen ,die
von Unfang an jede Mitwirkung des Staates an der Uusbildung von Intereſſens

vertretern " ablehnten . Uber dieſe engſtienige Uuffaſſung konnte der núdternen

Erkenntnis nicht ſtandhalten , daß nun einmal tatſächlid eine ganze Reibe von

Funktionären “ des arbeitenden Volkes teils duro Gelen , teils infolge der poli:

tiſchen Machtverteilung zur Mitarbeit an offentlichen und balböffentlichen und

gelegenheiten berufen wurde. Die notwendige folgerung aus dieſer Erkenntnis,

daßwenn dieſe Menſchen offentliche Funktionen zu vollziehen hatten , es auch im

offentlichen Intereſſe lag, ſie dafür zu foulen, mußtegezogen werden. So ents

ſtanden unter MitwirkungvonReich, Ländern und Gemeinden neue Bildungs

ſtåtten, die ihrem ganzen Charakter nach in der Mitte ſtehen mußten zwiſden alten

Gewerkſchafts- und Parteiſdulen und rein ſtaat en Bildungsinſtitutionen alten

Stiles.

Es bleibt ein dauerndes Verdienſt des ebemaligen preußiſchen finanzminiſters

Lüdemann, zunachſt die Errichtung der frankfurter Ürbeiterakademie im weſent.

liden geſichert und ſpäterhin die Errichtung der Wirtſbaftsſhulen in Berlin und

Düſſeldorf durchgeſegt zu baben. In engem Anſchluß an Lehrplan und Lehr

methode der ſtaatlichen Schulen, vor allem der Berliner, deren Lehrplan als der

alteſte direkt oder indirekt die Uusgangsform faſt aller anderen Lehrplane wurde,

entſtanden in einer Reihe von Städten Einridtungen , die dbnliche Ziele vers

folgten. Tiad dem Muſter der Berliner Wirtſchaftsſoule wurde insbeſondere die

Wirtſoaftsídule Leipzig ausgebaut. Allerdings beſteht ein grundlegender Unter .

(died. Während die Souler der ſtaatlichen Spulen für die Dauer des Lebr.

ganges, der ſich gewöhnlich auf ein Jahr erſtreďt, aus dem Berufsleben heraus:

genommen werden , fó daß ſie ganz ihrer eigenen Uusbildung leben können, da

zumeiſt Gewerkſchaften, Staat und Gemeinden für ihren Unterhalt Sorge tragen,

bleiben die Sdůler der Leipziger Wirtſchaftsidule in ihrer Berufsarbeit und

treten nur dreimal in der Woche entweder am früben Morgen oder am Abend

zwei Stunden zu gemeinſamer geiſtiger Urbeitzuſammen. Ihr Lebrgang dehnt ſic

dadurch auf drei Jahre aus. Is liegtauf der Sand, daß beide formenihre Vorteile

und ihre Wiadteile baben. Wennes auch vor allem wirtſdaftliche Erwägungen

waren, die Leipzig aufdie Errichtung einer Ganztagsſchuleverzichten ließen , ſo

ſprechen doch auch wichtige innere Gründe für dieſe Soulform . Seller, ser im

Serbſt 1922 die Soule ins Leben rief, ſagt darüber : Pedagogiſch ... iſt der Vor

teil der hier beroriebenen Einrichtung darin zu ſuchen , daß der der Denkarbeit un.

gewohnte Görer nicht mit Stoff überlaſtet wird , Jeit zur Verdauung zwiſchen den

einzelnen Stunden und überdies die Möglichkeit bat, die duro reinegeiſtigeDuro.

bildung notwendig und immer entſtehende Spannung zwiſden ihm und ſeinen

Berufsgenoffen jeden Tag an ſeinem Urbeitsplag wieder auszugleiden ." * Das hat

ſich für die Morgenkurſe durchaus bewahrheitet, während die Ubendkurſe, vor

allem nach Verlängerung der Arbeitszeit, unter manden unregelmäßigkeiten zu

leiden haben.Vad denErfahrungen, die der Verfaſſer ſelbſt als Leiter der Ber.

liner und der Leipziger Wirſoaftsſhulemachte, muß im ganzen aus pädagogiſoen

Gründen doch der Form der Ganztagsſchulen der Vorzug gegeben werden, daſie

ſchårfere Konzentration und eingehendere eigene Urbeit auch außerbalb der

Unterrichtsſtunden möglich macht ,wenn auch aus wirtſdaftlichen Gründen nur

die Leipziger Formmit einer großeren Verbreitung rednen kann.Sehrerfdwerend

fallt für die praktiſde Durchführung die otwendigkeit ins Gewicht, den Lebr.

gang über drei Jahre auszudebnen . Mander, der ſonſt ſehr wohl die Voraus.

ſegungen für den Soulbeſuch erfüllte, wird durch die Bindung für dieſe lange

Zeit abgedređt.

Sermann Seller : freie Volksbildungsarbeit. Leipzig 1924. 8. 42.
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Im Lehrplan iſt die Leipziger Soule nicht ſehr weſentlich von der Berliner

facfoulefür Wirtſchaft undVerwaltung unterſchieden . Viur iſt die ſtarkere Ju.

fammenziehung auf wenige fader, die ſich aud in Berlin am Ende des zweiten

Schuljahres immer deutlicher als notwendig erwies *, in Leipzig folgerichtig durch

geführt. Der Lehrplan für den lid über drei Jahre erſtredenden Lehrgang bat

beute etwa folgendes Uusſehen :

1. Salbjahr : Wirtſchaftslehre, Arbeitsrecht, Betriebslehre.

2. Salbjahr : Wirtſchaftslehre, Urbeitsrecht, Geſchichte der Gewerkſchaften.

3. Salbjahr : Wirtſchaftslehre, Urbeitsrecht, Staatslehre (Verfaſſung des

Reiches und Sachſens).

4. Salbjahr: Wirtſchaftslehre, Urbeitsrecht, Kommunalpolitik.

5. Salbjahr : Wirtſchaftslehre, Rinführung in die Rechtswiſſenſchaft, Bilanz.

kunde.

6. Salbjahr: Zuſammenfaſſende, wiederbolende Beſpredungen .

Die Leipziger Wirtſchaftsſoule unterſteht einem Vorſtand,der ſich zuſammen.

ſegt aus Vertretern der Stadt, des Landes Sadſen, der Univerſitat, des Ge.

werkſchaftskartells, der Ungeſtelltenorganiſationen , der Lehrer und der Spüler

der Wirtſchaftsſchule. Die Leitung liegt in der Sand des Leiters der Volkshoch.

foule,der zugleich das Volksbildungsamt der Stadt führt. Als Shüler kann jeder

menſo aufgenommen werden, der den ernſten Willen und die Fähigkeit zu plan .

mäßiger mehrjähriger Bildungsarbeit hat. Die Schule hatim Sommer 1925ihren

erſtendreijährigenLehrgangbeendet, der durdaußere Umſtände, durchWedſel der

Leitung und der Lehrer die Anfangsſchwierigkeiten ,die jedem neuen Verſuch ent.

gegenſtehen, beſonders hart zu ſpüren bekam . Von den 44 Schülern des Morgen .

lehrganges, die bei Beginn aufgenommen wurden , waren am Ende des 3. Salbs

jahres noch 12, am Ende des Lebeganges noch 10 als regelmäßige Teilnehmer

übrig geblieben . Der Abendlehrgang, deranfangs 47 Teilnehmer umfaßte, ſomolz

bis zum Ende des 3. Salbjahres auf 18 und bis zum Ende des 3. Jahres auf

8 Schüler zuſammen . Die Teilnehmer beider Kurſe, die bis zum Schluß mit.

gearbeitet haben, treffen ſich auch weiterhin alle 14 Tage zu einem Uusſprache:

abend. Ein imVovember 1925 neu eröffneter Ubendlehrgang wirdvon 34 Teil.

nehmern beſucht, die fröffnung eines neuen Morgenlehrganges iſt für den Som:

mer 1926 geplant.

Die Leipziger Wirtſchaftsſoule iſt ebenſo wie die anderen Wirtſchaftsſchulen

eine ausgeſprochene Zweidule. Uls die Aufgabe der Berliner fadſdulefür Wirt.
ſoaft und Verwaltung wurde ſeinerzeit feſtgelegt: „ Perſonen beiderlei Ge.

fchledts, die mindeſtens eine abgeſchloffene Volksſoulbildunggenoſſen und bereits

långere Zeit im Berufsleben geſtanden haben, die Grundlagen einer wirtſchafts

lichen, rechtlichen und ſozialen Bildung zu vermitteln, um ſie für die Verwaltung

wirtſchaftlicher und ſozialer Angelegenbeiten im offentlichen und privaten Dienſt

vorzubereiten .“ Die Leipziger Schule wendet ſich nicht nur an „ funktionäre“ fons

dernannoch weitere Kreiſe der Arbeiter, Ungeſtellten und Beamten, da ſie von

der Erkenntnis ausgeht, daß die Beauftragten dieſerGruppen nur dann ihren

Uufgaben gerecht werden können , wenn ſie innerhalb ihrer Gruppe Růdhalt und

Verſtändnis finden bei Menſhen, die in dbnliderWeiſe wie ſie Linbliæ in die ges

ſellſchaftlichen Zuſammenhänge baben .

In dem Bericht an das Kuratorium der fachſchule, in dem der Leiter beim

Scheiden aus dem Umt die Xrfahrungen der erſten beiden Souljahre zuſammen .

faßt, beißt es : ,, Es iſt unmöglich , das geſamte Wiſſen unſerer Ziviliſation auch nur

auf dem Gebiet der Geſellſchaftswiſſenſdaft in einem Jahr auf den Souler zu

übertragen und ſinnlos, aus dieſem Geſamtwiſſen eine bunte Uuswahl zu geben.

Das Ziel der Schule kann nur die Vermittlung eines gefoloſſenen Bildes der bes
ſtebenden Wirtſchaft und des berrſchenden Arbeitsrechtes fein . In bewußter Be.

ſchränkung darauf iſt alles andere als ebenſadezu behandeln. - Die Erfahs

rungen der zwei Souljahre haben gezeigt, daß bei ſtraffer Zuſammenfaſſung auch

mit ſehr verſchiedenartigen , ungleich begabten Soülern Gutes erreicht werden

tann . Bei einem weiteren Uusbau der Soule erfdeint noch ſtärkere Konzentra:

tion auf die beiden Sauptfächer und in den beiden Sauptfadern wünſdenswert."
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Es ſei ganzbeſonders unterſtrichen , daß der Lehrgegenſtand der Wirtſcafts.

foule das Wiffen umdieſe Geſamtzuſammenhange iſt. In engem Anſchluß an

eine ganz falſche Vorſtellung von der Uuswirkungsmöglichkeitdes Betriebsråte.

geſeges iſt in weitenKreiſen die Unſdauung herrſchend geworden , daß die naaſte

und dringendſte Uufgabe der Bildung des Urbeiters dahin geht,ihn mit den Uufe

gaben derBetriebsführung, inſonderheit ihrer kaufmänniſchen Seite, vertraut zu
maden. Auch der Betriebsrat bat indeffen praktiſch weder die Aufgabe noch die

möglichkeit, ſich mit der Betriebsführung zu befaſſen. Er iſt der Vertreter der

Urbeiterintereſſen im Betrieb , und um dieſe richtig zu vertreten , braubt er viel

notwendiger ein geſchloſſenes klares Geſamtbildvon der Wirtſchaft alsdie Kennts

niſſe eines ,,bilanzſicheren Budhalters". Der Betriebslehre und der Bilanzkunde
iſt daher auch in dem Leipziger Lehrplan nur ein beſcheidener Play eingeraumt*.

Dagegen ſollen nach den Leitſagen der Wirtſdaftsſchule „die Teilnehmer ein ge

ſoloffenes Geſamtbild von unſerer Wirtſchaft, dem herrſchenden Arbeitsrecht und

der ſtaatliden Organiſation in Reid, Landern und Gemeinden gewinnen ". Im

Vordergrunde ſteht alſo die übermittelung eines beſtimmten Wiſſens. Dabinter

ſteht naturgemäß wie im ganzen Schulbetrieb der Gegenwart die Abſicht der

Schulung des Intellekts. Die Soule verzichtet dagegen ganzbewußt auf alle

ce der Perſönlichkeitsbildung “ und Entfaltung der Sülerzu „ Voll.

menſden“. Ganz abgeſehen davon, daß hierfür Zeit und Kraft nicht ausreiden

und es ſinnlos erſcheinen muß, erwachſene Menſoen, die das Leben bereits in

ſeine Zange genommen hat, durch eine Scule umformen zu wollen, kann als

booſtes Ziel,das hinter allem dußeren Zweck ſteht, für eine Soule ,die ſich in

erſter Linie an die Intereſſenvertreter des arbeitenden Volkes der Großſtadt wen.

det, niemals entfaltung von Kinzelmenſchen ſtehen . Das leitende Ziel kann nur

eingeſellſchaftliches ſein. Uuch die mit großer GebårdevorgetrageneBehauptung,

daß nur der ,,Vollmenſo “ der Geſellſchaft und auch ſeiner Geſellſchaftsſchicht

wertvolle Dienſte leiſtenkönne, und daß darum eine Schule die Äusbildung von

Voumenſben fidh zum Ziel ſegen muſie, kann nicht darüber hinwegtåuſden, daß

tatſäolid in Årbeiterſdulen dieſes bobe Ziel nur ein Verlegenheitsvorwand ift,

weil man ein geſellſchaftlides Ziel nicht regen will oder kann . In Wahrheit bleibt

dann die Arbeiterſdule überhaupt ohne Ziel, das legtenEndes doch hinter dem

nådſten praktiſchen Zwed die Auswahl des Wifiensſtoffes beberrſchen und vor

allem den willen der Teilnehmer auf ſich ziehen und damit an Krafte rühren fou ,

die viel entſcheidender als alle intellektuelle Ausbildung die Lebensrichtung der

Menden beſtimmen . Es iſt eine ganz falſche Unſdauung von VTeutralitát, wenn

verlangt wird, daß Einrichtungen, an denen Staat oder Gemeinde beteiligt ſind,

überhaupt nicht unter einem einheitlichen Zielgedanken ſtehen dürfen, ſondern ihre

Souler dem Einfluß jeder Zielſegung entziehen , d. b. praktiſch alle beliebigen

Willensridtungen auf ſie wirken laſſen ſollen .Mit gutem Rechtſteht vor allem der

Urbeiter folden ganz zu unrecht als ,neutral“ bezeichnetenBildungseinrichtungen

ſehr zurüchaltend gegenüber. Erſteforderung an alle Bildungsarbeit iſt da,wo

ſie ſich an Erwachſene wendet, noch viel gebieteriſder als da, wo ſie dem Kinde

gilt, alle die fodpferiſchen Kräfte, die ſich regen , nicht unter einen fremden Willen

zu ſtellen und dadurch zu verbiegen, ſondern Sorge zu tragen , daß ſie in ihrer

eigenen Willensrichtung ungeſtörtwachſen können . Darum muß ſich jede Bildungs

einridtung, die einer Volksſchicht wahrhaft dienen will, der Grundrichtung des

Willens dieſer Saicht einfügen und fremde Linflüſſe fern halten. Viicht durch

- fremde Brille, ſondern mit eigenen Augen, vom eigenen Standpunkt aus fou der

Urbeiter, der Ungeſtellte, der Beamte Wirtſdaft, Redt und Staat ſehen lernen.
Die Soule ſorgt nur dafür, daß ſein Blid genügend frei und ſein Standpunkt

genügend hoch werde, damit er das Ganze überfdauen kann .

Prof. Dr. P. Sermberg, Leiter des Volksbildungsamtes der Stadt Leipzig

Der Verf.hat dieſe Unſiótnäher begründet im ,, Kulturwillen “, 1. Sept. 1925,
6. 188ff. ,,Die wirtſchaftliche Schulung der Betriebsrate."
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DieLeipziger Volkshochſchulheime InLeipzig gibt es fünfund
demnadoft fechs Volksbodibul.

beime, deren außere Geſtalt mitwenigen Worten durch folgendes gekennzeichnet

wird: In einer Vier: bis Sechs-Zimmerwohnung leben acht bis zw8if junge Sand.

arbeiter im Alter von über achtzehn Jahren durch zehn Monatehindurchmit zwei

Kopfarbeitern zuſammen . Untertags geben die Sandarbeiter ihrer Berufsarbeit

nach und beſtreiten die Koſten des Seimes im weſentlichen aus ihrem eigenen

Arbeitsverdienſt. Zwei oder drei Abende ſind der planmäßigen Bildungsarbeit ge.

widmet, an welder auch einige Außenſdůler teilnehmen. Die Bildungsſtoffe ge.

horen dem Gebiete der Volkswirtſchaftslehre, Politik und allgemeinen Kultur.

lehre an . Uus der engen Lebensgemeinſchaft erwächſt eine umfaſſende Bildungs.

gemeinſdaft.

Dieſe zum Teil zwei bis drei Jahre beſtehenden Volkshoordulheimehaben den

Krwartungen, die wir an ſie geknüpft hatten, mehr entſprochen als alle ſonſtigen

Volksbildungseinrichtungen * . Wenn im folgenden der hohe pädagogiſche Wert

dieſer Seimekurz begründet wird, ſo rechtfertigen ſich dieſe Zeilen in unſerer foreib.

ſeligen Volksbildnerei, deren Literatur umgekehrt proportional zu ihren Taten iſt,

lediglich dadurch, daß Erfahrungen mitgeteilt werden ſollen , die ohne großeren

Uufwand ſich auch anderwerts als fruchtbar erweiſen können.

In unſeren Leipziger Volkshoordulheimen lebt der Großſtadtarbeiter wirkliche

Gemeinſbaft. Dieſer Vorausſegung jeder Weſensbildung entbehrt er ſonſt in der

beutigen Geſellſoaftsſtruktur. Zu ſeiner mecaniſierten Teilarbeit ebenſo wie zu

Staat, Nation, Partei, Gewerkſchaft und ſonſtigen Verbanden ſteht er faſt aus.

foließlid in rationaler Jweďbezogenheit. Die Rirche hat ihm - wenigſtens in prote .

ſtantiſchen Gegenden — religiofe Bindungen nicht zu bieten . Selbſt die familie bat

infolge der frauenarbeit, der fürohterlichen Wohnungsverhältniffeuſw. bei wei.

tem nicht den Charakter weſensbildender Gemeinſchaft, der ihr in bürgerlichen

Kreiſen oft zukommt. In der Seele der beſten unter dieſen intellektualiſierten,

naturentbundenen Maſchinenarbeitern ſpielt aber gerade deshalb , weil ſie die

bildende Gemeinſchaft in der Erlebniswirklichkeit ſo ſehr entbehren , das Ideal

der Gemeinſoaft eine faſt religidſe Rolle . Mit allen Kraften eines ehrfurcht.

gebietenden Glaubens, von demder hiſtoriſche Relativismus unſerer bürgerlichen

Bildungsſchidt keine Ahnung bat, bångt der junge Proletarier an dem ſoziali.

ſtiſchen Zukunftstraum einer folidariſchen , „ gegenſaglofen " Gemeinſchaft, die er

vonder Aufhebung der dkonomiſoen Klaſſengegenſage erwartet. Eineweſentliche

Verſtärkung hat dieſer „ Traum eines låtherliden Menſchen “ durch die roſarote
Gemeinſchafts: Ideologie der bürgerlichen Jugendbewegung erfahren.

Im Volkshochſulheim erlebt der junge Urbeiter eine oft erſchütternde, aber

áberaus geſunde Ernúdterung durch die Wirklichkeit, einer auf Gemeinſamkeit

der Wohnung, der Wirtſchaft und ideeller Intereſſen beruhenden und durch dieſe

Wirklichkeit böchſt Ponfliktreiden Gemeinſhaft. " Ohne jede Theorie und ohne

Moralpauken wird ihm an den banalſten Alltagsaufgaben , wieZimmer reinigen ,

Wirtſchaftsrechnungen führen , Ordnung balten , Kartoffel hålen uſw., mit der

ganzen Eindringlichkeit der lebendigenPraris klar, daß jede Urt von Gemein.

Thaftsleben tägliches Opfer, gütige Fradſicht und dauernden Kampf gegen eigenes

Sidgeben.laſſen bedeutet. Der legte Reſt ſentimental-anarchiſcher Gemeinſchafts,
duſelei verfliegt, wenn eines Tages alle Seimgenoſſen zur Éinſidt gelangen , daß

die Gemeinſaftsordnung nicht der ſtåndliden Wilkår und Geneigtheit jedes

einzelnen ausgeliefert werden darf, ſondern in ihrer oft höchſt unbequemen Gel.

tung unabhängig und gegebenenfalls zwangsweiſe durchlegbar ſein muß . Die

Selbſterziehung dieſer nichts weniger als gegenſaigfreien und doch ſolidariſchen

Gemeinſchaft bedeutet ein oft romerzliches, für die reale Umgeſtaltung des kapita.

liftiſden Utomismus aber unentbehrliches & rnúoterungserlebnis ; ein Erlebnis,

das Sem jungen Proletarier in ſeiner ganzen fozial-fittlichen und ſozial-organiſa.

* Line ins einzelne gehende Beſchreibung des Seimlebens findet ſich in dem von

mir mit zahlreichen Mitarbeitern berausgegebenen Bude freie Volksbildungs.

arbeit " , Verlag der Werkgemeinſchaft, Leipzig, Roßſtr. 14 .
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toriſden Bedeutung nur in dieſer Enge des großſtädtiſchen Volksbodſoulheimes

entfoeidend zum Bewußtſein kommen kann. Denn hier iſt er nicht in der ges

hobenen,die individuellen Kanten undSoårfen glåttenden Stimmung des Land

Volkshochſoulheimes, das inſofern eine ideale und irrealeLebensgemeinſoaft

bleibt, als der von ſeiner Sandarbeit befreite und aus ſeiner Draht- und Aſphalt.

beimat in die freie Vatur entlaſſene Großſtadtproletarier hier für vier bis icos

feſtmonate dem udtag entlaufen darf.

Im großſtädtiſchen Volkshodſoulheimmuß der junge Urbeiter ſich innerhalb
der gegebenen geſelſdaftlichen Verbáltniffe innerhalb ſeiner Arbeits- und Lohn .

bedingungen , in den Kaumen der großſtadtiſchen Mietswobnung ſido duro lampfen

lernen . Dabei gelangt er dazu, auch ſeinenádſteUmgebung, die Mietwohnung,

als den ſeinem Menſcentum entſprechenden Lebensausdrud allmählich zu ges

ſtalten. Er wird zum Revolutionår gegen die allgemeine Wohnungsunkultur un.

ſerer Zeit und gegen das proletariſche Wohnungselend im beſonderen . Samen

und Beſtrebungen eines WalterGropius, Bruno Taut u. a. ſind ihm tatſädlich

viel vertrauter als vielen Gebildeten . Schon das Zerſtdrende dieſer Revolution ,

das Uusräumen al des lågenbaften , ornamentalen Miſtes bedeutet hier eine Tat.

Derjunge Proletarier lernt die Sdnheit der reinen Wandfarbe, den Wert einer

chrlichen, auch durch die Maldine bergeſtellten Geräteform und den åſthetiſchen

wieökonomiſden unwert der zahlloſen heutigen „ Dekorationen" (dagen, die

meiſtens aud noo ſein ælternhaus verunziert haben. Die ernüſternde Wabr.

baftigkeit iſt auch in dieſem Falle der erſte Soritt zu einer wirklichen Urbeiter
kultur.

Jur fittlichen und äſthetiſoen krziehung, welche ſich durch die wechſelſeitige

Rådſidstnahme, durch Unregung und Kritik innerhalb und durch die Lebens

gemeinſoaft von ſelbſt vollzieht, ſowie in demalltäglichen Einfluß des Geiſtess

arbeiters beim Uusflug, bei der gemeinſamen Mahlzeit, beim Schlafengehen und

Uufſtehen , im kamerad baftliden Austauſch zur Wirkung gelangt, tritt noch

hinzudie planmäßige intellektuelle Bildungsarbeit. Oronomie, Verwaltung und

politik des Seimes bieten die lebensnahen Bezugspunkte für die theoretiſchen &r:

örterungen . Als ſelbſtverſtåndliche Unknüpfungspunkte treten hinzu der ver

fchiedenartigeBeruf der einzelnen Seimgenoſſen,ſowieſeine Partei-und Gewerk.

ſchaftszugehörigkeit. Auch hier iſt die Selbſterzichung der Gemeinſbaft allein

foon dadurch in ihrer Wirkung geſichert, daß regelmaßig ſowohl ſozialiſtifde, wie

kommuniſtiſoe, wie foließlich parteilore Gemeinſoaftsmitglieder , daneben aber

auch volig unpolitiſche naturen vorhanden ſind . Uue dieſe Bezugspunkte muß

die Bildungsarbeit planmäßig zu verarbeiten ſuden . Viach nichts verlangt der

junge Proletarier ſo ſehr, nichts iſt ihm aber auch ſo notwendig, wie die Ordnung

ſeiner durdaus daotiſden, geiſtigen Welt. In ſeinem Bewußtſein ſind der:

knauelt die ſpårlichen Bruchſtuđe ſeiner Volksſchulkenntniſſe mit einem Hunter.

buntan naturaliſtiſchen und ganz wenigen hiſtoriſchen Daten, die ihmder Zufall

der £ rfabrung und einige Broſhuren vermittelt haben. Mit dieſem Flidweek ſuot

er wie jeder Menſch in ſein Sandeln eine ſeiner Individualitat entſprechende Lin.

beit und folgerichtigkeit zu bringen. In keiner Geſellſchaftsſdict habe ich dieſes

Streben nad Linheit von Wollen und Denken ſo ſtark und ernſt gefunden , wie

gerade beim jungen Proletarier. Und in keiner Geſelfdaftsſoidit ſind die Mittel

zur Befriedigung dieſes wahrhaftigſten Bildungsbedürfniſſes derart unzureichend.

Die ſchematiſche Geſchichtskonſtruktion : UmAnfang war die kommuniſtiſche

Gemeinſchaft, jegt iſt die kapitaliſtiſche Geſellſchaft,auf ſie folgt naturnotwendig

der Sozialismus, befriedigte jenes Linbeits- und Ordnungsbedürfnis ſolange,

als dieGeſamtkraft derUrbeiterbewegung auf die Krkämpfungder alleenådſten

und allerdringlichſten Skonomiſch.politiſoen Selbſterbaltungsbedingungen ge

richtet ſein mußte. Sobald dieſe auch nur in geringem Maße gegeben waren,

maďte ſich die Eigengeſeglichkeit der perſönlichen Selbſtentfaltungsbedingungen

geltend. Gidt als ob der geiſtig lebendige Großſtadtarbeiter von heute weniger

* Vgl. die ausgezeichnete Arbeiterpipdologie, die demnadft im Verlag Mobe,

Tubingen erfdeint.
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Sozialiſt were als vor zehn Jahren ; er iſt es wahrſmeinlich ſogar in höherem ,

eben weil perſönlicherem Grade. Gerade desbalb wird aber ſein Bildungsbedürfnis

nicht mehr ouro die ſoziologiſchen Glaubensſåge eines dogmatiſchen Maſſen.

programms befriedigt. £ s drangen lid ibm felbftandige frageſtellungen auf, er

wird zu einer ſelbſtändigeren Auseinanderſegung mit Kultur und Geſchichte ges

zwungen. Und in dieſer nicht ungefährlichen geiſtigen Situation wird ihm die

Lebensgemeinſoaft auch intellektuell zur Unentbehrlichkeit; denn ſie allein er:

möglicht ihm dann, wenn die Stunde innerer Bewegtheit und problematiſder

Uufgeſchloſſenheit gekommen iſt, die Unterredung unter vier Augen mitdem

gleichgeſtimmten Altersgenoſſen oder dem geiſtigen fåbrer. In der Volksbod .

foule, ſelbſt wenn dieſe, was ſelten genug geſchieht, dem Ideal der Urbeits

gemeinſchaft möglichſt nabe kommt, kann dieſe intime Perſönlichkeit des jungen

Urbeiters fich nie ganz auffoließen . Die ſeeliſche Sdam ebenſo wie die geiſtige

Litelkeit verhindern ihn, eine „ lacherliche“ frage zu ſtellen ; die zweioder drei feſts

gelegten Abendſtunden in der Woche tonnennicht den individuellen Uugenblic der

inneren Spannung abpaſſen,in welchem dieEmpfängnisbereitſoaftvorhanden

iſt. Im engſten Zuſammenleben hingegen iſt es ſoon die Gemeinſamkeit von

Raum und Zeit, die den dauernden geiſtigen Austauſd bei der Lektüre eines Budes

beim Leſen der verſchiedenen Zeitungen , die im Seim gehalten werden, bei jeder

zufälligen Diskuſſion nidt nur ermöglisht, ſondern faſt erzwingt.

Es genügt aber keineswegs, dieſe ſubjektiven Erlebniſſe der jungen Seim.

genoſſen jeweilig nach Zufal und Wiúkur zu verarbeiten . Die Ordnung ſeiner

geiſtigen Welt bedarf einer objektiveren Orientierung, der Seim Unterricht bedarf

cines objektiven Lehrplanes ( ohne den übrigens auch die Volkshochſchule auf die

Dauer nichtauskommen wird). Imvolſten Bewußtſein davon, wie unzulänglich

jeder Lehrplan iſtund bleibt, muß doch der großen Verlođung eines anarchiſchen

Unterrichts widerſtanden und aus den forderungen der ſubjektiven Erlebniswelt

des Sandarbeiters ein Lehrplan aufgeſtellt werden, der von Jahr zu Jahr einer

Veugeſtaltung zu unterzieben iſt.

was ſich in einigen důrren Sågen von dieſer planmäßigen intellektuellen Bil.

dungsarbeit des Seimes zuſammenfaſſen laßt, rollen die folgenden Zeilen wieder.

geben, die eine überſicht darſtellen über den Unterricht im alteſten , von Gertrud

Sermeszuſammen mit Dr. Dietrich geleiteten Seime.
Den Ausgangspunkt des Seimunterrichts bildete die frage : Was iſt Kultur ?

Durd Darbietung von verſchiedenen ' ußerungen des Geiſtes der Barodzeit als
anſchaulidem Material wurde auf dieſe Frage dic Untwort erarbeitet, daß Rultur

da gegeben ſei, wo fåmtliche Lebensgebiete aus einbeitlichem Geiſte beraus

einbeitlich geſtaltet ſind. Eine Prüfungder Gegenwartan der Sand dieſes Maß.

ſtabes ließ die Fragwürdigkeit der gegenwärtigen Kulturlage klar beraustreten und

führte damit hin zu der hinter aller Bildungsarbeit richtungweiſend ſtehenden

Uufgabe der Umgeſtaltung undVeugeſtaltungunſerer Kultur. Viac dieſem Vor
ſpiel ſegte ſoforteine ſo breit als nurirgend möglich ausgebaute Behandlung von

Wirtſchaftsfragen ein . Zunaoft wurden die verſchiedenen Erſcheinungsformen

des modernen Kapitalismus beſprochen : Das finanzkapital, das Bankweſen, die

Aktiengeſellſchaft, die Kartellierung und Vertruſtung. Darauf war ein Abend der
feſtlegung einiger volkswirtſchaftlicher Grundbegriffe gewidmet ; gleidhzeitig

wurde gezeigt, wie die Vollwirtſchaftslehrein der Gegenwart ourdaus allgemein

anerkannter, oberſter Grundſåge entbehre. Es folgten Arbeitsgemeinſchaften über

die Bedeutung des Geldes und des Zinſes ; die legtere war zugleich zueiner Uus

einanderſegung mit der freiland. freigeld.Bewegung geſtaltet. Mit der Bes

ſprechung des Taylorſyſtems und des Fordismus hloß die Betrachtung defien ,

was aufdem wirtſchaftlichen Gebieteheute iſt, und der Unterricht wandte ſich den
Problemen der Sozialiſierung zu,mit deren ausgiebiger Erörterung die Behand.

lung der Gegenwartsfragen abgeſchloſſen wurde...

Veben dieſen wirtſchaftliden Unterricht war foon ſehr bald die Beſchäftigung

mit derpolitiſchen Wirklichkeit getreten . Sierbei wurde ausgegangen von gemein

ſamer Lektüre von Parteiprogrammen , die jeweils auf die verſchiedenſten poli.

tiſoen Gegenwartsfragen binführte. Un ſozialiſtiſchen Programmen kamen biers
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bei ausführlichſt das Erfurter und das Görliger Programm zur Beſprechung.

Sinzu trat das Spartakusprogramm von 1918 und ein neueres kommuniſtides

Programm . Zwei Ubende wurden endlich auch dem Leipziger Programm der

Deutſden Volkspartei gewidmet. Auf dieſe Auseinanderſegung mit den Partei

bildungen folgte rodann ein eingebendes Studium der Reichsverfaſſung, das ſelbft.

verſtändlich auch immer wiederÜnlaß gab zur Behandlung aktueller politiſcher

fragen . Rin Gegenbild bekam die Weimarer Verfaſſung durch die Verfaſſung von

Sowjet-Rußland ; ihre Erörterung foloß die unterrichtliche Beſchäftigung mit

dem politiſchen Gebiet.

Die genannten Stoffe nahmen die ganze erſte Sálfte des Lehrgangs in Anſprud .

Vieles wird darin vermißt werden ; der Grund des fehlens iſt immer derſelbe: die

Knappheit der zur Verfügung ſtehenden Zeit. Kam dieſe ganze Bearbeitung der

gegenwärtigen Wirklichkeit dem unmittelbaren Intereſſe des Arbeitersentgegen ,

ſowar die Zeit des Unterrichts doch nicht bloß die Befriedigung dieſes Intereſſes

gewidmet; es ſtano hinter ihm vielmehr noch das andere Ziel, in den Seimfaſſen

ein Verſtåndnis für die Bedingtbeit der Gegenwart durch die geſchichtliche Vers

gangenbeit zu weđen ; es ſollte immer und immer wieder ein lebendiges Fragen

nad demWarum und Wober der heutigen Verhältniſſe wachgerufen werden.

Dieſe Ubſicht iſt zwar niht ganz in dem gewünſchten Umfange erreicht worden ;

aber es war doch möglich, ein ſtarkes Intereſſe für die in der zweiten Sålfte des

Lehrganges erfolgende unterrichtlide Behandlung des 19. Jahrhunderts zu ge

winnen. Uuf ein Jurůďgeben hinter das 19. Jahrhundert wurde ſchon aus Jeit

mangel, aber auch aus grundſáglichen Bedenken verzichtet. Wer in der Urbeiter

bewegung Tråger einesVeuen zu ſeben glaubt, wird ſich wohl hüten müſſen, die

Aktionskraft unverbildeter Menidendurch den Drud umfaſſender biſtoriſcher Bil

dung zu fomålern.

Das Eingangstor in das 19. Jahrhundert bildete Marf. &s wurden hier nads

einander beſprochen die materialiſtiſcheGesichtsauffaſſung, das Kommuniſtiſde

Manifeſt und die Mehrwertstheorie. Je ein weiterer Ubend wurde auf Segels

Geſchichtsphiloſophie, auf Fichtes , Gefoloſſenen Sandelsſtaat" , ſeine ,Reden an
die Deutſche Viation “, auf die Romantik und auf Kants Sdrift „Jum ewigen

frieden “ verwandt. Dieſe Ubende ſollten in das Verſtändnis der großen geiſtigen

Bewegung zu Beginn des Jahrbunderts einführen . In einigen wenigen Abenden

wurderodann die politiſche und wirtſchaftliche Intwidlung des 19. Jahrhunderts

geldildert : dabei wurde vor allem auch der Entwidlungsgang, den das Bürger

tumnach 1848 gegangen iſt und die Bedeutung Bismarcks fürdieſen & ntwidlungs.

gang berausgehoben . Bine ſehr eingebende Bebandlung erfuhr die Geſchichte der

ſozialiſtiſoen Bewegung : Engels, Laſſalle, Gothaer Programm, Bebel,Rautsty,

Landauer, Lenin bezeichnendie verſchiedenen & tappen und Perſönlio keiten , die

der Betrachtung zugrunde gelegt wurden. Zur Charakteriſierung der geiſtigen Ode

in der zweiten Salfte des Jabrhunderts diente die Beſprechung des Materialismus,

Poſitivismus und monismus . Uls rgánzung wurde daneben der Realismus in

der Kunſtgeſtellt. Den Schluß dieſer kulturellen Linie, die neben der ſozialiſtiſoen

her verfolgt wurde, bildete die Bekanntmadung mit Viegide, Strindberg und

vanGogh. Die Uuflehnung gegen den entleerten Geiſt der zweiten Jahrbundeet

hálfte war damit ans Ende der Betrachtung geſtellt und ſo noch einmal ein Uus.

blid auf die kulturelle Lage der Gegenwartund die durch ſie geſtellten Uufgaben

gewonnen.

Bine wichtige Ergänzung des im Vorangehenden in ſeinen Grundzügen ge.

ſchilderten Lehrganges bildeten gelegentliche großere Fahrten, die3. B. nad der

Rudelsburg ( Rittertum ), nad Sculpforta (Mondtum undmittelalterlideRiroe)
und Weimar(Schiller und Goethe) führten . Die alle vierzehn Tage ſtattfindenden

Offenen Ubende, an denen an der Sand von Werken der Literatur durch Monate

hindurch das Problem Sould undSühne beſprochen wurde, diente der Beband.

lung von allen innerſeeliſchen fragen, die ja ſo gut wie alleſamt nicht in den

eigentlichen Lehrgang eingeordnet waren . Werke der Literatur wurden auf man .

den fahrten , aber aus bei vielen ſonſtigen Gelegenheiten nabegebrast. Nußer.

dem erfuhr der Lehrgang wertvolle Bereicherungdurch von Gäſten geleitete Be.
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(predungsabende: ſo wurde an je einem Abend die frage Sozialismus und Via .

tion und die Grundidee eines religiöſen Sozialismus beſproden, an drei Ubenden

kam die & ntwidlungslehre nach dem heutigen Stand der Forſchung zur Behand.
lung. Dr.Hermann Seller

Die Wirtſchaftsſchule des Deutſchen Mes DreiMonate ſindver.
gangen , ſeitdem das

tallarbeiterverbandes in Bad Dürrenberg ehemaligeRurhaus des
kleinen mitteldeutſoen

Badeſtadtchens Dürrenberg ſeiner neuen Beſtimmung übergeben worden iſt. Zwei.

bundert Urbeiter aus den Betrieben der Metallinduſtrie haben inzwiſsen in dem

geräumigen zweckmäßigen Bau vollkommen losgeldſt von der bedrůđenden

Enge und hot ibres últags Unregung und Belehrung empfangen dürfen.

Eine Soule der Urbeiterſchaft! Reine „ Sochſchule“ ošer „ Wkademie " ! Der Vor.

ſtand des Deutſchen Metallarbeiterverbandes , insbeſondereſein um das Bildungs.

weſen beſonders intereſſierter und beſorgter Vorſigender, Robert Dißmann , baben

rich bei der Qrrichtung und Uusgeſtaltung der Schule davon leiten laſſen , den der.

zeitigen geiſtigen Entwiclungsgrad derUrbeiterſchaft zum Ausgangspunkt zu

nebmen , die ſchrittweiſe Erziehung zum Zweck der Bewaltigung ihrer geſellſchaft

liden Uufgaben als Ziel zu regen .Das erſoeint eine Selbſtverſtåndlichkeit.Doo

iſt der Vachdruck auf das Wort „ Arbeiterfdaft “ zu legen. Teilnahme am Unters

richt in Dürrenberg roll für den Spüler nicht —oder doo nur als Mittel zu einem

böheren Zwed - zur Entfaltung ſeiner Perſönlichkeit“, dieſem booſten Glúd

der Qrdenkinder einer vergangenenindividualiſtiſden ( poche, führen. Vidt um

ihrer ſelbſt willen , ſondern um der Sache der Urbeiterſbaft zu dienen, werden die

Sorer der Wirtſchaftsſoulenad Dürrenberg geſandt. Daraus ergibt ſich , daß das

Ziel der Soule nicht die Seranzuchtung einiger weniger außergewöhnlich ver .

anlagter fúbrernaturen ſein kann, vielmehr die Seranbildung eines Stammes

von Menſchen , die imſtande find, den geiſtigen und geſelfdaftliden Emanzipa:

tionskampf des Proletariats durch tätige Mitarbeitzu beſchleunigen . So muß

denn auch der Unterrichtsſtoff auf das Verſtändnis und die Arkenntnis der Uuf:

gaben zugeſchnitten ſein , die der Arbeiterfoaft heute entgegentreten, Aufgaben,

deren Bewältigung die derzeitige hiſtoriſche Miſſion der Urbeiterſdaftiſt.

war ſo das Ziel allgemein geſtedt, ſo tauchen als erſte frage auf, welden

Raum im Lehrbetrieballgemeine weltanſhauliche und theoretiſc.foziologiſche

Fragen einnehmen ſollten. DerLeiter der Schule, Georg #ngelbert Graf — in voller

übereinſtimmung mit ſeinen Mitarbeitern, Ingenieur Rister und dem Schreiber

dieſer Zeilen ſtellen im Unterricht dieſe Dinge bewußt in den Sintergrund. In

Dürrenberg werden die für die Arbeiterſchaft akuten Problemeder Welt- und Volks

wirtſcaft,des Rechtslebens,der Betriebskunde und Betriebstechnik gelehrt. Tauden

dabei fragen allgemeiner Viatur auf, ſo werden ſie nicht etwa übergangen, viels

mehr wird am konkreten Beiſpiel gezeigt, wie notwendig für jeden einzelnen eine

feftbegründete Lebensanſhauung iſt, wie die Entſdeidung und Stellungnahme

zu den konkreteſtenfragen des Uttags von der grundfågliden Linſtellung zu dem

geſellſchaftlichen Entwidlungsprozeß abhängig iſt. Dieſe pädagogiſche Methode

entſpringt der Prkenntnis , daß für die Arbeiterſchaft die Weltanſchauung keine

Ungelegenbeit ſpekulativen Suchens iſt, ſondern ſich ihr durch ihre Stellung im

Produktionsprozeß notwendig aufbrangt.

Wird ſomit Weltanſchauung nicht gelehrt, fo liegt dem geſamten Soulbetrieb

in Dürrenberg dennoch eine feſte Lebensanſbauung zugrunde. Der geſamte Unter:

richt iſt auf dieDenkformen der marxiſtiſchen Lehre eingeſtellt,das Ziel des Unter:

cichts iſt es, Gegenwartsfragen unter Unwendung der Marfſben Methode ver,

ſtåndlid zu machen .

DieScule iſt eine bewußte Pflegſtatte des ſozialiſtiſoenGedankens. Jedoch in

dem Sinne, daß als das Wertvollſte der Marrſchen Gedankenarbeit nichtdie Ers

gebnifie ſeines Forſdens, vielmehr die Methodeſeines Denkens für die Arbeiter.

foaft frugtbar gemagt werden ſoll.

Die Soule roń aberandererſeits ein Vorbild für die Arbeiterbewegung ſein be.
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züglich der Solidarität und Kameradidaftlichkeit aller an ihr Beteiligten . Wenn

daher in der Soule der Gemeinſchaftsgedanke gepflegt und gelebt wird, ſo iſt dies

nicht nur ein Mittel der pådagogiſchen Uusgeſtaltung, ſondern ſoll ſeine Uus

wirkungen über Sdulraum und Schulzeit erſtreden . Da die Wirtſchaftsſchule ein

Internat iſt, ſind Lehrer und 5drerden ganzen Tag zuſammen, ſpielen undeſſen

gemeinſdaftlich, verbringen den Sonntag zuſammen auf naturwiſſenſdaftliden

und künſtleriſchen Erkurſionen, erfreuen lich als eine große geiſtige familie in óen

Abendſtunden an muſikaliſden Darbietungen , guten 17ovellen oder Lichtbildern .

Dieſes intenſive Juſammenleben von Lehrern und Småleen ermöglicht esaus,

die relativ kurze Zeit von drei bis vier Wochen, die für jeden Kurs zur Verfügung

ſtehen, nugbringend auszugeſtalten. Der Verkehr außerhalb der Unterrichts.

tunden ſchafft jene Utmoſphäre gegenſeitigen Vertrauens, die die notwendige

Vorausſegung einesjeden Unterrichts im Wege der Arbeitsgemeinsaft ift.

Der Unterrichtsſtoff erleichtertes außerdem , die Sorer zu tätigerMitarbeit während

des Unterrichts heranzuziehen . Uuf allen Unterrichtsgebietenliegen praktiſde rs

fahrungen zum mindeſten eines erheblichen Kreiſes der 5drer vor. Uue haben

durch Zeitungsartikel und Verſammlungen von den Problemen des Unterrichts

gehört. Die erſte Pflict des Lehrers iſt es, die durch Phraſen und falſch ver:

ſtandene Slagwörter diefen Vorſtellungen der 5deer richtigzuſtellen . Kampf

der Phraſe !“ ſteht mit unſichtbaren Buchſtaben über dem geſamten Lehrbetrieb.

Sodann aber müſſen die vielen Linzelheiten , die der einzelne erlebt und erleſen

hat, zu einem ſyſtematiſden Geſamtbild zuſammengefaßt werden . Sier liegt einc

beſonders wichtige Aufgabe der Soule, dem Urbeiter den rechten Mittelweg zu

zeigen , zwiſchendem ſich in Linzelheiten verlierenden Spezialiſtentum der alteren

funktionare und dem ungehemmten durch keine Sachkenntnis beldwerten Philo.

ſophieren der Jungen aus der Jugendbewegung. Dieſe Uufgabe wird durch die

Tatſache beſonders erleichtert, daß die Sdule von 5drern imAlter von 20 45

Jahren beſuot wird, ſo daß die verſchiedenen Betrachtungsweiſen des Geſell

Tchaftsprozeſſes ſich gegenſeitig ergänzen und abſoleifen .

Ju einem Kurs werden ſtets etwa so funktionäre des Verbandes alſo Vers

trauensleute und Betriebsräte aus einem Induſtriezweig zuſammengefaßt.

Gerade diejenigen Kurſe, deren Induſtrien über das ganze Reich verſtreut ſind

(Llektrowerke und Uutomobilbau) ergaben bisher wohl nicht zulegt infolge der

Buntheit der landsmannſdaftl
ichen

Zuſammenſegun
g

die lebendigſten und an.

geregteſten Urbeitsgemeinſc
haften

. Die Zuſammenfaſſun
g

nad Branden er.

leichtert die Unknüpfung an die praktiſden Krfahrungen , namentlich im techniſden

Unterricht.

während bei allem akademiſchen ſozialwiſſenſchaftlichen Unterricht von den

hiſtoriſchen Vorkommniſſen ausgegangen werden kann , faut dies im Urbeiter.

unterridt fort. Der geſchichtliche Sinn wird in Dürrenberg durch kunſthiſtoriſche

Erkurſionen erzeugtund gefördert, da derUrbeiter durch Lindrůde des Juges
am erſtenfür einen ihm innerlich fremden Stoff gewonnen werden kann . Iſt aber

der hiſtoriſche Sinn erſt einmal erwedt, ſo beſteht die Möglichkeit, als notwendige

Ergänzung der akuten Gegenwartsprobleme die geſchichtliche Entwiclung herana

zuziehen .

Das Beſtreben ,den Unterricht möglichſt anſchaulich zu geſtalten , greift auch auf

andere Rechtsgebiete über, ſo daß z. B.im Rechtsunterricht den drern eine voll.

ſtandige Gerichtsſigung vorgeführt, Klagen entworfen werden uſw.

Siderlich iſt ein Beteiligter , wie der Verfaſſer, nicht berechtigt, über das bis .

berige Ergebnis der Urbeit in Dürrenberg ein Urteil abzugeben . Er darf jedoch

den Wunſch ausſprechen , daß bei der Reitik der anderen der Wille der Soul.

leitung anerkannt wird, Wege zu beſchreiten, die in ihrer Urt vielfach ncu ſind,

daß das Beſtreben aller Beteiligten berůdſichtigt wird, über den Rahmen der

Soule hinaus auf die geſamte Urbeiterbewegung fördernd zu wirken .
Dr. jur. Rrnſt fraenkel
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Das tragende und zuſammen.
Die funkcionarſchule des Arbeiter: baltende Gerüſt der großen

Bildungs . Inſtituts in Leipzig Arbeiterorganiſationen iſt der

funktionárkörper, das heißt die

Geſamtheit der ehrenamtlich tätigen Vertrauensleute aneinem Ort. Sie ſind die
Unteroffiziere des großen Seeres, ſteben zwiſoen den führern und der großen

Mafie. Sie leiſten die Kleinarbeit in der unablaffig nötigen Agitation und Be.

einfluſſung der Mitgliedſchaft. Sie verteilen die Flugzettel, Werbeſchriften und

Mitteilungsblätter. Durd ſie weiß die Führung ſtets Bordeid über dieStimmung

derMaffe, auch ohne daß große Verſammlungen abgehalten werden . Mit ihr berat

ſie ſich vor allen Uktionen . Aus dieſer Gruppe kommen die Unwerter für die wid .

tigeren Poſten , aus ihr ſteigen die großen führer empor, die alle erft ſich in der

Kleinarbeit bewahrt habenmüſſen .

funktionärausbildung iſt dennaud die erſte und dringendſte Aufgabe der Bil.

dungstätigkeit der zentralen Verbände wie der lokalen Bildungsausſdůſſe. Ihr

dienen unzáhlige Kurſe und Arbeitsgemeinſaften. Veben ſie hat der bedeut:

ſamſte lokale Bildungsausſbuß der Arbeiterſchaft in Deutſchland, das allgemeine

Urbeiter -Bildungsinſtitut in Leipzig eine beſondere Einrichtung geſtellt, die

funktionårſdule, die gerade ibren dritten Lehrgang beídließt.

Die Schule dauert drei Jahre. Unterridtet wirdan zwei Wodentagen abends

je zwei Stunden und im Winterhalbjahr zwei Stunden am Sonntagvormittag.

Die Soüler werden von ihrem Ortsverein oder ibrer Gewerkſchaft ausgewählt.

Sie müſſen ſich ſchon in der Organiſation betétigt und ſollen das 32. Lebensjahr

nicht überforitten haben. Roſten erwachſen ihnen aus dem Lehrgang nicht, dafür

beſteht für ſie die moraliſche Verpflichtung, nach der Scule ſich der Urbeit in der

Organiſation intenſiv zu widmen . Es werden ziemlich große Anſprüde an dic

Souler geſtellt. Judem Beſuch der zwei Ubende in der Wochekommt das Stu.

dium zu Sauſe, ſchriftliche Arbeiten ſollen angefertigt werden. Deshalb muß mit

dem Lintritt in die Soulejede andere funktion in den Verbånden niedergelegt

werden . DieSdůler ſolen ihre ganze Zeitund Kraft dem Studium widmen können .

Den Kontaktmit ibrer Gewerkſchaftund der Parteiorganiſation dürfen ſie natür.

lich nicht verlieren, deshalb ſollen ſie einen Ubend in der Woche für deren Ver

anſtaltungen freibalten. für sicte Beſchränkung wahrend der Soulzeit werden

ſie ſich um ſo erfolgreider nabber betatigen können .

Der Lehrplan wird natürlichdurch den Schulzwed beſtimmt. Deshalb ſtehen

theoretiſche fader neben praktiſchen übungen und Aneignung organiſations.

techniſder fertigkeiten . Sie verteilen fich folgendermaßen :

Der eine Übend behandelt die drei Jahre hindurch Kultur. und politiſche Ge

ſchichte und ſchließt mit eingehender Parteigeſchichte. Der zweite Abend iſt vom

zweiten Semeſter ab der Volkswirtſoaft gewidmet. £rendet mit der Behandlung

aktueller Wirtſchaftsprobleme. Im erſten Semeſter gibt er eine Einführung in

pbiloſopbiſde Gedankengänge.

Die Sonntagvormittage bringen im erſten Jahre übungen im foriftlichen Aus.

druď, im Reden und in Verſammlungsleitung, im zweiten behandeln ſie werden

und Wirken der Gewerkſchaften und Sozialpolitik ,im dritten werden ſie wieder zu
übungenverwandt. Die Shüler müſſen nun ſelbſtändig Referate über aktuelle

fragen ausarbeiten, die in den Organiſationen behandelt werden . Bei dieſem Plan
ift zu beachten , daß die Schulefür Partei und Gewerkſchaftsbetätigung zugleich

ausbildet. Pine Trennung ließe eine größere Spezialiſierung zu . überraſden
dürfte der Lehrgegenſtand Einführung in philofopbilde Gedankengånge".Ge.

geben wurde eine Darlegung des Syſtems Rants, Segels, Feuerbachs. Damit ſoien

die Vorausſegung zu einer tieferen & rdrterung des Problems „ Siftoriſder Ma.

terialismus " geroaffen zu ſein.

Dieſer gewagte Verſuch ,jungen Arbeitern Rant uſw. vorzutragen, um ſie zu

funktionåren auszubilden, forint glänzend gelungen . Mander wird darüber den

Kopf (bútteln . Der Jweď route zunäoſt reine formale Denkſchulung ſein, undder

wurde erreicht. Für den Lehrenden waren dieſe Ubendekoſtliche Stunden. Ibm
mußte es daraufankommen, die Soüler die für ſie gewiß neuartigen und ſowie:

n
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rigen Gedankengänge mitdenken , ſie aus den Problemen denkend entwideln zu

laſſen. So faßen dieSpüler da, ins Denken verfunken, man ſah die Mühe auf den

roweren Stirnen, undes war eine freude, zu ſeben ,wie die Geſichter aufbligten,

wenn die Entdeđungkam , der Begriff erfaßt war. Mag das Inhaltlidedes Vor.

getragenen auch wieder verlorengegangen ſein , die Vertiefung und Sdårfung

des Denkens iſt erreicht worden , iſt geblieben und hat ſich vorteilhaft bei dem ge.

famten übrigen Unterricht ausgewirkt. Valtin Sartig

Die in dieſem Seft bebandelten

Überſicht überdie Organiſation soulen dienen im weiten Sinn

des Arbeiterbildungsweſens der führerausbildung. Das lcud.

tet ohne weiteresein , wenn man

ihre geringe Zahl mit dem Rieſenbeer der organiſierten Urbeiterſchaft dergleicht,

freiljø , wer ſie beſuoht, hat damit durchaus keinen Unſpruch auf irgendeinebe.

ſondere Stelle. Uber ſoweit die Spüler delegiert ſind, verurſachen ſie erheblide

Roſten — in den meiſten Fällen müſſenja außer den Schülern noch derenFamilien

bei Ganztagesſoulen unterhalten werden . Dieſe Uusgabenwird man ſich natür.

lid nur für ſolche Mitg er sen, auf die man große Soffnungen ſegt, und die

fich foon irgendwie hervorragend betätigt haben .

Akademie der Arbeit in frankfurt, Wirtſhaftsſchule in Düſſeldorf und nådſtens

aud Berlin, Heimvolksbodídule Ting find ſtaatliche Soulen. Die Gewerkſchaften

ſind in derenKuratorium vertreten , ſie selegieren die Schüler. Der Beſuch iſt aber

auch nicht Delegierten geſtattet. Rekrutierungsgebiet iſt ganz Deutſoland und

außer für Tinzdie Urbeiterſchaft aller Richtungen. Legteres gilt auchfür die

lokalen Wirtſchaftsſchulen und Volkshoofdulbeime des ſtádtiſchen Volksbildungs .

amtes Leipzig.

Dürrenbergiſtdie Zentralſule einer einzelnen freien Gewerkſchaft, die anderen

dagegen ſind allen Verbänden zugänglid. Gewerkſchaftsſoule Berlin und die

Schulen in Leipzig ſind rein lokaleLinrichtungen. Der größte Teil der Bildungs.

tätigkeit in der Arbeiterſchaft ſpielt ſich natürlich außerhalb dieſer Soulen ab.

Jentrale und lokale Organiſation überſchneidet ſich dabei. Die Spige der freien

Gewerkſchaften , der Jugemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund (UDGB.) bat einen

ſeiner Sekretare Ulerander Knoll neben anderen Urbeiten auch mit der Wahr.

nebmung der Intereſſen des gewerkſchaftlichen Bildungsweſens beauftragt. Diot.

wendig ware aber bei der Große und wichtigkeit der Bildungs- und Soulungs.

arbeit dafür ein ſpezielles Sekretariat. Keben den vom UDGB. getragenen

Spulen frankfurt, Duffeldorf, Tinz beſteben noch geſondert Einrichtungen ein.

zelner Verbånde. Un erſter Stelle ſteht der Metallarbeiterverband, der ſogar eine

eigene Schule, Dürrenberg, erridtet hat. Andere Verbände veranſtalten von der

Zentrale aus Kurſe für ihre beſonderen Bedürfniſſe, wie der Tertil. und der

fabrikarbeiterverband. Lin eigenes Bildungsſekretariat hat außer dem Metall.

arbeiterverband jegt nur noch der Verband der Gemeinde- undStaatsarbeiter.

über dieſe Rinrichtungen treten die lokalen Bildungsausſdůfſe. Gewerkſchaften ,

Parteien und die ſpeziellen Urbeiterkulturvereine wirken in ihnen zuſammen.
valtin Sartig

1

1

Dieſem Seft liegt ein Proſpekt der Verlagsbucbandlung von Ernſt

Hofmann & Co., Darmſtadt, bei, der der Beachtung empfohlen ſei.

Goriftleiter : Dr. h . e Lugen Diederidos , Jena, Carl Zeiß •plag 5. — Leitung dieſes Seftes :

Valtin Sartig, Berlin SO 33, Solefiſde Straße42. Bei unverlangterZuſendung von Manuſkripten

iſt Porto für Rúdſendung beizufügen . - Verlegt bei Lugen Diederides in Jena. - Drud von Hadelli

& Sille in Leipzig
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I

$ ift ein alter Spruch, daß alle Taten , die von uns ausgeha
sommt

ſie den Kreislauf der Wirkungen vollendet, bei uns wieder enderr.

Man wird an dieſen Spruch erinnert, wenn man Spanien be:

trachtet : Spanien, das einſt die neue Welt entdect hat, muß es ſich heute

gefallen laſſen , von Europa aus aufs neue entdeckt zu werden . Das iſt ein

hartes Los. Aber es iſt unvermeidlich. Beſonders ſeit Muſſolinis Un.

freundlichkeiten die deutſchen Erholungsreiſenden von dem alten Ziel ihrer

Pilgerfahrten abhalten und der Strom fich deshalb weiter nad Weſten

wendet. Ich habe im einſamſten Winkel von Spanien , in Bobadilla, das

nur Eiſenbahnknotenpunkt iſt und wo man unterwegs von Madrid nach

Sevilla oder Granada zu Mittag ift (gut und billig und unter Anweſen .

heit eines engliſden Kellners, der eine ,,Lingeborene“ geheiratet hat, aber

fid dennoch gern zu den ,,Weſteuropåern “ rechnet), eine ganze Geſellſchaft

von deutſchen Vergnügungsreiſenden getroffen , die lebhaft nach Speiſe

und Trank riefen . So åndern ſich die Zeiten : früher waren es Weſtgoten

und Vandalen und heute ſind es Sachſen und Schleſier. ... (Die Ameri.

kaner und die Engländer ſind bei ſolchen Belegenheiten übrigens auch

nicht leichter zu ertragen , namentlich wenn ſie in maſſen auftreten . Es

tut einem nur weber wenn es Deutſche find. Aber das gehört in ein an.

deres Kapitel.) ...

alſo Spanien wird entdeckt. Man revidiert raſo ), was man von Spa.

nien gelernt hat. Die Shule beliefert den Menſchen ja mit dem notwen .

digen Grundſtod der Augemeinbildung. Alſo Spanien : Tafelland mit den

bekannten ſechs Flüſſen , hinter den Pyrenden ... fern im Súd. bezaubernde

Augen aus Mantilla vorblidend, Doloft fe im nächtlichen Dunkel, wenn

Tat XVIU 23
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man ſich betéren Idht, Stierk&mpfe, Inquiſition , finfteres Mittelalter,

erftarrtes Geiſtesleben , Don Quichote, die Philipps II.-IV., der finſtere

Escurial, die ſodnen Tage von Aranjuez, die aber vorüber ſind , etwas

mauriſcher Kitſch : Alhambra , Alcazar und wie die nachtlokale ronft noch

heißen , der Jude von Toledo und dann : Sevilla , natürlich Sevilla , wo

Carmen zu Sauſe war und Don Juan, wo am Quadalquivir das Leben

blüht. Der Gebildete bat auch Echegarays Wahnſinn oder Heiligkeit ge.

leſen , er kennt das ſodne Buch von Kurt Sielſcher „Das unbekannte

Spanien“, das die Reiſeluſt erweckt. Und wenn er ganz modern iſt, ſo

weiß er etwas von Ibanez und Unamuno, deren Werke man kürzlich in

Pollenſa auf der Inſel Mallorca bei einem Autodafé verbrannt bat.

mehr weiß man nicht. (Die Weine und die Orangen ſind billig, das kommt

vom Sandelsvertrag, aber das gehårt kaum noch zum Weſentlichen über

Spanien .) nur natürlich noch die Maler : früher war es Velasquez,

geftern war es der Greco und morgen wird es Murillo ſein . Wenn man ro

fort macht, da fåut einem doch noch manches ein . Die Erinnerungen , die

Eindrüde, die Ahnungen ziehen heran wie nebelhafte Beifter bei der

volation .

II

W
enn man bei Port Bou die ſpaniſche Grenze überſchreitet, ro fault

zunächſt auf, wie hier in dieſem meerumſpülten Selswinkel der

Pyrenden ſo pldplich Spanien anfängt. Die Soldaten mit ihren bunten

Vorkriegsuniformen , die Landjäger mit ihren lakierten Dreiſpigen , die

Madchen, die ſich den Zug und ſeine Inſaſſen betrachten : alles iſt ein voll.

tommen verſchiedenes Bild von dem , was man 10 minuten zuvor ge.

ſehen . Und nun geht es durch den sammernden Abend, durch weite ge.

wellte Flåden : Wålder von Kiefern , Saine von Oliven wechſeln mit

grünen Feldern und Wieſen , wenig Dörfer, das Land iſt einſam , ganz

ſelten ein Sof mit flachem Ziegelda ), eine Xvine, ein Kiroturm . Der

Abend iſt ruhig und ohne Aufregung, leiſe ſteigt der Rauch in die Dämme.

rung empor .

Spanien ſolåft. Schléft es wirklich ? Es ſcheint anerkannte Wahrheit

zu ſein . Selbſt die Spanier ſagen es entſchuldigend dem fremden , daß fie

so oder 100 Jahre hinter Europa zurückgeblieben ſeien . Das ift ihre

Söflichkeit. Und es wirkt unſagbar grotesk, wenn dann ausgerechnet einer

von uns Deutſchen , die wir durch den Weltkrieg mehr als irgend ein Volt

den Kontakt mit Europa und ſeinem Leben verloren haben , mitleidig

ſtolzen Léchelns deutſche Hilfe und deutſches Weſen für Spaniens Geo

neſung anbietet – Spanien ſolaft nicht. Das Plus ultra des Carlos V. iftſchläft

neu erwacht. Der Pulsſchlag Europas iſt in ſeinen Adern deutlio fühlbar,

und nie iſt mir die Einheit unſeres Kontinents unmittelbarer deutlich ge.

worden , als in dieſem weſtlichſten Ausldufer, der ſo merkwürdig ſich mit

vielein berührt, das wir als Oftlich zu empfinden gewohnt ſind .
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Spanien ift ein Bauernland. Darin liegt ſeine Große und Sonderart,

aber auch ſeine Begrenzung gegenüber der Saft der Ziviliſation und dem

Xauſd des fortſchritts. Der Fortſchrittgedanke, der in Nordeuropa wie

eine Windsbraut durch die Luft fährt und immer wieder alle fåden zer.

reift, jede Woche faſt eine neue Lebensanſchauung und jedes Jahr einen

neuen Runftſtil verbraucht und jede Art von Tradition , von ſtillem Wachs.

tum durd ſeine nervös bewußte Selbſtzergliederung immer wieder zer .

ftdrt, noch ehe ſie orm und Fertigkeit geſchaffen , iſt dem Spanier ſelbſt

nicht als Ideal willkommen . Es iſt nicht alles Fortſchritt, was ſich von

der Stelle bewegt. Und namentlich wo dieſe Bewegung der Außen .

ſtehenden als die Kreiswanderung eines im Wald Verirrten erſcheint,

dürfen wir nicht erwarten , daß er ohne weiteres mitwandert. Dem Spa

nier kommen gerade wir Deutſchen luftartig, nebelhaft verſchwommen vor.

Es fehlt ihm an uns die geprägte form . Hier tritt uns das Problem der

Klaſſik in merkwürdig deutlicher Formulierung von außen entgegen und

beſt & tigt uns , daß Goethe wirklich nach dem Süden mußte , um deutſcher

Seele den höchſten Ausdruc prågen zu können . Der Spanier iſt nicht ohne

Bewegung, aber dieſe ſeeliſche Bewegtheit iſt, wie Ortega y Gaſſet ein.

mal ragte, die in ſich vibrierende Bewegtheit der Slamme, die leudtet und

wirkt durch die Ruhe im Äußeren bei der höchſten Spannung in fidy.

Virgends erlebt man die ſpaniſche Landſchaft fårker, als wenn man

von Madrid nad Toledo fährt auf jener eigenſinnig geraden Straße, auf

der man früher tagelang zu reiſen hatte. Dieſe Straße führt vorůber an

dem kleinen Sügel, auf deſſen Spige ein Kreuz den Mittelpunkt Spaniens

bezeichnet. Sier ſieht man die naturgrundlagen des ſpaniſchen Weſens:

oben der Simmel mit ftrenger Sige und geſegmäßigem Regen , unten die

Erde, Kalkboden , nicht åppig, mit ihren Feldern und Oliven . In dieſen

notwendigkeiten der natur bewegt ſich das Leben in ftrengem Dienſt.

Hier ift der Menſch den letzten Realitäten gegenübergeſtellt und hier muß

er arbeiten , um ſein Leben zu erhalten . Und aus dieſem Verhältnis heraus

bekommt das Leben des Spaniers den großen Ernſt, die Gemeſſenbeit

und auch die Würde. Das Leben des Kaſtiliers iſt nicht heiter, nicht leicht.

fr liebt es nicht übermäßig. £s iſt weit mehr Pflicht als Genuß. Darum

findet man ſo wenig Autobiographien in Spanien . Das Leben iſt ernſt

genug, um es einmal zu leben . Man hat nicht das Bedürfnis, es růck.

erinnernd noch einmal durdjukoften . Aus dieſer Auffaſſung des Lebens

als pflicht entwidelt ſich dann der furchtbar ernſte und große Bedanke

vom Leben als Dienſt. Hier hört man im Beift die harten Tritte der Sol.

daten Albas dráhnen, die Europa erfdůttert haben . Und aus dieſen Zu:

ſammenhangen wird aus der faſzinierende Bedanke des Soldaten Jeſu,

Jaigo von Loyola, verſtändlich, der den ſtrengen Pflichtgedanken des

Dienftes auf geiſtige Sphären übertrug. Merkwürdig wie unter ſo ganz

anderen Bedingungen in dem armen Bauernlande Preußen dbnliche Be.

23 •
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danken erwudſen : auch hier die ftåhlerne Zucht des Seeres und -- Aufs

Beiftige übertragen - der erhabene Gedanke der Pflicht, wie ihn der

Königsberger unter nicht geringerer Selbſtverleugnung ſouf, als der

Baske ſein Ideal des Gehorſams. Merkwürdig nur : der preußiſche Drill

ift weit mehr zwangsweiſe Formung einer flüſſigen Seelenſubftanz durch

den Willen der Serren (die Friederizianiſchen Soldaten ſind bei Gelegen.

heit von Růæfchlågen oft davon gelaufen ), während beim Spanier die

Beherrſchtheit aus dem tiefen Bayernernſt jedes Einzelnen kommt und

jene Phalanç bildet, die in dem Bild des Velasquez von der Übergabe

Bredas den ſtarken Unterſchied zu der individualiſtiſch rowankenden

Lanze der Feinde hervortreten låht. In merkwürdigem Gegenſar dazu

das Beiftige : Die Pflicht bei Kant als autonome freiheit des Einzelnen ,

bei Loyola als willenloſe Singabe an den Oberen . Dieſe merkwürdige

Verſchränkung gewinnt einen Sinn, wenn wir ſagen , daß das Leben dem

Spanier eine Aufgabe für das Sandeln, dem Deutſchen ein Problem für

das Denken ift.

1

III

man
an ſpricht ſo viel davon , daß Kirche und Inquiſition in Spanien das

geiſtige Leben gehemmt und finſtere Freudloſigkeit verbreitet haben .

Wie ? wenn umgekehrt die ſpaniſche Seele fich auch ihre Kirde geformt

båtte, wie ſie ſie brauchte ? Die katholiſche Kirche zeigt die allerverſchieden .

ften Ausprågungen und keine Religion verfteht ſich ſo lebendig den ſeer

liſden Verhältniſſen der einzelnen Anhänger anzupaſſen wie ſie. Wichts

tft bezeichnender als ein Vergleich der ſpaniſchen und der nordiſden Bor

aik. ( Italien hat es ja eigentlich überhaupt nie zur ,,Botit “ gebracht.)

Im Vorden das ſteile Emporſtreben , das überfliegen der Wirklichkeit, das

Shweben in immer luftigere 5ohen . Wenn man mit ſolchen Vorſtellungen

zum erſtenmal in die Kathedrale von Barcelona eintritt, ift manüber.

raſcht und ſteht vor tauſend fragen. Man befindet ſich in dunkler angit.

voller riacht. Man ſieht nicht den Boden vor den Füßen ; man ift wie ges

blendet. In dieſer angſtvoll nachtigen Söhle, die in ihrer hohen Geſchloſſen .

heit auf dieSeele drůđt und die nochlebendiger wird, wenn man den

Scatten einer Frau unterſcheidet, die auf den Steinen des Bodens kniend

ſich im Gebete windet oder wenn verzweifelte Seelen die Laft ihrer Sún .

den leiſe und furchtſam durchs Gitter des Beichtſtuhls flüſtern , und wenn

das Auge ſich ans Dunkel gewohnt, die Schar der Gläubigen ſich aus dem

Schatten loft : ſtumm , erwartungsvoll lauldend bis das Große ſich offen .

bart. Und nun ertönen Mange der Orgel zauberhaft durch die Kirche, die

Stimmen der Prieſter klingen ernft und beruhigend durch die riadt. Und

es geſchieht das Wunder . In der Mitte der finſteren 58hle, am Sodaltar

ſpielt es ſich ab . Dort wird das erldſende Opfer vollzogen . Weihrauch.

wolken dampfen auf vom gelben Licht der Kerzen durchglübt. Plöglid

1

:
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wird der weife ſeidene Vorhang, der die heilige Sandlung wihrend der

heiligen Woche faft verdeat, von iberirdiſchem Licht getroffen . Ein

blauer Strahl aus einem der fenfter hoch droben in der Kuppel fåut

rohrág herunter und ſein Refler erleuchtet die myftiſche Tiefe, wo ernft der

prachtige Priefter das heilige Opfer darbringt. Ein Gidtchen klingt. Das

große Schweigen kommt und die Gemeinde ſinkt andachtig in die Knie. —

nur einen Augenblic dauert das Bild, dann wandelt es ſich mit dem

Bang der Sandlung drinnen und der Sonne droben . Aber wenn der Vors

hang ſich wieder zuzieht, hat man etwas erlebt von der ſpaniſchen Seele.

Die ſpaniſche Seele ift zu Sauſe in dieſem Dunkel der Weltangft, fie fennt

die finſtere sdhle des Lebens und ſie iſt bekannt mit dem Licht, das im

tiefften Innern glüht.

Es iſt kein Wunder , dan in dieſer Umgebung der Mont Serrat fich er :

hebt, der Gralsberg mit ſeinen Myſterien und dem nimbus von Sagen ,

der ihn umgibt. Steil ſteigt er aus der Ebene empor, von den nachbar.

hdhen getrennt durch das tiefeingeſchnittene Bett des Llobregat. Und

anders als die Berge in der Runde : felſen wie Zaden , wie Säulen, wie

Pfeiler, wie Türme, drången ſich als eine feſte Burg um den Mittelgipfel,

ins Bodenloſe ſinken die Felswände ab, an denen ſich mühſame Wege

emporwinden . Schon im Altertum war dieſer Ort geheiligt, ein Venus

heiligtum ftand hier, das Chriſtentum hat das geheimnisvolle ſchwarze

Bild, das der heilige Lutas geformt, hierher gebracht und ein Kloſter ge.

gründet. Die Sage hat die Stelle umſponnen und der Mont Salvath,

wie ihn die parzifalſage nennt, wurde zum Ausgangspunkt der geheim

nisvollen Ritter vom Gral. Wenn man um die Ede biegt und den Kloſter.

hof betritt, der von den vielen hochragenden pilgerherbergen und Sotels

umgeben iſt, ſo ift man überraſcht, man ſieht zu viele Menſchen und zu

viele Autos. Aber wenn man in die Kapelle tritt mit ihren dunklen Be

beimniffen, wenn man durch das Kloſter geht, wo fromme Benediktiner

hauſen , da fåhlt man etwas von der Luft, die Menſchheitshöhen um .

weht, und da kann man verſtehen , wenn je und je dort heilige Entſchliffe

gefaft und Gelåbde abgelegt wurden von Männern, die bereit waren zum

Sell der Menſchen auszuziehen und im geweihten Dienft ſich zu verzehren .

Der Berg mit ſeinen Schluchten , in denen die regnenden Gewitter fich

ſammeln , durch die das Land ro fruchtbar wird, er wahrt dieſe Geheim .

niffe und gibt ihnen Kraft und feftigkeit . noch jegt gibt es in Spanien

bellige Xitterorden , die im Zeichen geheimnisvoller Kreuzblumen fich um

den Thron verſammeln und 3. B. in der Karwoche ihre Bottesdienſte in

liturgiſ würdiger Weiſe feiern , umdrångt von einer großen Menge, die

zuſchauend teilnimmt an der Heiligen Sandlung der Ritter. Und die Idee

des Dienſtes an den Brüdern, die echt chriftliche Idee der Demut lebt noch

in der Sitte, die den König und die Königin jeden Gründonnerstag zwölf

arme Männer und Srauen bei ſich verſammeln lånt, denen ſie die füße
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waſchen und die ſie bei Tiſch bedienen , nach dem Vorbild des Setlands .

Berif : das ſind heute bloße Formen geworden . Aber in dieſen formen

liegt noch die Erinnerung an etwas Großes , liegt die Verpflichtung, die

aus der Gnade Bottes entſpringt, der Bedanke, daß das Dienen ein not.

wendiges Korrelat des Serrſchens ift.

IV

We
enn wir die ſpaniſche Seele mit der deutſoen vergleichen , ſo finden

wir als weſentlichen Unterſchied den , daß fie eine ftarfe innere Bes

formtheit beſigt, während die deutſche Seele innerlich unbeſtimmter, an .

paſſungsfähiger, beweglicher iſt und ſich die form erſt dußerlich aufprågen

und anerziehen muß. Von hier aus verſtehen wir die kirchliche Auffaſſung

von der Welt als Söhle, wie ſie in den ſpaniſchen Kirchen mit ihren Myftes

rien vor uns titt. Von hier aus verſtehen wir auch die Angſt, die der

ſpaniſchen Seele innewohnt - die ganz verſchieden ift von Furcht vor

& ußeren Dingen - die Weltangft die daraus entſpringt, daß etwas

Ewiges, Unendliches umſchloſſen ift von der Form , die als ſolche ſtets Bes

grenzung, Endlichkeit bedeutet. Aus dieſem Zwieſpalt erklåren ſich auch

die ſtrengen , faſt grauſamen Züge, die uns am ſpaniſchen Leben auffallen :

die Inquiſition früherer Jahrhunderte, die Stiert &mpfe von heute. Man

hat ſich in Deutſchland angewöhnt dieſe Züge als etwas Perverſes,

Søre & liches zu betrachten . (Wohl gemerkt, dies ſei in Klammern geſagt,

benügt der deutſche Reiſende gerne die Gelegenheit einmal, eine rolde

grauſame Sache ſich gründlio anzuſehen : ganz ebenſo wie die chineſiſchen

„ Grauſamkeiten “ von niemand ſo gründlich ſtudiert und ſo gewiſſenhaft

abgebildet wurden , wie von ſcheinheiligen Europäern , die voll Abſcheu

åber dieſe Dinge ſich zu dußern pflegen .) Im Allgemeinen kann man wohl

ſagen , daß kein Volk einem andern in dieſer Beziehung viel vorwerfen

Pann ; wir haben unſere Sefenverbrennungen gehabt, wie die Spanier

ihre Autodafés und die alten deutſchen Burgen und Schloſſer zeigen in

ihren Verließen und Folteriverkzeugen , daß man es auch bei uns ganz gut

verſtand, die Leute zu quảlen . Der Sauptunterſchied ift der, daß es den

Spaniern vielleicht mehr Ernſt war mit der Sache. Und wenn wir uns

über die Grauſamkeit gegen Tiere entråſten , die uns begegnet, ſo vergeſſen

wir dabei, wieviele Grauſamkeit gegen Menſchen in unſeren Linrich :

tungen und Sitten noch lebt. Wir dürfen doch nie vergeſſen , daß in dem

freien Amerika noch heute von Zeit zu Zeit heger und andere mifliebige

Perſonen ftraflos umgebracht werden und in dem fortgeſchrittenen Deutſch

land Kommuniſten und ſolche, die man dafür ausgibt, um ſie im Bewußts

ſein des Seldentums morden zu können . Wenn wir alſo im Bewußtſein

deffen uns vor allem Derurteilen båten wollen und nur zu verſtehen

ſuchen , was in den Stiergefechten und ennliden Voltsſitten ſich in der

Seele regt, ſo dürfte es eben dieſes verhaltene Befühl der ſeeliſchen Ein .
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geſchloſſenheit ſein , das in ſolchem Blutvergießen vulkaniſch hervor.

bricht. Aud in der ſpaniſchen Beſchichte låft fich manches Gråfliche und

mandes Große dadurch erklären , daß ein lange eingeſchloffenes und zu.

rådgedrängtes Gefühl ſich endlich gewaltſam Luft macht. Vielleicht ift

hier auch die Erklärung für jenen Wahlſpruch „ Plus ultra “ unter dem

Amerika entdeckt und erobert wurde — und die Entdeckung Amerikas ift

ia ganz weſentlich eine ſpaniſche Tat, ganz einerlei ob Criſtobal Colon für

Spanien in Anſpruch genommen werden kann oder nicht. Die Syſtole der

ſpaniſohen pryde, wie ſie unter den Reyes Chriftianos (Ferdinand und

Iſabella) fich vollzog und den mauriſchen Gegenpol vernichtete, ging

voran , ehe die Diaſtole zur Zeit Carlos V. das Weltreid ſouf, in dem die

Sonne nicht unterging. Man kann dieſe Erploſion nicht hoch genug ein .

roegen ; denn ſie gibt der ganzen Menſchheitsgeſchichte eine neue Wen .

dung. Denn ſie durchſtieß den Kulturraum , den innerlich durch ſeelten

Raum , der alten europeiſch.vorderaſiatiſchen Kulturen , der ja weſentlich

begrenzt war . Und ro entſtand die Grenzenloſigkeit, die im Begriff ift, alle

noch beſtehenden Kulturen in einer großen Gottesd &mmerung einzu:

ſchmelzen . Denn die Erweiterung des Simmels zum falten unendlichen

Weltraum war nur die Konſequenz dieſer Zertrümmerung des alten Erd

raums. Und es iſt bezeichnend, daß dieſe Durchbrechung des europäiſchen

Kulturraums grade von dem Volk ausging, das die geformtefte, begrenzteſte

Seele hatte : den Spaniern. Die Wikinger waren långſt in Amerika geweſen .

Aber das hatte für die europäiſche Kultur Peine Konſequenzen ; denn ihr

Unendlichkeiteorang warohnehin nebelhaft unbegrenzt. Aber alsdie Spanier

nach Amerika kamen , da wurde daraus eine Tatſache, eine harte wirkliche

Tatſache mit harten , wirklichen Konſequenzen für die ganze Menſchheit.

Die Geformtheit der ſpaniſchen Pſyche bedingt noch andere Unter.

richiede gegenüber unſerer nordiſchen „ Unendlichkeit “. Einmal die ſterkere

künftleriſche Beherrſchung des Raums. Seit wir Deutſchen die mittel.

alterliche Tradition verloren , ſtehen wir ja bis in die neueſte Zeit

hinein - der architektoniſchen Beſtaltung des Xaums ganz hilflos gegen .

über . Wenn wir in unſeren modernen Städten einen Plan haben , ſo iſt er

einfach ein Loch in der Begend, eine Leere und es iſt kein Wunder, daß

nervés empfindliche Menſchen vor ſolchen gåhnenden Raumlöchern plag.

angft bekommen . In Spanien iſt ein Pla # eine Raumgeſtalt. Selbſt

åber den großen plågen in Barcelona wölbt ſich unſichtbar und doch Be.

deutung gebend etwas wie eine Kuppel in die Luft. Der plag iſt ſo an.

gelegt, daß er eine Beſchloſſenheit bildet, die man ganz deutlich empfindet,

auchwenn man ſich nicht Rechenſchaftdarüber geben kann, warum das ſo ift.

Der andere Unterſchied ift der auffallende mangel an unſerer Leiden .

ſchaft für das Xeflektieren . Das reflektierende Denken , das Abſtrahieren

und Gedankenſpinnen ift nichts, das dem Spanier am Serzen liegt. Das

Sin- und Serwenden der Begriffe um zu ſehen , was ſie an Erkenntniſſen
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1

dadurch hergeben können , důnkt dem Spanier måßiges Spiel. Er hat

ſeine Kirche, ſeine feſten klaren Vorſtellungen von der ſichtbaren und un .

ſichtbaren Welt. Er wurde die dünne Luft der Abftration , die Unent.

ſhiedenheit und Unentſchloſſenheit die daraus entſteht, als etwas Qudlen .

des empfinden . Und auf der anderen Seite bedarf er der Beregsgebung

durch das Denken nicht ſo ſehr, weil ſeine Seele viel ſtärker von immanen .

ten Belegen geformt und regiert iſt, als die vagere und unbeſtimmtere des

nordens. Dem Spanier iſt vieles in Fleiſch undBlut übergegangen , was für

uns noch Problem iſt. Das Alter der Kultur und die Stärke der Tradition

kommt in dieſem Stůd zu der ſeeliſchen Struktur als ſteigernde Kraft hinzu .

Vieles von dem , was wir hier zur Sprache gebracht, iſt allgemein roma.

niſch . Aberwirwerden das ſpezifiſch Spaniſche erſt ganz verſtehen , wenn wir

es 3. B. mit dem Italieniſchen vergleiden . Auch in Italien ift Geformtheit.

In der Landſchaft und bei den Menſchen : überall begegnet uns die rodne

form . Aber die italieniſche Form iſt nach außen gewendet. Der Italiener

ift geſprächig, freundlich, leicht erregbar, aber auch leicht wieder beruhigt.

ale Shenheit zeigt ſich dem Blick und Verſtändnis ſofort, ſie bietet ſich

dem Verſtehen dar. Das ganze Leben iſt außerhalb der 5 &uſer, auf der

Straße ſpielt es ſich ab oder in den Kirchen , in denen Steldicheins ver

abredet werden , durch die Såndler und Marktweiber mit Hörben ſchreiten

und deren Gottesdienſte aud nicht geſtört werden , wenn wißbegierige

fremde die Kirche ſtudieren und auf den Sodaltéren herumklettern . Der

Italiener ift ſeinem Weſen nad meiſt nach außen gekehrt, eftravertiert.

Hier liegt nun der Hauptunterſchied zu dem ernften Spanier. Die ſpa.

niſche Seele iſt in ſich zurüdgezogen , introvertiert. Das zeigt ſid, roon in

der Sprache. Die italieniſchen Wörter ſind voll und vokaliſch), die ſpaniſchen

konzentriert und enden auf Konſonanten . Und auch in der Grammatik

ließen ſich dieſe Unterſchiede verfolgen . Darum iſt es auch ſo rower,

gleichzeitig Spaniſch und Italieniſo gut zu ſprechen . Bei aller Außeren

Ähnlichkeit iſt die ſeeliſche Saltung, die den beiden Sprachen zugrunde

liegt, eine direkt entgegengeſetzte. Das gleiche gilt vom Charakter der

Menſchen. Der Spanier iſt reſerviert, von einer faſt mimoſenhaften Zu.

růchaltung, ehe er einen Schritt zu weit geht, zieht er ſich lieber drei

Schritte zurück. Er iſt weniger zugänglich im erſten Moment, aber zu :

verläſſig und ſein Stolz iſt die Bürgſchaft, daß er für ſein Wort und ſeine

Verpflichtung eintritt. Das Leben der familie ſpielt ſich wohl auch im

Freien ab, doch nicht ſo ſehr auf der Straße wie im Patio, dem inneren

Sof des Sauſes . In der Kirche benimmt das Volk fich gemeſſen und wür.

dig und auch von den fremden erwartet man Xůdficht und Zurückhaltung.

V

ei dieſen ſeeliſchen Eigenſchaften ift es verftåndlich , daß in Spanien

die Tradition eine ſtårkere Kraft ift, als im übrigen Europa. Italien
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hatte ſeine Renaiſſance, Deutſchland hatte ſeine Reformation . Und auch

durch die übrigen Länder des Nordens und der Mitte Europas geht dieſer

Bruch , der das Mittelalter von der neuzeit trennt. In Spanien zeigt ſich

eine viel größere Kontinuitát. Ls hat an dem Erlebnis Europas teil.

genommen , aber dieſes iſt erſt ſpäter in ſeinen Wellenzügen dorthin ge.

kommen und hat ſich daber viel inniger mit dem amalgamiert, was vorher

ſchon vorhanden war . £ s ift 3. B. kein Zufall, daß es oft ſehr ſchwer fåut

zu beſtimmen , aus welcher Zeit eine Kirche iſt, da man eigentlich nie auf

gehört hat daran zu bauen und noch heute an ihr geſtaltet und umgeſtaltet

wird. So finden wir auch in der bildenden Kunſt, daß die Einflüfte des

åbrigen Europas nicht revolutioner, ſondern höchſtens anregend wirken .

über zwei Kriſen Europas ift Spanien ohne Bruch der Tradition hinüber.

gekommen : Über die Hriſe des 16. Jahrhunderts, die die neue Zeit herauf.

führte und über die Kriſe des Weltkriegs. Das bedeutet auf der einen Seite

entſchieden eine Stärke. Die Außerungen von Dürftigkeit, die h & hlichen

Sleden , die ſeit dem Weltkrieg in unſeren betroffenen Låndern ſo ſchreiend

hervortreten , finden ſich in Spanien nicht. Es ift noch in Vorkriegsver.

hältniſſen.

manchmal empfindet man das auch als Brenze. Wenn man im Muſeum

de Prado die Slle durchſdreitet, ſo findet man eine ungeheure fålle der

grohten Meifterwerke. nicht nur ſpaniſche, ſondern auch andere. Von

Xubens z . B. finden wir ſo vieles und ro Gutes, wie kaum irgendwo an .

ders . Aber wenn man nach Xembrandt fragt, ro Pennen die Aufſeher nicht

einmal ſeinen namen . Sier zeigt ſich der Punkt, an dem Spanien fich

aus der europäiſchen Geſchichte zurüđzuziehen begonnen bat. Aber auch

hier muß man ſich vor allzu raſchen Urteilen båten. Eine Hunft, die aus

ſich einen Velasquez, Murillo und vor allem den Greco hervorgebracht

hat -- um nur wahllos ein paar Tamen herauszugreifen zeigt was

Spanien an Ligengut beſaß.

Id nannte auch Greco unter den ſpaniſchen Malern , obwohl ja in

dieſem Beinamen ſchon ausgeſprochen iſt, daß er Grieche und kein Spanier

war . Aber Spanien darf ihn mit Xecht beanſpruchen . Nicht nur weil er

mit ſeinen Freunden unter den bedeutendſten ſpaniſchen Literaten in den

Zikadengarten von Toledo zuſammenkam und mit ihnen den berühmten

Kreis bildete, den Lope de Vega in ſeinem „ Cigarrales " geſchildert, ſon:

dern ſchon deshalb, weil er ſo lange in Spanien gelebt hat. Denn eben

jene ſtarke Kontinuitet der ſpaniſchen Tradition , kurz geſagt das Alter

der ſpaniſchen Kultur, bewirkt es, daß fremde ſich unglaublich raſch dem

ſpaniſchen Weſen angleichen . Wie viele Kirchen und ſonſtigen Geb & ude

ſind von deutſchen oder niederländiſchen Architekten erbaut, aber alle find

rein ſpaniſch im Stil und Beift. So ſtart wirkt die Kulturſeele auf die

Gäfte, die hier weilen .

Bewiß zeigt die ſpaniſche Kultur gewiſſe Zäge, die jeder alten Kultur
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eigentümlich ſind. Man lebt in gewiſſen feſten Beleiſen, man maot die

Dinge auf eine beſtimmte Art. Man rodgt das neue nicht ſchon deshalb ,

weil es anders ift ; und man ift nicht ein freund von allzuviel Betrieb .

Dieſe Xuhe erſcheint dem Angehörigen jüngerer riationen oft wie Indo.

lenz. Er möchte eingreifen , etwas machen , Leben und fortſchritt in die

Bereufchaft bringen . Solche Befühle ſind findliche Sarmloſigkeiten des

modernen Mitteleuropåers, der überzeugt iſt, daß mit ihm eine neue

Menſchheitsperiode beginnt. Es ift aber wirklich ro, wie mein Gaſtfreund,

der deutſche Energie mit ſchw & biſcher Ruhe und ſpaniſcher Gelaſſenheit

aufs glüdlichſte vereinigte, bemerkte : „Man könnte denken ,wenn zwanzig

betriebſame Deutſche ins Land kamen, ſo würden ſie ſich durdregen und

in ein paar Jahren alles verändern. In Wirklichkeit aber wäre es ſo, dan

ſie - je intelligenter ſie wären, um ſo ſicherer — in ein paar Jahren ſich

dem ſpaniſchen Weſen angeglichen hatten und über ihre frühere Betriebs

ſamkeit léchelten ." Dieſe Dinge gehören eben zu der unſichtbaren und doch

unüberwindlichen Stärke alter Kulturen . Es geht den Europäern in

China ja auch nicht anders und Laotſe behålt recht wenn er ſagt :

„Der Weſen zahlloſe Menge entwidelt ſich,

Dod jedes wendet ſich zurúd zu ſeinerWurzel.

Jurůdgewandt rein zur Wurzel : das iſt Stille,

Die Ewigkeit erkennen : das iſt Weisheit. “

Wenn ſo im allgemeinen die Grundzüge des ſpaniſchen Charakters feft

gelegt werden können , ſo muß man doch bedenken , daß innerhalb dieſer

Einheit eine große mannigfaltigkeit angelegt ift. Wenn Caftilien im

weſentlichen Bauernland ift, ro ift la manda, die Seimat von Don Qui.

jote, das Land des Weins, der meiſtens nach dem Namen des Ortes Valde.

peñas als Tiſchwein bekannt ift, und wenn man die Sierra Morena durd .

quert hat, ſo kommt man in Granada und Andalucia in Gebiete, die ihre

deutliche Sonderart haben . Auch hier hört man die mandolinen und

Lauten und die Mädchen auf der Straße ihre Mollmelodien fingen, die

dem ſpaniſchen Charakter ro ſehr entſprechen . Aber innerhalb des moul

ift mehr Bewegtheit, mehr Aufſchwung, das Dunkle der Stimmung iſt

hier mehr ſowebender Sintergrund. Freilich , wenn man wiſſen will, wie

eigentlich die Mandolinen klingen , ro darf man ſie nicht als Tiſchmufit in

einem der großen internationalen Sotels håren , ſondern man muß zu :

fålig dazu kommen , wie an einem Tordurchgang der Alhambra ein paar

Blinde zuſammen ſpielen . Wenn dann gerade die Sonne im Plaren Simmel

Derſunken iſt und die Orangenblüten duften und die Waſſer rauſchen , die

aus dem Schnee der Sierra Nevada auf der alten mauriſchen Waſſer.

leitung herunter kommen und das Land hier oben in einen Garten der .

wandeln — dann weiß man was ſpaniſche Muſik ift, und dann tauden

auch die Märchen auf von den wie mit Sticereimuſtern verzierten X & u .

men der Alhambra, wo beim plåtſchern der Brunnen die rohonen Frauen

1
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badeten , während oben auf der Galerie die blinden Muſiker ihre Weiſen

ſpielten . Überhaupt Granada ! Hier leben noch die legten Seufzer der åber:

felnen arabiſchen Kultur, die vor dem Vordringen der ,,Reyes " (die hier

in ihren Metallfärgen , die wie dünne dunkle Riften ausſehen , in der Gruft

unter der Kathedrale ftehen ), zurüdweichen mußte. Aus dem Grün ragen

noch die Tårme des alten Palaftes mit ihren Sagen und märchen , dråben

hinter dem Darro leben in krdldchern und dürftigen 5ůtten am Sügel.

hang die Zigeuner noch wie einft. Und das alles unterbrochen von dem

neuen , das die chriftlichen Könige darin herum gebaut haben . Virgends

wirkt Karl der fünfte ro hoffnungslos borniert wie hier, wo er ſeinen be :

rohrankten Beift austoben konnte, wo er mitten in die mauriſchen Ara:

besken hinein ſeine Plus -Ultra -Majolikaplatten an die wånde leimen ließ

und ganze Bezirke der alten Gebåude niederreifen ließ, um ſein Renaiſſances

rohloß, das ausſieht wie eine Arena, quer in die Gegend ſtellen zu können .

Ein gütiges Geſchic bat es verhindert, daß es fertig wurde ; ein Erd ,

beben ſtarte den Bau und ſo war er Ruine noch ehe er fertig war : ein

Symbol des Wirkens ſeines Erbauers. Aber auch dieſe Dinge liegen heute

jenſeits von Saß und Liebe. Der Lfeu der Jahrhunderte hat ſich um alles

geſchlungen und bedeđt gleichmäßig mit ſeinem Grün , was Araber und

was Spanier hier erbaut. Und wir lernen hiftoriſch als notwendig ver:

ſtehen , was uns menſchlich betrachtet mit Webmut erfüllt: den Unter .

gang einer feinen , aber åberzart gewordenen Kultur unter den ehernen

Schritten des beſohränkten, aber ſtarken Linheitswillens des Königs

paars, das durch ſeine Lhe Spanien geſchaffen hat. Über Andalucien und

Sevilla wåre vieles zu ſagen . Man iſt zunächſt enttäuſcht, weil das Land

mit ſeinen weiten Seiden und binſenartigen Zwergpalmen durchaus nidt

ro romantiſch ausſieht, wie man es ſich gedacht hatte. Und wenn man nach

Sevilla kommt, im Lärm und Gedränge der Semana Santa (Karwoche),

die traditionsgemån halb Spanien hier verſammelt, ſo iſt das Gewühl in

den Straßen ſo lårmend, daß man eine Zeit lang braucht, bis man das

Spaniſche in dieſem Betriebe wieder entdeđt hat. Aber es iſt da und man

findet es. Es ift bewegter als anderswo und weniger ſchwermütig. Der

Andaluſier iſt lebhaft, geſchmacool, und was er macht hat Stil und an.

mut, und wenn im Innern des Landes der ingenioſe Ritter Don Quijote

lebte, der gegen die moderne Technik der Windmühlen Påmpfte und nach

einem Leben ftrenger Enthaltſamkeit im Sauge des Dunkels ſeine Dul:

cinea füfte, ſo war Sevilla die Wirkungsſtåtte von Don Juan und

Carmen . Aber auch hier ift die ſpaniſche Sinnlichkeit nicht frivol und

lafterhaft, ſondern glüht aus dem dunkeln Schatten des drohenden Ge.

richts hervor, das ihr auf dem Fuße folgt. Auch auf dem erotiſchen Gebiet

zeigt ſich im ſpaniſchen Charakter das Verhaltene, Beherrſchte -- gerade

im Begenſaß zu der leichteren und bequemeren Art, wie ſie Italien zeigt.
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VI

o bebt fidh Spanien in ſeiner Ligenart fehr deutlich als ein eigener

Bezirk innerhalb der curopeiſhen Einheit ab. Aber wir dürfen über

dem Trennenden das Gemeinſame nicht vergeſſen . Der Geift der Zeit teht

auch hier, und heute empfindet Spanien ſo gut wie wir die weſentlide

Bedeutung, die in der jegigen Weltwende liegt.

Virgends tritt das deutlicher zu Tage, als in dem literariſben Leben des

modernen Spaniens. Wohl ſind auch hier die Xitter von der alten Barde

noo da , ein Ricardo Leon, ein Palacio Valdez und wie ſie alle heißen ,

die beliebten Meifter der etwas ſentimentalen , aber hechft moraliſchen

Xomane. Aber eine neue Generation ift herangewachſen . Neue Gedanken

werden ausgeſprochen . Und Spanien ift feineswegs das Land geiſtiger

Unduldſamkeit, als das es häufig von rohlecht unterrichteter Seite bes

zeichnet wird. Die Preſſe beginnt ſich zu entwicteln und ein Blatt, wie das

bekannte ABC * kann ſich vor ſeinen mitteleuropäiſchen Brüdern ohne

Scheu ſehen laſſen.

Das geiſtige Leben Spaniens tonzentriert ſich heute in Madrid . (Die

Katalanier ſind zwar auch rege, aber ſie vertreten zentrifugale Prinzipien

und beſtreben ſich , eine katalaniſche Schriftſprache aus dem alten Volks.

dialekt, der dem ſüdfranzöſiſchen in mander Hinſicht nahe fteht, zu ent.

wideln .) Der Kreis der geiſtigen führer der neuen Bewegung iſt nicht

groß. Aber das hat wieder das Gute, daß man ſich untereinander Pennt

und miteinander Verkehr har**. Dadurch bekommt das geiſtige Leben

etwas Perſönliches und Intimes . Man wird an die Gemeinſchaften lite.

rariſder Freunde in den Tigarrales von Toledo erinnert, wenn man in

den ſodnen, von hoher Kunft belebten X & umen der Madrider Salons

mit den führern der neuen Zeit in Spanien zuſammentrifft. Und auf der

anderen Seite gewinnt man hier einen ganz tiefen Eindrud davon , wie

ſehr Spanien zu Europa gehört und wie ſehr trop aller Sonderentwic .

lung und Eigenart der gemeinſame Beift dort weht. Dem tiefer Blidenden

iſt es beſonders reizvoll, die rhythmiſche Spannung zu beobachten , durch

die das ſpaniſche Beiſtesleben in Schwingung erhalten wird . Spanien ,

der dußerſte Weſten Europas, bat, ro ſeltſam es klingt, entſchieden manchen

Zug von Oſten her in ſeiner Kultur. Ob das mauriſches Erbe ift oder aus

der Gemeinſamkeit der Viaturverhältniſſe hervorgeht, fou hier nicht ent.

ſchieden werden . Aber es iſt eine merkwürdige Perſpektive, die ſich bei

náherer Betrachtung aus dieſer Tatſache eröffnet: Spanien , das Land ,

* Der Redakteur, Seer Sta . Maria, bat übrigens auch für den fernen Oſten Jnter.

efie und beſigt ſelbſt eine anſehnliche oſtaſiatiſde Kunſtſammlung. ** Uud don

deutſcher Seite hat man mit dem ſpaniſchen Geiſtesleben fühlung genommen
und eine wiſſenſdaftlice

Uustauſbſtelle gerdaffen, an der Serr Dr. Molden .

bauer ſehr umſichtige und erfreuliche Urbeit leiſtet. Eine ſpaniſde wiffenfdaft.

lide Austauſchſtelle von internationaler
Spannweite iſt die Residencia de los

Estudiantes, deren Leiter Profeſſor u. Jimenez ift.
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von wo Europa zuerft ſeine Eppanſion nach dem auferſten Weſten be .

gann , auf der anderen Seite artverwandt mit dem Often , von dem die

Menſdheitskultur ihren Anfang nahm . Was das Gemeinſame ift, läßt

fid mehr fühlen als erklåren : es ift legten Endes das parfüm einer alten

Kultur, die eine ununterbrochene Tradition hinter ſich hat und dadurch

weiſe geworden iſt und zurůdhaltend. Und dasſelbe Spanien iſt durch.

drungen von den letzten und weiteſten Zukunftsgedanken , die in Europa

die Geifter mit ihrer Slamme entzünden . So chließt ſich der Ring des

Weltgeſdebens auf merkwürdige Weiſe. Und die Säulen des Serkules , die

fråber die Welt abſchloſſen , eröffnen noch einmal den Weg zu dem Plus

Ultra einer neuen Welt.

Der Führer des ſpaniſden geiſtigen Lebens iſt heute Ortega y Gaſſet.

Er ift im deutſchen Beiftesleben voulommen bewandert und hat eine

Xeihe wichtiger deutſcher Werke ins Spaniſche überſegt. Aber was weit

darüber hinausgeht: er gehört mit zu den Kündern unſerer Zukunft. Und

er liebt unſer Luropa , deshalb verſteht er es . Und er weiß , daß Europa im

Aufftieg und nicht im Untergang begriffen ift. Darum ift er jung und

glaubig und hilft uns zu befreien von den alten Eulen , die unſeren Weg

mit Unheilsrufen begleiten .

Es fehlt ihm nicht an Xadikalismus. Er weiß , daß wir einen ganz

neuen Weg geben müſſen und daß nicht ein verſchiedener Beſichtspunkt

dem Objekt gegenüber uns helfen kann . Die Objekte haben wir genügend

vor unſerem Okular hin und hergeſchoben . Seute vollzieht ſich ein Wedſel

im lebenden und roauenden Subjekt. Und dieſer Wedſel ſchafft die neue

Welt. Die Sachlichkeiten, die Kunſt, die Arbeit, die politiſchen Werte : ſie

alle müſſen es ſich gefallen laſſen , daß ſie an eine andere Stelle verlegt

werden . Sie bleiben Werte, aber ſie müſſen an die Peripherie ; denn ein

neuer Wert ift im Aufſteigen : das Leben ſelbſt, das durch ſeine bloße

Gegenwart die å brigen Werte in ihrer Geltung berabdrůdt.

So zeigt das alte Spanien ein neues Geſicht, und es wird für uns wich .

tig und wertvoll ſein , wenn wir rådhaltlos uns dieſen Linflüſſen Offnen

und unſeren Reigen dadurch bereichern um einen wertvollen und tüchtigen

Genoſſen bei dem Seft des Lebens.

Felip Braun

Frankreich und Deutſchland

I

I

m Jahr 253 nad Chriftus drangen die erſten Bermanen , darunter

die Sranken , über den Limes in Gallien ein ; im fünften Jabr.

bundert hatte der Stamm der Salier die Ardennen erreidt. Cblojo ,
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der erſte Merowinger, eroberte um 430 Cambrai und das Land bis zur

Somme. Unter ſeinen nachfolgern wird um das ganze , Frankreich “ ge

rungen , 487 der legste römiſche Statthalter, Syagrius, von dem jungen

Chlodowech geſchlagen, das Bebiet zwiſchen Loire und Somme erobert.

Dieſer Sieg bei Soiſſons bedeutete - wir folgen hier dem ſchönen Werk :

,,Das frankenreich " vonJohannes Bůhler ( Inſelverlag) — , die eigentliche

Geburtsſtunde" des merkwürdigen , dunklen , uns Seutige urfremd důnken ,

den Reiches der franken , das faft vier Jahrhunderte durch gewährt hat.

Karl der Große reſidiert in Aachen , doch auch in Paris ; in Xom aber

war er gekrönt worden . Noch gibt es kein Deutſchland, Fein Frankreid -

nur ein neuſtrien und ein Auſtraſien . Karl beſigt das Imperium , das iſt

damals wahrhaft „ Europa oder die Chriſtenheit“. Erſt der Verduner Vers

trag (843 ) teilt das Reich in Xeiche, die nod immer bloß Serrſchgebiete des

Weſtens, Oſtens und Südens ſind, bis 870 die ergänzenden Abmachungen

von Merſen zu der endgültigen Scheidung Deutſchlands von Frankreich

führen 1000 Jahre vor dem Krieg Bismards und Moltkes gegen

Napoleon . Ein Jahr vor Verdun waren in Straßburg Treueide zwiſchen

den Fürſten gewechſelt worden , wobei der Serr des Weſtlandes in der ger .

maniſchen , der des Oſtlandes in der romaniſchen Mundart redete. Dieſer

Tauſch der Lide war das legte Zeichen dafür, daß Brüder ſich voneinander

trennten . „Wie viele Male habe ich unter meinen Freunden , die mir aus

Deutſchland gekommen ſind “ , ſagt Romain Rolland in ſeiner ſchönen kr.

innerung an Malwida von Meyſenbug, die man in dem ihm gewidmeten

Almanach ſeiner deutſchen Verleger leſen fann , ,,franzdfiſchen Urſprung

entdeckt, der unzerſtórlich iſt... O barbares de la politique, qui ruinez

l'equilibre merveilleux de l'union des deux familles d'occident !"

n

II

D
er , frånkiſche " Geift Frankreichs bleibt lange noch ſichtbar. Die großen

gotiſchen Kathedralen ſind ſeine verwandelten Geſtaltungen , und wie

auch die deutſche von der franzoſiſchen Gotik ſcheidbar ift : åber dem Grabe

des erſten Tapet war die erſte gotiſche Kirche Luropas erſtanden , bis weit

nach Often wirkten die frangdſiſchen Bauhůtten über, Straßburg und

Köln ſind von ihnen mitgeprägt, ſelbſt noch an der front des Ulmer Můn .

fters fpielt ein Sauch ſolchen rubedoll-weiten , klareren Geiſtes. Der Be.

bildete weiß , daß Wolfram von Eſchenbach ohne Chrestien deTroyes, daß

unſer Minneſang ohne die Kunſt der Trouvères nicht denkbar wäre. Ein

mit Liebe und Fleiß beſorgtes Bud : , Alt- und neufranzófiche Lyrif “

in nachdichtungen von Alfred neumann (månchen , Augemeine Verlags.

anſtalt) left den langwehrenden Zuſammenhang beſonders in der Volks.

lyrik und in den anonymen geiſtlichen und epiſchen Gefangen wahrnehmen .

namentlich ſind es die bretoniſchen Balladen und Lieder, die uns, feines

wegs bloß durch den innigen Ton der deutſchen übertragung, als ſehr
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verwandt anmuten . Dieſer nennen wir ihn nur germaniſche Ton

bålt im Volkslied an bis in das achtzehnte Jahrhundert, normanniſche, ja

rogar provençaliſche Lieder haben ihn unverſehrt bewahrt. noch zur Zeit

der Jeanne d'Arc beſeelt dieſe Muſif die Dichter, aud die hdfirden . Erſi

mit Villon und Marot beginnt die neufranzdfirde Lyrik. In eben dieſer

Zeit bricht der politiſche Zwift aus : franz der Erſte bekriegt Harl den fünf.

ten , und von nun an ſind die beiden nationen des Nordens einander feind.

geſinnt, deutſches und franzdfiſches Weſen ſchroff voneinander geſchieden .

Die kulturgeſchichtlich zuhdoſt intereſſierende Frage : was in Frankreich

vorgegangen iſt, daß es wie mit einem Schlag ſein germaniſdes Erbteil

verleugnete, ſein romaniſdes und galliſches aber als ſein eigentliches

und ausſchließliches darwies, ift bisher nicht beantwortet (oder noch gar

nicht geftellt ?) worden . Wohl war in der franzöſiſchen Gotik dem ger

maniſchen Vertikalismus die horizontale des romaniſch klaſſiſchen Be.

dantens entgegengehalten und eine Syntheſe zwiſchen den beiden Prinzi

pien vollzogen worden . Aber um die Mitte des rechzehnten Jahrhunderts

hatte offenbar ein Willensakt — des Königs ? eines einzelnen Beiſtes ? der

nation ? Frankreich das Angeſicht gegeben , das uns heute nodo ents

gegenblidt, darin taum ein germaniſcher Zug mehr vorherrſcht, ſondern

jene fremde, oft geliebte, oft befehdete, faſt ſtets bewunderte und doch ſelten

das Serz ganz treffende Sodnbeit, die der Diamant, das Eis und der Beift

des Menſden beſiegt ; die dann bezaubernd wirkt, wenn das milde Sonnen .

licht der Bolfſtromkůfte durch das Laub der boben Bdume Claude

Lorrain und Corot haben ſie gemalt hinſchwebt; jene Soonheit,

die das Zierende und Blendende vermag, die ſtreng ift, aber aud zärtlich

rohmeicheln kann, die alles zur Geſtalt formen will, ſelbſt die Liebe, und

nicht zuldßt, daß das Herz die große Ordnung der Welt und die Fleine der

Menſchendinge allzuſehr ſtore. Das Frankreich Racines – wann iſt es

entftanden , und wie kommt es aus dem Frankreich der Kathedralen ? Wie

hångt Voltaire mit der Sainte Chapelle, Mirabeau mit dem Mädchen von

Orléans zuſammen ? In der Epiſode der Romantik entfannen ſich Dichter

und Maler wohl dieſer Ahnenſchaft ; etwas vom deutſchen Lied war in

Verlaines Muſik verirrt ; und heute --- leuchtet nicht in Claudels myſterien

das lichte Blau der Glasfenſter von Chartres mit ?

-

III

ie Kriege Karls des fünften mit franz dem Erſten waren Xenaiſſance.

, .
einander . Erft als nach den Raubkriegen Ludwigs des Vierzehnten das

Elſaß an Frankreich fiel, war nationaler Saß erwacht, jedoch durch die Zeit

bald wieder beruhigt; ſelbft Friedrichs Feldzüge erregten ihn nicht allzu tief.

Goethe gwdhnt aus Straßburg nichts, was darauf zu beziehen wäre. An

der großen Revolution nabm der deutſche Beift lange mit Leidenſchaft teil.
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Die napoleoniſche Übergewalt erft rouf den Zuſtand der Feindſchaft, der

über 1870/71 zu 1914/18 gedieh und nach jener legten übertreibung durch

die rohe Siegausnigung Poincarès in ein Stadium beginnender Ents

ſpannung getreten iſt, auf das wir nun viele Hoffnungen reggen .

In geiſtigen Bereichen wechſelten die Strömungen . Leſſing war es , der,

ein anderer Friedrich, das große kritiſche Xoßbach gegen Voltaire gewann .

Aber roon Goethe neigte ſich liebend weſtůber. Frankreid blieb für

Deutſchland ein Kriterium . So oft es Vorbild wurde, bek&mpften es

Wiſſende und führer ; aber immer blieb es Wertmaß . frankreich hin .

gegen glaubte Deutſchland nichts zu ſchulden , ſogar es, ſofern es nicht in

Waffen ſtand, außer acht laſſen zu dürfen. Romain Xolland war der erfte

Franzoſe, der Deutſchland für ſeine Muſik dankte. Sein Johann Chri.

ftoph " ift — lange vor dem Kriege – als großes Friedensmanifeft ge:

plant geweſen , und als dieſes begrüßte das vollendete Werk 1912 Stefan

Zweig, deflen Wirken - gleichfalls lange vor dem Kriege der Per

råhnung der beiden Völker geweiht geweſen war. Aber dem Symbol des

Lidtauſches von Straßburg folgte tauſendeinhundert Jahre nad

Marls des Großen Tod – ein zweites : zwei Freunde, ein deutſcher und

ein franzdfiſcher Dichter, lagen einander in feindlichen Seerfronten gegen.

über : Charles Péguy und Ernſt Stadler. Und ſie fielen beide 1914 in den

erften Gefechten .

IV

RO
omain Xollands heroiſche Tat: die Liebe zum Vaterland, die un .

vermindert in ſeinem Serzen blieb, der höheren Liebe zu der Idee einer

geeinigten Menſchheit zum Opfer zu bringen , hat vielleicht in Betnem

Lande reichere Wirkung erzielt als in Deutſchland . Edle Geifter haben ihm

hier mit Dank und Liebe erwidert. Zu dieſen gehörte immer ſchon der junge

Oſterreichiſche Dichter Erwin Xieger, deſſen Liebe zu Frankreich — dem

Land, der Sprache, den Menſchen , den Dichtern —zu innig war, als daß fie

durch politiſche Feindſchaft der Völker håtte beeinträchtigt werden können .

Seine eben im Verlag Der neue Beift, Leipzig, erſchienene Sammlung von

efſays : , Frankreich und wir . 17otizen eines Oſterreimers " iſt mit ein Anlaß

zu der Niederſchrift vorftehender Zeilen geworden . nach den Schriften von

Ernft Xobert Curtius wird dies neue Buch nunmehr zu nennen ſein , das

im ftrengen Dienft einer Idee werbend , Påmpfend, liebend das Erlebnis

Frankreichs in ſchönen , herzvollen Worten mutig offenbart.

Von der mittelalterlichen Liebesdichtung „ Aucaſſin und nicolette “ åber

Xonſaro, Port-Xoyal, Beaumarchais, Mérimée, Théophile Gautier, die

Operette Offenbachs, Mallarmé, bis zu Roland und Duhamel wird durch

die franzdfiſche Literatur eine Linie gezogen , die, ro willkürlich ſie ſcheinen

mag, doch an jeder Biegung das Linſegen einer neuen Generation , eines

neuen Stilwillens, anzeigt. Auf,Aucaſſin und nicolette “ folgt, überJahre
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hunderte hinweg, Ronſard, und vielleicht haben wir hier die Antwort auf

unſere Frage nach der Geburtsſtunde des franzöſiſchen Frankreichs. Der

janſeniſtiſche Beift von port.Xoyal kann als eine Reaktion des Alteren,

gotiſchen Frankreichs wohl gedeutet werden , aber ſchon tritt der Vor:

läufer der Revolution kämpferiſ und herzgewinnend auf, und nun haben

die vielen Generationen , die für das neunzehnte und auch das zwanzigſte

Jahrhundert charakteriſtiſo ſind, je einen Vertreter in dem Buche: Gautier

ſtellt die Romantik, Offenbach das Bürgertum , mallarmé das Fin de

siècle, Xolland und Duhamel unſere Zeit dar. Wer dieſe ladnen Eſſays

geleſen hat, weiß umdie franzdfiſche Literatur oder doch um ihren Glanz,

der die anderen nationen ſo ſehr zu ihr hinzieht. Natürlich konnte nur ein

Durchſchnitt gegeben werden , aber wie ſehr iſt nicht der Leſer bewogen,

fortan ſelber weiter zu forſchen und zu lernen !

Der zweite Teil des Buches führt nach Paris und in das Land. Eine ents

zůđende „Kleine Pariſer Suite“ ſchildert den unſterblichen Reiz der ein.

zigen Stadt von vielen Seiten her. Man ſieht den zauberiſchen Vorfrüh .

ling, der ſein mildes Licht durch die Bäume von St. Cloudund Verſailles

ſpielen lågt, man ſieht die Seine glänzen und die Bücherrůđen in den

Kåften der Bouquiniſten leuchten. Die vielen Theater Sffnen ſich, erotiſche

Schauſpielerinnen erſcheinen , aber eine wird als die höchſte geprieſen :

Ludmilla Pitoeff, die, ſeit die Duſe vergangen iſt, für die großte, ſicherlich

die ergreifendſte der Welt erklärt werden darf. Die Xevuen, die Varietés,

die Tånze kennen nicht in einem Bilde von Paris fehlen – und fraft

dieſes Sinns für den Wert auch, der leichten Künfte, der den Auffag über

die Geſchichte der Operette fo leſenswert macht, war der Verfaſſer, wie

wenige, befähigt, ſich an die Darſtellung der grazidſeften unter den Städten

zu wagen. Ein Bild des Paris der nachkriegszeit iſt hier für immer feſt

gehalten . Nicht minder fohen aber ſind auch die Landſchaften , das nörd.

liche Frankreich der Borinage, der wundervolle „ Blick in die Normandie "

mit der Beſchreibung Rouens und des Meeres : „Vor dem Sadre, vor

Honfleur und den Badern drůben, Trouville und Deauville, liegt es rieſen

groß , unvergleichlich , ewig . Im gewaltigen Xhythmus von Ebbe und

Slut wirft es ſeine Wogen wie vor tauſend Jahren rauſchend an dieſe

Küften . Segel ziehen über ſein Grau , ſein Blau, ſein Grün, Dampfer

gleiten in der Ferne ſo lange gleichſam über ſeine Kante, bis ſie ſich ſchließ

lich aufidſen in ein nichts, in einen Streifen Rauchs, in ein verſchwinden .

des dunkles Pünktchen . Doch in der Luft Freiſen die ſilbernen Möwen.

Wenn die Sonne verſinkt, ſo verwandelt ſie das Gewäſſer in eine faſzi

nierende Palette, in ein ſchimmerndes Email, in tauſendfach ſchillernde

und iriſierende Seide. Über den Sand aber werfen die Wellen unaufhör:

lich ihre weißen Kämme, die ſich wie Büſchel ungeheurer Straußfedern

åberſtürzen ."

,, Frankreich und wir“ iſt die hochherzige Rede genannt, die noch einmal

24Cat XVIII
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N

alle Liebe zu frankreich in einer leidenſchaftlichen Beſchwörung zur Ver.

Föhnung aufbietet. Sache des Öſterreichers müſſe es ſein , auch hier die

pflicht des Mittleramtes zu verſehen – um Europas, um der Menſchheit

willen . „ Xichtig zu reiſen darauf kommtes an. " Sehr zutreffende Worte

werden über die notwendigkeit tieferer Einfühlung in das fremdnationale

im fremden Land geſagt und obſchon es durchaus zu den lobenswerten

Eigenſchaften des Deutſchen zählt, dem fremden treu nachzuforſohen : eine

noch intenſivere Vertiefung muß gefordert werden , wenn das böſe Prinzip

der Grenzen , nicht nur der ſtaatlichen und nationalen, endlich gebrochen

werden ſoll . Die „,Vereinigten Staaten von Europa" ſcheinen dem Ver.

faſſer dieſer Zeilen nicht wünſchenswert: es iſt genug amerikaniſiert wor.

den, es wird ja auch hinreichend aſiatiſiert, Europa aber roul Europa , das

heißt : eine Buntheit von Staaten . und Völkerperſönlichkeiten bleiben .

Aber jene Sfterreichiſche Aufgabe, an der unſere Generation geſcheitert iſt

- die nationen unter einer gemeinſam verbindenden Idee zu Brüdern

zu machen -, ſoheint wohl idsbar, ihr nachzuſtreben , würdigſtes Ziel.

Und da muß der Anfang in der Läuterung der Gefühle zwiſchen Deutſo .

land und Frankreich gemacht werden . Die glåubigen Worte des jungen

Dichters, mochten ſie den fünftigen Generationen , deren Tat dieſe hobe

ſein muß, vorleuchten !

V

ier ſei auch die Gelegenheit benugt, um auf einige neue Überſegungen

franzöſiſcher Literatur zu verweiſen . Victor Hugo ſcheint jegt für

Deutſchland entdeckt zu werden . Der Verlag Erich Reiß gibt ſeine geſammel.

ten Werke in der Übertragung von Carl Johann Perl heraus ; in dem aus.

gezeichneten „ Epikon “ des Verlages Paul Lift ift ſein , 1793 " in der edlen

nabgeſtaltung von Alfred Wolfenſtein erſchienen . Ganz vorzüglich ſind

Ernſt Sanders Verdeutſchungen von Murgers „ Bohème", Flauberts

,, Lin rchlichtes Serz “ und Voltaires , Candide “ (in der Reclam'ſoen

Univerſalbibliothek); Erzählungen von Voltaire danken wir auch dem

Fleiß und der Eingabe 2017 Freiherrn v. Czibulkas, deſſen Band „Die Prin

zeſſin von Babylon " im Drei Eulen . Verlag in Månden herauskam .

Xollands Dramen , zuletzt der „ Triumph der Vernunft “ ſind, von Erwin

Rieger trefflich übertragen , im Züricher Xotapfel-Verlag, die Jugend.

erinnerungen von Erneft Xenan mit einer prachtvollen Einleitung Stefan

Zweigs in der Frankfurter Verlagsanſtalt erſchienen . Als eine franzöſiſche

Gegengabe ſei Georges Duhamels „ Anthologie de la Poésie Lyrique

Francaise de la fin du XVe siècle à la fin du XIXe siècle" ( Inſel.

verlag) beſonders erwähnt.

,,nicht die Gewalt der Arme noch die Tüchtigkeit der Waffen , ſondern

die Kraft des Gemüts ift es, welche Siege erkämpft“, ſagt Sichte in ſeiner

berrlichen achten Rede an die deutſche Nation, in der auch das bemerkens:
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werte Wort ſteht, daß der Menſch nicht einmal ſich ſelbft zu lieben ver.

moge, „es ſei denn, daß er ſich als Ewiges erfaffe “ . Betrachten wir Men .

ſchen und Dalker auch in ſolchem Bezug auf das Ewige, ſo wird der Wille,

der Feindſchaft zu regen und auszudauern entſchloſſen iſt, von ſelbſt

rohmelzen . Pazifismus , der vermeint, es ſei der Priegeriſche Inſtinkt der

Menſchen zerſtörbar oder überhaupt aus der Natur zu merzen , irrt. Erft

dort, wo auf Zeitliches ein ewiger Blic faut, wird es verwandelt, wie ſich

das Menſchliche dem Gettlichen ohne Gegenwehr, vielmehr mit Liebe,

hingibt. Kein Programm der Menſchen wird wahre Verſohnung ſtiften :

allein wo der Ligenwille verzichtet, von ſelbſt zu ldſen , was einzig Gottes

ift, die Seele aber bereit iſt, mitzudienen , kann ſich erfüllen , was feit je die

beften Kerzen erſehnt haben .

Bans Bartmann

Reiſeeindrücke aus Frankreich

L

-

8 fahren ſchon wieder viele Deutſche nach Frankreich . In Paris, in

Vizza hårt man deutſch ſprechen und in den induſtriellen Viorden

ſind ganze Kolonien von deutſchen Arbeitern wiedergekehrt. Aber

Land und Doll lernt man ſo niot Pennen , und es hat daher einen eigenen

Xetz, abſeits der großen Seerſtraße des fremdenverkehrs zu reiſen und in

die eigentümliche franzöſiſche Landſchaft und die Seele des Volkes einzu.

dringen .

Durd das liebliche und immer romantiſchere Nahetal geht es ins in .

duftriereide Saargebiet. Man hört in der Bahn nur deutſo und ift erfreut

über die ruhige Sicherheit, mit der die Saarländer Sem allmählichen Ab.

bau aller franzdfiſchen Unannehmlichkeiten , um nicht zu ſagen Schikanen ,

bis zum endgültigen Befreiungstage in zehn Jahren -- hoffentlich früher

- entgegenſehen . Auch in Frankreich hofft Pein Menſch, daß ſich das Saar.

gebiet politiſch werde von Deutſchland trennen laſſen . Was die Wirtſoafts

großen alles unternehmen , um das auf ihrem Gebiet zweifellos sorban .

dene Saarproblem zu 18ſen , ſteht auf einem anderen Blatte.

Man iſt geſpannt auf die Einreiſe in Lothringen , aber ſiehe da, der Zug

hålt erſt einmal 1 ) , Stunde in Saarbrüden , um den Unterſchied zwiſchen

der mittel und weſteuropdiſchen Zeit hereinzuholen ! Die Eiſenbahnver

waltungen Ponnten ſich nämlich nur bei den Luruszügen über den fort.

fall der Wartezeit verſtändigen ! Viun , man freut ſich ſchon , auf der Rück.

reiſe den langen Aufenthalt nicht zu haben . Aber ... nach drei Wochen ,

in Lauterburg, ift der gleiche Aufenthalt ! Mittlerweile war nämlid in

Frankreich die Sommerzeit eingeführt worden . Und wiederum hatten ſich

nur die Luruszüge bewogen gefühlt, „mit der Zeit “ zu gehen .

24°



356 Sans Sartmann

Endlich glůđt es und man iſt in Meg. In hübſchen Gaſſen findet man

verſchwiegene Winkel und verträumte Kirchen , wie z . B. St. Martin .

Aber dann gibt es das induſtrielle Met , Tauſende von Arbeitern ſieht

man und ſpürt den Sauch des Übergangsgebietes zwiſchen deutſchen und

franzöſiſchem Land. Auf den Straßen hört man viel, vielleicht über.

wiegend deutſch. SchlieAlich gibt es noch das wiedereroberte" Met : mit

auffallenden Denkmålern und Tafeln . Ein glänzendes, künſtleriſch wert.

volles Denkmal iſt Deroulède gewidmet, der 1871 vor allem proteſtierte,

davor ein poilu , eine Trompete blaſend. nicht weit davon ein Monu.

ment : ein Adler, der tot daliegt, gewidmet den „ Kämpfern für Recht und

freiheit. 27. 10. 70 und 19. II . 18 " .

Daneben ſteht das lebendige Denkmal der Meßer Geſchichte, die Porte

Serpenoiſe, das alte Saupttor der Feſtung, und man lieft darauf : 1473 er .

folgte ein Überfall auf meg, das durch den Båder Sarelle gerettet wurde.

1552 wird der hauptangriff Karls V, durch den Herzog von Guiſe ab.

geſchlagen . 1561 : das Tor zerſtört. 1851 : wieder aufgebaut. Unter deut.

ſcher Serrſchaft 1892-1902 verändert. Dann ſteht zu leſen : Am 29. Ok.

tober 1870 ift Men durch Verrat Bazaines an die Deutſchen ausgeliefert

worden . Linzug der deutſchen führer 31. Oktober. Am 19. november

1918 „ befreien die franzsſiſchen Truppen Met vom deutſchen Joch und

kehren nach 48 Jahren grauſamer Trennung durch dieſes Tor wieder

zurück ".

So ſteht man hier an einer hiſtoriſchen Ståtte erſten Ranges und ro

Spiegelt ſich da die deutſch -franzöſiſche, ewig wechſelvolle Geſchichte wieder,

von der jeder Elſaß.Lothringer hofft, daß ſie in einen Frieden můnde, der

ihr Land für immer von dem Fluche befreit, ftets nur der Zankapfel

zwiſchen zwei Großmachten zu ſein .

Da wohl faſt jeder Deutſche über die geographiſche Einteilung ganz im

Unklaren iſt, ſei hier angemerkt, daß 1870 Lothringen aus zwei Departe.

ments , Meurthe und Moſelle beſtand. Jedes derſelben verlor etwa die

Sålfte an Deutſchland („ Deutſch .Lothringen “ ) und die beiden Reſte, alſo

Franzöſiſo - Lothringen , wurden zu dem einen Departement Meurthe-et.

Moſelle zuſammengezogen . Dieſes beſteht jegt noch , da bei der Wieder:

eroberung die urſprüngliche Abgrenzung nicht wieder hergeſtellt wurde,

ſondern Deutſch - Lothringen als beſonderes Departement Moſelle er:

ſcheint. So beſteht alſo Elſaß .Lothringen jegt aus drei franzöſiſchen Des

partements : Saut-Xhin (Oberelſaß, auch noch nicht wieder vereinigt mit

ſeinem ſtets franzdfiſch verbliebenen Xeſt Belfort, das wie Nizza nicht ein

Departement, ſondern nur eine Art freie Stadt bildet), Bas-Rhin (Unter.

elſaf ), Moſelle (Deutſch -Lothringen ). Dieſe drei Departements haben eine

Anzahl Sonderrechte aus der deutſchen Zeit behalten : Staatsbahn , So.

zialverſicherung, deutſcher Unterricht als Pflichtfach in den Volksſchulen u.a.

Aber noch eines fiel mir in Men auf: ein Zeichen der wirtſchaftlichen
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not frankreichs. Im Warteſaal hing ein Plakat mit den Worten : ,,Ver.

geudet nicht das Brot. Die Betreideeinfuhr bringt das Gold ins Ausland.

Sparſamkeit mit Brot wird den Kredit frankreids erhöhen ". Wie ein

Damoklesſchwert hångt ja die Valuta über Frankreich, und gelingt es

nicht, dieſe Frage zu idſen - der einzige Weg : Abrüſtung ! ſo wird

Frankreich unermeßlichen wirtſchaftlichen Schwierigkeiten entgegengehen .

Jetzt gibt es keine Arbeitsloſen und alle soornſteine rauden , aber die

Stabiliſierung muß kommen, die franzdfiſche Pſyche wird die Unſicherheit

nicht aushalten , und dann ſind die folgeerſcheinunge
n, Epportkriſe, Vers

minderungen des verh & ltnismäßig hohen Lebensniveaus und Unzu .

friedenheit, unausbleiblic .

Die & ußeren Xefte der deutſchen Ziviliſation , der unglaublich große

Bahnhof, eines der Pruntſtůde aus der wilhelminiſden Zeit oder die

blauen preußiſchen Briefkaſten , ſollen uns nicht ſentimental ſtimmen .

Die innere deutſche Kultur wird den Lifaß.Lothringern nicht verloren

gehen , und ehe die darauf zielenden Beſtrebungen gewiffer franzöſiſcher

Kreiſe Erfolg baben , wird ſie ſich hoffentlich zu einem feſten Gebilde ent:

wickelt haben, das allen politiſchen Stürmen trogt.

påt am Abend fuhr ich die Strecke nach Verdun, in ſchnurgerader

Linie über Conflans.Jarny. Wie zwei drohende Ungeheuer ftanden

ſich im Kriege die beiden feftungen Metz und Verdun gegenüber, keines

konnte das andere bezwingen . Der Zug ſteigt und fåut und man befindet

ſich in dem hügeligen Gelände, das Verdun foúgt - po ſehr ſchügt, dan

es den Deutſchen wÅhrend der furchtbaren Verdunſchlacht 1916 ſelbſt am

vorgeſchobenſten Punkte nie glückte, nad Verdun hineinzuſehen . Im

Dunkel der riacht ſehe ich noch die Schuttplåge der zerſchoffenen Säuſer.

War doch die Sålfte der Säuſer total zerſtört, die andere Selfte beſchädigt,

einige wenige blieben durch Zufall ganz. Jegt iſt das Meiſte wieder auf.

gebaut, in hellen und weißen Tönen , aber leider ohne jede Originalitat

des Stiles. Und wie hatten gerade dieſe zerſchoſſenen Stadte (von denen ich

weiterhin Reims, Douai, Senin.Lietard , Lens, Amiens rah) Belegenheit

geboten , etwas wirklich neues zu ſchaffen ! Berade in der Architektur

haftet der franzöſiſche Geift zu ſehr am Prunk der alten klaſſiſchen Zeit,

und es iſt ihm hier noch keine neue Idee, kein neuer Schwung geglü & t.

Wie klein mutet neben den Rieſenausmaßen der Verdunſchlacht, die

allein eine Million Tote Poſtete (8/6 Deutſche, 2/5 franzoſen ), die Erinnes

rung an 1870 ftatt, wo der Stadt Verdun 6 Ehrenkanonen geſchenkt

wurden . Das am Bahnhof aufgeſtellte Kriegerdenkmal, deſſen Erz.

figuren teilweiſe dur lschert ſind, verzeichnet, dan damals die Verteidiger

Verduns ( im Gegenſaß zu denen von Mets) von Bambetta ein beſonderes

Lob wegen ihrer Tapferkeit geſpendet befamen .

Ich war der einzige Beſucer Verduns, das in der Hochſaiſon don
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Menſchen aller nationen åberlaufen wird. Ehe ich ein Auto betam (das

mich für II Mart zwei Stunden lang durch das Gelände fuhr !), ſah ich

die Stadt genauer an. Zwei Inſchriften fielen mir auf : Eine engliſche auf

dem neuen großen Waſſerturm und eine houåndiſche auf dem Monument

an der Zitadelle, das einen zu Tode getroffenen Krieger, darüber eine Sar.

pye mit entſeglichem Angeſicht, ein Symbol des Krieges, zeigt. Die eng.

liſche lautet : ,,Am 13. Dez. 1920 hat das Komitee von Stadt und Graf.

roaft London beſchloſſen , unter Mac Renna, für Verdun den Turm zu

ſtiften . Wir wollen unſere Sympathie ganz frankreich ausſprechen und

wir, das Herz und Zentrum des britiſchen Xeides, wählen das Serz und

Zentrum des franzöſiſchen Kampfes, um England und Frankreich zu.

ſammenzuſchließen , ganz England und ganz frankreich in der engſten und

dauerhafteſten Verbindung". Dieſer Zuſammenſchluß fteht nur auf dem

Papier des Verſailler Vertrages. In den Serzen der beiden Vsiker iſt er

rohon långft nicht mehr vorhanden . Durch die Erinnerung an das ge

meinſam vergoflene Blut fann er noch eine Zeitlang aufrecht erhalten

werden . Aber lange hålt es nicht vor ; dann wird auch dies vergeſſen . Die

Diplomaten ſtehen ſid ohon ſo fühl wie je gegenüber, und die beiden Lån.

der haben ſich infolge der weltpolitiſchen Begenfåge wieder gegenſeitig

iſoliert. Ja, man kann ſagen , daß ſich insgeheim beide vsiker um eine

Annäherung an die Deutſchen bemühen . Das tritt faum Offentlich ber.

vor ; aber man hört doch häufig ſowohl von Franzoſen wie von Eng.

låndern , daß ihr Volk eigentlich dem deutſchen Volke verwandter rei, als

dem „ verbündeten ". Die Engländer berufen ſich dann auf das gemein.

ram Bermaniſche, die franzoſen auf die uralte kontinentale Kulturver.

bundenheit, auf gewiſſe philoſophiſche Richtlinien und eine Stellung zum

Leben, wie ſie ſich bei den Angelſachſen beider Kontinente nicht finden .

Jedenfalls hat hier der deutſche Geiſt noch die große Aufgabe vor ſich ,

die beiden Kulturen in Verwandtſchaft und Verſchiedenheit immer tiefer

zu begreifen - eine Aufgabe, der natürlich mit Schlagworten irgend.

welcher Art abſolut nicht beizukommen iſt, ſondern nur mit Verſenkung.

· Die zweite Inſchrift lautet : Zum Xuhm des ewigen Frankreich der un .

beſiegbaren lothringiſden Stadt Verdun die treuen Freunde aus Solland,

welche niemals am Triumph des Rechts und der Berechtigkeit verzweifelt

ſind. Dezember 1916, Auguſt 1920 .

Auch dieſe Inſchrift macht nachdenklid . Das ewige frankreich ? Vielen

Ohren ſind ſolche Worte angenehme Muſik. Aber es iſt ſicher, daß man

allein durch das Gewinnen eines Krieges noch nicht Anſpruch auf ewige

Bedeutung erlangt. Da entſcheidet nur die innere Qualität, und es hangt

alles davon ab , ob in Frankreich der gute, aufopfernde, ritterliche Geift

zum Siege gelangt oder ein böſer, kleinlicher und geb & ſſiger. Jedes Wolf

hat Veranlaſſung, an dieſem inneren Kampfe, der über ſeinen Wert und

Beſtand legtlich entſcheidet, mit aller Kraft zu arbeiten .
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Der Führer des Autos erklärte mir die Schlachtfelder bei Verdun aufs

genaueſte. Die weitanſteigenden Berge, früher bewaldet, jegt fahl und

mit nachwachſendem Geſtrüpp bedeckt, ſind Befahrzone; ſie ſind noch vou

von Blindgångern . Das Gelände war im Kriege in 54 Sektoren eingeteilt.

Die bekannten forts Vauf und Douaumont beſichtigt man unter Führung

eines Soldaten . Man ſieht die maſſiven Gewölbe, man ſteht die Maſchi.

nengewehrfallen , die, ſobald ſich eine Túr öffnete, von ſelbſt in Tätigkeit

traten , man ſieht die Zimmer der Kommandanten , primitiv bis zum

Außerſten ; man hårt, daß der Kampf um Vaur 7 Tage und rechte

dauerte, kompagnienwetſe — in kraſſem Begenſaß zu den Millionen .

verluſten auf den durch Sperrfeuer belegten Anmarſchfeldern ; man hårt,

daß die Deutſchen über das Dorf Fleury mit 100 S & uſern , das jegt durch

eine Tafel „ hier ſtand das Dorf Fleury “ angezeigt wird , vordrangen und

beinahe den entſcheidenden Sang eroberten , als General mangin zum

Gegenangriff vorging, der Verdun rettete — des zum Zeichen ein ſchönes

Monument von Xéné Paris, einen faſt toten Löwen darſtellend, der ſich

doch wieder zum Sprunge erbeben wird. Man hört, daß die von den

Deutſchen unter unſäglichen Verluſten in 7 Monaten eroberten Sek.

toren einſchließlich der beiden forts in drei Tagen von den franzoſen

unter Anwendung fünftlichen nebels wiedergenommen wurden . Man

hört, daß die franzoſen glauben , der Kronprinz habe befohlen , Verdun

múſie bis 1. Juli 1916 erobert ſein , und man hat nicht die Möglichkeit

das nachzuprüfen . Schließlich ſieht man die Bajonette, die aus der Erde

herausftarren , und die zu den 170 Soldaten gehören , die während des

Kampfes pldglich verſchüttet wurden . 47 von ihnen hat man nachher

wiedererkannt. Lin reicher Amerikaner hat eine Totenhalle darüber er .

richten laſſen . Man ſieht im Bau das große ossnaire, wo die franzoſen

nach ihrer Sitte die Knochen der Gefallenen in Särgen ſammeln . Aber

ſie konnten von 400 000 Soldaten nur etwa 100 000 zuſammenbekommen,

die andern waren vélig mit dem Erdboden vermiſcht. Man erfährt, daß

alle Eiſenbahnlinien zerſtört waren und daß die franzoſen 8 Monate lang

von Bar-le -Duc mit Laftautos ununterbrochen auf der voie sacrée, der

, Heiligen Spur “ fuhren .

Jegt liegt das alles in ſchweigender Vergangenheit.

Stadt, mit der herrlich in die Lüfte ſteigenden Kathedrale, die ro un.

endlich gelitten hat. Lange vertieft man ſich in ihren Anblic und ents

flieht dann traurig dem kleinen Seitenſchiff, das dem Publikum zugång.

lich iſt und das gegen die in Schutt liegende Hauptkirche mit einer Bretter.

wand abgedeckt iſt. Draußen kann man ſich vom Anblick dieſer wichtigſten

Kathedrale frankreichs, vor der die feine Statue der heiligen Johanna

ſteht, gar nicht trennen . 8 5 & uſer waren in Reims ganz geblieben bei der



360 Sans Sartmann

Beſchießung , 1000 Zivilperſonen wurden getdtet und verwundet. Das

Theater ift grauenhaft zerſchoffen, man ſieht in die Ruinen des foyers

hinein , aber man kann noch die Engelsképfe mit den für den franzoſiſchen

Berchmad dharakteriſtiſchen Namen ſehen : Auber , Corneille, Molière

Racine, Mozart.

Über Laon geht es ins Kohlengebiet, dann über Lens mit ſeinem

ſchauerlichen Barađenbahnhof, Ärras, Amiens mit der „ ſonſten Kathe.

drale Frankreichs“ , bei der wirklich jede Einzelheit ſehenswert iſt, nach

Paris. Aber von den unendlichen Schönheiten von Paris ſei hier nicht die

Rede, da die Erfahrungen im Süden Frankreids nicht zu kurz kommen

ſollen .

Durch wieſenreiche Flußtåler fåhrt der Zug nach Dijon, nach Lyon und

dann das Xhonetal entlang nach Marſeille. In Vielem erinnert die Fahrt

an das Xbeintal von Mainz bis Baſel, teils iſt es weite Ebene, teils treten

die 5dhen der Cevennen und Voralpen nåber heran, zahlreiche Burgen

ſchmücten die Berge, die nach dem Sorizonte zu hoch anſteigen und in

Wolken verſchwinden . Nur ein Unterſchied iſt da : Es gibt keine Wälder

mehr, ſondern nur eine weiße felſige Landſchaft, gelegentlich mit nied

rigen Wuchs beſtanden . Die ſüdliche Sonne zaubert nie geſehene Bilder

vor das Juge ; pinien und Zypreſſen heben ſich mit ihrem dunklen Brún

inmitten der weißen Felſen oder Gartenmauern von dem tiefblauen

Kimmel ab , man überſchreitet die Olbaumgrenze, die etwas nördlich von

Avignon und Orange über die Stadt Nyons geht, es wird dunkel, und

aufs freudigſte überraſcht wacht man am nächſten Tage unter den Palmen

der Mittelmeerküſte auf.

Ob man dom Tourmagne bei nimes, einem ungeheuren alten Turm ,

in die pal& ftinenfiſche Landſchaft der Olivengårten ſieht oder von 17otre

Dame de la Garde auf das wunderſchön gelegene Marſeille, die „ Königin

der Stadte" , ob man von dem Campanile ( freiſtehender Kirchtum ) bei

Cannes auf dies Seebad der Weltariſtokratie oder vom Donjon auf nizja

la bella, die genießeriſchſte Stadt der Welt und auf das unbeſchreibliche

Meeresblau ſieht, das dem Küſtenſtrich den namen Côte d'Azur ein .

brachte, immer ſtaunt Auge und Serz von neuem. Das merkwürdige Meer.

Faſtel bei Antibes mutet wie aus uralten Zeiten an, dann kommt eine

Stelle, wo man die Hochalpen ſieht, welche in Nizza und Cannes durch

das Rüftengebirge verdedt ſind, dann wieder ftredt fich das Vorgebirge

bei Monte Carlo weit und dunkel ins Meer hinein . Orientaliſch ſteigt das

Dorf Cagnes mit ſeinen weißen S & uſern bis zur alles überragenden Kirche

an , an der Vegetation , 3. B. an den glođenblumenartigen , über die Säuſer

ranfenden Pflanzen , kann man ſich nicht ſatt ſehen , man weiß nicht: ift

man in Afrika oder in Aſien oder nod in Europa ?

Line Kultur beſonderer Art hat die Riviera nicht ; ſie ift international,

und dies mehr im fohlechten Sinn des Wortes. Aber es gibt eine boden .
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ftåndige ſüdfranzdfiſche Kultur, die zwei Pole hat: die alten proteftan .

tiſchen Zentren Times und Montpellier und die auf dem Xdmertum der

Städte Arles und nimes erwachſene provencaliſche Sprache und Kunſt

( DichterMiftral), die in dem einzigartigen Schloßderpåpſte in AvignonAus.

druđ gewinnt und in Marſeille zu ſelbſtändiger geiſtiger Bedeutung gelangt.

Wenn die kleinen Eidechren in den Ruinen des römiſchen Theaters von

Arles ſpielen und der ſüdliche Simmel fich über der ſtillen Stadt wélbt, ro

träumt man von vergangenen Dingen. Jedes Haus in Arles iſt mit einem

rodnen alten Ornament geſomůct und hat dadurch hiſtoriſchen Wert.

Der Kaiſer Konſtantin machte 330 Konftantinopel zu ſeiner neuen haupt.

ſtadt, aber er hatte geſchwankt, ob es nicht Arles werden ſollte, das kleine

Städtchen in der Provence. Dann wäre die Weltgeſchichte anders ver.

laufen , psikerwanderung, Kultur des Abendlandes, Kirche, alles båtte

ein anderes Geſicht bekommen . Im Beift ſieht man die Kämpfe der wilden

Tiere untereinander und mit Gladiatoren und kann nachdenken über das

unrühmliche Ende einer großen Weltkultur, wie es die römiſche war ...

In Times , deſſen Bevdikerung fic ftolz als Salbrömer bezeichnet, ift

dann alles noch viel großartiger, die ungebeure Arena faſt ganz erbalten ,

und ſeine beiden Tempel, der zerſtörte der Diana und das vdlig erhaltene

Maiſon Carrée, zeugen von dem religiöſen Sinn der alten Admer, den

der franzöſiſche Forſcher Lejay ſhildert: ,,Alles in den Stúden des romi.

ſchen Dichters plautus laßt uns die Xdmer als religiós erſ einen, tief

überzeugt von der Rolle der Otter in ihrem Leben und der notwendig.

kett, ſie ſich zu verfahnen . "

Es ift eine beſondere Kunſt da in der Provence, aber auch eine beſondere

leichtere Art zu leben . Die Stiert &mpfe rammeln das Volk in der Arena

zu Vimes, im Ganzen fümmert man ſich nicht viel um das, was in der

Welt vorgeht, und doch findet man eine Anzahl Menſchen , die mit ganzem

Ernft den Problemen des Friedens und des Vdikerbundes, der neuen

Menſchlichkeit und des Reiches Bottes nachgehen . Es gibt eine große

franzöſiſche Organiſation „ Friede durch Recht “, deren Leitung in Viimes

fid befindet. Úberhaupt ift es nicht wahr, daß Paris Frankreich ſei, der

Süden darf nicht nur ſprachlich und landſchaftlich , ſondern auch geiſtig

und kulturell ſelbſtändige Bedeutung beanſpruchen.

Daß auch einzelne Südfranzoſen ſich durchaus Bedanken über die

rowebenden Fragen machen , zeigte mir das Geſpråd mit einem jungen

Arzt der Kolonialarmee im Zuge don Toulon nach nízza. Er gehört einer

pazififtiſden Arzte -Organiſation an und bålt die Arbeit am Vdiferbund

für abſolut notwendig für den Frieden , aber er glaubt zu ſeinem Leid

weſen , daß nach dem phyſikaliſchen Geſeg des Kräfteausgleichs ein Zus

ſammenſtoß des großen Deutſchland mit dem menſchenarmen frantreid

unvermeidlich ſein wird. Eine etwas troftloſe philoſophie ! Und doc tut

man gut, die Dinge ganz realiftiſch anzuſehen , freilid um dann mit defto
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großerer Kraft an der Schaffung eines wirklichen und aufrichtigen

vSikerbundes zu arbeiten . Ferner meinte der junge Arzt, Frankreich könnte

ſich ſelbſt ernähren , nur die 2 Millionen Ausländer machten das unmöglich

und das Ausländerproblem ſei für die Zukunft eines der ſchwerſten.

Es gibt ein provenzaliſches geflügeltes Wort: Die drei Geißeln der Pro.

vence ſind der Miſtral, jener trockene, ausdörrende, zerſtörende Sturm .

wind des Rhonetals, die Durance , die von den Alpen kommend furchts

bare Verheerungen anrichtet, und das Parlament zu Aif, der ehemaligen

Sauptſtadt der Provence. Dies Parlament iſt aber nicht, wie mander in

voreiliger freude meinen konnte, ein Abgeordnetenhaus, ſondern der

frühere oberſte Gerichtshof, der oft furchtbar gegen die Bevdlferung

wütete. So hat er im 16. Jahrhundert zwei Waldenſerſtådte vernichten

laſſen . Die Waldenſer ſind die „ Proteſtanten des Mittelalters “, die unter

Führung des Lyoner Kaufmanns Petrus Waldus die Bibel laſen und

verbreiteten , oft verfolgt wurden und dann in den Sochtålern Savoyens

ihr religidſes Leben führten, das jegt den Sauptteil des italieniſden Pro.

teſtantismus bildet. Der innerlich ſtarke und hervorragende ſüdfranza,

fiſche Proteſtantismus, der in Aigues -Mortes ſeinen Wallfahrtsort hat,

iſt nicht ſo ſehr auf Calvin als auf die Waldenſer zurüđzuführen . Jener

Wallfahrtsort ift der ,,Turm der Standhaftigkeit " , in dem ich einen tiefen

Eindruck von dem Mut der Sugenotten empfing, die ſich dort unter Lud.

wig XIV . und XV. bis zu 34 Jahren gefangen halten ließen , um ihrer

Überzeugung willen .

11

I. .
in verſchiedenen provenzaliſden Dörfern hatte ich noch in Verſamm :

lungen der evangeliſchen Gemeinden geſprochen , in Vézénobres, das

ganz wie najareth in reiner Weiße leuchtend und weithin ſichtbar am

Berge liegt, in dem lieblichen St. fortunat in einem Seitental der Xhone,

wo kurz zuvor eine Deutſche über Délkerbund und Frieden geſprochen

hatte, in Chatillon -en -Diois in den Voralpen. Nun verließ ich den Süden

und kam über Grenoble, die „ Königin der Alpen “ , nach Aic - les -Bains,

dem großen engliſchen Modebad mit ſeinen Denkmålern hervorragender

Englånder und ſeinem prächtigen langgeſtreďten Alpenſee, dem „ Lac du

Bourget “, wo die früheren Zouſchiffe der Könige von Savoyen (bis das

Land 1859 an Frankreich ram ) jegt noch fahren. Dann ging es weiter

durch eine ſchöne Juragegend von Culoz nach Amberieu auf der „, Vsiker

bundsſtrecke“ Genf - Paris, und über Beſançon an dem herrlichen

tráumeriſchen Doubs- fluffe entlang über Belfort nach múlhauſen . Dieſer

Sluß leuchtete noch , als die nacht bereits hereingebrochen war, in ſeinem

Grün, und unbeſchreiblich iſt die Ruhe, die über dieſer weltabgeſchiedenen ,

induſtriellen Flußlandſchaft liegt. Von Zeit zu Zeit låuft der Xhein-Rhone.

Kanal neben dem Doubs, ebenfalls ſtill und grün , um ſich dann wieder

für eine kurze Strecke mit dem Fluß zu vereinigen .
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målhauſen , die fleißige Teptilſtadt, brachte mich mit italieniſchen und

franzdfirden faſchiſtiſchen Kreiſen zuſammen. Es kommen nåmlich viele

junge, italieniſche Tertil- Induſtrielle auf die Teptilſchule, die als eine der

beften Europas gilt. Die intereſſante Bekanntſchaft mit dieſen Preiſen

zeigte mir , daß es tatſächlich eine große Anzahl idealer Faſchiſten gibt,

Muſſolini für einen wirklichen Erneuerer auch auf ſozialem Gebiete halten .

Sie ſind ihm leidenſoaftlich ergeben und bekämpfen in jeder Weiſe den

Parlamentarismus.

Voråber am Sartmannsweilerkopf mit ſeinen 60000 Toten, den ich im

vorigen Jahre beſtiegen hatte, ging die Fahrt nach Wolmar, wo ich im

Kreiſe des Verfahnungsbundes über die deutſche Jugendbewegung

ſprach . Kolmar ift die Hauptſtadt von Saut-Xhin (Oberelſaf ) und hat

ſehr viel intereſſante Gebäude, auch aus dem Mittelalter, beſonders den

Berichtshof, der unter Ludwig XIV . ſtets den tråffern ſehr freundlich

Xecht ſprach , um ſie für Frankreich zu gewinnen , und der dann deutſches

Oberlandesgericht wurde. Trondem ift es nicht gelungen und wird nicht

gelingen , die eiſåffer in der homogenen Maſſe der franzoſen aufgehen zu

laſſen , ſondern ſie werden ſich ihr kulturelles Ligendaſein auf Grund

ihres Deutſchtums bewahren . Freilich wollen ſie es ſelbft mit ihren

Mitteln verteidigen und nie etwa mit Silfe einer deutſchen Armee .

In Strafburg ſprach ich dann mit Xůdſicht auf die Franzoſen aus dem

„ Inneren " franzöſiſch im Kreiſe der ſtart wachſenden Bewegung der

Chevaliers de la Paix (Kreuzritter ), die von dem fråheren aktiven fran .

3dfiſchen Sauptmann Etienne Bach geleitet werden . £s war dort, be.

ſonders infolge der warmherzigen Teilnahme von Profeſſoren , Studen .

ten und des Konſiſtorialpräſidenten, eine ſo ſtarte Sehnſucht nad Srie.

den , zumal für das „ Bråtenland " Elſaß, ein ro ftarfer Wille auf Er.

neuerung der Welt im Geiſte Chrifti, daß ich dieſen Abend als Krönung

der franzdfiſchen Xeiſe empfand.

Über die ziemlich den Landftriche von Lauterburg, Worth, Speyer

ging es dann heim . Ich hatte nicht nur ſelbſt unendliche Bereicherung er:

fahren und viel neue Beziehungen gewonnen , ſondern ich glaube auch der

Sade des Friedens gedient zu haben , die auf Kongreſſen , im Velferbund ,

in internationalen , wirtſoaftlichen , wifenſchaftlichen und anderen Ver .

einigungen nur dann voranſdreiten kann, wenn ihr das wichtigſte voran .

gegangen ift : Perſönliches Ins-Auge-Schauen von Menſ zu Menſch

und von Volk zu Volk und Anbahnung eines Vertrauensverhältniſſes,

das langſam wachſen und wirken muß und ſo die Atmoſphäre von Sam,

Verleumdung, mißtrauen und nationaldůnkel allmählich entgiftet.
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Meyrick Booth/Das England von

heute / Seine Kultur-pſychologiſche Betrachtung

m
an kann ruhig behaupten , daß der Schwerpunkt des engliſchen

Lebens im Begriff der Perſönlichkeit liegt. Lebensideale, die eine

Beſchränkung oder Aufgeben dieſes bedingen (wie der Begriff

des Staates u. a .) haben in England niemals durchdringen können .

Im Grunde genommen beſteht das Ziel der Kulturentwicklung in Eng.

land (aber nicht in Amerika) darin , möglichſt viele unabhängige, klar aus.

geprågte und moraliſch hochſtehende Einzelperſönlichkeiten auszubilden .

( In Amerita tritt die perſonlichkeitskultur hinter den Gedanken des

„ good American “ – alſo eine Art Staatskultur — weit zurück .)

Die Kultur als ein intellektueller Komplef, als ein Gedankenſyſtem ( etwa

nach der Art Segels) oder als ein Staatsgebäude iſt für das engliſche Weſen

ein beinahe unfaßbarer Begriff.

In den beſten engliſchen Schulen (wie z. B. den berühmten Internaten3

Eton, Sarrow oder Wincheſter) wird das Schwergewicht der pedagogiſchen

Arbeit auf die Charakterbildung gelegt. Daß der Schüler ein ſolides Wiſſen

erwirbt, kommt in dieſen Schulen erft in zweiter Linie in Betracht. Un .

bedingt notwendig iſt vor allem , daß er „ gentleman " ſein muß und ge.

wiffe Charaktereigenſchaften – wie Ehrlichkeit, ein ſicheres ſoziales Auf,

treten , Ritterlichkeit - in ſich ausbildet. In feinem Land ift die intellek.

tuelle Kultur überhaupt ſo gering gedigt wie in England. Es liegt in

dem engliſhen Erziehungsideal etwas Spartaniſches , mit ſeiner Soch .

ſmågung des Körperlichen . Die Beherrſchung des Körpers durch den Geift

ift eigentlich das Weſen der engliſchen Bildung.

Einfluß des franzöſiſhen Xittertums in England

iftoriſch betrachtet erkennen wir hier den Linfluß verſchiedener Kul.

eine ſtarke normånniſch -franz8ſiſche Strömung. Vergeſſen wir nicht, daß

durch mehrere Jahrhunderte (ca. 1000—1400 2. D.) England auf das

engſte mit Frankreich verbunden war -- Po eng, daß der König von Eng.

land ſich zu gleicher Zeit König von Frankreich nannte ; und daß infolge.

deſſen die Ideale des franzöſiſchen Rittertums und des ganzen Feudalſyſtems

nach England drangen und in den höheren Schichten der Bevdikerung feſte

Wurzel faften – was franzdfiſch war, galt als vornehm , das Germaniſche

als plebejiſ . ( lieft man 3. B. Scotts Xoman „ Ivanboe "). Dadurch erklärt

ſich , meiner Anſicht nach , wenigſtens teilweiſe, die ausgeprägte Vorliebe

des gebildeten Engländers für die äußerlichkeiten des Lebens (verfeinerte

Lebensformen , Stil, foodne Kleider, vornehme manieren , lufuriòs ein

.
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gerichtete 5 & uſer uſw.) - alles Dinge, die nirgends auf der Welt ſo hoch

geſaagt werden wie in England. Sehr typiſch iſt die Tatſache, daß dieſe

Liebe zum Hußerlichen (hier wohl im ftarten Unterſchied von Frankreich )

normalerweiſe innerhalb der Grenzen eines gewiſſen Asketizismus, einer

ſittlichen und oft direkt puritaniſchen Lebensführung bleibt. Der typiſce

Engländer iſt nie „ Lebemann " . Das England von heute kann am beſten

charakteriſiert werden mit dem Schlagwort „ das Land des perſönlichen

Lebensſtils “. Damit hångt eine weitere, ſehr charakteriſtiſche Eigenſchaft

des Durchſchnitts-Engländers zuſammen , die ein deutſcher Freund einmal

mir gegenüber als „ ſeine unglaubliche Unaufdringlichkeit und ſcheinbare

IntereſTeloſigkeit " bezeichnet hat, und die man auch als eine Art asketiſchen

Sichfernhaltens von der Welt beſchreiben könnte. Auch dieſe Ligenſchaf.

ten ſind zum Teil aus den Idealen des Rittertums hervorgeholt (wie 3. T.

dom Puritanismus ). Eines der wichtigſten Gebote für den vollkommenen

Kavalier war die „Meſure" ; das Maßhalten. Er mußte maßhalten in

allem und jedem — mafhalten in Speiſe und Trank, in Gebärde und Rede,

und in den Suldigungen an ſeine Dame (man leſe 3. B. die hdfiſchen Xo.

mane von Chriftien de Troyes .) Ls iſt nun eine ſehr merkwürdige Tat

rade, daß dieſes alte Ideal des Maßhaltens ſich bei den Engländern wie

ſonſt nirgendwo eingebürgert hat, bis es jetzt die erſte Vorausſegung

des gebildeten Engländers geworden iſt. Aus dieſen Gründen (wie aud

aus dem Puritanismus) verabſcheut der typiſche Engländer alles, was

irgendwie überſchwenglich und impulſiv erſcheinen könnte. Das Ideal ift

das der vollkommen ſich ſelbft beherrſchenden und charakterfeſten perſons

lichkeit. (Lin Vergleich mit den ſehr & hnlichen Idealen des alten Admers

iſt hier von Intereſſe .)

Der Freiheitsbegriff

W
il man das Weſen des engliſchen Volkes verſtehen , ſo iſt nichtswich

tiger als eine Erklärung des engliſchen Freiheitsbegriffs, der ſich in

höchft weſentlichen Punkten vom deutſchen unterſcheidet. Unter Freiheit

verſteht man in England in erſter Linie nur perſönliche und politiſche

freiheit ; erft an zweiter Stelle eine intellektuelle, religiøſe oder ethiſme

Freiheit, wie fie viel mehr in Deutſchland erſtrebt wird.

Der ſehr ſtark entwicelte Perſönlichkeitsſinn des Engländers, ſein pro .

nonciertes Ingefühl empören ſich gegen jeden & ußerlichen Zwang. Als

höchſtes But erſcheint ihm die Entwicklung der Perſönlichkeit, und zwar

nicht nur für ſich ſelbſt, ſondern für jeden einzelnen ſeiner Mitbürger ; das

her hält er es für ſtaatsgefährlich, wenn die Freiheit des Einzelnen auch

nur angetaſtet wird. Viele Ausländer können eine ſolche Denkungsweiſe

nur alsEgoismus deuten — ſie vergeſſen aber gånzlich, daß die beſten Eng.

lånder dieſe freiheit nicht nur für ſich beanſpruchen , ſondern ganz beſon.

ders für die Schwächeren -, ſo ſind die Bewegungen für die Sklaven .
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befreiung und für den Schuß der Lingeborenen faft ausſchließlich von

England ausgegangen ; ſowie die ſtark von männern geſtügte frauen .

emancipationsbeſtrebungen , die Tierſchugbewegung und der Vegetarianis:

mus. Es ſollte aud (und ganz beſonders in Deutſchland) nicht vergeſſen

werden , daß der ſo oft als „ £ goiſt“ bezeichnete Engländer der einzige war

( inkluſive einiger Amerikaner), der in hilfsbereiter Weiſe dem deutſchen

Volke in den Poweren Leidensjahren nach dem Kriege entgegengekommen

ift ; die Kinderſpeiſungen in Köln, Leipzig, Frankfurt, Berlin , Wien , Inns.

bruc , Eſſen und vielen anderen deutſchen Städten waren nur möglich ge.

weſen durch eine ſehr weitgehende philanthropiſche Tátigkeit, die in faſt

jeder engliſchen Stadt Gelder für das notleidende deutſche Doll geſammelt

hat. Soweit ich weiß, war in Frankreid), Italien und Belgien keine Spur

von einer ſolchen Sympathie zu merken - trogdem glaubt man immer

noch in Deutſchland , daß der Englender Egoift iſt, und die franzoſen ,

Italiener und Belgier ſcheinbar nicht !

nichts iſt mehr bezeichnend für den Charakter des engliſchen Volkes, als

gerade dieſer Trieb nach unmittelbarer Freiheit. Schon der Schuljunge

wil von elterlicher Kontrolle wenig wiſſen , während er dem unperfon.

lichen Einfluß der „ Public -Schools “ ſich eifrig unterordnet ; ebenſo wie

die Eltern nur ungern die Erziehung der Kinder in die hand nehmen , weil

in ihnen eine inſtinktive Abneigung gegen Strenge und Zwang ſterker ift

als alle pädagogiſchen Prinzipien, auch weil die Eltern glauben, daß die

Kinder anderswo unabhängiger und abgehårteter werden als zu Hauſe.

Ebenſo widerſtrebt die engliſche frau jedem von außen kommenden

Zwang, und der Bürger verbittet ſich mit Entrüſtung jede Linmiſchung

des Staates in ſein Tun und Laſſen .

Daß eine ſolche Lebensſtellung notwendigerweiſe ſtarke Nachteile mit

ſich bringt, braucht man nicht zu betonen . Die damit verbundene Zurüd .

drångung des Gemeinſchaftsgedankens kann ſtaatsgefährlich werden . In

England iſt es faft unmöglich, kooperative landwirtſchaftliche Unterneh .

mungen durchzuführen (wie in Danemark mit ſo großem Erfolg geſchehen

ift ), gerade weil der engliſche „farmer" viel zu ſehr Individualift ift. Die

Betonung des Perſönlichen auf Koſten der mehr zuſammenbringenden

pſychologiſden Faktoren kann dem Familienleben oft in bedenklicher Weiſe

roaden ; das Auseinandergeben von Mann und Frau in ſo vielen Lhen

(auch wenn ſie - aus traditionellen Gründen — ſich nicht ſcheiden laſſen )-

ift zweifellos aus dem einſeitig entwickelten Unabhängigkeitsdrang zu er.

Flåren .

Die frauenbewegung in England iſt weit mehr als in Deutſchland faſt

ausſchließlich von dem freiheitstrieb aus inſpiriert und durchgeführt wor.

den . Und bei aller Kritik darf man nicht unterſågen , was die Bewegung

Gutes hervorgebracht hat. Sie hat vor allem eine höhere Wertung der

frau als Menſch bewirkt, ſowie die Stellung der unverheirateten Frau ge.

1

1

1

1
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hoben und ihren Wirkungskreis ſtark erweitert. Aber gerade durch den

Freiheitstrieb iſt die ganze Stellung der Frau in England in eine gefähr.

liche Linſeitigkeit hineingeraten. Ls kommen dabei die Gemeinſchaftss

motive nicht genügend in Betracht. Die Frau iſt nicht nur ein freies Weſen .

Sie iſt immer zu gleicher Zeit Mitglied der Geſellſchaft, und dieſer Geſell.

rohaft iſt ſie gewiſſe unentbehrliche Pflichten ſchuldig. Als Begengewicht

zum freiheitsideal muß man auch das Ideal der Frau als Lebensträgerin

und Dienerin der Menſchheit keineswegs aus dem Auge laſſen - auch aus

rein pſychologiſchen Gründen , weil bei den meiſten frauen das Bedürfnis

nach hilfsbereiter Tätigkeit viel ſterker iſt, als das nach perſönlicher frei.

heit. Es gibt in England eine Unmaffe frauen , die eine unbegrenzte frei.

heit beſigen , aber keine Ahnung haben, was ſie damit anfangen ſollen .

Mehr als rein perſönliche Freiheit braucht die Frau inſpirierende poſitive

Lebensaufgaben .

England ift noch viel zu ſehr von dem alten feudalen Ideal der Frau als

„ lady “ eingenommen . Wie andere Überbleibſel des Mittelalters, iſt dieſes

Ideal jegt vollkommen inhaltsleer geworden , und vermag daber feines ,

wegs, die Seele der modernen frau zu befriedigen . Linmal hieß eine lady“

eine Frau , der ganz beſtimmte und kulturell wertvolle Aufgaben zukamen .

Sie ſpielte innerhalb des feudalſyſtems eine unentbehrliche Rolle, die der

des Mannes gleich wertvoll war. Der z&he Konſervatismus des Englån.

ders hat die & ußere Stellung der ,lady“ aufrechterhalten . Aber die Auf.

gaben , die ihrem Leben Wert und Sinn gegeben haben , gehören jegt nicht

mehr zu ihrem Wirkungskreis.

Die Folgen dieſes Zuſtandes ſind, daß die Frau entweder als „ lady“ ein

leeres Daſein friſtet, oder ſie geht in irgendeinem mannlichen Beruf auf,

der ihren angeborenen Fähigkeiten nicht entſpricht. Daher iſt England in

ganz beſonderem Maße ein Land der unglüdlichen frauen geworden .

(Von der ganz ſonderbaren Stellung der Frau in Amerika werde ich hier

nicht ſprechen – in den oberen Klaſſen gibt es da einen Typ, der über

haupt nur Rechte und keine Pflichten oder Aufgaben beſigt.)

Die wirkliche Aufgabe der Frauenbewegung - die darin beſtehen muß,

poſitive Lebensmöglichkeiten für die Frau zu ſchaffen , die der des Mannes

ebenbürtig ſind — iſt in England noch weniger als in Deutſchland, bis

ber in Erfüllung gegangen .

Form und Freiheit

Schft paradoperweiſe ift aber dieſes England, das ro ſehr die Freiheit

ſchågt, gerade das Land, wo die Freiheit der Sitten am allerwenigſten

praktiziert wird. Virgends iſt die Macht der Konvention , der guten Manie

ren , der traditionellen Sittlichkeit ſo feſt gegründet, ſo tief verankert, wie

in England.

In der Wirklichkeit iſt das aber gar nicht ſo parador. Weil der Freiheits

.

Bob
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trieb des Engländers außergewöhnlich ſtark ift, fühlt er inſtinktiv , daß er

unbedingt ein Gegengewicht braucht, ein feſtes Syſtem von Konventionen

und Sitten , wenn das ganze Leben durch den ungezügelten freiheitsdrang

nicht auseinandergehen ſollte .

nach engliſcher Meinung (wie aud fr. W. foerſter ſo kraftig in ſeinen

moralpedagogiſchen Büchern betont hat) ſchafft die fefte form erſt recht

die Möglichkeit der Freiheit - der wahren kulturellen freiheit, die die

Xechte des Anderen auch achtet und die nicht in „ licence “ ausartet. Und

nur diejenigen Menſchen , die ſich erft durch Gehorſam den normen der

Geſellſchaft gegenüber diſzipliniert haben, können ohne Gefahr die frei.

heit genießen .

nichts iſt für England mehr darakteriſtiſch , als die ſehr ſtarke Typiſte.

rung des Lebens. Alles wird auf wenige, ganz klare, allgemein anerkannte

Grundråge zurückgeführt, und es wird von jedem Individuum verlangt,

daß es ſich dieſen Vormen unbedingt unterwirft. Die Kinder der beſten

Familien gehen alle in die „ public -schools “ , wo ſie nach dem Typ des

„ gentleman “ geformt werden ; ein Typ, der überall der gleiche ift und der

das ganze engliſche Leben reſtlos dominiert. Wenn man von einem Eng.

lånder ragt „ £ r iſt kein gentleman I“ , ro ift er erledigt! Es ift, als ob

man von einem preußiſchen Offizier ſagte, daß er der Sahne nicht treu

wäre.

Es liegt auf der Sand, dan in einer ſolchen Kultur individuelle Initia .

tive, wie jede geiſtige Eigenart ſchwerlich zur Geltung kommen tännen .

Das engliſche Leben iſt überhaupt wenig elaſtiſo . Veue Ideen dringen

ſehr ſchwer durch. Es herrſcht ein faſt unglaublicher Konſervatismus im

ſozialen und geiſtigen Leben . Selbſtverſtåndlich ſchreibe ich immer vom eng.

liſchen Leben, wie es im ganzen ift - es gibt kleinere Kreiſe ( 3. B. unter

den linksgerichteten Sozialiſten ), wo ein anderer Beift herrſót ; ſie ſind

aber nicht typiſch engliſch.

Dagegen ſind im engliſchen Kulturſyſtem große Vorteile. Die feſte form

übt eine große ſuggeſtive Kraft; die ſchwächeren raturen werden dabei

gehoben . Sie können ſich nicht auf einem niederen niveau ausleben . Das

unbedingte Sichhineinfügenmüſſen ift ein nicht zu unterſchågender mora .

liſcher faktor. Wenn ein junger Student 3. B. weiß, daß die Geſellſchaft,

worin er lebt, gebieteriſch von ihm ein beſtimmtes Map Selbſtdiſziplin ver .

langt, wird er ſich viel energiſcher in Zucht nehmen, als wenn er in einer

Geſellſchaft lebt, wo jeder ſich frei ausleben kann. Eine ſo große Freiheit

der Sitten , wie es in den ſkandinaviſchen Ländern und (teilweiſe) auch

jegt in Deutſchland gibt, iſt für die Jugend insbeſondere eine große mora.

liſche Gefahr. Daß ein engliſcher Student 3. B. in einem Verhältnis " mit

irgendeinem Ladenfräulein oder Tippmadel leben ſollte, iſt von vornherein

ausgeſchloſſen . Er konnte dann unmöglich an der Univerſität weiterſtudie.

ren . (Ls kann ſein, ſelbſtverftåndlich , daß einzelne Wenige auch in Eng.

II
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land ſolche Beziehungen haben ; ſie müſſen dann verheimlicht werden , und

es entſteht die bekannte , Seuchelei" des Englanders. Es muß aber nicht

vergeſſen werden , daß dieſe Falle ein ſo derſchwindend kleiner Bruchteil

des ganzen Studententums bilden , daß ſie eigentlich gar nicht in Betracht

kommen . Man kann ſich über den großen Wert der engliſchen feſten form

nicht hinwegſegen , indem man auf ein paar Ausnahmen hindeutet.

Berade auf dem Gebiet der ſexuellen Moral ſind die pſychologiſchen und

rein hygieniſchen Vorteile der unbedingten moraliſchen Vormen von uns

berechenbarer Tragweite für das engliſche Volk.)

Puritanismus

hne den Puritanismus richtig einzuſchågen , iſt ein Verſtändnis des

England von heute kaum möglich . Seit mehreren Generationen hat

dieſe Tendenz große Schichten des engliſchen Volkes (vor allem die Mittels

klaſſe) aufs tiefſte beeinflußt. Im Grunde genommen iſt der Puritanismus

eine ſehr einſeitige Ausprägung des Chriſtentums; wobei das Saupt

gewicht auf die reinperſönliche Stellung des Individuums zu Gott gelegt

wird. Das Ethiſche wird ſtark betont, dagegen das Soziale ſowie das mehr

Subjektive ( etwa Schleiermacherſche Art) ſehr vernachläſſigt. Sehr charak.

teriſtiſch iſt hier die Angſt vor dem Fleiſch ; eine tiefe Abneigung vor allem ,

was nur im geringſten tieriſch, ſinnlich, brutal iſt; vor allem , was zur un

gebåndigten natur gehört. Einer der fårfſten und objektivſten Kritiker

des engliſchen Lebens — der bekannte niegiche Belehrte Anthony Ludo ,

vici (ein Englander aus italieniſcher familie), hat dieſe Tendenz als mo

dernen Manichdismus charakteriſiert; fie trennt die Welt in Böſe und

Gute ; der Geiſt iſt gut im Gegenſag zum Fleiſch , wo die Wurzel des Übels

liegt. Alle menſchlichen Leidenſchaften ſind eigentlich ſchlecht; gut iſt nur

das, was von oben kommt, von der jenſeitigen Welt des rein Beiſtigen .

Ls kommt hier zum Ausdruck ein im hddſten Grade tranſzendentaler Got.

tesbegriff - Bott wird als über.irdiſcher Sittenrichter betrachtet. Er iſt

Fein lieber Gott ", ſondern der ſtrenge Serr.

Daß das ganze Volk bei weitem nicht unter dieſem Linfluß ſteht, ift ja

wahr — aber die eigentümlichen Wirkungen des Puritanismus ſind in

England überall zu finden .

Daß er das Ideal des Maßhaltens, von dem früher die Rede war , noch

weiter beſtårkt hat, iſt klar. Was der Ausländer oft als „ nüchternheit “

oder „ Kaltblütigkeit“ bei den Engländern wahrnimmt und als eine anges

borene Charaktereigenſchaft betrachtet, iſt in Wahrheit etwas mühſam Er

worbenes. Sie iſt das in Fleiſch und Blut übergegangene Reſultat einer

prinzipiellen Diſziplinierung des natürlichen Lebens — erft unter dem Lin.

fluß des „ Maßhaltens “ (welcher eigentlich nur die oberen Klaſſen berührt

hat); und dann durch den viel tiefergehenden Einfluß des Puritanismus.

Man braucht nur Shakeſpeare zu leſen , um klar zu werden , wie ſehr wenig

Tat XVIII 25
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„Kaltblütig “ der ganz natürliche Engländer in ſeinem Zeitalter wirklich

war — alſo vor der Zeit des Puritanismus (der zum Teil eine bewußte

Reaktion gegen die erforecende Sittenloſigkeit und robe Sinnlichkeit

des damaligen engliſchen Volkslebens war).

Deutſchland und England

W enn man nun den Sauptunterſchied zwiſchen deutſchem und eng.

liſchem Weren herausfinden will, ſo wäre es der folgende: Reiner

rhågt die dußere form ſo hoch wie der Englånder ; keiner verachtet ſie ſo

ſehr wie der Deutſche. Die form iſt die tatſächliche regierende Göttin des

engliſchen Lebens ; und der Kern der engliſchen Kultur liegt in der eigen.

artigen Wechſelwirkung von Freiheit und form .

Die Schwäche des engliſchen Weſens liegt in der Unterſchågung des

lebendigen Inhalts . Der Gefahr, daß die außere Form einen erſtarrenden

Linfluß auf das Leben ausüben könnte, iſt England zweifellos nicht ent.

gangen . Das iſt 3. B. der Fall mit dem Begriff „ gentleman “ . In ſeinem

tieferen Sinne enthalt dieſer Begriff hohe ethiſche Werte; und vermag

eine fråftige erzieheriſche Wirkung auszuldren. Aber wie oft ift der „ gentle

man “ nur angeflogen !

Wie nun Prof. Rudolf Luten in ſeinem Buche ,,Geiſtige Strömungen

der Gegenwart " ſo klar dargeſtellt hat, iſt der Sinn der Religion unmöglich

durch die rein tranſzendentale Stellungnahme zu erſchöpfen . Die imma.

nente pantheiftiſche Seite der Religion hat auch ihre Rechte ; und in

Deutſchland, wo der Dualismus noch lange nicht ſo ſchroff iſt wie in Eng.

land, kommen dieſe eben zu entſprechend reicherer Geltung. Das Schenſte

und Beſte in Deutſchland iſt und bleibt, daß der Deutſche, im Grunde ge.

nommen, der Natur und alles was natürlich und ſchlicht ift, unvergleich

lich viel näher ſteht, wie der Engländer oder der franzoſe. In Deutſchland

quillt das Urſprüngliche, das rein unverdorben Menſchliche rozuſagen aus

dem Boden heraus. Und gerade der Mangel an feſten formen in Deutſch

land ermöglicht deſto leichter den Aufbau neuerer und tieferer formen

weil das Alte nicht feſt Friftaliſiert ift.

Der Engländer dagegen hångt mit ſo viel zdhigkeit an allen traditio .

nellen Ronventionen und Formen – auch wenn ſie inhaltlich überlebt

find —, daß es unendlich ſowierig für ihn ift, die neuen Formen , die die

Zukunft doch brauchen muß, herauszuarbeiten. Hierin liegt die größte Be

fahr für die Zukunft Englands, nåmlich der Widerſtand Englands allen

modernen Gedanken gegenüber.

Die Schwäche des Deutſchtums dagegen, ſoweit ich objektiv urteilen

fann , liegt in der obenerwähnten Verachtung der Form . Der typiſche

Deutſche unterſchågt ſehr die erzieheriſche Wirkung der feſten form . Wo

Feine feftgeprägten &ußeren formen anerkannt ſind, entſteht viel zu leicht

eine vage, bloß ſubjektive, gefühlsmåßige Stellung zum Leben, eine Diſzi
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plinloſigkeit im inneren Leben (im Gegenſag zu der deutſchen Diſziplin in

ußeren Dingen).

Profeſſor Sorneffer (Gießen) hat vor kurzer Zeit behauptet, daß das

deutſche Volk die preußiſche Diſziplin als „ Selbſterhaltungsnotwendig.

keit “ geſchaffen hat, um dem natürlichen Subjektivismus des Deutſchen

entgegenzuwirken .

Durch engliſche Augen geſehen , zeigt das deutſche Leben einen faſt grens

zenloſen Subjektivismus. Es ſcheinen gar keine normen zu ſein, die all.

gemein anerkannt ſind. Jeder lebt für ſich, nach ſeinen eigenen ſelbſt erfun .

denen Grundsågen ; ohne jede Korrektur von ſeiten irgendeiner anerkann .

ten religiöſen oder ethiſchen Autoritet.

Der Deutſche grübelt über alles nach . Er ſtellt überall ein Fragezeichen

auf. Er gehorcht Peiner ethiſchen oder religidſen Autoritet und glaubt

von innen heraus alles ſchaffen zu können . Dadurch entſteht eine unend.

liche Zerſplitterung der Meinungen und Parteien. Die deutſche Verach .

tung der Form auf religios-ethiſchem Gebiet hångt eng zuſammen mit dem

mangel an innerer Einheit im Volk, mit al ſeinen tragiſchen politiſchen

Konſequenzen . Wenn ich das ſchreibe, ſage ich nur, was viele von den ein .

ſichtsvolften Deutſchen auch ſelber ſagen . Prof. XudolfKucten weiſt immer

wieder hin auf die Gefahren des alles zerſetzenden deutſchen Subjektivis .

mus, mit ſeiner Aufldſung der geiſtigen normen , die als Baſis einer ge.

ſunden Geſellſchaft anzuſehen ſind.

Der Deutſche hat den Begriff des Staates geſchaffen , um ſich irgendwo

einen feſten Salt zu geben . Aber weil die Menſchen , die in dieſem Staate

wohnen, objektive normen nicht anerkennen , muß es auch an innerer

Linheit im Staate fehlen ; und man ſieht ſich noch einmal vor das

Problem der geiſtig-ſittlichen Autoritet geſtellt, das man durch die Staats.

idee noch nicht losgeworden iſt. So ſcheint die Sache, aus der Ferne be.

trachtet.

Internet

Die politiſche Einheit in England

in Deutſchland bringen die tiefen Gegenſage der Weltanſchauungen die

Menſchen tatſächlich vollkommen auseinander. Zwiſchen einem Oft.

preußen 3. B. und einem Berliner Sozialdemokraten gehnt eine Kluft, wie

man ſie ſich in England zwiſchen verſchiedenen Parteien gar nicht vor.

ſtellen kann .

Der typiſche deutſche Sozialiſt ſteht auf religionsfeindlichem Boden und

iſt in ſeiner ganzen Lebensanſchauung meilenweit von den orthodor den.

kenden Kreiſen entfernt. In England efiftieren dieſe ungeheueren Anti.

theſen nicht. Das durchrohnittliche Mitglied der ſozialiſtiſchen Partei iſt oft

zu gleicher Zeit Mitglied der Staatskirche, und in ſeinen legten überzeu.

gungen ſteht er auf demſelben Boden , wie ſeine politiſchen Gegner. Die

Streitfragen ſind eigentlich nur praktiſch -politiſcher Natur. Wenn man
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ein wenig tiefer ſchürft, findet man die überraſchende Tatſache, daß im

Prinzip die Parteien gar nicht weit auseinander liegen .

nicht zu vergeſſen iſt hier auch die behagliche Art des engliſhen poli.

tiſchen Lebens. Scharfe politiſche Gegner ſind im privaten Leben oft eng

befreundet. Es kann leicht paſſieren , daß 3. B. im Parlament ein Arbeiter.

führer die Regierungspartei mit den foårfſten Mitteln angreift, und dann

den nådſten Tag, als intimer Freund , in dem Sauſe desſelben Minifters

verbringt, den er ein paar Stunden vorher heftig angegriffen hat; und

daß bei einem „ whisky and soda“ die Angelegenheit unter vier Augen

weiter diskutiert wird .

Das „ week - end “ Leben in den großen Landhäuſern ſpielt eine ſehr bes

deutende Rolle in unſerem politiſchen Leben. Beim Golfſpiel, auf Spas

ziergangen und bei den Mahlzeiten finden ſich Konſervative, Liberale und

Sozialiſten zuſammen , alle als eingeladene Freunde irgendeiner leitenden

Perſönlichkeit aus politiſchen Kreiſen . Und die aktuellen Fragen des Tages

werden da ungezwungen , ruhig und leidenſchaftslos miteinander durch

geſprochen .

Ein
in internationales, geiſtiges Zuſammenarbeiten der vsiker iſt nur

dann fruchtbar, wenn jede nation bereit ift von der anderen etwas

zu lernen .

Jeder denkende Engländer wird zugeben, daß die engliſche Kultur von

Deutſchland unendlich viel lernen kann . In der ſozialen Organiſation , in

der wiſſenſchaftlichen Durchdringung des Lebens, in der Ausbildung eines

großzügigen Erziehungsſyſtems, in der Entwi& lung des Theaterweſens,

ſowie in vielen pſychologiſchen und moraliſchen Beziehungen ift die deut.

dhe Kultur der engliſchen bei weitem voraus .

Auf der anderen Seite möchte ich dagegen die unvergleichlich größere

Linheit und Konzentration des engliſchen Lebens betonen. Die engliſche

Kultur iſt weniger reichhaltig, weniger umfangreich als die deutſche, aber

dafür zielbewußter. Die engliſche Kultur iſt auf einer ganz engen Baſis

aufgebaut. Aber auf dieſer Baſis dereinigen ſich faſt alle Volksgenoſſen

zu einer ſcharfausgeprägten kulturellen Einheit.

S. Ståbler / Chriſtoph Schrempf

I

I

n der Geſchichte der Philoſophie iſt es kein ſeltener fal , daß bedeu .

tende Vertreter erſtmals durch ein in jungen Jahren genial hin .

geworfenesWertbekannt undberühmtwurden . Chriſtoph Schrempf

iſt nicht dadurch bekannt geworden . Vor ſeinem 31. Lebensjahr wußte man

aud in ſeiner engeren Seimat Württemberg ſo gut wie gar nichts von ihm.
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wohlhatte er,ſiebenundzwanzigjährig ,ein pamphlet veröffentlicht : ,Søren

Kierkegaard und ſein neueſter Beurteiler in der theologiſchen Literatur:

zeitung“ , und ein Leſer dieſes Pamphlets rou, wenn ich mich nicht irre,

geſagt haben, er wünſchte von dem Verfaſſer dieſer Erſtlingsſchrift deſſen

legte Schrift einmal leſen zu können . Wohl veröffentlichte er, dreißig

jährig, eine zweite Schrift : „Die chriftliche Weltanſchauung und Kants

ſittlicher Glaube, eine religidſe Unterſuchung“. – Aber dieſe Schriften

haben die Öffentlichkeit ſo wenig bewegt, daß auch Leute, die Schrempfs

Schriften „ alle " geleſen zu haben behaupten, von der Lpiſtenz dieſer

Schriften kaum etwas wiffen .

Left 1891 , alſo einunddreißigjährig , ift Sdrempf bekannt, oder ſagen

wir beſſer berüchtigt geworden , und zwar charakteriſtiſcherweiſe durch eine

Tat , eine Tat, durch die er ſeine berufliche Eriſtenz und ſein bürgerliches

Anſehen riskierte und dann auch wirklich verlor .

man ſpricht in Württemberg, wo Shrempf ſeine „ Tat “ getan hat,

nicht gerne von ihr. Die einen halten es für eine große übertreibung und

Wichtigtuerei, wenn man ſo alte Geſchichten wieder „ aufwärmt“ , die

andern ſind froh, daß die Angelegenheit, um die es ſich handelte, dadurch

am ſicherſten erledigt und aus der Welt geſchafft wurde, daß man ſie tots

ſchwieg. Wenn ich entgegen dieſer Bepflogenheit dieſe Tat zum Aus.

gangspunkt meiner Darſtellung Schrempfs made, ſo tue ich es weder,

weil ich Altes aufwärmen , noch Totgeſchwiegenes wieder lebendig machen

möchte — ich möchte vielmehr nur Schrempfs Entwi& lung, das Charak.

teriſtiſche ſeines Denkens erfaſſen und darſtellen . Und je långer ich darüber

nachdenke, um ſo deutlicher wird mir, wie entſcheidend dabei gerade dieſe

Tatſache iſt, daß Schrempfs eigentliche Entwidlung durch eine Tat her.

vorgerufen wurde.

Schrempf war 1891 Pfarrer in einer kleinen ſchwäbiſchen Land.

gemeinde. Aus dußerſt einfachen Verhältniſſen ſtammend, war er zuerſt

Volksſchullehrer geworden , hatte als Unterlehrer das Maturum nach .

gemacht und kam dann als Theologieſtudent in das evangeliſch -theo.

logiſche Seminar nach Tübingen (das ſogenannte Stift). Dort war er

,, im Verlauf von vier Jahren von der Auferſten Xechten " - noch als

Unterlehrer war er eifriger pietift — ,,auf die außerſte Linte hinüber.

geglitten ". Da er das Geld zu einem Berufswechſel nicht hatte, innere

Neigung zum Pfarrberuf beſaß , als „verlobt “ die Pflicht hatte, ſich eine

bürgerliche Eriſtenz zu gründen und endlich von der Kirdenbehårde ob

ſeiner Gewiſſenszweifel beruhigt wurde, entſchloß er ſich doch , ins Pfarr,

amt zu gehen, wurde alſo „ liberaler Pfarrer “.

was fonnte er, auf der Sußerſten Linken ftebend , von ſich aus mit

innerer Wahrhaftigkeit ſeinen Gemeindegliedern ragen , auf welche reli:

gidſe Deutung ihres Lebens konnte er ſie hinführen ? Wir benugen zur

Beantwortung die oben erwähnte zweite Schrift, die nicht ganz ein Jahr

-

.
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vor Beginn ſeines Kirchenkampfes erſchien . Sie gewähit vielleicht noch

einen beſſeren , unbefangeneren Linblic als die „Akten zu meiner Ents

laſſung aus dem württembergiſchen Kirchendienſt “, die 1892 heraus.

kamen und in denen Schrempf reine damalige religiøſe Stellung eben .

falls klarlegt.

Pfarrer Schrempf ſucht, wohl unter dem Lindru & Kierkegaards, nach

einem Geſets, „ das ihn nötigt und ihm ſo ermöglicht, ſeinem ganzen Leben

und allen einzelnen Teilen desſelben unbedingt ſittlich notwendigen

Gehalt zu geben ". Was er für ſich als Lebensgrund ſeines Lebens

ſucht, ſcheint ihm auch wünſchenswert für jeden andern Menſchen . Doch

hat er erkannt, daß nicht jeder Menſch in ſeiner geiſtigen Reife gleich

weit fortgeſchritten iſt. Jeder Menſch muß gewiſſe Stadien ſeiner Ent.

widlung durchlaufen . Um es mit einem ſpäteren Ausdrud Schrempfs zu

charakteriſieren : Wenn jemand das Einmaleins noch nicht gelernt hat, ſo

hat es keinen Sinn, ihn in die hdhere mathematik einzuführen. Und ein

Lehrer, der in die höhere Mathematik einführt, iſt kein Lehrer zum Lernen

des Einmaleins. Die höhere Mathematik aber iſt das Chriſtentum , der

Lehrer der höheren Mathematik iſt Jeſus. Wer noch das Einmaleins zu

lernen hat, für den kommt ein Lernen von Jeſus noch nicht in Frage.

Oder wie es Schrempf ſchon in dieſer Schrift ausdrüđt : „ £ s legt ſich

die Frage nahe, ob man nicht zunachſt verſuchen ſolle, wieweit man

ohne Religion zu reichen vermoge." Lin ſolcher Verſuch iſt allein eines

Menſchen würdig.

Die durch das Suchen nach einem unbedingt verpflichtenden Geſen

aufs dußerſte geſteigerte und empfindliche Selbſtachtung und Würde

eines Menſchen ſtråubt ſich nun unwillkürlich gegen die ſittlichen forde:

rungen, die Jeſus ſtellt : ,,Sich dem Feinde und Unwürdigen zum Dienſte

der Liebe verpflichtet zu fühlen und ro mit Menſchen eine ſittliche Ver.

bindung innerlich feſtzuhalten und womeglich auch Außerlich wiederherzu .

ſtellen , welche die Uchtung verwirkt haben und von denen man ſelbſt viel.

leicht nicht geachtet wird : das ſcheint der Selbſtachtung wirklich zuwider

zu laufen , so daß der Menſch, der auf fittliche Würde bålt, ein inneres

Widerſtreben überwinden muß, um dieſer Pflicht zu genügen. "

Dieſe Språdigkeit, die der Menſch Schrempf in ſeinem Verlangen nach

Selbſtachtung gegenüber der Lehre Jeſu empfindet, hat aber eben durch

Jeſus ſchon einen empfindlichen Stoß erhalten . Er hat von der Perſon.

lichkeit Jeſu einen ſolch ſtarken Eindruck, daß er ſich ſeinem Einfluß nicht

entziehen kann und nicht entziehen will. Was aber macht ihm dieſen Ein .

dru # ? nicht, daß Jeſus dies oder das mehr oder weniger zwingend bes

weiſt, ſondern daß er ,, für ſeine Auffaſſung ſeine Perſon einſegt".

„ Hiermit hat Chriſtus zugleich auf die einzig mögliche Weiſe andere für

eine wirklich ſittliche Aneignung ſeiner Ausſagen vorbereitet . Indem er

ſeine Perſon einſegste, zeigte er, daß ſeine Anſchauungen in ihm wahr,

1
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heit ſeien . " Dadurch muß fich jeder, dem es im Ernſt um Wahrheit und

Sittlichkeit zu tun iſt, durch Chriſtus in ſteigendem Grade gedemütigt

fühlen .“ Aber auch inhaltlich wird der Menſch , deſſen Sinn für eine un .

bedingte fittliche Verpflichtung (etwa durch Kant) geſchårft ift, auf Chriftus

hingewieſen : denn ,wer ſeinem Leben wirklich unbedingt ſittlich not

wendigen Gehalt geben will, braucht ein Bereg, das ihm Sandlungen

poſitiv vorſchreibt. Ein ſolches poſitives Gereg bietet die theonome

Moral Chriſti.“

Pfarrer Schrempf ſucht alſo für ſich nach einem ihn unbedingt ver.

pflichtenden , ſein ganzes Leben und alle einzelnen Teile desſelben beſtim .

menden ſittlichen Geſets, dem er ſich ohne Aufgabe ſeiner Würde unter :

werfen kann. Überwaltigt von der ſittlichen GrdßeIeſu, erkennt er unter

Überwindung einer ſtarken natürlichen Spródigkeit in deſſen Forderungen

dieſes unbedingt verpflichtende Geſeg , erkennt er in ihm den ihm un..

bedingt überlegenen Lehrer. Die Aufgabe ſeines Pfarramts konnte alss

dann nur die ſein , in ſeinen Gemeindegliedern als Vorſtufe, als großes

Einmaleins den Sinn dafür, daß das Leben eines unbedingt ſittlich

verpflichtenden Gehalts bedarf, zu wecken und ſie dann ſo zu Jeſus hins

zuführen , daß aud ſie unter die Macht ſeiner überw & ltigenden und des

mütigenden Perſönlichkeit kommen konnten.

Dafür aber war eines ſelbſtverſtändliche Vorausſegung, daß nämlich

Pfarrer Schrempf ſelbſt ſo unter dem Eindruck der perſönlichkeit Jeſu

ftand, daß man ihm das anmerkte. War das überw & ltigende bei Jeſus,

daß er auf ſeinem Leidensgang zeigte, daß ſeine Anſchauungen in ihm

Wahrheit waren, ſo mußte ſein Schüler, wollte er Zeugnis ablegen

für die ſittlich umgeſtaltende Hraft Jeſu, in ſeinem Teil ebenfalls zeigen,

daß was er als ſeine Anſchauung ausſpreche, auch in ihm Wahrheit

ſei. Die ſchlichte Pflicht innerer und äußerer Wahrhaftigkeit war ſelbſt

verſtändliche Vorausſetzung.

Aber nun war ja die Situation des Pfarrers Schrempf eine ganz andere.

Es genügte nicht, daß er , ſelbſt in der Schule Jeſu ſtehend, ſeine Gemeinde

glieder zu dieſer Schule hinführte. Er war auf ein Glaubensbekenntnis

verpflichtet, das viel mehr enthielt als die überzeugung, dauernd von

Jeſus lernen zu wollen und lernen zu können, das Dinge enthielt, die nun

einmal ein durch die moderne Theologie hindurchgegangener Theologe

einfach nicht mehr glaubte, die vielleicht ſogar überhaupt niemand mehr

glaubt. Iſt es aber für einen Schüler Jeſu möglich, bei feierlichen Kirch .

lichen Sandlungen zu bekennen : „Wir (alſo ich und du unddu) glauben .. “ ,

wenn er eben nicht alles glaubt und den Verdacht in fich hegt, daß Ge.

meindeglieder ſoundſoviele einzelne Punkte auch nicht glauben ?

Dieſe Situation der Unehrlichkeit hat Pfarrer Schrempf auf die Dauer

nicht ausgehalten . Nun hatte er ſtilſchweigend gehen können, wie er ja

nachher doch gehen mußte. Weshalb tat er das nicht ?
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Schrempf wollte zunächſt für ſich Ernſt machen , ſagen wir es kurz und

ſchlagwortartig mit dem kategoriſchen Imperativ . Er ging zu Jeſus in

die Schule, um bei ihm einen poſitiven Inhalt für ſeinen kategoriſchen

Imperativ zu bekommen . Die Durchführung des kategoriſchen Imperativs

lernt aber nur, wer ihn in die praſis ſeines Lebens umſegt , d. h.

die ſittlichen Konſequenzen ſeines Lebens zieht. Pfarrer Schrempf hatte

mit ſeinem Amtsantritt die Verpflichtung eingegangen, ſeine Gemeinde.

glieder zu Jeſus hinzuführen , er konnte, innerlich an ſeine Verpflichtung

gebunden , nicht einfach Jeſus dieſen Dienſt kündigen. Das konnte er um

ſo weniger, als er ja, wenn er den Kampf mit der Kirche aufnahm ,

gerade für die Sache Jeſu kampfte.

Wie nun der ganze Kampf mit der Kirche verlief, hören wir am beſten

von Schrempf ſelbft. &r hat ſich darüber in der Einleitung zu Band 4

von frommanns philoſophiſchen Taſchenbüchern 1922 ausgeſprochen :

,, Lin Konflikt war unvermeidlich . Alſo bereitete ich mich auf den Kon .

flikt vor. Dazu glaubte ich mir die nötige Zeit nehmen zu dürfen . Sollte

der Konflikt richtig durchgefochten werden , ſo durfte ich nicht als ertappter

Verbrecher daſtehen . Alſo trug ich in Predigt und Katecheſe meine legges

riſchen Anſichten ſo offen vor, daß ich bei jeder Anklage hätte ſagen können ,

ich habe ſie ja ſelbſt provoziert. Das war übrigens ganz ungefährlich. Man

kann von der Kanzel jede Keßerei predigen : wenn man nur nicht ſelbſt

ſagt, das ſei Kegerei, was man predige. Was verſtehen denn die Glåu .

bigen von Rechtgläubigkeit ? Sie ſind ja ſelbſt zumeiſt auch Meger, Geiſt

liche und Laien . Sie haben nur den guten willen , für rechtgläubig zu

gelten ; und den hatte ich bdſer Menſch boshafterweiſe nicht mehr. Ich

offenbarte aber auch meinen Unglauben einem pietiſtiſchen Pfarrgemeindes

rat, ohne von ihm Schweigen zu verlangen . Der gute Mann ſchwieg doc .

Er war ſelbſt aud Regger, wie fid's faſt von ſelbft verſteht. Nur wußte

er's nicht.

Sodann ſtudierte ich zur Vorbereitung auf den Konflikt die kirchlichen

Bekenntniſſe. Und ich ſtudierte insbeſondere Sören Kierkegaard

„ Ich erkannte, daß ich zunächſt den Kampf allein aufnehmen müſſe.

Denn daß ich gegen den feind ftandhalte, das konnte ich mir noch zu.

trauen ; ob ich auch gegen die Bedenken und den guten Rat von Genoſſen

feftbleiben würde, war mir zweifelhaft. Ih erkannte ferner, daß ich nicht

mit Vorſtellungen und Bitten beginnen dürfe, ſondern den Kampf mit

einer Tat eröffnen müſſe. Denn für Verhandlungen fühlte ich mich zu

ſohwach ; daß ich , zum Angriff vorgegangen, nicht mehr zurückgehen

werde, durfte ich mir eher zutrauen . Immerhin mußte ich , vorſichtshalber,

den erſten Schritt ſo groß nehmen, daß ich ihn ſchanden . und ehrenbalber

nicht zurücknehmen konnte . Das geſchah, wenn ich gegen meine Amts.

pflicht das Apoftolikum , das ich nicht bekennen konnte, bei der Taufe auch

nicht als Bekenntnis verwendete, mich ſelbſt denunzierte und zugleich er .

.

.
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Flårte, ich werde es immer ſo halten . Wurde der Konflikt rodann, was nicht

zu vermeiden war , Offentlich bekannt, ſo wurden dadurch die Kollegen ,

die ſich in gleicher Verdammnis befanden , vor die Frage geſtellt, ob ſie

nicht ebenfalls ſich ſelbſt denunzieren und erklären wollten , daß ſie das

Apoftolikum nicht mehr verwenden werden . Und die Univerſitätstheologen

waren dann vor die Frage geſtellt, ob ſie nod ferner die verástliche Rolle

weiter ſpielen wollen , junge Männer für ein Amt vorzubereiten , worin

ſie die von ihnen übernommene Wiſſenſchaft verhehlen und verleugnen

mußten . Und dann konnte auch das Kirchenregiment, Konſiſtorium und

Synode, die freilich ſehr heille Pfarrersfrage nicht mehr ignorieren und

vertuſchen . Dann war der Stein ins Xollen gebracht.

Id tat alſo meinen Schritt.

Nun were id in große Verlegenheit gekommen , wenn das Konſiſtorium ,

zugleich Flug und ehrlich, mir geantwortet hätte, ich rolle ohne Apoſtoli.

Fum taufen , so lange ſich die Gemeinde nicht beſchwere. Denn das Kon.

fiſtorium — vielmehr : jeder Konſiſtorialrat wußte wohl ſo gut wie ich ,

daß das in Württemberg keine ganz ungew :hnliche Prafis war. Die Ge.

meinde aber hatte das Verbrechen, das ich vor ihren gläubigen Ohren be.

ging, nicht bemerkt. Sie hatte auch ſeine Wiederholung nie bemerkt.

Doch das Konſiſtorium ging zum Glůđ in die falle. Ls verbot mir,

ohne Apoftolikum zu taufen . Nun mußte die Sache bei der nächſten Taufe

der Gemeinde bekannt werden . Natürlich gab ich dieſer bei der nächſten

Taufe ſelbſt die nötige Aufklärung; und natürlich von der Kanzel aus.

Damit war auch das nötige öffentliche Urgernis da , das meine Auflehnung

gegen die Kirchenordnung zu einem ernſten ,, Sal “ machte.

Das Kirchenregiment hat rodann meinen Fall mit bureaukratiſcher Be.

wiſſenhaftigkeit und chriſtlicher Gewiſſenloſigkeit korrekt erledigt : ich

wurde erſt ſuspendiert, dann abgeſegt. Die Kollegen verſagten nach einem

matten Anlauf. Sie gingen nicht einzeln vor (wenn nacheinander nur

zwolf, nur ſechs Pfarrer wegen des Verbrechens der Wahrhaftigkeit

håtten abgelegt werden müſſen , wäre die Schlacht gewonnen geweſen ),

ſondern ließen ſich mit vereinten Kräften beſchwichtigen . Ein einziger

( Friedrich Steudel) trieb es bis zur Abſegung.

noch plåglicher verſagten die Univerſitätstheologen . Sie entdeckten

nicht, daß ſie ihre Ehre zu wahren hatten , und fanden ſich durch den Fall

Schrempf " nur zu ebenſo gründlichen wie überflüſſigen Unterſuchungen

über Alter und Wert des Apoftolikums veranlaßt.

Und das evangeliſche Volk ? Nun, es handelte ſich ja nicht um die Be.

ſoldung des Pfarrers, nicht um kirchliche Wahlen und Steuern, nicht um

den Kampf gegen den Ultramontanismus und derartige wichtige Baga .

tellen . Es handelte ſich nur um die Seele des Pfarrers. Was geht aber

die Seele des Pfarrers das chriſtliche Volk an ? Wenn ihm der Pfarrer

ein paar zerſtreute fettsugen auf die magere Suppe ſeines chriſtlichen
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Lebens beſorgt ... Was die Seele des Pfarrers betrifft, ſo ruft das chrift

liche Volk ( Rirchenregiment und Univerſitätstheologen eingeſchloſſen)

uniſono dem Pfarrer zu : ,,da ſiehe du zu ! "

Ich hatte den Kampf nicht bloß für mich aufgenommen , ſondern auch

für andere ; vielleicht darf ich ſogar ſagen : weniger für mich, als für andere .

Denn für mich allein båtte fich wohl auch eine bequemere Lsſung der

Schwierigkeit finden laſſen . Doch entſprach nur dieſe Art von dem Kirchen .

dienſt wegzukommen der Art, wie ich in den Kirchendienſt hineingekommen

war. Was dabei von mir und dem Kirchenregiment gefehlt worden war,

hatte ſich nun an mir und dem Kirchenregiment gerácht. Und an mir

wenigſtens zu meinem Seil ."

II

aß Shrempf in dieſe fatale Situation als Pfarrer hineingeraten

war, dadurch zu ſeiner Tat gedrängt und dann mit dieſem Sußeren

Mißerfolg aus dieſer Situation herausgeworfen wurde, iſt für ſeine Ent.

wiklung von ausſchlaggebender Bedeutung geworden . Er hätte nåm .

lich allesZeug zu einem tüchtigen Gelehrten gehabt : einen ungewöhnlichen

Verſtand, einen unbeſtechlichen Sinn, ein vorzügliches Gedächtnis. Dieſe

Kriſis hat in ihm den Gelehrten zerſtört. Denn ſie hat ihn in große per .

rönliche geiſtige not gebracht. Das hat ſein nachdenken über ſich und

das Leben aufs außerſte geſteigert, aber doch eben immer in der Richtung

auf die nidte, in die er als Menſch hineingeraten war und fortlaufend

hineingeriet. In dieſer Vot hat man keine Zeit und keine Ruhe Objek.

tives, das eigene Ich nicht Berührendes leidenſchaftslos zu unterſuchen

und zu erforſchen . Man wird, wenn man das Zeug dazu hat, zum ſub .

jektiven Denker. Das ſchließt nicht aus, daß der ſubjektive Denker, ja

gerade er, weſentliche Einblide in die objektiven Geſetze des menſchlichen

Lebens gewinnen kann . Und die Verdienſte, die ſich Sdrempf um die

Wiſſenſchaft erworben hat, ſind, obgleich fie nirgends anerkannt wurden ,

keineswegs gering. So iſt ſeine Überſegung des ganzen Kierkegaards in der

großen Diederichsſchen Ausgabe eine wirkliche gelehrte Leiſtung, denn ſeine

Überſegung iſt zugleich ein Verſuch, die oft faſt unverſtåndliche Schreib.

weiſe Kierkegaards verſtändlich zu machen . Und aus ſeinen Schriften über

Luther, Leſſing, Goethe, Viesſche, Jeſus kann auch der Gelehrte Ge.

winn ziehen . Aber bezeichnenderweiſe iſt das, was der Gelehrte bei

Schrempf lernen kann, immer etwas menſchliches. Um es ſofort am be.

deutendſten Beiſpiel zu verdeutlichen . Die Wiſſenſchaft müht ſich um das

Erkennen der echten Überlieferung von Jeſus. Schrempf wil von Jeſus

lernen , als Menſch vom Menſchen für die praktiſche Geſtaltung des Lebens.

Dabei faut ihm wie dem Gelehrten die Verworrenheit der Überlieferung

von Jeſus auf. Will er von ihm lernen , ſo muß er wie der Gelehrte den

echten Jeſus ſo gut wie möglich aus der überlieferung erſt herausſchalen .
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Dazu benugt er aber ein anſcheinend vélig unwiſſenſchaftliches Mittel.

Er überlegt ſich : kann ein Menſch, der dies geſagt hat, gleichzeitig auch

jenes geſagt haben . Er geht alſo aus von der Einheit der perſönlichkeit

und dem Stil der Perſönlichkeit und findet in dieſer Stilreinheit das

ſicherſte Kriterium zur Beurteilung, ob die betreffende Perſönlichkeit einen

Gedanken ausgeſprochen haben kann oder nicht. Aber das regst voraus,

daß ein Menſch von dem Sinn ausgeſprochener Worte, von der Linheit

einer Perſönlichkeit, von ſich aus weiß. Wie wil ein Menſch etwas von

einer Perſönlichkeit, die geſagt hat, eure Rede ſei ja , ja, nein , nein von

innen her verſtehen , der ſelbſt mit einem ſolchen Wort noch nie wirklich

Ernſt gemacht hat ? Wie will ein Menſch eine Perſönlichkeit, die als wich .

tigſtes die Sorge um die Seele bezeichnet hat, von innen her verſtehen ,

dem dieſe Sorge nicht ſelbſt Mittelpunkt ſeines Lebens geworden iſt ?

Solche Gelehrſamkeit kann man ſich nicht anſtudieren . Sie kann einem

höchſtens ro nebenbei zufallen . Und Schrempfs Gelehrſamkeit iſt ihm

nebenbei zugefallen , weil er durch ſein Schidſal in diere not hinein .

gezogen wurde und ſich hat hineinziehen laſſen .

Dadurch wurde ſie ihm zum Seil. Aber damit haben wir ſchon vor.

gegriffen .

Das, daß Schrempf aus ſeiner Arbeit entlaſſen wurde, hatte zunächſt

eine ganz andere Wirkung. Er war jetzt frei, frei wie der Vogel. Aber

dieſe freiheit auf geiſtigem Gebiet kann ſehr gefährlich ſein. Es kann

auch der Salt, den die Denkweiſe der Gemeinſchaft dem Denken eines

Menſchen unwillkürlich gewahrt, genommen werden und dadurch können

die Zweifel, die in einem Menſchen ſind, ſich ins Bodenloſe erweitern .

Was iſt es denn mit dieſem Suchen nach einem unbedingt verpflichtenden

Geſets, was iſt es mit dieſer Würde des Menſchen , was iſt es mit dieſem

Glauben , daß hinter allem eine Macht der Liebe ſteht ? Iſt es nicht Wahn ?

Iſt die Wahrheit, die Wirklichkeit nicht etwas ganz anderes ?

Wir verlaſſen den abgeſetzten Pfarrer, in dem die wirtſchaftliche not,

die bittere Enttåuſohung eines aus edlen Motiven aufgenommenen

Kampfes, die große Einſamkeit, in die er dadurch hineingeſtoßen wurde,

den Reſt an Glauben anzufreſſen und zu zerſtören droht. Wir überſchlagen ,

was er an kleineren Schriften in dieſer Zeit veröffentlicht und ſpringen

ſofort über zu der erſten großen Schrift, die er neun Jahre ſpäter (vierzig

jährig) veröffentlichte und die den Niederſchlag al dieſer Kämpfe bildet.

Es iſt die Schrift : Menſchenlos. Siob, Ódipus, Jeſus, homo sum (Ver.

lag Frommann , Stuttgart) .

Das Buch beginnt mit einer ganz anderen Stimmung als wir ſie aus

der Schrift über die chriſtliche Weltanſchauung und Kants ſittlichen

Glauben kennengelernt haben. Wir können dieſe Stimmung, das Reſultat

eines langen Zerſegungsprozeſſes, nicht beſſer deutlich machen als durch

Wiedergabe eines kleinen Abſchnittes aus dem Préludium . ( In der Art,
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wie wir einzelnes durch Sperrdrud hervorheben , folgen wir weder hier

noch an anderer Stelle den Originalen , da die Zitate ja aus ihrem Zu .

ſammenhang herausgeriſſen find.)

„ Ift mir ein Leben aufgedrängt (in dem ſchredlichen Maße aufgedrängt,

daß ich ſogar leben wollen muß) , ein Leben , das mich als Ganzes ab .

ft ßt: ſo kann und will ich mich keinem einzelnen Reiz, den es hat, inner .

lich hingeben . Und das ich die einzelnen Reize doch fühlen muß, als

Xeize, die mir romeicheln , die mich tauſchen , das wirkt auf mich in meinem

allgemeinen Elend nur als bitterer Sohn . So verſtehe ich mich in den

Xinzelgenüſſen des im ganzen ſchweren, ångſtigenden , haßlichen Lebens . "

„ Aber daß ich nicht bloß leben , ſondern leben wollen muß, daß mir,

bei meiner gründlichen Verſtimmung gegen das Daſein , doch vor dem

Tode graut : ſollte dieſe peinliche Paradoxie nicht darauf hindeuten , darauf

beruhen , daß das Leben gerade als Ganzes gut ift ? Daß es mir des.

halb aufgedrångt werden durfte, weil es unbedingt lebenswert ift ? So

daß man ſich auch dem Einzelreize des Lebens hingeben dürfte obne fich

zu beſchimpfen , weil aud er nicht lúgt, weil er nicht ein Soonpflaſterden

iſt auf einem håflichen Bangen , ſondern nur ein beſonderer, leichter ins

Auge fallender Zug in der allgemeinen Schönheit des Lebens ! ..

O, wie mich dieſe Ahnung ſoon beſeligte ! Und wie es mich ſchon

ångſtete, daß ich doch ihre Wahrheit einmal erproben muß — bewahren

oder zerſtören ! Daß ich einmal niederſteigen muß in die tiefſten ,

Poredlid ften Tiefen menſoliden Daſeins , um dort meine in .

ſtinktive Anhänglichkeit an das Leben, deren ich mich jegt faſt foame,

entweder entſchloſſen abzurdten, oder zu einer ihres Sinnes bewußten

Freude am Leben zu ſteigern ! ...

Begleiten wir Schrempf auf dieſer Entdeckungsreiſe, auf der er Tats

rachen feſtſtellt und über ſie reflektiert. Er beginnt ſie bei Hiob.

Siob iſt als ſchuldlos gottesfürchtiger Mann über nacht in gräßliches

Elend geſtürzt worden. Mit dieſer furchtbaren Tatſache muß er ſich aus .

einanderſegen. Sie tut aud rofort ihre Wirkung. Denn dieſes Llend gibt

Siobs , urſprünglich empfindendem , durch eine fromme Dreſſur unter:

drůdtem Serzen die Serrſchaft über ihn zurůd ".

Hiob entdeđt nun, daß es mit ſeiner früheren Anſchauung von Gott

nichts ift. Gottesfurcht rougt nicht vor hoffnungsloſem Elend . Lin

ſolches Leiden kann er aber nicht als Strafe auffaſſen ; er weiß doch , daß

er ftets ohne falſo gegen Gott war, jedenfalls nichts getan hat, was eine

ro grauſame Behandlung durch Gott rechtfertigte. Übrigens ſelbſt, wenn

er das getan håtte : rechtfertigte das dann „dieſe raffinierte Qualerei" ?

„ Das Verhältnis zwiſchen Gott und Menſch iſt alſo gar nicht der Art, daß

die Begriffe Recht und macht, Schuld und Strafe, Empörung und Unter

werfung darin einen Sinn hatten ." ,,Aneinem unbedingt übergeordneten

Weſen kann ſich ein unbedingt untergeordnetes Weſen nicht verſchulden . "
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Aber worin roll dann der Sinn des Verhältniſſes zwiſchen Gott und

dem Menſchen , das in dieſem foredlichen Leiden zum Ausdruck kommt,

liegen ? Menſchen können Siob keine Antwort geben, alſo muß er Bott

ſelbft fragen . Darf er das ? „ Darf das Bebilde den Bildner fragen : warum

haſt du mich gerade ſo gemacht ? - Ja ! das empfindende Gebilde, für das

es eigene, ernſte Lebensfrage iſt, wie es gemacht, behandelt, ob und wie

es in dem Leben , das es leben wollen muß, erhalten wird — es mu

ſo fragen . " ,,Sagen wir es , aller Schweifwedelei gegen Gott zum Trog

fed heraus : ſicherer als das Recht des Soópfers an das Geſchöpf, das

ja nicht leben wollte, das zum Leben einfach beſtimmt wurde, ſteht das

Recht des Geſchöpfes an den Schöpfer, der es in ſeiner willkür leben hieß ."

Das Schicfal Siobs drångt zur frage : „aus welchem guten Gedanken

heraus konnte Gott, indem er Siob zu ſchaffen beſchloß, zugleich beſchließen ,

daß er ihn dieſer Qual ausliefere ? "

Line Antwort auf dieſe Frage gibt und kann der Dichter des Siob nicht

geben . Nur das iſt aus Siobs Geſchic noch deutlich , daß Siob erft durch

ſein Leiden von dem Gott der Tradition zu dem wirklichen Bott ge.

führt wurde. Sollte darin der Sinn ſeines Leidens liegen ? --

Siob war , unſchuldig“ . Aber gibt es überhaupt rouldloſe Menſchen ?

Wie ift es mit den Schuldigen und weil ſchuldig Leidenden ? Sophokles

hat dem ſchuldig Leidenden in „ Odipus " zum Wort verholfen , der, ob.

gleich vom Orakel gewarnt, ſeinen Vater, den er nicht kannte, erſblug,

ſeine Mutter, die er nicht fannte, heiratete, vier Kinder von ihr bekam ,

ſeine Verbrechen entdeckte, vor Entſeggen darüber ſich ſelbft die Augen

ausftach und als blinder Bettler ſtarb .

„ Bis zu dem Punkt, da Odipus in ſelbſtmorderiſcher Leidenſchaft ſich

blendet, iſt er der Typus dafür, wie der Menſch ins Leben hineingeführt

wird . “ £r, der Menſch muß, das iſt der Schickſalsbeſchluß, der über dem

Menſchen ſteht, ſchuldig werden . Denn „ der Menſo muß leben . Und für

den einen Menſchen iſt der andere ganz objektiv, unabhängig von ſeinem

Sinn und willen, einerſeits Kindernis, andererſeits Mittel, ſich auszu .

leben . Als Kindernis und Mittel fremden Lebens behandelt zu werden ,

empfindet aber die menſchliche Perſönlichkeit als Mißhandlung. Alſo : der

Menſo muß den Menſchen mifhandeln ." Das iſt ſeine Schuld. Denn der

Menſch volzieht dieſe Verſündigung, das iſt wieder Schicfalsbeſchluß,

mit dem Bewußtſein der Freiheit. Er erkennt ftets aus der durch die Tat

geſchaffenen Wirklichkeit heraus, daß er eine andere möglichkeit wählte ,

als die er wählen route, alſo auo wählen konnte. Die von ihm begangene

Schuld muß er endlich , das iſt wieder Schidſalsbeſchluß, auch an ſich

ſelbſt råchen : er zerfleiſot ſich ob dieſer Schuld ſelbſt. „Der ganze Apparat

des menſchlichen fühlens, Denkens, wollens iſt höchſt ſinnreich darauf

eingerichtet : daß der Menſch ſich ſelbſt quélen ſoll."

Aber der Dichter des Ødipus zeigt nicht nur, wie der Menſch, jeder
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Menſch , ins Leben hineingeführt wird. Er zeigt uns auch einen Ødipus,

der ſich aus dem Leben herausgearbeitet hat. Wie gelangt der mit ſich

ſelbft, mit den Menſchen , mit den gåttlichen Mächten zerfallene Ödipus

zur inneren Xube ?

Ødipus gewinnt ſeine Unſchuld wieder zurück . „ nicht durch Neue, nicht

durch Buße, nein , dadurdy, daß er die Xeue als eine Unwahrheit

abwies", daß er die Verantwortung für ſein Leben ablehnt. Denn um

die Verantwortung für ſein Leben übernehmen zu können , „můfte des

Lebens Gang dem wirklichen gerade entgegengeſetzt verlaufen : es mußte

mit der Klarheit, dem Wiffen , der freiheit beginnen ." Aber es beginnt

im Traum , mit der Bewußtloſigkeit, Unwiſſenheit und Unfreiheit, keine

Entſcheidung hat je die Bedeutung eines ganz neuen Anfangs. Der

Menſch lebt in Wirklichkeit nicht, ſondern wird gelebt.

Aber ſelbſt, wenn Siob in ſeiner Unterredung mit Gott, wenn Ödipus

in ſeiner Unterredung mit den Erinnyen zu einer poſitiven Erklärung

über den Sinn ihrer Leiden gekommen waren, vélig unklar bliebe doch :

„Was ihres ferneren Lebens Inhalt ſein wird.“ Dieſe Frage führt

zu Jeſus. Jeſus iſt in der Bußtaufe, der er ſich natürlich nicht nur pro

forma unterzog – ein Jeſus tut nichts pro forma — die Offenbarung

zuteil geworden , daß er ja ſchon der liebe Sohn iſt , an dem Gott ſein

Wohlgefallen hat. Damit hat er ſich und den Menſchen überhaupt den

Frohſinn , die Unſchuld wiedererobert. Alſo war die einzig mögliche Auf.

gabe für ihn von da ab : „Die andern zu neuem Leben in Frohſinn und

Unſchuld zu führen .“ Sein Evangelium aber iſt : „ Seil euch , die ihr

leidet , denn gerade ihr ſollt ſelig werden .“ „ Beſteht die Seligkeit darin ,

daß der Menſo die Sorge für ſich ſelbſt dem Vater überl&ft, ſo muß der

Menſch , um ſelig zu werden , es erſt verlernen , daß er für ſich ſelbſt ſorgen

will." Das lernt er aber eben dadurch , daß alles Sorgen ihn immer nur

in Leiden und Verſchuldung hineinverftri& t.

Sat der Vater die Sorge für den Menſchen, ſein Kind, ſich vorbehalten ,

ſo iſt alles, was geſchieht, Bottes Tat. Damit iſt die Sorge als Motiv

der Arbeit außer Kraft geſetzt und die Möglichkeit geſchaffen , daß ſich

der natürliche Zug des Menſchen zum Menſchen als ſeinem Blutsvers

wandten geltend macht. Zwiſchen Gott und dem Menſchen , dem Vater

und dem Kind, kann aber auch kein Vertragsverhältnis beſtehen . Damit

fåut, wie aus dem Verhältnis des Menſchen zu Gott, ſo auch aus dem

Verhältnis des Menſchen zum Menſchen der Gedanke der Schuld aus.

Der Sinn der Sünde kann dann nur noch ſein , daß ſie „zum peinlichen ,

inneren Zwieſpalt geworden , die méchtigſte Triebkraft in der Ent .

wi&lung der Menſchen iſt.“

Aber Jeſus konnte das Leiden nicht aus der Welt ſchaffen . Er konnte

nicht Befreiung vom Druck geben , ſondern nur froben Sinn unter dem

Dru & . Daduro trat bald eine Scheidung unter ſeinen Bewunderern ein .
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Sie wurde verſchärft dadurch , daß aus ſeine nächſten Freunde ihre Rech.

nung darauf ſtellten , er werde das überlieferte Ideal eines Königs nach

der Weiſe Davids erfüllen. Das aber, daß das Leben, das er darbietet,

das echte göttliche Leben, von den Menſchen , die ſeiner ſo dringend bes

dürfen , zum Teil als bloße Unterhaltung genommen, zum Teil kühl ab,

gelehnt, zum Teil geradezu bekämpft und verhöhnt wurde, das hatte er

ſich nicht in Rechnung genommen . "

Der entſegliche Druc, der für Jeſus darin lag, daß er ein Leiden durch .

leiden mußte, das weder Siob noch Odipus kennengelernt hatten : das

Leiden um der Gerechtigkeit willen , daß er alſo dafür , daß er

den Menſchen Evangelium , das beſte und höchfte, was es gibt, brachte,

daß er gerade dafür leiden mußte, das nötigte ihn am Kreuz „ Gott

wieder herauszufordern , ihm Rechenſchaft abzuverlangen über die Ab.

ſurdität des Weltlaufs“ . Und es wurde ihm eine Antwort „wie jedem, der

ſich durch Gott drången låßt, Gott zur Rede zu ſtellen “ . Aber „welde Ants

wort Jeſu auf ſein ſchreckliches : Warum ? ſein ,Warum haft du mich ver .

laſſen ?' wurde, " wiſſen wir nicht. „ Er hat ſie mit ſich ins Grab ge

nommen . “

Im vierten Abſchnitt des Buches homo sum, „ein Schema, zu paſſen .

der Ausfüllung mit dem Material des eigenen Lebens jedermann dar,

geboten “, nimmt Schrempf die an Siob, Odipus, Jeſus illuſtrierten

Probleme des menſchlichen Lebens noch einmal auf, um ſie mehr im Zu.

ſammenhang darzuſtellen und zu erweitern .

„ Ich lebe nicht, ich werde gelebt. “ Und es iſt ein höchſt ſonderbares

Leben, das der Menſch gelebt wird , ein Leben, das weſentlich Leiden

ift, ein Leben , das unausweidlich den Menſchen ſchuldig macht.

Wem dieſe ſeine Situation als Menſch zum Bewußtſein kommt, dem

verändert ſich langſam der Anblick des Lebens.

„Die Wahrnehmung, daß ich unwiderſtehlich gelebt werde, hat mich

mein Leben erſt recht als mein Leben empfinden laſſen ." , Zugleich aber

18ſte mich die Wahrnehmung, daß ich doch nur gelebt werde, von mir los,

ſtellte mir mein Leben als etwas Objektives gegenüber. “ ,,So wurde

ich zugleich ganz ſubjektiv und höchſt objektiv - zugleich ein I und ein–

Ding.“

Die daraus entſtehende Spannung aber drångt immer mehr dazu , ſich

der Macht, von der der Menſch gelebt wird mit der ſcharfen Frage gegen.

überzuſtellen : was denn das alles heißen ſolle.

,, Ich habe bis jetzt keine Antwort erhalten “, „aber kann ſie mit der

Antwort warten , ſo kann ich auf meiner Frage beharren ." Inzwiſchen

aber hat man Zeit, ſich zu befinnen .

Da fåut erſtens einmal der „ ungeheure Verſtand“ auf, der in der Lin.

richtung des Lebens ſte & t. Könnte nicht die „von mir unmittelbar emp.

fundene Unbehaglichkeit des Daſeins im Zuſammenhange des
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Lebens , den ich freilich nicht ſehe, einen anderen , ja gerade den entgegen .

geſetzten Sinn haben ?"

„ Sodann konnte ich mit dem Reſultat meiner bisherigen Entwiclung,

ſeltſamerweiſe, eigentlich nicht unzufrieden ſein . Die geſperrte Stellung

zum Daſein , die ich einzunehmen gezwungen worden war, gewährt eine

eigentümliche Xuhe, einen Peltſamen Genuß ſeiner ſelbſt. Behaglich iſt

ſie nicht; das iſt wahr : es feiert mich manchmal. Trogdem möchte, konnte

ich mit keinem Zeugen menſchlicher Behaglichkeit, auch nicht mit der Uns

ſchuld kleiner und großer Kinder tauſchen . Vein ! Ich bin , der ich bin....

Auch dieſe ſeltſame Stimmung verſtehe ich eigentlich nicht, aber ſie iſt

eine Wirklichkeit in mir . “

„ Indem ich dieſe konſtatierte, tam mir die alte Sage in Erinnerung,

daß die Macht, von der der Menſch mit der ganzen Welt gelebt werde,

Liebe ſei. Eine ronderbare Liebe ; denn ſie entſpricht gar nicht meinem

gefühlsmåßigen Bedürfnis nach Liebe. Wenn aber dies Reſultat meines

Lebens, das ich doch nicht verwünſhen kann , ein Ziel dieſer Liebe

geweſen ſein rollte ? “ „ Alſo müßte ich mich zunächſt nur darein finden ,

mit einer Liebe geliebt zu werden , die ich nicht verſtehe. Alſo dürfte ich

nur den Gedanken wagen, daß die Unverſtändlichkeit dieſer Liebe aus

ihrer Große fließe, in der Sdhe ihrer Abſichten begründet ſei. Alſo müßte

ich , um mein Leben zu verſtehen , es von der Vorausſegung aus bes

trachten , daß es gerade ro, wie es wurde, von der Liebe beſtimmt wors

den ſei.“

Unter dieſer Idee als einem Schlüſſel zum Verſtändnis des rätſelhaften

Lebens rúdt alles wieder in neue Beleuchtung. Erſt durch die durch das

Leben hervorgerufene Språdigkeit gegen die Macht, die einen lebt, hins

durch kann die „ rechte, große Liebesleidenſchaft “ ſich losringen . Nur

unter dem Ernſt, in den einen das råtſelhafte Leben hineinft :ht, fann

ſich im Menſchen das langſame heranwachſen eines zweiten Ichs

duroreggen . Nur wer in allem Sandeln der Menſchen untereinander und

gegeneinander das Gelebtwerden entdeckt hat, dringt erft zur wahren

Schönheit menſchlicher Beziehungen vor, denn er erkennt, daß die Mens

ſchen gegenſeitig ſich Shidral ſind. ,,So lange die Menſchen ihren Wert

füreinander nach ihren Leiſtungen gegeneinander beſtimmen zu müſſen

glauben , behålt ihr Verhältnis zueinander etwas Geſchäftliches , Unfeines ,

Schmugiges. Anders, wenn ſie ſich in Luft und Schmerz, als ihr Schidral

erkennen , als die zeitliche form ihres Gelebtwerdens.

Was kann nun für den Menſchen , der gelebt wird , der Inhalt ſeines

Wollens werden , da er doch gar nicht anders, denn als wollend leben kann ?

Er ſoll ſich leben laſſen. Das Leben ſorgt ſchon dafür, – ſo ift es ja

in ſeiner X tſelhaftigkeit eingerichtet —, daß der Menſch immer etwas zu

verarbeiten bekommt. Den rou er ſich hingeben : „ Ich habe nie mehr zu

denken , zu tun, als wenn ich keine Vorfåge habe. Der Anreiz, mir Dor,1
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fåge zu machen , ſtellt ſich immer nur dann ein, wenn der echte Wille zur

Tat mir ſpårlicher zufließt. Statt mich der Muße zu erfreuen , die mir ſo

gewährt wird , glaube ich dann ſelbſtherrlich handeln zu ſollen -, um

meine ſelbſtherrlichen Beſtimmungen , als untauglich , nachher regelmäßig

wieder aufgeben zu müſſen . " (Ein abidlief . Auffang folgt im nächſten Sefte)

Bermann Beller / Arbeit und

Bildung in der Arbeiterbewegung*

U

I Grundråglides

nſere Volkshochſchulbildungsliteratur hat in zahlloſen mehr oder

minder geiftreichen Aufrågen jenes Wort Wilhelm von Humboldts

einer Paraphraſierung und Interpretierung unterzogen , wonach

Bildung etwas ſein müſſe, was den ganzen Menſchen in allen feinen

Kräften und allen ſeinen Äußerungen umfaßt“. Daß ein ungemein we.

ſentlicher Beſtandteil in der Erlebnistotalität des Arbeiters ſeine Arbeit ift,

daß alſo Arbeit und Bildung in einer ernften Arbeiterbildung irgendwie

und irgendwo in Bezug geſegt werden müſſen , haben eben jene Volksbild

ner ausnahmslos mit dem Sinweis auf die Bildungsunwirkſamkeit des

mechaniſierten Arbeiterberufes endgültig erledigen zu können gemeint. Zu

gleich waren es aber eben dieſelben Bildungsſchriftſteller, die ohneidige

Attaden gegen den Warenhauscharakter der traditionellen allgemeinen

Bildung " ritten . Man will alſo weder eine berufsbezogene, noch eine 20

gemein Bildung und erſt recht will man teine weltanſchaulich gebundene

oder gar parteibezogene Bildung. Nachdem man alſo immer nur geſagt

hatte, was man nicht wolle, hilft man ſich heute über das Manto poſitiver

Zielſegungen mit der theoretiſch nichtsſagenden und praktiſch noch belang.

loſeren , dekorativen Sentenz: Volksbildung muſſe Voll -Bildung ſein .

Die Ablehnung einer notwendig verflachenden intellektuellen Univerſali

tåt iſt ſelbſtverſtändlich berechtigt. Ebenſo iſt die Ablehnung eines berufs.

ſpezialiſtiſchen Bildungszieles für die Arbeiterbildung noch weit begrün.

deter, als für alle anderen Berufszweige. Die von der bolſchewiſtiſchen Ar

beiterbildung oft geäußerte Meinung, der Proletarier müſſe deswegen in

ein tieferes Verſtändnis ſeiner Spezialarbeit eingeführt werden , um ſich ro

als notwendiges Rådchen im Geſamtmechanismus der Produktion Fennen

und foågen zu lernen , iſt als Zielgedanke innerhalb der kapitaliſtiſchen

Wirtſchaft (auch im heutigen Rußland) ſicherlich falſch . Hoc unendlich

viel falſcher iſt es aber , die Arbeit neben der Arbeiterbildung beziehungslos

einherlaufen zu laſſen . Solange dieſe grundfågliche Ignorierung ſtatthat,

wird der Proletarier mit Recht von einer „ bürgerlichen " Volksbildung

Dieſer Aufſat mußte wegen Plagmangel im legten Arbeiterbildungsſonders

beft zurůdgeſtellt werden , (Leit.)

Tat XVIII
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ſprechen dürfen . Denn genau ſo, wie der bürgerlich -kapitaliſtiſche Staat,

und zwar gerade als Demokratie, vom Arbeiter nur den abſtrakten Teil

inhalt ,,Staatsbürger " zur Kenntnis nimmt, den Arbeiter als Arbeiter

aber ignoriert und bis vor kurzem die Arbeitsordnung gånzlich dem Privat

recht überließ, ebenſo will die bürgerliche Volksbildung unter Ignorierung

des beſonderen Arbeiterlebens nur die allgemeinmenſchlichen “ Anlagen

dieſes Arbeiters bilden . Sicherlich darf keine wahre Bildungsarbeit von

einem unmittelbaren ſozialen Utilitarismus abhängig werden ; fie darf

aber noch viel weniger ſozial unfruchtbar werden , wie dieſe bürgerliche
Volksbildungsarbeit.

Dem gegenüber gilt es mit allem nachdruck feſtzuſtellen : entweder ges

lingt es, die beſondere proletariſche Lebenswirklichkeit zu einer eigenſtån .

digen Arbeiterkultur zu entwideln oder aber man ſchaltet dieſe Berufs.

und Lebenswirklichkeit aus, füttert den Arbeiter mit den Objektivationen

einer ihm fremden Kultur und erzeugt Mißgeſtalten . Daß es dieſe prole:

tariſche Kultur heute nicht gibt, wiſſen wir alle. Daß es aber ohne dieſe

Beſtaltwerdung des Proletariats, in die auch ſein Beruf irgendwie einge

gangen ſein muß , überhaupt keine Zukunftskultur geben kann , vermogen

ſich nur wenige klar zu machen .

Die Einbeziehung des Berufes in die Arbeiterbildung hat auszugeben

von der (åbrigens in den verſchiedenen Berufen in ſehr verſchiedenem

maße) gegebenen Mechaniſierung der Handarbeit einerſeits und von dem

im Arbeiter lebendigen Umgeſtaltungswillen ſeiner Arbeitsordnung an .

dererſeits. Sie wird nidt Spezialiſtenausbildung, ſondern Weſensbildung

anſtreben , indem ſie an die bildungswirkſamen Elemente des Arbeitserleb,

nifies anknüpfend, dieſe als Bezugspunfte verwertet zum Aufbau der ber

ſonderen geiſtigen Welt des proletariers. Daß es ſolche Bezugspunkte im

heutigen Arbeitserlebnis überhaupt nicht gåbe, ift unrichtig und darf zu .

mindeft ſo lange nicht behauptet werden , als noch nicht der geringſte Ver,

ſuch gemacht wurde, ſie in einer Arbeitsſchule des erwachſenen Sandarbei.

ters auch nur zu ſuchen , geſchweige denn praktiſch zu verwerten . Gerade

weil heute der größte Teil der wirtſchaftlichen Güterherſtellung mechani

fiert iſt, geht er durch die Sand des proletariers und vermittelt ihm ge .

nügende , wenn auch zunächſt nur intellektuelle Erlebniſſe, die als An.

knåpfungspunkte für eine geſellſchafts. und kulturkundliche Bildungs.

arbeit dienen tannen und dienen müſſen . Dieſe Scule der Arbeit þåtte ro.

mit als ihre vornehmſte Aufgabe das berufliche Arbeitserlebnis im Betrieb

auszuwerten zum allgemeinen Verſtåndnis des geſellſchaftlichen Zuſam .

menlebens und ſeiner Kultur. Dom mikrokosmos des Betriebes aus

gehend ſou ſie zum Makrokosmos der Beſellſchaft führen. Wenn in der

ſubjektiven Erlebniswirklid Peit des proletariers die objektive Kultur er .

balten , umgeſtaltet und neugeſchaffen werden ſoll, ſo darf die Arbeiter .

bildung nicht wie bisher, ausſdhließlich von der beſonderen Erlebniswelt



Urbeit und Bildung in der Urbeiterbewegung 387

des Geiſtesarbeiters ausgehen , ſondern muß ſich auch auf der ſpezifiſchen

Erlebnisgrundlage des Sandarbeiters aufbauen .

Im engſten Anſchluß an den Betrieb wurde das Berufserlebnis zunächſt

einmal für die Erkenntnis der Wirtſchaft auszuwerten ſein . Die Fragen

nach der Serkunft der verſchiedenen Rohſtoffe, ihrer wirtſchaftlichen und

politiſchen Bedeutung, nach dem Abſag der Fertigfabrikate, nach der man .

nigfachen Bedeutung der jetzigen Arbeitsordnung find allein in einer

ſolchen , dem Betrieb angegliederten Arbeitsſchule anſchaulich und erleb ,

nisnah zu erörtern . Das Zuſammenleben im Betrieb wirft aber auch alle

anderen Probleme der Vergeſellſchaftung auf, angefangen von der Fami.

lie åber Bewerkſchaft und Partei zum Staat und überſtaatlichen Leben.

notwendigkeiten und möglichkeiten einer heutigen und künftigen Geſell.

ſchaftsordnung werden ſo am Berufserlebnis lebendig.

Utopiſtiſcher Radikalismus wird an dieſen praktiſchen Erlebniſſen ſeine

ſicherſte Korrektur erfahren . Zugleich muß ſich aber dieſe Schule der Arbeit

es angelegen ſein laſſen , die unumgänglichen Forderungen der heutigen

Wirtſchaft in Einklang zu bringen mit der Forderung, die kulturfodpfe.

riſchen Kräfte im Arbeiter zu erhalten . Die Schule wird den gewiß ſehr

ſowierigen Verſuch machen müſſen , die ſteigende Rationaliſierung der Be.

triebsführung zur Erzielung techniſcher 58chſtleiſtungen in Einklang zu

bringen mit den forderungen einer rationalen Menſchendkonomie. Der

rozialiftiſche Umgeſtaltungswille des Arbeiters wird auf dieſem praktiſchen

Wege am eheſten zu einer neuen Arbeitsform und Arbeitsordnung erzogen

werden .

Das Zuſammenwirken von Betrieb und Scule kann und muß aber auch

in einer neugeſtaltung der allgemeinen Lebensform fruchtbar werden .

Den handgearbeiteten Beråten nachzutrauern , iſt eine Sentimentalitet, die

der Vergangenheit angehören muß. Die Gegenwart hat die zwecrational

und & fthetiſch unzulängliche Maſchinenarbeit zu betrauern . Aufgabe der

Zukunft iſt eine neue Formgebung, die der Maſchinenarbeit angepaßt, ihre

Herkunft nicht verleugnet, ſondern zum bůndigſten Ausdruck bringt. Dieſes

Afthetiſche Erziehungsziel, dem die Erfahrungen des Deſſauer Bauhauſes

zugute kommen werden , iſt ebenſowohl in einer Schule, die einer Automo.

bil, oder Maſchinenfabrik angegliedert ift, zu erreichen , wie in der Arbeits

foule einer Fabrik, die Kleider, möbel, Saushaltungsgegenſtände uſw.

herſtellt. Von hier aus wird das Kunſterlebnis des Arbeiters auf viel ech .

terem und produktiverem Wege geweckt werden , als es heute durch Vor.

tråge und Lichtbilder geſchieht. Weil an jedem Punkte um das Ganze ge.

kämpft wird, muß das Zuſammenleben in der Fabrik und im Seim der Ar.

beitsſchule, ausgehend von den berufsethiſchen Problemen , auch zu den

legten Fragen des Geiftes und der Seele führen.

Der plan einer ſolchen Schule der Arbeit, die der beſonderen Berufs- und

Bildungs-Situation des Großſtadtarbeiters Rechnung trägt, war bereits

26
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.

im Jahre 1922 vom Volfsbildungsamt der Stadt Leipzig erörtert wor.

den * . Im Frühjahr 1923 waren die Beſprechungen ſo weit gediehen, daß

die Möglichkeit der Verwirklichung nahegerůđt ſchien . Der villige Zu

rammenbruch unſerer Währung, der damals eintrat, machte dieſen ſowie

viele andere Pläne zu nichte. So traurig auch unſere gegenwärtige Wirt

roaftslage ſein mag, dieſe Form der Arbeiterbildung erſcheint uns doch ro

wichtig und dringend, daß nicht nur gegenwärtig ein neuer Verſuo ge

macht wird , eine ſolche Soule der Arbeit in Sachſen zu verwirklichen ,

ſondern der Plan auch einer weiteren Offentlichkeit unterbreitet werden

ſou. Wie eine Schule der Arbeit, die einer Fabrik für Saushaltungsgegens

ftånde angegliedert wäre, im einzelnen ausſehen ſoll, wird auf den folgen .

den Seiten gezeigt, die einer von Bertrud Sermes ausgearbeiteten Dent.

ſohrift entnommen ſind. Selbſtverſtändlich left ſich der Verſuch aus in

kleinerem Umfange unternehmen , 3. B. durch Angliederung der Schule an

die Reparaturwerkſtatte eines Großunternehmens.

II Die Organiſation des Ganzen

ie Schule der Arbeit beſteht aus einer Fabrik von mindeſtens 100 Ur.

ſchloſſener Betrieb. Etwa z der Belegſchaft beſteht aus ftandigen Arbeis

tern , die 8 Stunden arbeiten und für dieſe 8 Stunden den tariflichen Stun .

denlohn bekommen . /, der Belegſchaft wechſelt aljáhrlich. Dieſes Drittel

bildet die Schülerſchaft (Alter 20-25 Jahre) . Die Schüler arbeiten nur

6 Stunden und erhalten für dieſe 6 Stunden ebenfalls den tariflichen

Stundenlohn , ſo daß Leiſtung und Entlohnung bei allen Arbeitern der

Sabrik in gleichem Verhältnis ſteht und nicht etwa die Vollarbeiter irgend.

ein Opfer für das Ganze zu bringen haben . Aus ihrem Lobneinkommen

beſtreiten die Schüler gemeinſam ihren Unterhalt in einem zu errichtenden

Heime. Die Geſchäftsführung des Heimes iſt von derjenigen der fabrik
vollkommen getrennt.

Die Schule der Arbeit, alſo fabrik und heim als gemeinſames Unter.

nehmen , wird gegründet in der Form der 6. m. b. 5. Das Unternehmen

wird nach den normen einer 6. m. b . 5. organiſiert und verwaltet, ſo daß

den Geſellſchaftern , alſo den Kapitalgebern , der maßgebende Einfluß auf

die Führung des Ganzen rechtlich geſichert iſt. Das Unternehmen hat 2 lei.

tende Organe :

1. den Aufſichtsrat

2. den Vorſtand.

In dem Aufſichtsrat wird den Geſellſchaftern der entſcheidende Linfluß

zahlenmäßig ſichergeſtellt ( etwa / der Mitglieder). Daneben haben Ans

geſtellte, Schüler und Vollarbeiter ihre Vertretung. Die Mitglieder des

* Vgl. Seller u. a. freie Volksbildungsarbeit, Verlag der Werkgemeinfdaft Leip.

zig, Roßſtr. 14.
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Aufſichtsrates ſind zur einen 5 & lfte aus den Kreiſen der Sachverſtåndigen

der Induſtrie oder ſonſtiger im Wirtſchaftsleben erfahrener Perſonen , wie

fie in jedem Aufſichtsrat vertreten ſind, zu entnehmen ; die andere sålfte

ſegt ſich aus männern oder Frauen der volksbildneriſchen Prapis zuſam .

men . Den Vorſit führt eine in der Volksbildungsarbeit praktiſch erfahrene

Perſönlichkeit, deren Stimme auch bei Stimmengleichheit den Ausſchlag

gibt. Die näheren Beſtimmungen über Wahl, Ausſcheiden und Wieders

wahl der Mitglieder bleiben offen .

Der Aufſichtsrat ernennt und entlåht die Geſchäftsführer, die ihm ver.

antwortlich ſind, ihre Geſchäftsführung jedoch ſelbſtändig ausüben . Er

hat in ftåndiger fühlung mit dem Unternehmen zu bleiben, es durch Rat

und Tat zu fördern . Ihm fteben noch weiter zu beſtimmende Kontroll.

rechte zu . für ſeine Mühewaltung wird er in einem zum Xeingewinn an.

gemeſſenen Verhältnis entſchädigt.

Der Vorſtand beſteht zu gleichen Teilen aus den Geſchäftsführern, welche

die Fabrik leiten , und den Lehrern der Schule. Legtere werden von den

Offentlichen Körperſchaften ernannt, die die Gehälter zahlen . Die Geſchäfts.

führer ſind kaufmänniſch und techniſch gebildete und erfahrene fachleute.

Sie führen den Betrieb in techniſcher und kaufmänniſcher hinſicht ſelb:

ſtandig. Der techniſche Leiter muß ein Mann von volkspedagogiſcher Lin.

ficht ſein . Er muß die Bildungsarbeit aufbauen helfen , deren Leitung je.

doch in den Sånden der Lehrer liegt. Die Lehrer genießen hinſichtlich der

Schulleitung dieſelbe Selbſtändigkeit wie die Geſchäftsführer im fabrik.

betrieb, unbeſchadet des Selbſtverwaltungsrechtes der Schüler (vgl . Seim ).

Über die Ein- und Angliederung der Bildungsarbeit in die fabrik entſchei.

det der Vorſtand im Ganzen. Den Vorſits im Vorſtand hat der pådagogiſche

Leiter ; bei Stimmengleichheit gibt ſeine Stimme den Ausſchlag. Dieſe

Vorzugsſtellung der pådagogiſchen führer in Vorſtand und Aufſichtsrat

ergibt ſich aus dem Zweck des geſamten Unternehmens. Denn der Zweck der

Anſtalt, die Bildungsarbeit, muß unter allen Umſtänden für die Leitung

des Ganzen entſcheidend ſein . Unſere heutige Bildungsarbeit krankt zum

überwiegenden Teile daran , daß ſie legten Endes an anderen , als an Bil.

dungszweden orientiert iſt. Soll dieſes Mißverhältnis in der Schule der

Arbeit vermieden werden , ſo muß der Wirtſchaftsbetrieb , der in dieſem

Salle nicht um ſeiner ſelbſt willen da ift, den Bildungszwecken dienen und

nicht umgekehrt. Von den pedagogiſchen Führern aber muß erwartet wer

den , daß ſie Einſicht und Verantwortung genug beſigen , um nicht die wirt.

ſchaftliche Baſis des Ganzen , den fabrikbetrieb , aus Mangel an Xůæſicht

auf ſeine Lebensnotwendigkeiten zu gefährden .

III Die fabrik

DieSabril,italsnormalerInduſtriebetriebaufzubauen.Sieſtellt
Saushaltungsgegenſtände her, und zwarwenige einfache Maſſenartikel,
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der Metallinduſtrie zugehörig. Die Rentabilitat des Betriebes, der mit der

Schule in feiner Weiſe finanziell belaſtet wird , ift wie bei jedem normalen

Unternehmen unter allen Umſtänden zu ſichern. Der Betrieb arbeitet ohne

alle Zuſchüſſe, wie jeder andere Induſtriebetrieb . Betriebserweiterung und

Intenſivierung aus zu erzielenden Überſchüſſen ſind anzuſtreben . Bei der

Organiſation des Betriebes iſt alles Erperimentieren mit unausgebildeten

Unternehmungsformen ( kommuniſtiſche Gemeinſchaften uſw.) zu vers

meiden. Der Charakter der Beſigverhältniſſe ergibt ſich eindeutig aus dem

Charakter des ganzen Unternehmens als einer 6. m. b . 5. Sat ſich der Bes

trieb als leiſtungsfähig erwieſen , ſo wird mit Verſuchen in der Richtung

der Betriebsdemokratie langſam und vorſichtig vorzugehen ſein . Eine

Umgeſtaltung der Beſigverhåltniſſe wird hier wie im Ganzen der Wirt

ſoaft erſt dann Wirklichkeit werden können , wenn die geiftig.ſeeliſche Reife

får eine Betriebsdemokratie erworben iſt und ihre Formen gefunden ſind.

für die Bearbeitung dieſer ſachlichen wie perſönlichen Vorausſegungen

kann der Betrieb ſehr weſentliche Vorarbeit leiften .

Ebenſo ift die Auswahl aller Mitarbeitenden durchaus nach den Grund.

rågen der Induſtrie zu treffen . Die Tauglichkeit allein hat zu entſcheiden ,

nicht Einflüſſe anderer Art. Der Betrieb fann keine Verſorgungsanſtalt

für verdiente månner und Frauen aus den Kreiſen der das Unternehmen

finanzierenden Organiſationen ſein . Die leitenden Angeſtellten ſind nach

den in der Privatinduſtrie üblichen Sågen , die übrigen Angeſtellten und

die Arbeiter nach den von den Organiſationen vereinbarten Tarifidhnen

zu bezahlen.

Mit beſonderem nachdruck iſt zu betonen, daß die Aufpfropfung der

Schule aufeinen derartig kapitaliſtiſch aufgezogenen Fabrikbetrieb nichtriot.

behelf, ſondern bewußte Abſicht iſt. Wir erſtreben keine Experimente, die

das Vorhandene ſeinen eigenen Beleggen entgegen umbiegen. Der Weg

geht für uns durch die kapitaliſtiſche Wirtſchaft hinduro . Nur die Ent.

faltung des Vorhandenen zu immer höheren formen , nicht wirklichkeits

fremde Weltverbeſſerungsplåne kommen für uns in Frage. Das gilt aud

für dieſen Verſuch einer neuartigen Arbeiterbildung. Er iſt dem modernen

induſtriellen Großbetrieb ein. und anzugliedern. Nur auf dieſem Wege

kommen wir dem Problem der Maſſenbildung, das wir bejahen, langſam

nåher. Laßt uns daher nicht unausgereifte wirtſchaftliche Experimente

machen , die von der Entfaltung der modernen Induſtrie abführen , ron .

dern laßt uns eine form herausſtellen , die auch bei hochfter Betriebskon .

zentration , bei höchſter Entfaltung der Maſſenarbeit anwendbar iſt.

Schaffen wir einen Typus, der ein Prototyp werden kann , d. h. der fånig

ift zur Aus- und Weiterbildung innerhalb der gegebenen wirtſchaftlichen

formen , um dann mit dieſen Formen in langſamem Wachstum neuen

möglichkeiten entgegenzureifen .
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IV Das Seim

48 Seim beruht auf dem Grundlag der Selbſtverwaltung. Da die

Seimfaſſen das Seim aus ihrem Lohneinkommen finanzieren , haben

ſie in allen Angelegenheiten des Seimes ſelbſtåndig zu entſcheiden . Sie ver .

walten ihre Linkünfte, ſie geben ſich ihre Ordnung, ſie berufen und befol.

den die Sausangeſtellten . Die Lehrer ſtehen ihnen beratend und helfend

zur Seite, haben jedoch im Xat der Seimſaffen nur Sig und Stimme wie

die Schüler. - Haus und Inventar werden den Seimfaſſen von der Geſell.

ſchaft oder von einer anderen Stelle zur Verfügung geſtellt. Das darin an.

gelegte Kapital ift von den Seimfaffen zu normalem Zinsfuß zu verzinſen ,

ro daß dem Geſamtunternehmen aus dem Seim keinerlei Untoften er .

wachſen und die oben erwähnte reinliche Scheidung in der Geſchäftsfüb .

rung ſich ermöglicht. Wenn der plan eines ſolchen autonomen Shůler.

heimes Bedenken erregen ſollte, ro ſei darauf hingewieſen, daß die Lrfab .

rungen der Leipziger Volksbodſchulheime in jeder Sinſicht für ihn

ſprechen .

Als einzige Laft, die dem Geſamtunternehmen aus der Scule erweoft

und die nicht aus ſeinen eigenen Mitteln zu begleichen iſt, verbleiben die

Koften für die Beſoldung der Lehrer. Sie müſſen aus Zuſouflen von

Staat und Gemeinde gedeđt werden. Für einen Shülerfreis von etwa 30

Mann würden 2 vollamtlich beſchäftigte Lehrer oder entſprechend viele

halbe råfte erforderlich ſein, deren Behalt ſich den Sågen der ſtaatlich

angeftellten Lehrer an höheren Shulen anzupaſſen hat. Akademiſche Vor

bildung iſt für den wiſſenſchaftlichen Unterricht erforderlich .

Die außeren Bedingungen des Unterrichts würden etwa folgende ſein :

Die Seimſaſſen haben morgens einige Stunden für geiſtige Arbeit frei.

Sie arbeiten dann 6 Stunden im Betrieb. Die Abendftunden ſtehen wieder.

um der Bildungsarbeit in mannigfachen Formen zur Verfügung. Die ſo

erzielten 4-5 Stunden für geiſtige Tätigkeit würden im Vergleich zu der

beutigen Lage einen außerordentlichen Gewinn bedeuten. Denn die Ver

kürzung der Arbeitszeit bringt einen ſehr viel größeren Kraftgewinn mit

fich als dem Zeitgewinn entſpricht. 6 Stunden körperliche Arbeit und etwa

4 Stunden geiſtige Arbeit ergeben für einen geſunden Menſchen ein Gleich .

maß, das zu hoher Produktivitát körperlicher und geiſtiger Art befähigt,

jedenfalls ein ſehr viel beſſeres Gleichmaß, als etwa der Arbeitsrhythmus

des heutigen geiſtigen Arbeiters es ermöglicht. Der Unterricht würde über.

tiegend im Seim ſtattfinden , das ſeinen Efraum dafür zur Verfügung

ſtellen kann, wenn andere X&ume aus Mangel an Mitteln nicht zu be.

rohaffen ſind. Je nach der Art der zu behandelnden Probleme kann der Un .

terricht auch in der Fabrik ſtattfinden und muß dann ſo eingeordnet wer .

den , daß er feine Betriebsſtörung mit ſich bringt.
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Umſchau

Bemerkungen zu Balzac
Taine hat Balzac mit Shakeſpeare der.

glichen . Die „ Menſchliche Komodie“ ſei

neben dem Werk Shakeſpearcs die größte Sammlung von Dokumenten über das

menſbliche Weſen . Sugo v . Sofmannsthal nennt Balzac die größte ſubſtanzielſte

odpferiſche Phantaſie ſeit Shakeſpeare. Gewiß iſt bei beiden die gleiche unendliche

empiriſde Weltbreite und wimmelnde Geſtaltenfülle. Gewiß muß man an Balzac

die Opferung ſeines Lebens an ſein Werk ebenſo bewundern wie die faſt an Be.

reffenheit grenzende &nergie, mit der er nicht Romane (orieb, ſondern in Romanen

eine ganze Welt aufbaute, eine Welt, die, wie er in der Vorrede zur „ Menſoliden

Komodie “ ſagt, ihre eigene Geographie und Genealogie, ibre familien, Orte und

Dinge, Perſonen und Tatſachen , ihre Udligen und Bürger, Sandwerker und

Bauern , Politiker und Dandys hat, kurz : Die ſeine eigene und eine ganze Welt iſt.

Und dennoch hat man das Gefühl, auch wenn man alle Romane nacheinander

lieſt – man muß alles leſen , kein Werk enthalt ihn in der Effenz, beißt es an der.

ſelben Stelle bei 5. d. Sofmannsthal - daß dies niot die ganze Welt iſt. Dieſe

Linſdrankung fol dem wahrhaft ungeheuerlichen Werf keinen Ubbruch tun ; abec

man muß die Grenzen feben oder man bat nichts geſehen .

Gewiß hat auch Shakeſpeare die gleiche unendliche Weltbreite. Aber das iſt nicht

alles. Viot durch ungeheure Uddition iſt ſein Werk ro groß. Dióglich brist bei

ibm der Boden, und wir verſinken aus dem realſten Ultag, aus politiſcher oder

menſchlicher Aktion , in die Tiefe, in der alle Dinge zuſammenhangen , unter ſich

und mit Gott ; es gibt wahrhaft myſtiſoc Augenblice, wo Geſohebnis mit dunk.

lem Schatten weltverbundenen Schidſals ſichtbar wird , wo die Dinge der Welt

plöglich das Geſicht einer anderen Welt bekommen, wo ein Wort, cine Szene die

Begebenheiten in ein geradezu metaphyſiſches Licht hält, wo das Spiel ſower

wird von krnſt, Beziehung, Symbolik und das Wort geſättigt mit unausdenk.

barem Sinn. Solde Uugenblice fehlen in Balzacs Werk : es hat nur zwei Dimen .

rionen , nicht dieſe dritte der Tiefe ins innerſte Zentrum der Welt. Dies als Tadel zu

nehmen, wäre, wie geſagt, dem gigantiſchen Werk gegenüber eine Unmaßung.

Ps iſt aber ein Hinweis, was man von Balzac, im ganzen geſehen , zu gewärtigen

habe und was nicht. Man muß das, was man bei einigen deutſchen Did teen

fand und vielleicht als ſehr deutſch ſehr liebt, deren Werk faſt ausſchließlich in dieſer

dritten Dimenſion lebt ( Jean Paul, Vovalis, 58Iderlin ) bei Balzac nidt ſuden . Er

hat mit einer Glut an ſeiner Welt gehangen, ſie mit einer monomaniſden Wut

aus ſeinem Sien geſtaltet, die, wenn ſein Gegenſtand ein religidſer geweſen wäre,

ibn zum tanzenden Derwiſd , zum verzúďten Stigmatiſierten gemacht hatte. Dieſes

perſönlid Ungeheuere und faſt Titaniſche muß man zur Realität ſeines Werkes

hinzunehmen : auch dies als eine Urt dritter Dimenſion, aber nicht in die Tiefe der

Welt, ſondern in den Grund und Abgrund eines der Welt vollkommen verfallenen

Serzens.

Man hat auf das Symbolide der Wirkung Vapoleons auf Balzac hingewieſen .

Man kennt ſein Wort von der Feder, die Viapoleons Werk fortſegen ſollte. Beider

Realitatshunger und Masttrieb iſt der gleide. Sollte nicht aber auch dies eine

Parallele ſein : Daß hapoleon den Werther mit ſich herumtrug, iſt nicht ein
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Zeichen, daß er in ſich ein Åhnliches getragen båtte oder es mußte in Schichten

der Seele geweſen ſein , Sie beute die Pipdoanalyſe aufgrabt - , ſondern daß er

aus einem Gefühl des Mangels feine Sphäre mit jener kompenſieren wollte. Ger

nau ſo iſt Balzacs Myſtizismus nicht aus ſeinem eigenen Blut und Weſen geboren ;

deshalb wirkt ſein Louis Lambert, fein Seraphitus nicht ganz eat ; deshalb

oplagt ſein Gefühl leidt in Sentimentalitat um ; deshalb iſt eine Stellung zur Xeli.

gion ſo rationaliſtiſ- und unreligids wie möglich , da er in ihr nur die geſellſdafts.

und ſtaatserbaltende Madt liebt, ein Mittel, sie ſtarke Beſtie zu zábmen ; baber

wird in ſeinen Romanen ohne Seele geliebt oder mit zu viel Secle (Die Lilie im Tal).

Balzac ſcafft nicht menſden im eigentlichen Sinne, trong feiner großen Ge.

ſtaltungskraft, ſondern er ſtellt immer wieder die beißeſten menſchlichen effekte,

Triebe, Begierden dar - zu ibnen hat er ein Verhältnis, nicht zu ſeinen Geſtal.

ten - , ferner die menſdlichen Beziehungen , die durch dieſe Triebe geldaffen wer :

den , ja dieſe find ibm faſt das Weſentliche. So wird die Geſelfdaft, dieſes wilde

Meer menſolider Bindungen und Zuſammenſtoße ſichtbarer als die Menſden

dieſer Geſellſchaft, es wird als furchtbares Krafteſpiel grandios Fichtbar; alle

ſeine Romane ſind „ Scènes " dieſes Spiels ; er bat, wie er imVorwort eines Romans

ſagt, Die unermeßlice Phyſiognomie eines Jabrhunderts nadgezeichnet. " Eine

Geftalt wie die Vautrius, unvergeblid ( vielleicht weil ſie der negative erponent

dieſer Geſellſchaft iſt ), geprägt, rund, dåmoniſo wie die Lears (mit dem man den

Vater Goriot nicht vergleichen ſollte ), wie die des Biſchofs trikolas in den Kron.

pråtenden, iſt im Werk Balzacs eine Seltenheit. Seine anderen Menſchen ſind

einander in weitgehendem Maße dbnlid, nicht nur wie alle Geſtalten Kellers

oder Stifters eine familienåbnlichkeit aufweiſen . Man vergleiche Erber Gobſe & ,

das Madden mit den Goldaugen, und Coralie ; den alten Sedard (Verlorene

JUuſionen ), Gobſeđund Eugenie Grandets Vater, und man könnte einige

Dugend åbnlider Reiben aufweiſen . Das macht, daß die Triebe das Weſentlide

dieſer figuren ſind, nicht ibre figuration , ihre Menſchlichkeit, ihre Seele. Und

die Triebe ſind eintönig immer die gleiben : Gier nach Xubm, Gold, Liebe, Madt.

Uud Doſtojewski, der Balzacs Charaktere Schöpfungen eines weltumfaſſenden

Geiſtes nennt, der die „Rugenie Grandet “ überſegt und der ſich wohl in einigem mit

Balzac innerlid verwandt fúblte, bat nur den Menſchen der Geſellſchaft dargeſtellt ;

aud bei ibm finden wir kein Verhältnis zur Vatur, zur Landſdaft, zum außeren

Kosmos ; aud dort eine Welt zügelloſer Triebe, ſørankenloſen Begehrens. Und

dennoch iſt der Geſamteindrud anders . Dieſe Welt iſt weiter und tiefer ; weiter, denn

ſie umfaßt alle ſozialen Sdidten, auch die der Urmen, Llenden, Krniedrigten und

Beleidigten mit der gleichen Inbrunſt glúbendermenſdlichkeit ;tiefer, denn ſie ſtoßt

in Sdachte und Schichten der Seele vor, wo alles Menſolide als Sdi& falhaftes

als kosmiſde und religidſe Verbundenheit ſichtbar wird . Wie geradlinig , ſelbſt.

ficher, einfach find in dieſer Beziehung Balzacs Menſden . Balzac ſhildert in der

Einleitung zu einem Roman ( f. Gefdichte der Dreizebn) mit großartiger Unſdau .

ungskraft das Geſicht von Paris. „ Paris iſt die Saule“ ; aber ſie brennt ihn nidt ;

iſt ihm nicht ganz wohl in ihrer Wärme ? Und er ſuot nicht nach einem Simmel

in oder über dieſer Welt wie Doſtojewski. Vielleicht ſteht uns darum Doſtojewski

dod nåber. Balzac, der franzoſe, der Xomane, der Weſtler ; Doſtojewski der

Slawe, der oftliche Menſo ; und wir —? Vielleicht geht wirklich, wie frobenius

ſagt, die Grenze zwiſden Morgen- und Abendland am Rhein ?

-
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Ähnliche Vergleiche, die die Große eines Dichters relativieren, aber aud die Phy.

fiognomie der Volker im Spiegel ibrer großen epiſden Sodpfer erkennen laſſen -

man lieſt ja in einem gewiſſen Ulter ( dhließlich niot mehr aus Stoff- und Begeben.

heitshunger und um des eſthetiſchen Reizes willen , ſondern mit dem ſtårkeren oder

rowaderen Tone des Erkennenden — áhnliche Betrachtungen werden uns neuer .

dings ſehr nahe gelegt durch eine wundervolle Sammlung klaſſiſcher Romane der

Weltliteratur, die der Verlag Paul Liſt, Leipzig , unter dem Titel „ lpikon " in

vornehmer Uusſtattung erfbeinen läßt. Die Reihe foll auf 30 ſtreng ausgewählte

Werke erweitert werden . Jeder Band enthalt ein darakteriſierendes Sadwort

durch cinen unſerer lebenden anerkannten Dichter. Thomas Mann ſchrieb über die

Wablverwandtſoaften , Serm . 5effe über den Siebentas, Sugo v. Sofmannsthal

über den Vadſommer ; aus tiefſter innerer Verbundenheit und liebevolſter Kennt.

nis verſuchen dieſe Epiloge dem Leſer das Werk in zeitlider Bedingtbeit und zeit.

loſer Große nahezubringen . Bisher ſind zehn Bande erſchienen . Wenn die Samm .

lung in demſelben Geiſte fortgeführt wird, durfte ſie geeignet ſein , Europa im Xo.

man repreſentativ zu vereinigen. Die roziologiſde funktion des Romans, dieſes

breiteſten und aufnabmefábigſten túnſtleriſoen Behälters, in das ſich der Geiſt

ganzer Zeiten und der verſbiedenſten Valkecindividuen ergießen tann, ſoll ein

Solußband aufweiſen . Balzac, defien Wert vielleicht nur von dieſem Gedanken aus

richtig zu werten und einzuordnen iſt, iſt mit dem Vater Goriot vertreten .- Gleich.

zeitig werden imJahre des 75. Todestages zwei Balzac-Geſamt-Ausgaben vollftan .

dig.* über die Uusſtattung der Büder des Inſel- Verlags iſt kein Wort zu verlieren ,

fie iſt růbmlidſt bekannt. Sehr wertvoll wird dieſe Ausgabe durch eine (oben

zitierte) Einleitung von 5. d. Sofmannstbal (das Sodnfte, Liebevollſte, was

åber Balzac geſagt worden iſt), durch einen umfangreichen , gründliden und

klugen kifay von Wilh. Weigand, ſo wie durch Balzacs Vorrede zur „Meno:

lidhen Komödie " . Die Rowohlt.Ausgabe beſitzt den Vorzug außerſter Sands

lichkeit : kleine fomude Tardenbande, die man überall mit binnebmen tann ,

um aus unſerer Wirklichkeit in die Phantaſicwelt Balzacs zu ſpringen , was

wie Sofmannsthal, zur Charakteriſtik Balzacs bedeutſam , ſagt – eigentlich gar

keines Sprunges bedarf.

: Un das wertvolle Drei-Meiſter-Bud Stefan Zweigs, das bekannt genug iſt und

deſſen erſte Arbeit das Weſentliche über Balzac in geradezu meiſterbafter, ge.

drångteſter form tief und ſchon zu ſagen weiß, darf wohl nur erinnert werden

( ebenfalls im Inſel.Verlag).

Wer ſich nach der Lektüre des Werkes von Balzac noch einmal von kundiger

Sand durch die unermeßliche Welt dieſes Mikrokosmus führen laſſen will, damit

er alle großen Linien dieſes Gebäudes erkennt und aus der verwirrenden Vielfalt

die Weſenszuge klarer erbliđen lernt, der ſei auf das große Balzac Buď von X. X.

Curtius (Friedrich Coben , Bonn 1925) verwieſen. Dieſer intimſte Renner

des gegenwärtigen literariſden frankreid zeigt Werk und Perſönlichkeit von

immer neuen Geſichtspunkten aus, in ruhiger, raclider, dennod menſolid

warmer Darſtellung, die nicht den Shwung des Sofmannsthalſden dichteriſoen

Worts und die künſtleriſde Geſmloſſenheit von Stefan Zweigs & ffay beſigt, da .

für aber außerſte philologiſche Grundlichkeit und eine erſtaunlide Kenntnis der

• Die Inſelausgabe, die das Rieſenwerk in Jo Dünndruđbånden (zu je 9.- )

fammelt, und die 47 båndige des Verlags Ernſt Rowohlt, Berlin (Leinen je 4. - 7 ).

.
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zeitgeſchichtlichen literariſden und philofopbilden Zuſammenhänge bekundet, ſtets

bis in den Mittelpunkt führend, ſo daß die innere Linheit des Werkes mit dem

Dichter und beider ſelbſt ſichtbar wird. In dieſem Bude iſt Balzacs Weſen er .

ich opft. Paul Wegwig

M

Conſciences Forſchung
Rein vlamiſder Søriftſteller ift in ſeinem zwei.

ſprachigen Vaterland ro allgemein bekannt und

beliebt wie Seinrich Conſcience. In den immer zahlreicher werdenden Volksbiblio .

theken Belgiens ſind ſeine Romane und frzählungen noch immer die begehrteſten .

In der vlamiſchen Salfte wird er natürlid bauptfadlid in der Urſprade, in dem

walloniſden Teil dagegen in der franzöfifden überſegung genoffen , die bei dem

bekannten Pariſer Verleger Levy ſeit dem Jahre 1854 erfbeint und von den Bel.

giern Wocquier und Coveliers herſtammt.

Das Leben Conſciences wurde oft, niederlandiſco und franzöſiſd , berdrieben ,

meiſt von freunden, die den berühmten Dichter nod perſonlid gekannt, mit ibm

den berben Kampf für die vlámide Mutterſprade angebunden batten . Über

Conſcience beſteht alſo eine ausgedehnte Literatur. Die Forſdung wurde erft

wifíenſdaftlich bei der 3entenarfeier ſeiner Geburt, um 1912. Rin junger Ant

werpener Germaniſt, Dr. Anton Jacob, tat ſido um jene Zeit beſonders bervor mit

einem Buch , das die allgemeine Beachtung verdient. Dieſes Buch beißt : „ Brief

wisseling van , met en over Hendrik Conscience, ult de jaren 1837 tot 1851, met een

Inleiding en aanteekeningen ." , Gent, w . Siffer . 1913.

Der erſte Band, alles was bis jegt erſøien , umfaßt, nach einer dokumentierten

Ubbandlung über die Hauptſtrömungen im vlámiſden Kampf von ſeinem nt.

ſtehen bis zum Jahre 1851 ", bio: und bibliographiſche Viotizen åber Conſcience.

Dieſe dislecta membra zeigen uns, welche Rolle der Dichter, Sobn eines fran.

3dfirden Vaters aber eines Antwerpener Volksmaddens, in dem Kampf um die

Xedote der vlamiſchen Sprade geſpielt bat. Diots iſt ſo beredt für die erſten

Dichterjahre des ſtark beneideten und vielfach geſchmåhten Conſcience wie die zabl.

reichen Auszüge aus långſt vergeffenen Tageblattern , Zeitſchriften , Regiſtern ,

Bådern, die wir bier von der Seite 52 bis zur Seite 422 durdkoſten .

Im zweiten Band waren die eigentliden Briefe långſt erfdienen , wenn der

Rrieg nicht dazwiſchen gekommen ware. Der junge Dr. Jacob wählte, während

der deutſchen Belegung Belgiens, die Partei der ſogenannten Aktiviſten . Er wurde

Dozent an der vervlámiſten Genter soofdule, blieb nach dem Waffenſtilſtand

im Lande und wurde zu mehreren Jahren Gefängnis verurteilt. Da feine Con .

ſcience.Briefe von der „ Koninklijke Vlaamsche Academie voor Taal- en Letter .

kunde“ berausgegeben wurden, erfdien der zweite Band, obſoon beinabe voll.

ſtandig abgedruďt, bis jegt noch nicht. Und dieſes iſt roade. Id kann es unum .

wunden ſagen , weil ein Zufall mir ein fremplar dieſes unveröffentlichten zweiten

Bandes in die Sånde ſpielte und ich die Lektüre dieſer 237 Briefe — ſeltenes Vor.

redt! — genießen durfte. Zwar fehlen hier die gelehrten Viotizen und das In.

baltsverzeichnis, vielleicht auch ein Vorwort des in Ungnade geratenen Philo .

logen , aber was macht es ſóließlich aus? Man verſegt ſich auch po in längſt ver .

floſſene Zeit zurüď und zum Schluß denkt man ſich dabei: „Wie doch die arme Welt

fich gleich bleibt ! Wie Liferſucht und Verleumdung vor vielen Jabrzehnten aud

ſo wuderten ! Wie feurig ſo ein Didoter iſt und wie kleinlid oft die Welt um ihn ! "
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Man denke nicht, daß alle Briefe in vlamiſder Sprade verfaßt ſind. Viele ſind

franzöſiſo , u. a. der Brief, den Alexander von Sumboldt den 27. September 1847

an den Dichter forieb und in dem der alte Vaturforſcher unter mehr ſagt: „ J'al

cu le plaisir de lire mol-même au Roi et à la Reine, au haut de la colline historique de

Sanssouci, quelques - unes des nobles productions de Votre sensibilité, interprétées par

un Prince de l'Eglise digne de Vous comprendre ." Siermit wird der fürſtbiſo of

Mgr. Melchior von Diepenbrod gemeint, mit ſeinem 1845 zu Regensburg er.

fchienenen Flamiſden Stilleben " .

Linige Briefe ſind in deutſcher Sprache : zwei von Dr. Karl Undree, einer von

Karl Baedeker, einer von I. M. Firmenich , zwei von Guſtav Sofken , einer von

Kuranda . Lin Brief von dem König von Bayern, den 12. Uuguſt 1846 aus

Udaffenburg verſandt, deint nur in vlamiſder überſegung erhalten . Bin

Søreiben von dem bekannten deutſchen Folkloriſten J. W.Wolf, dem Uutor der

Diederländiſchen Sagen" ( Brodhaus 1843), iſt auf vlamiſch verfaßt.

Gewiß, ſelbſt wenn dieſer für die Kenntnis der Jugend Conſciences und der

erſten Jahre der olamiſden Bewegung ſo wichtige Band, endlich mit den unents

behrliden Votizen vervollſtåndigt, das Licht der Offentlichkeit erblicte, fo bliebe

noch immer die zweite Salfte des Lebens des Dichters, von 1852—1883, auf dbn.

liche Weiſe zu bearbeiten übrig . Wird Dr. Unton Jacob die Flinte ins Korn

werfen ? &r hat, wie mir mitgeteilt wurde, neue Conſcience.Briefe im Laufe der

legten Monate entdeďt. Wird die leidige Politik ihn in ihren Klauen behalten ?

Die legt erſchienene Biographie, „Hendrik Conscience en de opkomst van de

Vlaamsche Romantick “ von Rugen de Bod (Antwerpen , Verlag de Sikket" ),

ſtebt im Zeichen der ſtrengen Wiſſenſchaft und fußt ſich auf die von Dr. Jacob zu.

tage gefdrderten Bauſtoffe und auf zahlreiche Dokumente. Viot allein iſt keines

der früber veröffentlichten Lebensbilder des Mannes, „der ſein Volk leſen lehrte " , ſo

ausführlich und wahr bis in die Einzelheiten, ſondern auch die Würdigung der Tato

raden und der Werke iſt objektiv, geredt und begründet. Das Verzeichnis der beo

nugten Dokumente iſt ſo lang, daß der Uutor vom Druđen desſelben Abſtand bat

nehmen müſſen . Seine Meinung über den behandelten Dichter faßt er in dem fol.

genden Ausſpruch zuſammen : „Wer kritiklos die niederländiſche Literatur der

achtziger und neunziger Jahre durdgemacht hat, wird Conſcience keine freude

mehr abgewinnen können , aber urſprünglich und kraftig gebliebene Daturen er, .

kennen ſeinen Glanz und ſeinen Duft an."

Unter den zahlreichen von Rugen de Bod befragten Büchern zitiert er die ebenſo

ausführliche wie vorzügliche Abhandlung des Genter Stadtardivars Dr. Victor

Fris : „ De Bronnen van de historische romans van Conscience “, worin die Beweiſe

geliefert werden , daß der vlámiſche Dichter ſid möglichſt vollſtåndig dokumentierte,

beſonders für den „ldwen von Flandern “ (1838 ), den „ Jakob van Urtevelde".

(1849) und den Bauernkrieg " (1853). „ Die Legende des geſbichtsunkundigen

Conſcience" , ſagt er, „bat ausgedient. Verſchwunden iſt das Ladeln , das die

Lippen ſogar gebildeter Vlamen umkrauſelte, wenn man des hiſtoriſden Wertes.

des Lowen von flandern krwähnung tat. "

Bei der Beſprechung des „ Jakob van Artevelde" ſagt der gelehrte Hiſtoriker :

„ Vergleicht man die Menge von Conſcience benugter urſprünglicher Quellen und

damals erſchienener Werke über den Genter Volkstribun mit meinem vollſtåndigen

Verzeichnis in der „ Bibliographie de l'histoire de Gand " (Gent, 1907, S. 106 bis.
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III), 10 ſtaunt man über die Gewiſſenbaftigkeit und die Ausfübrlichkeit der Vor .

arbeiten Conſciences. Was bleibt nun von der Legende der Unbeleſenheit unſeres

Dichters ábrig ? "

Auch franzöſiſche Siſtoriker zollten unſerem Schriftſteller ihre Bewunderung .

lanzac de Laborie ſagte in ſeinem Werk : La domination française en Belgique

(Paris 1895) über den Bauernkrieg " : „ Das allgemeine Soema dicſer Bauern .

bewegung bat der vlámiſche Autor Seinrid Conſcience geſbildert. “ Und weiter :

„ Der Leſer, der den urſprünglichen Charakter dieſes Kampfes kennen lernen und

begreifen will, wodurd er ſich von dieſem oder jenem Aufſtand in frankreid oder

in Italien unterſdeidet, wird den Roman Conſciences zu Rate zieben müſſen .

Geſtügt auf Lokalůberlieferungen bat der große vlåmiſoc Romanſdriftſteller das

Kempenland von 1798 auferſtehen laſſen , wie der Graf Leo Tolſtoi das Rußland

von 1812.“

„Die Quellen der geſdictioen Romane Conſciences " gehören zu einem Band

„ Kritieken en Studien “, der 1913 zu Antwerpen (Verlag Bouchery ) erfdien und

nos mandes Intereſſante für das Geſamtwert des großen vlamiſden Erweders

enthalt. Aber über Conſciences Verleger frieb Heiner. Uud ein vollſtåndiges

kritiſches Verzeichnis der unzähligen überſegungen ſteht noch aus.

Conſcience iſt für unſer Volk der vollkommene frzähler. Ein folder tut uns

jegt not. Heiner der Modernen bat weder ſeine Stelle eingenommen, noch ſeine

fefſelnde, erzichende Art übernommen . übrigens, die modernen vlamiſden Dro .

faiften Streuvels , Buyffe, Sabbe, Teitlind, Timmermans, Vermeplen uſw. wer .

den bauptſächlich in Solland verlegt, finden daſelbſt die großere Anzahl ihrer Refer.

Conſcience batte das Glud , den unternehmenden Untwerpener Ernſt Buſsmann

im Beginn ſeines Aufgangs auf ſeiner Babn zu treffen . Vladber, id vermute turz

vor BurdmannsTode, trat ein anderer Antwerpener, van Dieren, an ſeine Stelle .

Die erſten Aufgaben ſind teuere Seltenheiten geworden ; ſelbſt die große, zweiſpaltig

gedruďte und von Eduard Dujardin illuſtrierte van Dierenſche Geſamtausgabe in

zebn großen Bånden kommt ſelten noch im Antiquariat vor . Viach dem Sin.

fociden des Dichters erfdienen ſeine famtlichen Werte im Brüſſeler Verlag J. .

Lebegues, aber ein typographiſmes Meiſterwerk tonnen ſie rowerlich genannt

werden .

über das von Conſcience verherrlichte Kempenland tam neulid ein intereſſantes

Buch heraus : de Kempen , als erſter Band* von „ Steden en Landschappen

(Untwerpen , de Sikkel). Die Rinführung beißt : „Die Kempen unſerer Sdrift.

ſteller und Künſtler " und iſt aus der Feder des bejahrten und gewürdigten fran.

3dfiſoldreibenden Vlamen Georg Rekboud, der diesmal ſeine Mutterſprade ge.

braudt bat. Moge dieſes von Spezialiſten verfaßte, reid illuſtrierte, billige Bud

auch in Deutſbland Leſer finden ! Julius pec

norwegiſche Volkshochſchule In der norwegiſchen Landſdaft
Telemarken lernte id zum erſtenmal

cine norwegiſche Bauern.Jugendſdule kennen. Id babe ſpäter eine Reihe folder

Volkshochſdulen in dem ſchönen nordiſden Lande beſuot. Aber dieſer erſte Ein.

Der zweite Band handelt über Mecheln , der dritte über Untwerpens Safen,

der vierte über Lowen, derfünfte über Weſt-Brabant, das ſogenannte Payoto

tenland, das unſer Dichter Pol de Mont neulid in einem ſeiner treffendſten Ge.

did te beſungen bat.
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druď prägte ſich mir ganz beſonders beglückend ein. In dem heiter :ſchlichten Gyms

naſtikſaal - alle dieſe Spulen ſind Solzbauten — faß eine bauerlichkraftvolle–

Jugend. Die Madden zumeiſt in ihren leuchtend farbigen , beſtidten Trachten,

buntgewebte Bånder in die 3opfe geflochten . Auch unter den Burden einzelne in

der kleidſamen , enganliegenden Bauerntract, alle mit friſden Geſichtern -

rodnes junges Volk.

ůber gebirgsumſloffene Seen, durch enge Wafferarme in fjorde hinein war

meine fahrt gegangen. Es iſt eine ſo feierliche Stille und Weibe in dieſer nordi.

foen Viatur. Aus herbſtlichem Walde aufſteigend graues Urgeſtein , rein und darf

geſchnitten ſtehen die Konturen der Gebirge in dem klaren Ubendhimmel. Der

Menſdh legt da all ſein Saſtwerk ab. Die Viatur mahnt ihn zu rubigen, ſtarken Ge.

fühlen und kraftvollem , reinem Selberſein . Dieſes Land nimmt den Wanderer,

der aus Europas unruhooller Mitte kommt, auf wie in eine natürlichgeiſtige

Pflege.

Und nun ſtand is alſo in dieſer bauerlichen Soule . Man bat midy, einige Worte

des Grußes von deutſder Jugend zu ſagen . Als ich denn zu erzählen anfing, ge.

wahrte ich , wie dieſe jungen Menſchen , die mir zunächſt nur kernig in ihren ſtarten

Seimatkraften zu wurzeln dienen, voller einfach großer Fragen waren , durſtig

nach der weiten Welt. Immer wieder erlebte ich das ſpäter an dieſer norwegiſden

Jugend : eine ſtarke, geiſtige fragekraft iſt in ihr, welche die ganze Weite der Welt

anſdaun möchte und innerlich bereit iſt, unmittelbar aus engſtem , volklid ſtarten

Seimatgefühl das tiefere Brudertum , die überheimat des Menſchen zu ſuchen , ſich

ibr zu öffnen . Man fühlt ſogleich, wenn man mit dieſen Volkshochſoulen vertraut

wird : eine lebendige, religidle Kraft, die ſtets bereit iſt, den wahrhaft guten Willen

zu bekunden , bat bier ihre Stätte und gute Burg. Und wie überal, wo ſolde

Bräfte ſich urſprünglich, ungebrochen und unentmutigt auswirken dürfen : etwas

eigentümlich freies , Offen.Sinniges webt einem entgegen aus dem Kreiſe dieſer

Sdåler und Lehrer, der ſich hier Winter um Winter neu zuſammenlebt als freie

Shulgemeinde. Bramina gibt es nicht an dieſen Soulen . Meiſt iſt es Jugend

zwiſden 17 und 21 , die ſich hier zuſammenfindet, den ganzen Winter bindurdo

dom Oktober bis in die Oſterzeit. Meiſt kommen die Sdüler aus den Tälern der

Landfdaft, die ſich die betreffende Scule ſouf. Oft genug tommen ſie aus fer.

neren Gegenden Scs weitgebauten Landes her. Der norwegiſden Jugend iſt

vieles geldenkt und in lebendiger überlieferung bewahrt worden , was in Deutſch .

land eine Jugend dem alteren Gefdledt abkámpfen mußte und durch eine Reibe

don Abſpaltungen hindurch in eigenen Sparungen und Bünden ganz neu ge.

ftalten mußte. Ums Jahr 1900 kann man in faſt allen germaniſchen Volkern den

Unbruch einer eigenen geiſtigen Bewegung der Jugend feſtſtellen . In Skandi.

navien batte ſie das Glúd, ihre beſonderen Lebensſtätten don dorzufinden : dic

Volksbodfdulbcime.

Die Volkshochſchule aller ſkandinaviſchen Lander verdankt ihr Entſtehen dem

großen daniſden führer Grundtvig, einem Menſchen von großem Ausmaß ,

feberiſ und praktiſch verwirklidend zugleid. Grundtvig litt tief an der geiſtigen

Unfruchtbarkeit, womit er das Volkstum des Vordens zu ſeiner Zeit gelolagen

ſah . kr rab ein neues Völkerjahr anbrechen , ein geiſtiges Wiedererwachen der

germaniſden Valker. In ſeinem großen Gedict „ Teujahrsmorgen " rief er ſeinen

Wedruf dem ganzen Vdikernorden zu. Sier die erſte Strophe :
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Gottes friede und Morgenruf

Un sochgebirg und Uue ;

Wasmir die grimmen Sorgen ſchuf

Id nirgendwo mehr roaue.

Im Mittnadtsdúſter ,

Da der Selhahn ſchrie,

Da finſterniſſe aufbegehrten

Und ſich der heilgen Sonne wehrten :

Tagglanzmitder Vadtder Sel,
Mit dem Drachen den Midael

Um den orden fabe ich kämpfen.

Grundtvig fab die Volkskrafte des bordens erſtidt durch die falſden Anſprüche

einer vorgeblich klaffiſden Bildung. Ihm ging es um eine Art zweite Reformation ,

führte Lutber den Solag gegen das Römiſche im Kirchentum , fo rief Grundtvig

zum Kampfe auf gegen das Römiſche im Soulweſen . Univerſität und Latein .

foule waren ibm Soulen des Todes, denen er eine Schule des Lebens entgegen.

ſtellen wollte, eine in den Volksgeiſt des ordens gegründete : in Wahrheit eine

Volks.hodídule. Von Grundtvig ſtammt das noch beute denkwürdige Wort :

„ Unders kann ich es mir nicht denken , als daß Revolutionen wie Todeskämpfe

rund durch die Völkerwelt geben müſſen und auflöſen werden die gelehrte wie die

laienhafte Geſelſdaft, wenn man dem nicht damit vorbeugt, daß man das Scul.

grab reformiert in eine Pflanzfoule des Lebens.“ Satte ja auch der alte Goethe

ahnungsvoll geſprochen von einem großen Kampfe „ zwiſben Toten und Leben .

digen “ . „&r wird aufLeben undTod geben, man wird erſhreden, man wird unter.

ſuchen, Geſege geben und nichts ausridten." Uud Goethe verwies nur auf ein

einziges fideres Seilmittel für die Völker : die pädagogiſche Provinz. Grundtvig

bat jabrzehntelang reinen heilenden Soulgedanken gepredigt, erſt nach langen

Mißerfolgen wurde er gehdet. Kriſten Kold wurde der eigentliche Begründer der

Volksbodfoule. Und naddem fidh der Soulgedanke Grundtvigs, nicht immer

ganz in ſeinem Sinne, einmal in Danemark durchgeſegt hatte und insbeſondere in

der Zeit des nationalen Unglåds ſeine große, das Land von innen aufbauende

Kraft erwieſen batte, griff er bald åber auf die anderen ſkandinaviſden Låndcr.

Die Gründer der norwegiſden Volkshochſbule waren Sdåler Grundtvigs, die

innerlichſt ergriffen waren von dem geiſtigen feuer des großen Dånen.

Uuch in Vorwegen brauchte es ſeine Zeit, bis das Werk in Gang kam . Der erſte,

der Grundtvigs Beziehungswerk hier aufnahm , war Ole Vig . Aber er ſtarb plóg.

lid in jungen Jahren. Und erſt ſein Småler, Olaus Arveſen, zuſammen mit Ser.

mann Unter konnte 1864 die erſte Soule gründen . Ks waren beſcheidenſte an.

fånge, aber dieſe Menſden waren beſeelt von einem ſtrahlenden Willen . 17och

heute leuchten ganz ſeltſam die Augen der Ulten, die von den erſten Seiten der

Voltsbodibule zu erzáblen wiſſen . Wenige Jabre ſpäter trat Chriſtopber Bruun

auf den Plan , unzweifelbaft die bedeutendſte Geſtalt der norwegiſden Volksbod .

foule. Br begann fein Werf in Gudbrandsdalen , einem der königlichen Taler

Vorwegens. Anfang der 70er Jahre hielt er eine Reihe von Vortragen in der

hauptſtadt, in welden er das geiſtige Programm der neuen Soule entwidelte,

eine Kriegserklärung nach zwei Seiten bin, die bezeichnend iſt für den Geiſt des

Grundtvigianismus : einmal wandte er ſich gegen das „ unmenſdliche “ Chriſten :

tum der pietiſtiſden Strdmungen zugunſten einer höher und freier verſtandenen
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Chriſtusnachfolge. Zum anderen wehrte er ſich gegen das Entſcelte des malade.

miſchen " Bildungsgutes. Und er forderte, ganz im Sinne Grundtvigs, dom neuen

Jugendlehrer, daß er die Macht des „lebendigen Wortes “ beſige. Denn „es iſt uns

cine Sauptfade bei dieſen Soulen, den Jungen Begegnung zu foaffen mit dem

Udler der Begeiſterung, der um uns ſauſet auf breiten Schwingen “ . Viac Chri.

ſtopher Bruun will „die Volkshochſchule eine Jugendſchule ſein , beſonders be.

ſtimmt für junge Bauern . Sie will ihnen eine Ståtte bieten, wo ſie in der Zeit, wo

fie frei ſind von törperlicher Arbeit, ein echtes Jugendleben führen können , wo ſie

Rube finden können für ein nad innen gekehrtes Leben im Gedanken und im

Traum " . Worte, die uns Mitteleuropäern vorwunderlich klingen , zumal wenn

wir hören , daß ſie in den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts zu der Jugend

cines germaniſchen Volkes geſproden wurden . Worte, denen Taten auf dem fuße

folgten. Denn nun folgte Landſchaft auf Landſchaft dem Beiſpiel der Pioniere.

Ohne jede Beihilfe des Staates, mehr oder weniger von der gebildeten Welt ver:

achtet und beſpottet, wusſen dieſe Sculen. Scute bat orwegen 30 Voltsbody.

ſhulen , über das ganze Land verteilt, meiſt in ausgeſucht ſodnen Gegenden . Dazu

tommen noch etwa 22 Jugendſoulen , die ganz dem Stile der Volkshoofoulen

entſprechen , jedoch aus mehr pietiſtiſcher Richtung eine Art „ Korrektur" der

Grundtvig Shule beabſichtigen . Doch wirken ſie alle als Lebensſtätten der lånd.

lidhen Jugend, alle dienen der Sache der neu.norwegiſden Spradbewegung,

welche die alte Volksſprace, wie ſie in den reichen Dialekten noch lebendig iſt,

wieder zur Sprache des ganzen Landes maden möchte. Denn die Stadtſprache 'iſt

in früheren Jahrhunderten ſtark vom Dániſden beeinflußt worden , was zu dem

merkwürdigen Spradſtreit geführt hat, den die Vorweger. beute unter ſich aus .

tampfen .

Die Geſchichte der Volkshochſchule in Skandinavien iſt ein muſtergültiges Beis

ſpiel dafür, wie der erzieheriſse Geiſt eines großen Menſden in den mannig .

faltigſten Verwandlungen ausſtrahlen kann und die Lebenswirklichkeit ganzer

valker zu ergreifen und an entfoeidenden Stellen umzubilden vermag . Immer

gelingt das dem Genius, wenn er ſich nicht ſcheut, ſich mit den oft genug ſo un.

fdeinbaren forderungen des Alltags zu verbinden . Der geiſtige Impuls Grundt.

vigs lebt in der ſkandinaviſchen Volkshochſchule noch heute, wenn foon abge's

fowacht und nicht immer kongenial weitergeführt. Darum mehren ſich auch die

Stimmen innerhalb der nordiſden Schulen , welche die Kriſis nidt långer ver:

fohleicet baben wollen , und man kann bereits die Loſung hören : „ Wir müſſen

zurüđ zu Grundtvig und müſſen in ſeinem Geiſte die großen Fragen der neuen

Zeit anſchauen und Idſen lernen . " Der Titel einer Volkshooldule will heute aus

neuen Vorausſegungen heraus neu erworben ſein, auo in Skandinavien . Bis in

die entlegenſte norwegiſbe Bauern.Jugendſchule hinein wirkt die tiefe ſoziale Un.

rube des heutigen Volkerlebens. Die Zeit iſt eben gekommen, wo ncue, beilſame

Erziehungskräfte nur gewonnen werden können aus der illuſionsloſen Erkenntnis

einer Totlage, welde alle Völker Europas betrifft, und legten Endes aus einer

neuen Weisheit vom Menſoen ſelbſt. Bevor Chriſtopher Bruun ſein geiſtiges

Programm der Volkshochſchule entwickelte, bat er um die Erlaubnis „ vorerſt

etwas ſagen zu dürfen über das Leben des Menſchen “. „Daß wir unſer Leben auf

eine beſſere und höhere Weiſe leben, dazu allein will uns die Volkshochſchule wie

jede andere Sdule verhelfen . Aus dem Leben des Menſchen heraus ſoll darum
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dieſe Schule erklärt werden . “ Uus dem Leben des Menſoen ! Welche einfache und

doch immer von neuem geheimnisvolle Loſung ! Krid Trummler, Oslo

Oſterreichiſche Sentimentalitäten Gewiſſe Wahrheiten über Oſter.

reich muß einer ſagen , den man

als Öſterreicher kennt. Wenn ſie von einem Reidsdeutſchen geäußert werden ,

dann iſt der Leſer oder Sörer in Öſterreich gleich geneigt, ſie als eine „ preußiſche

Taktloſigkeit “ zu verdachtigen . Klimmt ein Oſterreicher ſelber das Wort, dann iſt

der Årger in gewiſſen unentwegten altdſterreichiſchen Kreiſen zwar nidt geringer ,

aber ein gern benügter Vorwand, Unkenntnis und Unmaßung des Kritikers, kann

nicht mehr erhoben werden . Und ſo erbitte ich als Oſterreider Raum in dieſem

Blatte, um ein paar Worte über ein vielleicht geringfügiges, doch bezeichnendes

und árgerliches Vorkommnis zu ſagen .

Vor kurzem iſt ein Buch erſdienen, das für jenes in Öſterreich ſehr häufige fen .

timentale Gemiſd don Denken und fühlen ſehr bezcionend iſt, das in form und

Inbalt vor einem fachliden Urteil nidt beſtehen tann , das in ſeinen Bebaup.

tungen auf weite Stređen falſo und willkürlich iſt und in ſeinen daraus gezogenen

Solüſſen von feblern wimmelt. &s beißt „kin Jahrtauſend deutſder Roman.

tik“ , erfdien in dem bekannten katholiſchen Verlage Tyrolia in Innsbruď und

ſtammt von dem bekannten katholiſchen Schriftſteller Joſeph Uuguſt Luf, der in

ein paar nidt unerheblichen Romanen und anderen Büdern eine nicht erheblide,

aber doch ſympathiſche Kraft bewies. Vor kurzem foilderte er in einer der katho.

lifchen Zeitſchriften ſeines Verlages Tyrolia in fortgeſegten Ipriſierenden Stim .

mungsbildern, wie er aus einem Unglaubigen ein Gläubiger wurde. Es gelang

ihm wohl kaum , einem Menſchen , der nicht ſelbſt foon drauf und dran iſt, glaubig

zu werden , über die ſeeliſchen und geiſtigen Vorgänge in ſeinem Falle eine irgend.

wie verſtändlide Uuskunft zu geben, weil er über die, ich möchte ſagen , entzůďte

Lobpreiſung der formen und formeln ſeiner „ Konverſio “ hinweg nicht in den

Rern ſeiner Wandlung geriet.

Vun, das iſt ſeine Sade und wenn es den Leſern jenes konfeſſionell gebundenen

Organes genügt, was er zu offenbaren bat, ſo haben wir anderen kein Recht und

keinen Anlaß, uns darum zu kümmern . Da er aber in dem genannten Buche den

engen Kreis feiner religidſen Konfeſſionen verlaßt und Unſpruch auf allgemeines

Gehér erhebt, bat man das Recht und die Pflict, ihm zu begegnen.

herr Lup behauptet in ſeinem Bude mit einer Leidenſaft, die wir lieber an

einer beſſeren Sade ſich bewährend, als hier verfowendet ſåben , daß ſo ziemlich

alles, was die deutſche Literatur bisher geleiſtet bat, oſterreichiſmer Serkunft,

dſterreichiſcher Arbeit iſt. Er (dredt vor den wunderlichſten Solúffen und Ver.

zerrungen nicht zurück, um uns ſeine Theſe einzureden. Långſt abgetane und ſpur.

los vorübergegangene Zeiten Oſterreichiſden Dichtens (Drama der Ieſuiten,

Soulkomödien, Balladen und Gedichte der reimenden babsburgiſden Patrioten

im 18. und 19. Jahrhundert) entdeđt er als ungemein bedeutende und fortwirkende

Leiſtungen . Rúmmerlinge und Treibhauspflanzen regt er kúbn in Vergleich mit

breitåſtigen Saftbåumen , wenn jene habsburgiſher Zucht, dieſe aber reichsa, bes

ſonders norddeutſder Erde entſtammen . Das iſt der eine Fehler dieſes ärgerlichen

und bedauerlichen Buches, daß es aus Saß, Ubſidt oder Sentimentalitát hier vers

kleinert, dort vergrößert.

Tat XVIII
27
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Der zweite fehler iſt eine unerträgliche und ganz unangebrachte Raunzerci. Zu

behaupten, daß jene Größen der deutſchen Kunſt, die aus den Alpen , oder Donau.

ländern kommen, im „ Reich " ſondde mißachtet würden, iſt angeſiots der Ver.

ebrung, die unſere Grillparzer, Raimund, Teſtroy, Anzengruber, Stifter, eſchen .

bad uſw. im „Reic“ genießen, eine große Ungerechtigkeit. Weiß denn Serr Luf

nichts von den zahlreichen donen Ausgaben Oſterreichiſcher Dichter bei reichs .

deutſchen Verlegern, weiß er nichts von den vielen wiſſenſdaftlichen und kritiſchen

Urbeiten reichsdeutſcher Köpfe über ſie ? Gibt es denn für ihn nur Literaturs

geſchichten , die von Patern ſtammen und von Biſchofen approbiert ſind ? Glaubt

er ernſtlich , daß den Oſterreichern, die wirklich etwas zu ſingen und zu ſagen batten ,

von der deutſchen Literaturkritik Unrecht geſchieht ?

Es wäre für ihn ſehr leicht, ſich ein richtiges Bild zu verſchaffen , wenn er wollte.

Ob er aber will, das iſt freilich eine andere frage.

Auch die andere, hdchſt unkritiſse und verzerrende Methode ſeines Bubes, das

Totſoweigen , iſt árgerlich und lacherlich. Damit macht man unſere öſterreichiſche

Mittelmäßigkeit nicht groß, daß man die Großen des proteſtantiſoen ordens

einfach nicht erwähnt und nicht in Vergleid fegt. Das kann nicht überzeugen ,

wenn man dem Vorden alle feine Sünden wider den deutſchen Geiſt vorrconet

und beim Süden růæſichtsvoll verſoweigt. Wenn etwa ein Medlenburger eine

medlenburgiſche Literaturgeſhichte ſchriebe, kleinſelig und ddrflid wie Serr kur

ſeine Oſterreichiſche, dann kámen wir Öſterreicher ſoon weg ! Aber ſeine Arbeit

wdre ſo verwerflid wie die des Öſterreiders Lur.

Wenn Seer Lur politiſch wird, dann redet er wie ein Maturant, der vollgeſtopft

mit dem offiziellen patriotiſchen Phraſengedreſch der alten Monarchie von der k .

und k . Shulbank auf die Bierbank eines Dorfes überſiedelt iſt, eines Dorfes, das

im Schatten eines Legitimiſtenſblofies der Oſtſteiermark oder Oberöſterreichs ruht,

Mir iſt der Mangel an Wiſſen, Ruhe, würde, Sicherheit in dieſem Buche unbe.

greiflich. Vur einer, der ſeiner Sade und Urt ſehr unſicher iſt, kann von ſich ſelber

in fo aufgeregten Ausſprachen daberreden . Wenn alles , politiſch und literario lo

wäre, wie es Kerr Lur ſieht, warum geht es uns heute ſo ſpottſohlecht ? Warum

ſind wir von den Launen und Gnaden näherer und fernerer Vadbarn abhängig,

wenn denn die Sabsburger gar ſo tüchtig , fo fchlau und ſo großzügig geweſen ſind,

wie Serr Lup will ? Und was hilft ſein langwieriges, ſich ſelber zehnmal wieder.

holendes Gefaſel von der Größe und der Leiſtung in der Vergangenheit, wenn die

Spuren , die früchte dieſer Vergangenheit, ein verſtůmmelter Staat, eine verrådt

gewordene Wirtſchaft, ganz anders ausſehen , als ſie, wenn Serr Lur recht hatte,

ausſeben müßten?

Vein, mit dem raunzeriſoen Selbſtlob des Seren Lur und ſeiner politiſchen und

literariſchen freunde kommen wir Oſterreicher nicht weiter, damit machen wir uns

nur låderlich , wie der Ungeiſt überheblicher Kleinſeligkeit ſich immer låderlich

macht und damit das Gegenteil von dem erreicht, was er will.

In den gewiffen altsſterreichiſchen Konventikeln wird dieſem unwiſſenſchaft.

liden , gefühlsſeligen und raunzeriſchen Madwert natürlich begeiſtert zugeſtimmt

werden . Darüber hinaus kann es aber nicht einmal ſo weit ernſt genommen were

den, daß man ſich eingehend mit ſeiner Widerlegung beſchäftigt.

Wie denn überhaupt dſterreichiſche Sentimentaliteten dieſer und dbnlider Urt

nicht ernſt genommen werden dürfen . Der Vollzug des Unſbluſſes Öſterreichs an
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-

Deutſchland wird ſo linde und leicht nicht ſein , als man gemeinbin glaubt. fieber,

Briſen der Wirtſchaft, des geiſtigen und politiſhen Lebens können nicht aus.

bleiben . Aber das ſind fieber nach einer gelungenen Operation und Unzeigen, daß

ſich ein kraftiger und geſunder Rörper zum Leben meldet. Serr Luf aber und die

bei ihm - die Schar wird freilich immer kleiner und ſieht immer wunderlicher und

altertümlicher aus wollen den Kranken in ſeiner zerlemperten Stube, in ſeinem

fohlechten Bette halten und von Kurpfuldern zu Tode kümmern laſſen . Daß die

Sache ſo ſtebt, bat ſogar, ro ſcheint es, die ruhige Sadlichkeit eines Seipel långſt

eingeſehen . Uber freilich , bis ſoviel Linſicht nun zu den Unterlaufen hinunter:

tröpfelt, das braucht ſeine Zeit.

Es ſteht doch fo : nur Gewalt oder Rigenſucht verbindert, daß Öſterreid (don

heute ein Teil des großeren Deutſchland iſt. Der Unſchluß iſt keine Frage der Ge.

ſinnung mehr, ſondern nur noch eine Frage der Zeit und Urbeit. Donaureich, Wies

derkunft der Sabsburger uſw., das ſind doch abgetane Dinge. Bis auf ein paar

Varren und Rümmerlinge, auf ein paar, denen der trúbe Strom der Tatſachen die

Kronen , Rronden und Upanagen fortgeſchwemmt bat, denkt doch niemand mehr

ernſtlich an ſie.

Und wenn wir nach Deutſchland kommen, wird unſere Arbeit geſchågt werden ,

unſere Kraft, unſere Begabung, die Möglichkeiten der Wirtſchaft, unſer Anſpruch

auf Liebe und freundſchaft wird nach unſeren Leiſtungen beſtimmt werden , nicht

nach unſerer fragwürdigen Begabung fürs Badhandeleffen, die wir ja — Gott

ſei Dank - - in dieſem Zuſammenhange ſage ich Gott ſei Dank nun lange genug

nicht üben konnten.

Seim müſſen wir, beim kommen wir. Viatur, Serkommen , Shidfal wollen

dieſen Weg. Gefühlsduſeleien werden dieſen Weg nicht verhindern, ſie werden ihn

auch nicht beſchleunigen . Wenn mit bettelbaften Phraſen im Aufzug des felchen

Kerls für den Unſchluß gearbeitet wird, ſo iſt das Sünde wider den Geiſt ebenſo,

wie wenn man den Seren Luf und Genoſſen das Wort laßt, um aus perſönlichen

Trieben oder fachlicher Unkenntnis dem Geiſte zu widerſtreben . Sinn unſeres Da.

ſeins wir ſind kaum das kleine Zehntel eines großen Volkes iſt, nach der

ruhigen, ewigen Linfügung in den Strom deutſden Lebens zu ſtreben . Mit

Deutſoland leben, mit Deutſchland ſterben , in der deutſchen Werkſtatt unſer ge.

rechtes Teil arbeiten, das iſt unſere Uufgabe. Wenn wir das können, wollen w

von unſeren Rechten reden. Seute und vorläufig doch wohl nur von unſeren

Pflichten . Jedes Wort darüber ift Sentimentalitat.

was not tut, iſt die Beſcheidenheit des Mannes, der ſeiner Urt und ſeines Ver.

dienſtes gewiß iſt. Was not tut, iſt Kraft und Würde. Was not tut, vor allem , iſt

Arbeit. Wenn wir ſingen , während wir ſchaffen , iſt das unſere Freude. Uber auf

die Arbeit kommt es an. Jofeph papeo

-

Vom ſchwäbiſchen Volkstum und ſeiner Pflege Sticht Staat,
ſondern Volk !"

Unter dieſem Leitwort hat man ſich hin und her im deutſchen Vaterland nach dem

Zuſammenbruch nach einer dauerhaften Grundlage zum Wiederaufbau umgeſehen .

Schwaben, das ſeit Uhlands Tagen mit unter den erſten daran war , die beſon .

deren volkstümlichen und ſtammheitlichen Werte zu erfaſſen , durfte dabei unter

sen deutſchen Stammen nicht fehlen . Dieſer wille kam darin beſonders deutlich

27 .
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zum Ausdruc , daß 1920 bei der Umgeſtaltung des Württembergiſchen Landes,

amts für Denkmalpflege dieſem eine beſondere volkskundlide Abteilung eingeglie:

dert, und Uuguſt Lammle mit ihrer Führung betraut wurde. Lammle hat erneut

zur Sammlung der polkskundliden überlieferungen aufgerufen und inzwiſchen

idon als Probe davon , wie er ſich die Arbeit denkt, zwei Bandoen dwabiſd .

volkskundlichen Stoffs veröffentlicht: „ Sowabiſche Volkslieder “ und „ Der Volks.

mund in Schwaben “, beides von Låmmle ſelbſt herausgegeben ; ein drittes, über

ſowabiſche Gefblechtsnamen vom Unterzeichneten, iſt unter der Preſſe, ein weite :

res, wiederum von Lammles Sand, úber ſowabiſde Kinderlieder, angekündigt.

Wie ein wuchtiges Vorwort zu dieſer volkskundlichen Sammelarbeit nimmt ſich

Lammles neues Buch „ Unſer Volkstum“ aus. Der Titel iſt : Uuguſt Lammle ,

Unſer Volkstum . Veröffentlichungen des Württembergiſen Landesamtes für

Denkmalpflege. 3. Bud. Stuttgart, Verlag Silberburg , 1925. 157 8.4 M. Es zer :

fault in zwei dußerlich etwa gleidhe, in ibrer Bedeutung aber redt verſchiedene Teile.

Der zweite enthalt ſechs Uuffage aus unterſdiedlichen Gebieten der fowebiſoen

Volkskunde, über den Schwank, das Kinderlied, die Mundart, die Bedeutung der

Viamen , über Volkstradten, endlich über die geiſtige Beſonderheit des Schwaben

gegenüberdemfranken, der ja zu einem kleinen Teil noch die Bevölkerung Württem .

bergs mitausmaot; -vondieſenfeos Auffagen iſt der legteganz beſonders treffend

undleſenswert. Lammle gewinnt durch Vergleich mit demVachbarſtamm derfran.

ken die weſenhaften Züge des Bildes der ſchwäbiſben Seele : „Der Schwabe iſt, zu.

mal in der Jugend, raſch, ungeduldig und unduldſam , ſtürmiſd , „ein Sigeblig' , un.

überlegt, leidenſchaftlich . Er wird erſt mit vierzig Jahren geſoeit. &r lernt nur

aus der eigenen Torheit. Der franke iſt abwartend ; ſein Grundſag iſt : ;'s langt

ri' noo ! Er iſt kühl und ſieht zu, bis ſeine Zeit da iſt. Der Shwabe iſt fremden

gegenüber leicht ſoeu , verlegen, ja mißtrauiſch . ls geht ihm das Wort, naments

lich das boflide und liebe, nur ſower durch das Gebege der 3åbne. Seine Weid.

beit, ſeine Güte, feine frommigkeit ſucht er nach außen hinter Kurzangebundenem ,

unfreundlichem Weſen zu verſteđen . Wenn er ,nein“ ſagt iſt damit nicht bewieſen ,

daß er nicht eigentlich ja meint. Darum iſt ihm, dem überdeutſchen Deutſben,

Grobbeit ein Zeichen von Aufrichtigkeit und männlichkeit, die er åber alles ſtellt.

&r iſt heblingen zart, behlingen lieb, heblingen fromm , aber offen luſtig , offen

br al, offen derb“. Dieſe Urt, die Fragen an der Wurzel zu faſſen, bezeichnet noch

mehr den erſten Teil des Buches. In dreizehn Ubſchnitten wird hier vom Weſen

und Werk des Volkstümlichen und Volkskundlichen , von ſeinem künſtleriſoen,

ſittliden und religidſen Gehalt, von Entſtehung, Verkümmerung und Pflege des

Bodenſtändigen gehandelt. Was Lámmle darüber ſagt, iſt ein Stüď ſeiner Welts

anſchauung, ein Stüc Bekenntnis. Und es geht hier wie mit allem Bekenntnis.

måßigen : es iſt nicht bloß zum Leſen da, auch nicht zum gedankenloſen Tach:

reden ; obne klare Auseinanderſegung mit foloh grundlegenden Bildungsfragen

bleiben derartige Gedanken tot. Um ſowierigſten und tiefgreifendſten iſt dieſe Uus

einanderſegung da, wo es um die religiøſe frage geht, dann um die Frage: Seimat:

kultur und fremdkultur, da wo geſchichtliche Tatſachen und perſönliche Stimmuns

gen um ihre Uusgleidung kampfen . Als Proben von Lammles Stellung zu dieſen

fragen mogen ein paar beſonders darf geſchliffene Sage angeführt ſein : ,, Es

bat jedes Ding, jeder Menſo , jedes Volk ſein Gefes, feine Art, ſein Leben, ſeine

Aufgabe, ſeine Sebnſucht – mit einem Wort : ſeine Seimat. Und es iſt nicht mög.
-
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lich , ohne dieſe Seimat in frieden zu leben , feine Aufgabe zu erfüllen , ſein Leben

fruchtbar zu geſtalten, zu ſich ſelber zu tommen , ſo wenig es möglich iſt, ohne Ge.

rechtigkeit und ohne Gott zu leben . . fremdes Volkstum iſt oft herrlich und bes

wundernswert. Uber wir können nichts daraus lernen , wenn wir nicht feſt im

eigenen Volkstum verwurzelt ſind. Es kann überhaupt nur der Meiſter, der fer.

tige, reife, prüfende, bewußte Menſch aus fremder Kunſt, Sprache und Urt, frem .

dem Recht, Brauch , Volkstum lernen . fehlt ihm Urteil und Maßſtab, ſo wird

leicht das fremde Bild zum Vorbild , was zur Verworrenbeit, & ntwurzelung und

Seimatloſigkeit führt. . . . Das Religiöſe und das Künſtleriſche iſt ein Teil des

menſdlichen Weſens. & s lebt im Volk ein Söheres, Größeres, eine alle Viatur und

alle Welt überragende ſittliche Kraft, der Glaube an ein göttliches Weſen . ... Uber

trogdem hat die Volkskunde wenig rechte Freunde : den Vornehmen iſt die Sache

zu vulgár, den fortſchrittlern zu rúdftandig, den frommen zu weltlich, den freien

zu fromm . Der Gebildete geht meiſt geringſchagig daran vorüber, die Ungelehrten

erkennen ſelten ihren Wert, denn die Dinge der Volkskunde find ja nicht weit

her. ... Uber es lohnt trogdem , ſich um das Geheimnis eines Menſchen und

eines Volkes zu mühen.“

So faßt Lämmle in dem Buď nicht nur die Grundfragen der rowebiſoen

Volkskunde in ihrer Tiefe an, ſondern die des Volkstümliden im Verhältnis zu den

fragen des geiſtigen Daſeins und ſeiner Geſtaltung überhaupt. Und darum wird

das Bud auch außerhalb der fowarz-roten Grenzpfáble verdientermaßen freunde

finden . Rudolf Kapff

Die fabigkeit des feinnervigen
Deutſche Myſtik und Romantik

Thüringer Dichters & rnſt Ludwig

Schellenberg, rich in die Weltanderer Seelen einzufühlen , iſt gar manchen dankbaren

Leſern aus ſeinen ſchönen übertragungen franzöſiſder Lyriker bekannt. Wenn er

es unternimmt, deutſoe Myſtik undRomantik darzuſtellen , ſo wird man von vorn.

berein eine edle Gabe erwarten dürfen , weil man aus ſeinem ſonſtigen Schaffen

weiß, daß jene beiden Reiche deutſchen Seelenlebens ſeine eigentlide geiſtige Sei .

mat ſind. Sein Buch „Die deutſche Myſtik " * bietet (in ſchönem Drud ) eine Ein.

führung ins Weſen der Myſtik, ſoweit ſie ſich in deutſchen Menſden in immer

neuen Wellen der Gotterfåltheit bekundet. In der liebewarmen Sprache, die dem

Verfaſſer eigen iſt, werden nicht ſo ſehr die einzelnen myſtiſden Perſönlichkeiten

wie die allen gemeinſamen Weſenszuge gezeigt, doch wird auch hier &debarts über.

ragende Meiſtergroße fühlbar. Beſonders klar erweiſt ſich , wie die Myſtiker, und

gerade die deutſden, wie &&ehart, Böhme, fichte und manch anderer als wahre

Vadfolger Jeſu, als „ Unbeter im Geiſt und in der Wahrheit “ aufs neue und ims

mer wieder die ſtarre jüdiſche Religionslehre und nicht minder alles „ chriſtliche "

Hirdentum recht eigentlich überwinden. Die Bildbeigaben des Buches, die trefflich

ausgewählt ſind und ebenſo die angefügte Betrachtung „Bad, der Myſtiker und die

Gotik" zeigen, wie auch die Kunſt in ihren machtvollſten Meiſtern mit gewaltigem

Ton in den „ chorus mysticus“ einſtimmt. Wer eine Verjüngung unſerer Lebens.

baltung und unſerer Lebensformen für den Einzelnen wie fürs ganze Volk erſehnt

und fühlt, daß dieſe Sehnſucht ſich dort erfüllt, wo das Reich Gottes in den Kerzen

Verlag für Kultur und Menſdenkunde. Berlin Lichterfelde. Preis geh 2.20 m ;

geb. 3.50 m 2., überarbeitete Aufl.
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wahrhaft magtig iſt, den kann dieſesBud zu den großen Dropbeten deutſcher Seele

fåbren , die zu allen Zeiten als Sucher undRånder, als liebende, ſorgende Brüder aller

ringenden und ſehnenden Gemåter erſchienen . Um Unfang, in der Mitte und am

Schluß bat der Verfaſſer vier ſeiner ſchönſten Gedichte beigeſteuert. Wahrend

Stellenbergs „Myſtit " ein bandliches Büchlein kleineren formats bildet, iſt ſein

„ Buch der deutſchen Romantik * " mitdemUntertitel ,,DieSehnſuchtnachdemUnend.

lidhen " ein umfangreiches Werk. Die große geiſtige Bewegung, von der die Genera.

tion, die etwa ein Menſchenalter jünger war als Goethe, ergriffen wurde, hat in den

legten Jabrzebnten- feit Rudolf Sayms erſtem wiffenfdaftlichen Eindringen

von mancherlei Blidpunkten aus verſchiedenartige Beleuchtung erfahren . Ricarda

SudsWerk enthalt viel liebevolle Darſtellungen, aber auch viel Schiefes, Verzeich .

netes (581berlin !). Gundolf bat in der Linleitung ſeiner ,Romantikerbriefe " (Jena,

Diederichs, leider ſchon lange vergriffen !) (darf den Sinn der Bewegung und ihre

weſentlichſten Träger umriffen und ſpäter im legten Kapitel ſeines Meiſterwerkes

,Shakeſpeare und der deutſoc Geiſt " klar und knapp Klaſſik und Romantik ein.

ander gegenübergeſtellt und ihre tiefe Verwandtſchaft, ihren gemeinſamen Ur.

ſprung ſowie ihre polare Gegenſáglichkeit herausgearbeitet. In gleicher Richtung

iſt dann frig Strich weiter vorwärts gegangen. Was L. L. Schellenberg uns

darbringt, ſoll nicht in erſter Linie ein wiſſenſchaftliches Werk im Sinne Gundolfs

oder Strichs ſein , es iſt, weit mehr als etwa Ricarda Suchs Urbeit, das Liebes- und

Glaubensbekenntnis einer dem romantiſben Weſen innig verwandten Seele . Das

bei zeigt ſich der Verfaſſer nicht etwa kritiklos gegenüber den Gefahren, die die ro:

mantiſche Saltung in fich foließt oder gegen die Sowachen einzelner Romantiker

wie etwa friedrich Schlegels. Uber er ſucht in verſtändnisvollem Ringehen dars

zutun, was jene romantiſchen Menſden eigentlich wollten , von welden & rleb .

niſſen ſie ausgingen und welche Ziele ihrer Sehnſucht - oft unerreicht und uner .

reidbar — vorfowebten und wie ſie dieſen Zielen , ein jeder auf ſeinem Wege,

nadgingen, als Denker, Dichter, Maler, Toner. Demgemaß werden zuerſt die all.

gemeinen Vorausſegungen der Bewegung erörtert : die , myftiloe Linſicht ", don

der jene neue Jugend in bewußtem Gegenſage zur gealterten und verflachten Uuf.

Klärung ergriffen war , und die Saltung des romantiſchen Künſtlers immer an

Sand der erſten Urkunden romantiſchen fühlens, Glaubens und Denkens ges

kennzeichnet. Von dem ro gewonnenen Blidpunkt aus führt das Buch in drei

gründlichen Kapiteln nadeinander durch die Bereiche romantiſder Dichtung,

Malerei und Muſik, vom Biographiſchen immer nur ſoviel ausleſend, als zum

Begreifen der künſtleriſchen Leiſtung nötig iſt. So vermag das Werk eine Führung

durch den weiten bunten Garten der Romantik, der ſonſt manchem als Irrgarten

erſcheinen mag, zu bieten, und man wird bei dieſer führung, mag man auch im

einzelnen mandes anders feben, beſonders beglüđt inne, weld großes und tiefes

Stůck deutſoen Geiſteslebens dieſes romantiſche Reich darſtellt. Es iſt ein Buch

deutſcher Bildung im beſten Sinne. Wilhelm willige

1

Menſch und Übermenſch
Wir nennen die zweite Salfte des 18. Jabr.

bunderts das Zeitalter der Sumanitåt. Mit

vollem Recht: ſie iſt die humanſte, die menſchlichſte Zeit, von der wir wiſſen , nicht

* Im gleichen Verlage. 1924. - 323 Seiten . Preis : in ſteifer Broſdur 15.— M ;

geb. 20.- m - mit 84 Abbildungen in Offſetdrud.

1
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nur im gewöhnlichen Sinne, ſondern aud in der eigentlichſten Bedeutung des

Wortes : eine Zeit, in der man vor allem Menſo ſein wollte und darin das 5dchſte

fah . Sliemals ſonſt hat das Wort „Menſo " einen ſo vollen , ſtarken , berauſchenden

Rlang gehabt. Selbſt die Muſik ſingt von ſeiner Serrligkeit. „Mit wurd' und

Sobeit angetan, mit Schönheit, Start' und Mut begabt, gen Zimmel aufgerichtet,

ſteht der Menſd), ein König der Viatur .“ tiod brauſender klingt der Symnus, mit

dem Schiller den Menſden ,an des Jahrhunderts Vieige “ feiert. Und in der Zau.

berfldte hdren wir : „&r iſt ein Prinz! — Er iſt mehr als das ; er iſt ein Menſch !"

- zum großen Mißvergnügen von Doktor überbein (Th. Mann, Königliche

Sobeit ). Dieſe begeiſternde Kraft hat das Wort im 19. Jahrhundert gründlich ver .

loren und dafür geradezu einen üblen Gerud angenommen . Schon fr. Th. Viſcher

gebraucht für das Bedenkliche und Unlautere im Tun der Menſchen die Wendung

mes menſchelt“, und Viegſche prågt in demſelben Sinne im Titel eines ſeiner

Båder einen Ausdrud , dem ſtarke Flügel gewachſen ſind : „ Menſolides.Auzu .

menſdliches . “ Und ſein Zarathuſtra lebet den übermeniden als den Sinn der

Erde und ſtellt ihm als das Verådtlichſte den „ legten Menſben “ entgegen . Und

die folgenden Gefdlechter jubeln ihm begeiſtert zu.

Vun iſt es ja ſelbſtverſtändlich nicht derſelbe ,meni.", den Spiller ſo entbu.

Piaſtiſch preift und Stiegide ſo ingrimmig verachtet. Sondern für jene Zeit be:

deutete das Wort ein Ideal, das höchſte, das ſie kannte, deſſen Serrlichkeit ihnen

aus dem Bilde der Beſten widerſtrahlte, während die Gegenwart dabei an die em .

pirifde Wirklichkeit denkt, die, als Durdidonitt und Maſſenerſcheinung genommen ,

jenem Ideal wenig áhnlich liebt, und ihr Ideal im Bilde des übermeniden aus .

geprägt hat. Uber es ſteht doch auch keineswegs ſo, daß es ſich ſozuſagen in der

Sauptſache um einen Unterſchied der Terminologie handelte, daß die neuere Zeit

mit , ůbermenſch " ungefähr ebendas meinte , was jene frúbere ſdlichter Menſch "

genannt habe. Sondern der Wandel des Wortgebrauchs drůđt hier zweifellos eine

innerliche und weſentliche Wandlung im Inhalte des Ideals aus. £s kann ja nicht

gleichgültig ſein , ob wir das höchſte Ziel unſeres Strebens mit dieſem oder jenem

Vamen nennen. Menſch — das ſind wir ſchließlich alle, und wie hoch wir auch

das werten , was der Tiame einſchließt, ſo iſt uns doch , als ob wir es alle ohne wei.

tercs båtten oder wenigſtens baben könnten. Das Ideal „Menfo “ ſcheint zum

Greifen nahe und für alle erreichbar, ſoweit nicht ſoon erreicht. Und dieſe Sieger.

ſtimmung, „wie wir es ſo berrlich weit gebradt“, iſt in der Tat im 18. Jahrhundert

außerordentlich verbreitet. Sie ſpricht beſonders aus einem großen Teile der frei.

maurer:Literatur mit einer Vaivität, die uns balb zum Laden reizt, balb Wider .

willen erregt. Jene Zeit ſchwelgte im Selbſtgenuſſe ihrer Tugend und Vortrefflid .

teit. Und nicht ohne Grund. Um nur an das bekannteſte und augenfälligſte zu er.

innern : die Uufhebung der Reibeigenſchaft, die Abſchaffung der Folter, das Uuf.

hören der Sefenprozeſſe, die Erweichung der ſtarren Standesſdranken, wie ſie ſich

beſonders in der Freimaurerei auswirkte wann waren je in ſo kurzer Zeit ſo ge.

waltige und regensoole fortſchritte erreiot? Uber jene Zeit nahm zu leicht Worte

für Taten ; ſie berauſohte ſich am boben Sdwunge ihres Gefühls und war ſich

nicht bewußt, wie groß und rower die Uufgabe iſt, praktiſch dauernd auf der Köbe

des Ideals zu leben und die Welt ihm gemäß zu geſtalten . Dieſer leichtherzige Opti.

mismus bat nicht ſtandgehalten . Schon Kant ſegt eine berbere, mannlichere Les

bensanſdauung an ſeine Stelle, und bei Bleiſt erleben wir den Umſchlag des

n
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froben fortſdrittsglaubens in radikalen Peffimismus. Seute ſind wir vor folder

Selbſtgerechtigkeit geldügt. Ju gründlich baben wir mit Grauen erlebt, wie madh .

tig immer noch die Beſtie im Menſchen iſt, und wie wir noch in den Unfängen der

Menſ werdung ſtehen .

Dem gegenüber ſcharft das übermeniden . Ideal mit aller Energie ein, daß

etwas ganz Vieues und Undersartiges verlangt wird, eine neue Geburt predigt

dies noch naddrúdlider als die chriſtliche Idee der Wiedergeburt oder Brands

neuer Adam . " Aber dieſe Sochſpannung bedeutet zugleich mindeſtens die Gefahr

der Überſpannung. Ein allzu tranſzendent gefaßtes , ohne Beziehung zur gegen:

wärtigen Wirklichkeit entworfenes Ideal kann höchſtens ein Gegenſtand der Sebn.

ſudt, aber nicht mehr Ziel des Strebens ſein und muß daher das Streben ent.

mutigen. Der übermenſo iſt etwas, das wir nicht werden und nicht bervor,

bringen , ſondern nur erſehnen, erhoffen , erwarten und allenfalls vorbereiten

können .

Aber noch entſoeidender iſt ein anderes . Das übermenſden . Ideal ift ſeiner Via.

tur nach ein Ideal nicht für alle, ſondern für wenige, für eine Uuswahl von Uus.

nabme.ftaturen , ein ariſtokratiſches Ideal. Es iſt eine deutliche Reaktion

gegen den Geiſt des 18. Jahrhunderts und ſein Sieg bångt zuſammen mit der er.

håbten Bedeutung, die allerlei Trennungen und Beſonderungen auf Koſten des

allgemein Menſchlichen gewinnen. Die Zeit der Aufklärung hatte die Idee des

Menſchen fohlechthin mit ſeinen angeborenen Menſchenrechten gefoaffen und ihn

über alle Klaſſenſchranken und Gegenſage erhöht. Ihre praktiſche Auswirkung

war die franzöſiſche Revolution, die Aufbcbung der Standesvorrechte, die Gleid .

ſtellung aller vor dem Geſeg , der Siegeszug des politiſchen Demokratismus und

Parlamentarismus . Uber ſehr bald fegt die Gegenbewegung ein, die ſich mit ihr

Preuzt : das Erwachen der ſolange ſchlummernden Vationalitäten und ihr Kampf

um ihre Selbſtändigkeit, das Wiedererſtarken des Ratholizismus, der Beginn des

wirtſchaftlichen Klaſſenkampfes. Damit wird jenes allgemeine Menſbeitsideal

praktiſch zerſtört, denn nun fühlen ſich die einen in erſter Linie als Deutſche oder

franzoſen , die andern als Arbeiter oder Unternehmer, und der Menſch kommt hoch .

ſtens an zweiter Stelle.

Das übermenſoen . Ideal, genauer angeſehen , vereinigt in ſich zwei Konzep.

tionen recht verfdiedener Art. In ihm iſt enthalten das Ideal des dopferiiden

Menſchen , des Genies , des Dropbeten oder Künſtlers. Das iſt ja freilich ein Aus.

nahmefall, der von gewöhnlichen Menſchen artverſchieden und haber zu werten iſt.

Dur iſt dieſer in der Sauptſache ein Glüdsfall der Viatur, der daber kein ethiſdes

Ideal abgeben kann . Zur andern Sålfte beſteht er in der übung derſelben Tugen.

den , die aud für den Durchſchnittsmenſden gelten : der Singabe und Treue, des

geſammelten Willens zum Ziel, nur in erh :htem Maße. Von innerem Losges

fprodhenfein von den allgemein -menſdlichen Pflichten , von einem grundfåglid

abweichenden Ideal fann mithin keine Rede fein. Aber damit verquidt ſich dann

das andere : der Serrenmenſch , der Menſch der ſtarken fauft und des růđſichts .

loſen Willens zur Mast. Schon bei tiegſche ſteht dies im Vordergrunde, ſobald

er ſein Ideal nicht in abſtrakter Predigt anpreiſt, ſondern geſchichtliche Beiſpiele

ſucht und bei den Gewaltmenſchen der Renaiſſance findet. Und nur in dieſem Sinne

hat ſeine Lehre ins Breite gewirkt. Uber der Ausdruck „die blonde Beſtie “ iſt ver :

råteriſo : er ſagt, und ſagt mit Redt, daß hier nicht der übermenſo, ſondern der
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Unmenſo , d. h. der Untermenſch vor uns ſteht, die mit Vernunft ausgeſtattete,

aber dadurch nur bdſer und gefährlider gewordene Beſtie . Dieſer Geiſt der Beſtie,

der durch keine ſittlichen und Menſolidkeitsrådſidten gehemmte Wille zur Macht

um jeden Preis hat in der Tat im Laufe des 19. Jahrhunderts in wachſendem

Maße von der Menſchheit Beſit ergriffen , bat alle politiſden und wirtſchaftlichen

Verhältniſſe durchdrungen und den Kampf aller gegen alle, Volk gegen Volk,

Stand gegen Stand, entfeffelt, der Europa zum Zuſammenbruche geführt hat und

an dem es ganzlich zu Grunde geben wird, wenn es ihn nicht zu überwinden und zu

bannen weiß. Dies aber kann nur gelingen, wenn wir ihm den Geiſt wahrer

Menſolidkeit entgegenſtellen , den uns das 18. Jahrhundert als koſtbarſtes

Lrbe hinterlaſſen bat. Laßt uns wieder Menſchen im vollen Sinne werden , dann

brauchen wir den übermenſoen nicht ! Laßt uns den Menſoen wieder als die

große, unendlide Uufgabe faſſen , die volle Entfaltung alles deſſen , was in uns an

fittlichen Kräften und ſchopferiſchen Möglichkeiten angelegt iſt ! (Wie kant ſeine

Philoſophie definiert bat als die Wiſſenſchaft, die Stelle geziemend zu erfüllen ,

welche den Menſden in der Schöpfung angewieſen iſt, und aus der er lernen kann ,

was man ſein muß, um ein Menſch zu ſein " .) Dann wird ſich auch in den Be.

ziehungen der Menſchen unter einander , der Linzelnen wie der Völker, von ſelbſt

die wahre Menſchlichkeit herſtellen , denn wir werden uns erkennen und ebren als

Brüder und Weggenoſſen im Streben nach dem gemeinſamen Ziele. Menſo ſein in

dieſem Sinne iſt freilid das höchſte Ideal und böher als jedes Teil. und Sonder:

Ideal, denn alle Güte und freiheit, alle Große und Sodnbeit, die dem Menſden

zu denken möglich iſt, iſt darin eingefoloſſen . Wir danken der neueſten Dichtung -

franz Werfel, krnſt Toller, Leonhard frank u. a. —, daß ſie das Ideal des Men .

fden wieder ſo energiſo vor uns aufgerichtet hat, aber wir bleiben uns bewußt,

daß wir damit nur in die Bahn unſerer klaſſiſden Zeit wieder einlenken ; jener Zeit,

woDeutſchland, wenn nicht politiſch , ſo geiſtig eine Großmacht war und eine Welt.

geltung hatte, die es heute politiſch und geiſtig gleich gründlich verloren hat.

Seinrich Meyer.Benfey

Paul Mühſam
In dieſen Tagen feiert der Dichter und Denker Paul Müh.

ſam ſeinen fünfzigſten Geburtstag. Er iſt Rechtsanwalt

in Görlig . Und muß im angeſtrengten Beruf einen mühevollen Lebensweg voll .

bringen , um nur in ganz kurzer Urlaubszeit einmal im Jahre zum dicteriſchen

Shaffen ſich Muße zu gönnen. Mühſam ! Sein Viame klingt, als ſollte er Uus.

drud ſein für des Menſchen Wandern durch das graue Land der Můbe. Uber ſeine

Bücher wiſſen nichts von grauer Mühe, über ihnen liegt ein Glanz, eine Poeſie,

ein Klang, als habe ein Vogel aus dem Paradies es dem Dichter ins Serz ge.

ſungen, das ganze Wundergeheimnis vom Leben von dem Leben, wie es

immer in Gott ruht, von dem Menſchlichen , wie es immer von Gott getragen

wird, und doch von ihm getrennt ringt, und nicht weiß, daß es um ihn ringt

und doch noch zum Ziel kommen wird. In herrliden chythmiſchen Gefangen

rauſoht es auf, voll hoher dichteriſcher Schönheit. „ Klingen nicht alle Sonnen zu.

rammen zu einer Weltenſymphonie ſo wonnedurchflutet, daß noch ihres Wider:

halles Widerhall als Zimmelsmuſik durch die Seelen der Menſchen lautet?"

Kerzenskraft innigſter Innerlihkeit ſtrömt wie eine reiche Quelle aus ſeinen

Büchern in die Zeit. Schauen und Wiſſen iſt in ihm, und verarbeitet das Leben,
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es umgeſtaltend dem Menſchenblid , voll Geiftkraft wie die alten Dropbeten , voll

Pocſie wie die zarteſten neuen Dichter . Und dann wiederum gibt er praktiſche Nat.

folåge der Lebenstechnik, jungen Menſchen, ſudenden Menſchen , und er faßt

ſie alle ins Serz, und weiß ihnen allen Rat, der Jungfrau und dem Jüngling, dem

Rinde und dem Sterbenden, dem Traurigen und dem Sucenden, dem Reichen und

dem Urmen, dem Dichter und dem Schmetterling, und dem Baum ; dem Un.

erldſten , und noch Satan .

Von ganz beſonderer Bedeutung iſt das Buch „Der ewige Jude“ ( Verlag Olden .

burg, Leipzig, worin er ſich als Jude mit dem Schidfal ſeines Volkes aus.

einanderſegt, es zur Erldſung weiſend im reinen Menſchentum , das hinter

aller Trennung iſt. Denn er iſt Jude, dieſer Dichter, einer von den Juden, die mir

das erfüllen , was ich oft verheißen , wenn ich forderte : „ Rámpfen wir doch nicht

gegen die Juden ! Råmpfen wir doch gegen den Materialismus ! Im Kampfe mit

ibm werden wir edle Juden immer auf unſerer Seite finden ! “ Vun, ein Jude wie

Paul Mühſam wiegt im Krafteſpiel der Zeit unzählige Materialiſten auf, welcher

Rafie auch immer. Magen ſeine Bücher zu vielen Menſden kommen und ihnen

belfen , das Leben mit Uugen zu ſchauen, die hinter den bunten bannenden Shein

der trågenden Materie bliden . Seine andern Büder ſind alle im Verlag

Grunow, Leipzig, erſchienen : Geſpräche mit Gott, Uus dem Schidſalsbuch der

Menſchheit, worte an meine Tochter, Mehr Menſch !, Vom Glúť in dir, Luf

ſtillen Wegen . Gertrud Prellwig

Rirche und Volksbildung/ Leitfåge
1. Die Ricche hat die geiſtige

führung des Volkes verloren .

2. Sie muß darum die Frage der Volksbildung viel ernfter nehmen als bisber.

3. Mit außerlicher Betriebſamkeit (Gründungen, Organiſationen ) iſt nichts ge.

wonnen .

4. Die Rirche muß vielmehr die geiſtige Sehnſucht des Volkes verſtehen und

mit erleiden , erſt dann wird ſie zu ihrer Erfüllung bereit werden .

5. Der Begriff einer ,, Evangeliſchen Volksbildungsarbeit " iſt daber zu verwerfen .

6. Vielmehr wird der „ Chriſt “ , der in irgend einer Weiſe in der Volksbildungs.

arbeit ſtebt, dort an wahrer driſtlider Bildung mitfoaffen.

7. Denn er weiß um den Sinn aller Bildung : Uufgeſchloſſenheit für die leben.

roaffende Wahrheit.

8. Um ſolcher Wahrheit willen wendet ſich die Kirde gegen alle parteimaßige,

nationaliſtiſde, aſthetiſche Volksbildung und weiſt ſtets in Abwehr und Aufbau

auf die ſchöpferiſchen Wahrheiten der Bibel hin.

( Dieſe Leitfåge lagen einem Vortrag auf der Solinger Kreisſynode zugrunde.)

Sans Sartmann

Rulturpolitiſcher Arbeitsbericht

Engliſh deutſche Seit der Rocar. &ngland nimmt dauernd zu. Un den

verſtandig ung no . Konferenz Univerſitaten in London, Orford und

macht ſichim Offentlichen Leben Eng. Cambridge finden Sommerkurſe får

lands ein ſtark ſpårbarer Umſdwung ausländiſche Edrer ſtatt. Um aber aud

zugunſten Deutſchlands bemerkbar. Die Wichtſtudierenden Gelegenheit zum Be.

Zahl der deutſchen Studierenden in fuo £ nglands und der Kurſe zu geben,
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iſt von Mr. f. 5. Cutcliffe (45 Broad mung verdiente . Sie wendet ſich gegen

Street, Oxford) eine Sommerfoule viele undeutſche formen offizieller Ric.

ins Leben gerufen worden , die in OF. den und Sekten , um in Linfachheit

ford vom 6. bis 30. Juli abgehalten und Ehrlichkeit ihre Mitglieder zu er:

wird. Als Lehrer find Profefforen der bauen. Tapfere, deutſche Menſden

Univerſitäten Offord und London ta. ohne die Enge, die leider oft den foge.

tig. Der Lehrplan umfaßt Gramma. nannten Vaterländiſchen bei kleinen

tik, Phonetik, Engliſche Literatur und Geiſtern anhaftet. Mit Tam.Tam .

Gerdichte. Die Koſten für alle Vor. ſtimmung haben dieſe Gemeinden nichts

leſungen uſw. betragen M 75.-. Ules zu tun, das widerſtrebt auch im Grunde

Vidhere iſt durch den Veranſtalter Mr. dem deutſchen Volkscharakter. Im

f . 5. Cutcliffe zu erfabren . Jahre 1876 ſind die erſten dieſer Ge.

meinden erſtanden , in einer Zeit, in der

Binefreigewerk daftlicl von man auf den Lorbeeren der deutſoen

Religionsgemeinſchaft deut. Siege von 1870/71 glaubte ausruhen

foer Urt und Sitte reden wir gern im zu dürfen . Soon vorher regte ſich bei

deutſchen Vaterland, aber durch die den ſtrebſamen , auf eigner Sdolle an .

Tat beweiſen wir ſie oft recht wenig . ſaſſigen Bauern eine freiere Auf.

Vicht ohne Berechtigung nennt man faſſung der kirchlichen Lehre. Uls dann

unſer Zeitalter die Zeit der Kompro . 1872 die neuorganiſierte befriſse Lan .

miſſe. Daher findet man auch den Glau. deskirche die Abgabe von Steuern an

benskompromiß ſelbſtredend, um nicht den Staat verlangte, und eine Kirchen .

zu ſagen am ſelbſtverſtändlichſten .Raum austrittsbewegung einſegte, begann

bedenkt man dabei, daß der Seuchler in man eine freiproteſtantiſche Religions.

Glaubensſachen das Ulerperſönlichſte gemeinſsaft in das Leben zu rufen .

preisgibt, daß ſolche Menſchen die Ju. Die Lebensfähigkeit der Gründung be.

tråger des Untergangs ſind. Diemand weiſt ihre Feier des 50jährigen Be.

wird ſich gegen Gläubige wenden, die ſtehens in dieſem Jahre, in welchem

in einer wie auch gearteten Glaubens.
ſie 2500 Seelen trog der bald eintretens

gemeinſchaft den Ausdruck ihrer Welt. den , notwendigen Siebung zahlt.

anſicht finden . Uber unwahr nehmen Seit ihrer Gründung betont die Ge.

ſich neben dieſen diejenigen aus , die meinſchaft ihre religioſe inſtellung,

innerlich långſt mit dem Dogma gebro. ſie will eine freie Gemeinſchaft Su.

den haben, und doch weiterhin aus Be. dender ſein , die Religion nicht mit

quemlichkeit oder geſelſdaftlichenRůď. kirchlicher Bindung gleichleggen . Unter

lidten in der oder jener Kirchengemeinsführung ihres tüchtigen Seelſorgers,

foaft bleiben, die ihrem wahren We. Pfarrer Walbaum -Alzey , wehrte ſie

fen gar nicht entſpricht. ſich gegen das Sereinfließen unreli.

für manche beint allerdings der gidſer Elemente und bewahrte ſo ibren

deutſde freiſtaatdarin zu beſtehen , daß Charakter. Im Linklang mit dem Geiſt

ſie noch unfreier, wie früber, ſich ein. der Wiffenſchaft leben dieſe freiprote:

bilden, Geſege könnten die innere frei. ſtanten einen einſeitig tbeiſtiſden oder

beit erſegen . Unfrei ſind die, die ſitt. einen rein deiſtiſchen Gottesbegriff ab,

liches Verantwortungsgefühles ent. webren ſich aber auch gegen einen

behrend, im Seiligſten beugeln . pantbeiſtiſch verfdwommenen Begriff

Uuf meiner Suche nach einer reli: eines Gottes, um mehr und mehr die

gidſen Seimſtatt ſtieß ich auf eine ganz Anſchauung eines åberſinnlich fitts

eigene, leider im Reich recht unbekannte liden Geiſtes zu pflegen , in dem unſer

Gemeinſhaft in Rheinheſſen zwiſden Daſein verankert iſt, und deſſen Wes

Worms, Mainz und Bingen. Dort fand ſen in unſerem perſönlich -individuellen

ich eine ſchlichte Landgemeinde zu Ul. Geiſt zur & rſcheinung kommt. Alſo

zey , deren Vorbild im Reich Dadah. eine panantheiſtiſde Gottesanſchau.
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ung. Dem Kinzelnen laſſen ſie volle kämpfer religidſer freibeit und Tole.

freiheit zu dieſer Frage, wie zur Un. ranz. Wie die Sachſen in Siebenbürgen

fterblichkeit, Stellung zu nehmen . Ge. halten ſie deutſche Urt hoch , das freie

meinſam iſt allen die Betonung eines Bekenntnis, das einſt Ulfilas den Uhnen

Glaubens an eine irgendwie zu denken. brachte gegen welſden Zwang und

de Erhaltung unſeres Lebenswerkes Vigánum. Uus deutſchem Geiſte ge.

und -grundes. Line beſtimmte Erkla. boren, deutfoem Empfinden angepaßt

rung über die Urt unſeres Weiter. ſtehen dieſe Gemeinden da . Jeigen wir

lebens zu geben, balten ſie für un. ihnen , daß im deutſden Volk nocy Ver .

richtig. ſteben berrfot für Fonfeffionelle Ebr.

Sie wenden ſich vor allem gegen das lichkeit, wenn wir vielleicht auch aus

Upoſtolikum , weil ſie darin cine dem dieſer gleichen Ehrlichkeit beraus an.

beutigen Stande religidſer und wiſſen . dere Wege für uns wáblen . Wer denkt,

fchaftlicher Erkenntnis nach unmög. wie ſie, deſſen Weg muß den ihren

liche Bindung erbliden . Vicht mit Un. kreuzen . Man wende lidh mit Bitten um

redt weiſen ſie dabei auf die oft etwas cvtl. weitere Auskunft recht zahlreich

oberflådlide Urt mancher Kirchen , an Pfarrer Walbaum in Ulzey , der

kreiſe hin, die meinen, Jeder dürfe das gern ſeine Kraft der Verbindung uni.

Upoſtolikum nach eigenem Gutdunken tariſch denkender Menſchen widmen

auslegen . Sie halten dies für ein theo, wird , um dieſe untereinander bekannt

logiſches nicht angångiges Verfahren . zu machen . Otto Maria Saenger

Der Geiſt des offiziellen , landeskirch .

liden Bekenntniſſes kann innert der Vollsheim Samburg Imvergan .

Kirche nur nach einem Geſichtspunkt, genen Juli beging eine hamburger df.

dem der Kirche, ausgelegt werden. fentlige Linrichtung die feier ihres 25,

Dies ſcheint mir für ih innere Wabr. jährigen Beſtehens, die ſo eingegangen

haftigkeit zu ſprechen . Sie verlangen iſt in das Leben der Stadt, daß man wie

aud ein vorbildliches Leben ihrer Mit. bei einer guten Sausfrau nicht das Wir.

glieder. Weder Bibel noch geiſtlide Pen merkt, ſondern nur das feblen emp.

Uutoritat fou das Gewiſſen des kin , finden würde. Im Juli 1901 gründete

zelnen binden ; er roll ſeiner ehrliden der damalige Umtsrichter Dr. W. Serg ,

überzeugung leben . Die Offenbarung jegt Direktor des ſtaatlichen Jugend.

des göttlichen Geiſtes im Gewiſſen roll amtes Samburg , auf Veranlaſſung des

den freiproteſtanten leiten, womit er Senators Dr. Traun mit Walter Claſ.

nicht die Tagesvernunft, ſondern die ren , Paſtor W. Rießling, fråulein

ewige Vernunft meint, die der einzelne Unna Kdſter und einer Unzahl jünges

Wahrheitsſucher in einzelnen, gewiſſen. rer Ukademiker der guten bürgerlichen

baften Genien der Menſchheit bewun. Kreiſe hamburgs nach dem engliſden

dert. Toleranz iſt eine Selbſtverſtånd. Muſter der Settlements das Ham.

ligkeit für den freiproteſtanten . Daher burger Volksheim “ . Zuerſt wurden in

ſtehen die Gemeinden auch in Verbin. Rothenburgsort mitten im dicht bevdl.

dung mit den Unitariern aller Lånder, kertſten Urbeiterviertel Räume ge.

die die Xinheit Gottes gegen den Trini, mietet, und in ihnen außer Offentlichen

tatsbegriff der vom römiſhen Chriſten. | Rechtsauskunftsſtellen Vorträge ge.

tum her geſpeiſten Gemeinſchaften be. balten und Clubs eröffnet. Sier fanden

tonen . Wie ſie kirchliche Dogmen ab. ſich Männer und frauen der Arbeiter .

lehnen , ſo wenden ſie ſich aus gegen ſhicht in ihren Mußeſtunden zuſam .

naturaliſtiſch.moniſtiſche Dogmen, die men, und Urbeiter wie Bürgerlide

ebenſo der freiheit und Entwi& lung | erſtrebten über die wirtſdaftliden

des Menſchen den Weg verſperren . Kampfe der Zeit hinweg, ſich verſtehen

Wir grüßen dieſe Gemeinden zu zu lernen , jeder dem anderen nach

ihrem 50. Beſtehen als wadere Vor: | beſten Kräften zu dienen. Dr. Jaques,
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jeigt Regierungsrat im Samburger | Uußenſeite des Lebens, ſondern mit

Wohlfahrtsamt, ſammelte auf der dem Wunſch Menſdentum zu bilden

Straße Lebrlinge um ſich . Bald war ausgetragen werden . Es gibt etwas

in dieſem Lehrlingsverein , nach dem wie einen Volksheimgeiſt, der in dieſen

Vorbild des Paſtor Clemens Sdulg Seimen herrſcht, wenn man ihn auch

in St. Pauli lebendiges Treiben, daß nicht in Begriffe faſſen kann. Es ware

die gemieteten Räume zu eng wurden . an der Zeit, daß wie in den erſten

Stiftungen ermöglichten 1904 den Bau Jabren mehr der noch heute kultur.

des eigenen Volksheims am Bill. tragenden Schicht im Volksheim für

børner Mühlenweg. Inzwiſden batte deutſche Volkheit wirkten . Sie wür.

die Bewegung auf andere Stadtteile den hier ſicher mehr lernen als in einſeis

übergegriffen . Walter Claſſen wirkte tig eingeſtellten Parteiverſammlungen .

in Sammerbrook, Paſtor Rießling in Wollen wir in Deutſchland die kleins

Barmbed . Uuo hier erhoben ſich um lichen Parteivorurteile überwinden,

1907 eigene Volksbeimbauſer. Was
müſſen wir es wie in den Volksheimen

dieſe Seime in den ſcharfen Kämpfen anfangen. &s handelt ſich hier nicht

beimporſteigen des Klaſſenkampf. um ein Vertuſchen von Gegenſagen ,

Gedankens bedeuteten , erſieht man aus ſondern Jeder behauptet ſeine Urt,

der allgemeinen Aufmerkſamkeit des aber er ſucht Verſtåndnis für den

damaligen Deutſchlands auf dieſe Ur. Ligenwert der Underen. Uus Vers

beit in hamburg. Es kamen junge ſtehen Vertrauen, das iſt das unſichts

Bürgerliche mit ſozialem fühlen hiers bare Leitmotiv aller Volksheimarbeit.

her, um zu lernen und in Wien oder Das Volksbeim beſigt eine eigene Zeits

Leipzig den dortigen Verhältniffen an. ſchrift „Spiegel" (monatliche Mit.

gepaßt Gleides zu errichten . Es iſt die. teilungen). In ihr werden alle das

ſelbe Zeit, wo wir freien Studenten in Volksbeim bewegenden fragen mit

Charlottenburg die erſten Urbeiter, Lindringlichkeit, aber im Geiſte der

Bildungskurſe von Studenten ins Verſöhnung behandelt. Zu den Ge.

Leben riefen . Winterhude, kimsbüttel, fchaftsführern des Volksheims ges

Eppendorf hatten bald auch ihre ge. hörten Dr. Soomerus, jegt Jeiß.

mieteten Seime, und es war in guten Werke, Jena, Profeſſor Dr. Seinz

Kreiſen , ſprechen wir es aus, „ Mode“, Marr, jegt an der Univerſitat frank.

im Volksbeim ſich als junger Urzt oder furt, Dr. Wilhelm Stapel, Gerbart

Referendar zu betätigen . Auch Stif Günther, Serausgeber der Deutſchen
tungsmittel flofien reichlich . Dann Búbne in Samburg.

kamen Jugendbewegung, Krieg und Jeigt roll es mein Beſtreben ſein,

Revolution. Sie pochten an die Pfor. Vergangenes mit Zukünftigem in die.

ten des Volksheims, und die vertieften fem Wirkungskreis zu verbinden. Die

Gegenfåge zwiſden Droletariat und Arbeit in Jugendbewegung, freier

Bürgertum machten ſich hier gleich. Studentenſchaft, Volkshochſchulen hat
falls bemerkbar. Die bürgerlichen mich gelehrt, daß man Bauten der

Kreiſe zogen ſich teilweiſe zurüď, und Lrde nicht in den Wolken beginnen

die Arbeiter verſtanden unter Volks. kann . Auf Vergangenem muß die Ju.

beim nur ein heim für das Volk der kunft fußen , und je mehr ſie im Weſent.

Urbeiterfdaft. Gottlob war den leiten . lichen verankert iſt, um ro båber läßt

den männern das Bewußtſein ihrer der Bau rich in den Simmel des Ideals

Verpflichtung dem ganzen Volkstum türmen. Veue Kultur wasſt auf dem

gegenüber geblieben, und trog aller Urgrund der Vergangenheit. Wer dies

Kämpfe vor den Toren des Volks .
weiß, bli&t nicht zurůď, ſondern nach

beims wurde in ihm eine Ståtte be.
vorwärts , wo die ewigen Ziele loden .

wahrt, wo nur der Menſch gewertet
Dr. Robert Torwegh

wird, und wo die Kämpfe nicht in der
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4. Die vegetariſche Lebensweiſe erwies

1. Birken beider Bdrper . Line fauft- und Völkerballſpielen . Wieder

ſchulungswoche 1926 Verans Sowimmen . Der Vadmittag iſt frei.

ſtaltung, die mehr hielt, als ſie der .
von 5 bis 6 Uhr rhythmiſche Gym.

ſprac . Vierzig junge Menſchen bei
naſtik nad Muſik im Saal, Sawunge

Gymnaſtik, Spiel und Sport auf der
und Sprünge.

Seide, auf den Kugeln und im See. Der Abend findet uns am lodernden

Vacte Leiber in Sonne, Luft und feuer oder auf den Sügeln, von denen

Waſſer. Morgenfeiern am Seeufer, der Blid weit in das märkiſche Land

Uusſpraden unter Kiefern, Abend. hinein ſchweift. Linmal veranſtalteten

ſtunden am fladernden feuer. die Birkenheider einen Vorführungs.

Die Birkenbeide wurde zum um. abend, der eine klare überſicht über die

faſſenden Erlebnis . gymnaſtiſche Urbeit des Urbeitskreiſes

Uus 20 maschen und frauen und gab.

ebenſo vielen Männern , die aus Thů.

ringen , Sachſen , Anhalt, Branden. | ſich als das einzig Richtige für derartige

burg und Pommern, aus Berlin und
Veranſtaltungen . Auch Fleiſdefier fühl.

ſogar vom Rhein am 22. Mai in dem ten ſich dabei durchaus wohl und

Dorfe Kalinden zuſammenkamen , ent blieben voll leiſtungsfähig trog größter

ſtand unter dem Einfluß einer ziel. körperlicher Inanſpruchnahme.

Karen Bewegung in kaum 8 Tagen fridel Rupke

eine Gemeinſchaft von wundervoller ůber Veranſtaltungen des Birken .
übereinſtimmung.

heider Arbeitskreiſes erteilt Uuskunft

5 Uhr 30 Weđen, Waldlauf über die
die Geſchäftsſtelle : frig Bepes, Bin..

betaute Seide, durch naſſe Wieſen , über Lidtenberg, Irenenſtr. 21.

den weißen Sand. Um ſpiegelglatten

See finden ſich die Gruppen zur Mor. 7. Auguſt ſtatt.
Line zweite Woche findet vom 1. bis

genfeier zuſammen . in kurzes Wort,

eine Fidtenſtimme, ein Lied in Senſels
Deutſche Richtwoden

Saty.

Dann knallt das Tamburin , und Ella Die „ Richtwoche" wil deutſch,

und Charly Straeßer führen ein in geſinnteMenſoen –vorallem

die Körperſchulung der Birkenbeider. Jungvolk undvor allem ſolde,

Es iſt etwas merkwürdiges um ibre
denen eine führerpflicht ob

Gymnaſtik. Sie iſt gründlich und bart
liegt – zu einer freien Unter.

richtsgemeinſoaft zuſammen ,

und doch beſchwingt, ſie iſt tief emp. ſchließen , in der die Grund.

funden und doch nirgends weich oder lagen unſeres Volkstums be.

ſentimental. Vielleicht iſt ſie das, was ſprochen werden, ſo daß ſie da .

cin Teilnehmer von ihr behauptete, bei aus dem Dunſt der Tages.

die Syntheſe der gymnaſtiſchen Be. meinungen und Schlagworte

wegung " . heraustreten und in ihren tiefe.

Soluß der Gymnaſtik und Baden ren Zuſammenhangen verſtand

lid werden. Der Zwed der
im quellklaren See.

Wode iſt alſo kurz geſagt :

Vad dem frábítáď ( Vollkornbrot
Richtung zu geben, und zu.

mit „kdener“ oder „tuſſana " und
gleich das Bewußtſein der per.

Milch ) kommt die „ Geiſtigkeit “ zu Tónlichen Verantwortlichkeitfür

ihrem Recht. Votwendiges über Kor. unſer Volkstum in den Teil.

perbildung, Atmung, gymnaſtiſde Sp. nehmern zu weđen.

ſteme, über Lichtbewegung und Lichts ( Uus dem Unterrichtsplan der

verbånde wird beſprochen. erſten Ridhtwoche.)

Von II bis 12 Uhr Gymnaſtik mit Als Teilnehmer der dritten deutſoen

Medizinbållen, Kugeln und Rund. Richtwoche, die als erſte in Süddeutſch

gewidt, Speerwerfen , Kugelſtoßen ,, land in dem dwabiſoen Städten

-
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Seubach am Ulbftattfand, kann ich meine peronlichen allerausen amBergeshang ſtand ein

et .

Lindrůde und Ærlebniſſe foildern .

Georg Stammler, der ſoon in vielen

Schriften und Büchern völkiſche Uuf.

bauarbeit geleiſtet hat, vor allem , in.

dem er auf Grund eigener Lebenser.

fahrungen und tiefer Denkarbeit zur

Seranbildung einer jungen, verants

wortungsbewußten führerſchicht bei.

trug, hat ſeit legten Serbſt dieſen neuen

krziehungsweg die Richtwochen

eingeſchlagen . Gelingt es erſt einmal,

weitere Kreiſe zur Teilnahme und Unter.

terſtügung des Werkes beranzuziehen ,

dann wird damit recht Erſprießliches

får die deutſche Zukunft gedaffen ſein .

Denn führer im ganzen Sinne tun

uns überall not : im Dorf, in der

fabrik, überhaupt in jedem Beruf, ganz

abgeſehen von der politiſchen &bene.

In der Woche nach Pfingſten kamen

wir zuſammen , Burſden und Madel,

etwa 25 Leute, aus allen Berufen und

Lebenslagen. Uusſprachen, eine mehr

oder minder kurze Erzählung des Les

benslaufes eines jeden, das tägliche

Singen, dazu das gemeinſame Leben

des Tages , ſchufen in kurzer Zeit eine

innige Gemeinſchaft : die ſeeliſchen

Werte, die Leuchtkraft und Wärme

einer ſolchen Gemeinſchaft mußten ja

die unbedingte Vorausſegung einer

fruchtbaren Geiſtesarbeit ſein . Die

Richtwode trug eine ſtarke Geſchloſſen .

heit an ſich , die dadurch bedingt war,

daß Georg Stammler ſamtliche Vor.

trage übernommen hatte, die Uus.

ſprache ſtraff leitete und ſo vor Ub.

wegen behütete .

Dach reichlider Viadtruhe trat man

morgens zum Turnen und Baden an

und befreite ſeine Luſt an der Serrlich .

keit des jungen Maimorgens im Liede.

überhaupt war durch Bewegung,

durch die Mittagspauſe, durch den tåg.

lichen Abendtanz am Dorfbrunnen , bei

dem die Dorfjugend friſo mittat, und

durch das Singen für hinreichende

Uusſpannung des Geiſtes geſorgt und

die nötige friſoe die ganze Woche bin.

durch bewabet.

alter Vußbaum , und debnte fich freier

Raſen um ihn. Dort lagerten wir uns,

um miteinander unter des fübrers

kundiger Leitung die Runen deutſden

Schidſals, deutſcher Trot und deutſber

Aufgaben zu leſen . Der weite Simmel

wdlbte ſich über uns, rings um uns

raufdte der Wald und am fuße der

wuchtigen felsgekrönten Berge ſpran.

gen die Quellen zu Tage, das alte Lied

der Heimat raunend . Und wir laufoten

dem Liede unſerer Urmutter : ein Lebe

in uns, und ein Erbe um uns, und

unſer inneres Lebe verkettet mit Tau.

ſenden von Brüdern ſeit alters her.

Dort gråßte der Sohenſtaufen berüber ;

dort ging der Bauer zur Arbeit und

die Sirenen der fabriken tönten, oft

minder ſchön, in unſere Arbeit. Uber

ſprach das nicht alles zu uns? Das iſt

alles Wirklichkeit : Romantik und barte

Urbeit, Ideales und recht Materialiſti.

foes , Glůď und Leid. Wir leben in

Votzeit. Was können wir tun ? Sind

wir im Kerne vergiftet ? Wo liegt die

Sould? Was können wir aus der Ge.

fchichte, was aus den Bewegungen der

Vachkriegsjahre lernen ? Was iſt der

Weſens. und Werdewillen unſeres

Volkes? Welche Löſungen all der

ſchweren Fragen ſind denkbar? Was

iſt uns der Staat ? Wo haben wir mits

zuſchaffen ?

Soldermaßen drångten ſich die fra.

gen. Es tut zuweilen recht gut, daß

man ſeine alten , halbſteđengebliebenen

Loſungsverſuche und Meinungen ein.

mal vdlig aufgibt, fie abſterben laßt,

um wiedergeboren neu und unberührt

an ſolche fragen heranzugeben . Was

Stammler nun gab, das waren nicht

etwa neue Reformprogramme, neue

„ Wahrbeiten “ , „neuer Geiſt“ . Viein ,

Stammler iſt keiner jener Markt.

ſchreier und Unpreiſer, die durch viel

Larmen die Leute aufmerkſam maden

wollen für ihre Ware. Wohl kann auch

er zürnen, wenn er der Bequemlichen ,

wenn er der Soandung deutſcher Seis

ligtümer denkt. Uber ſein Beſtes , was

er gibt, iſt das : er zeigt in allen fragen
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die tiefe Wirklichkeit, ihr Weſen , und deutſche Volk „lebendig zu folagen “, wie

er weiſt uns die Richtung auf den Vord. milGdttſagt. Deß ſindaudwir gewiß !

pol hin, das ewige Ziel. Wer weiteres erfabren will, der

Kein Grund zur Verzweiflung ! Das wende ſich an die Kanzlei der Deutſoen

Weſen des Deutſchen hat ſich nur vers Ridotwochen in mablhauſen in Tbů.

krochen, atmet nicht mehr nach außen. ringen . Mithilfe tut einem folden

ůberal ſind wir in fremde formen ein . Werke dringend not, ſei es, daß man

geſchlüpft und das bringt ohne Zweifelden Boden für eine Woche vorbereitet,

Gefahren mit ſich für unſer Blut, un. oder ſei es, daß man die wirtſchafts

ſere freiheit, unſere Geſundheit, un. liden Grundlagen der Arbeit unter :

ſern Beſtand. Stadt und Land, Urbeis | ſtúgt. Die Richtwochen ſind ein Krs

terſchaft und Bauernſtand, haben eine ziehungswerk, das die ernſte Beach .

unglü & lide Entwidlung genommen tung aller Kreiſe verdient, die ſich für

in ibrer Geſchichte. Eine verbangnis . ein neues Volkswerden verantwortlich

volle Rolle ſpielte das eindringende fühlen.Tunwirdemnad !OttoSomid

romiſde Redt. Aus dem bei aller ſad .

lichen Gebundenbeit dennod freien
Laban . Im Juli - Auguſt

Mitſchaffen aller Deutſchen am Staats.
Sommerkurſe |1926 veranſtalten

leben, das noch im Mittelalter vorban. die unten angegebenen Labanſchulen

den war, wurde das ſchlimme Verbált ferienkurſe in derWaldkolonie ( Tiatur.

nis von Serr und Knecht, von Fürſt park) bei Würzburg, auf dem Gelände

und Untertan , von Uusbeuter und ent. der neu gegründeten Ukademie für

rechteter Maſſe. Almåhlich bildete ſich Tanzkunſt. Die Kurſe der einzelnen

das heutige, volksfremde Staatsbürger. Soulen geben eine Einführungin die
tum heraus, die Geſellſchaft an Stelle Labangymnaſtik und die Elemente

der Gemeinſaft und der Privatnugen der Bewegungslehre. Darüber hinaus

an Stelle des Gemeinnugens. werden råmtliche Teilnehmer zu leben.

Was wir jegt brauchen, iſt eine neue siger tånzeriſcher Gemeindaftsarbeit

führerſchaft, die wieder tief im Volke zuſammengeführt durch doriſdc

wurzelt und die in ihre Verantwortung Gruppenſpiele unter perſönlicher

gegen den Gottgedanken kennt, der es Leitung Rudolf von kabans. Dic

geſtaltet. Der führergeiſt muß auch in Kurſe können in beliebiger Dauer, von

den Berufen Linzug halten und an 14 Tagen an, belegt werden . Einbeits.

Stelle des bloßen facgeiſtes treten . preis für 14 Tage, bei einer Doppel.

Und wir brauchen Lebenserneuerung, ſtunde teglich m 30.- . Unterkunft

ein Gefühl der Linheit von Leib und und Verpflegung, je nach Anſprüchen ,

Scele. Rchte Leibeszucht das heißt werden bei feſter Unmeldung vermittelt.

nidt engherziges Reformertum , fon. Våbere Uuskunft und Anmeldungen

dern Befreiung der beſten Kräfte in (bis 10.Mai. Später nur in Ausnahme:

uns zum Dienſte am Volk ! fallen ) bei den Kursleitern .

Wir wollen uns ſchon jegt fühlen als El.Corret,månden ,Mandlſtr.3b.

ein Glied einer zukünftigen Volksge. Sertba feiſt, Berlin.salenſee,

meinſdaft und in dieſem Sinneſchaffen . Georg-Wilhelm -Straße 9-11

Wir wollen mit dem, was wir ſind, Martin Gleisner , Jena , Diet.

dienen. Vom Opfer lebt das Leben. ridsweg I II.

Und wahre Freude beſteht nur, wo Ulbredt # nuſt , Samburg 24 .

Jucht iſt. So klangen die Gedanken Schwanenwik 38.

aus. freilich wird die Viot nod großer Lotte Wedekind , Berlin , Kleift .

werden , aber ſie wird dazu dienen, das ſtraße 10.

.

Schriftleiter: Dr. h.c. Eugen Diederid 8 , Jena, Carl-Zeiß -Plag 5. Beiunverlangter Zuſendung

von Manuftripten iſt Dorto fürXudſendung beizufügen . —Verlegt bei Eugen Diedertdos in Jena
Drud don Xadelli & Sille in Leipzig
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III

a es ſich in dieſem Artikel nur darum handeln kann , die eigentům .

liche Art des Schrempfſchen Denkens möglichſt klar wiederzugeben ,

indem wir verſchiedene für ſein öffentliches Auftreten weſentliche

Zeitpunkte herausheben und an ihnen ſeine Entwidlung, aber auch ſeine

gleichbleibende Grundeigenart andeuten , überſpringen wir wieder zwanzig

Jahre ſeines Lebens. 1920 veröffentlichte der Sechzigjährige, der in

zwiſchen natürlich mancherlei herausgegeben hatte, ſein zweites Saupt.

werk : Vom öffentlichen Geheimnis des Lebens (Verlag from .

mann , Stuttgart).

In der erſten von uns beſprochenen Schrift ſuchte Shrempf nach einem

ſein Leben beſtimmenden kategoriſchen Imperativ . In „Menſchenlos "

ſehen wir , wie ſich der Wahn der freien Selbſtbeſtimmung in Schrempf

zerſegt: der Menſo kann nicht ſein Leben durch ein unbedingtes Wollen

geſtalten ; er wird gelebt. Und kann nichts anderes tun, als ſich leben

laſſen . „ Doch entſpricht ein bloßes Sich -leben - laſſen meiner Natur durch.

aus nicht. Ich mußte und muß alſo eine mir entſprechende form

aktiven Lebens finden ."

Achten wir alſo beim Durchblättern des Buches zunächſt auf dieſe Frage.

Das Buch gliedert ſich in drei Abſchnitte: Der Seiland, von Gott, dom

ewigen Leben .

Im Lauf ſeiner Darſtellung Jeſu , die ſich gegenüber der in „Menſchen

los“ an einigen Punkten ſtark geändert hat, kommt Schrempf auf die

entſcheidende Frage, zu der Jeſus ihn immer wieder veranlaßt : „ Hann

Jeſus mir wirklich zu etwas verhelfen , was ich mir ſelbſt nicht verſchaffen

kann ? “ Man braucht Jeſus nicht zu allem . „ Zur Entlaſtung von ,pflicht

und ,Schuld , von Unzufriedenheit und Heid , von der wichtigtuerei der
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Sorge brauche ich Jeſus nicht.“ „Die Entlaſtung von Pflicht und

,Schuld aber hat mich auf einen toten Punkt gebracht, über den ich mir

ſelbſt nicht hinweghelfen kann . Der Drud von Pflicht und Sduld war

doch auch eine bewegende Kraft ; ſeit er weg iſt, ſtehe ich eigentlich ſtil .

Oder, da mir Stilleſigen unmöglich ift : Ich bin ſeither wohl noch tätig,

habe aber ftreng genommen nichts mehr zu tun . " ,, Sier verſagt meine

eigene Kraft. Kann mir Jeſus weiterhelfen ? "

Was iſt in der Verbindung mit Jeſus zu lernen ?

Der Blick auf ihn erſchwert das Klagen . Der Blick auf ihn zeigt, was

einem eigentlich fehlt.

Das Geheimnis ſeiner Kraft aber ift :

„Daß er unter einem Zwang der Liebe ſteht, die ihm das Dienen zu

einer Freude macht, worin alle Anſtrengung, die es erfordert, alles Leiden ,

das es nach ſich zieht, untergeht ;

Daß er nicht bloß ins Augemeine liebt, ſondern ſich mit einem be.

ſtimmten Auftrag betraut weiß ; ſo daß er nicht nur weiß, was er zu tun

hat, ſondern auch weiß, daß er nicht vergeblich arbeitet ;

Daß er als Geſandter auch weiß : Was ihm zuſtoßen mag , Bdres wie

Gutes, ſei auf die Erfüllung ſeiner Sendung abgezwedt, ſo daß er auf

Feinen günſtigen Zufall zu warten braucht, keinen tüdiſchen Zufall zu

fürchten braucht ;

Daß er in dem Tod kein Ende ſieht, nur die Verſegung in eine voll.

kommenere Form des Lebens, das er jeggt ſoon als ſein wirkliches Leben

lebt ; wobei alle für ihn wirkliche Freude Freude bleibt, das Leiden aber

zu einer bloßen Reiſebeſchwerde herabſinkt, die bloß überſtanden werden

muß. “

Aber wie kann von Jeſus gelernt werden ? Jeſu Kraft, Glauben, Liebe

kann nicht durch einen Zauber übergeleitet werden : „Kein Sakrament,

auch kein Beten, auch kein Glauben hat dieſe Kraft .“ „ £ s hat auch keinen

Wert, Jeſus glauben zu wollen. “ „Es iſt unmöglich, von dem wirklich

überzeugt zu werden , was man glauben will.“ „Man kann nur auf Jeſus

hören und dann abwarten .“ „Das weitere muß und wird ſich von ſelbft

ergeben – nicht im Verlauf der nächſten fünf Minuten oder fünf Stunden

oder fünf Tage oder fünf Wochen oder fünf Monate ; aber vielleicht im

Verlauf der nächſten fünf Jahre. Es können aber auch zehn , zwanzig ,

fünfzig Jahre werden . "

„Der wirkliche Fortſchritt in der Schule Jeſu geſchieht dadurch , daß ſich

im Verkehr mit Jeſus , durch den Einfluß Jeſu, der Sinn wandelt." , Dabei

handelt es ſich weſentlich um das eine : Daß es immer anmaßender, & rm .

licher, unnatürlicher erſcheint, ſich dienen zu laſſen ; und daß andererſeits

zu dienen immer ſelbſtverſtändlicher, natürlicher, auch größer erſcheint."

So kann man von Jeſus Liebe lernen. Liebe ift Peine naturgabe,

Liebe wird nur gelernt. Wer ſie lernt, lernt damit auch, was er in Liebe

-
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dem andern als wirklich guten Dienſt leiſten kann, findet alſo in ihr die

entſprechende form aktiven Lebens.

was Schrempf im Abſchnitt ,, von Gott " geſchrieben hat, gehört wohl

zum bedeutendſten , was er überhaupt geſchrieben hat. Es zeigt am deuts

lichften , wie ſtark er ſich weiterentwickelt hat. Aber es gehört auch zum

ſchwerſten . Denn dem ganzen Abſchnitt liegt ein beſtimmtes Erlebnis zu:

grunde, ein beſtimmtes Erleben einer beſtimmten Seite der Wirklichkeit.

Wer dieſes Erlebnis nicht kennt, kann eigentlich nicht verſtehen , was hier

von Schrempf ausgeführt iſt.

Um es gleich zu ſagen : das von Schrempf angedeutete Erlebnis der

Wirklichkeit „ Gott " Penne ich nicht.

Ich muß alſo den Leſer in noch viel ſtårkerem Maße als bisher auf das

Leſen der Schrempfſchen Schriften ſelbſt verweiſen und kann gerade hier,

wo Ausführlichkeit und Anlehnung an den Wortlaut beſonders not.

wendig waren , nur eine kurze Andeutung ohne viele Zitate machen .

Gibt es etwas, das man mit gutem Sinn als „ Gott “ bezeichnen kann ,

ſo muß es die eigentliche Wirklichkeit, die Wirklichkeit, die aller Wirlichkeit

zugrunde liegt , ſein . Wirklichkeit kann jeder einzelne aber nur für ſich

aus ſeinem Erleben der Wirklichkeit heraus feſtſtellen . Alſo gilt es, und

darauf läuft alles reelle nachdenken über Gott immer wieder hinaus, in

ſeinem eigenen Erleben der Wirklichkeit nachzuſehen , ob man auf etwas

geſtoßen iſt, was man nicht anders bezeichnen kann als etwa ,, Bott“ .

Natürlich wird man auch bei anderen Menſchen nachſehen , auf welche

Wirklichkeit ſie in ihrem Leben geſtoßen ſind, was ihren Ausſagen über

Gott an Wirklichkeit zugrunde liegt. Aber von einem ſelbſt geſchaute

Wirklichkeit wird ſie nur als eigenes Erlebnis .

An der von Schrempf aus ſeinem Leben heraus erlebten und geſchauten

Wirklichkeit , Gott“ iſt mir etwa folgendes noch verſtändlich ; doch mehr

logiſch , als aus eigenem Erleben heraus : Im Leben des Menſchen ſpielt

der „ Zufal “ eine große Rolle. Ls iſt ein bedeutſamer „Zufal“, welche

Eltern man ſich auserleſen hat. Es iſt ein bedeutſamer ,, Zufall “, in weldem

milieu man aufwächſt. Wichtiger iſt, alſo ein umſo bedeutſamerer ,, Zufall “,

mit welchen Perſönlichkeiten man in ſeinem Leben zuſammengeführt

wird , in welchem Stadium ſeines Lebens man mit ihnen zuſammentrifft;

es ift insbeſondere einer der bedeutſamſten Zufälle ", mit welchem Men .

ſhen man das innigſte Erlebnis perſönlicher Verbindung erlebt uſw. Vlur

eine andere form , aber dieſelbe Erſcheinung des Lebens ift es, daß alles

immer anders geht, als man fid's gedacht “ hat, daß jedes Erlebnis, vor

dem man ahnend, hoffend, ſehnſüchtig ſteht, nachher — durch irgendeinen

Zufal, aber auch , weil man ſichs falſch vorgeſtellt hatte — anders wird,

als man glaubte .

Dieſe „ Zufälle“ nehmen keine Xúcſicht aufeinander. Sie nehmen auch

keine Xúđſicht auf den Menſchen : bald ſind ſie glüdliche, bald zerſtören

N
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ſie das Glüct. Sie ſcheinen , als zufällig, eben willkürlich, unberechenbar

und weſentlich betrachtet, ſinnlos zu ſein .

Nun kann es aber ſein , daß ein Menſch im Verlauf ſeines Lebens råd:

wärtsblidend immer wieder entdect, daß durch alle dieſe Zufälle hinduro ,

mit Hilfe dieſer Zufälle das Leben ſich in einer ganz beſtimmten Richtung ent

wickelt hat. Nicht ſo , wie man es ſich gedacht hat, nicht ſo, wie man es ſich

gewünſcht hat, nicht ſo, wie man es willentlich geſtalten wollte, aber ro ,

daß man , was dabei herauskommt , doch nicht verwunden

kann . Man ſieht oder abnt hinter all dieſen Zufällen einen Zuſammen:

hang. nicht, daß man dieſen Zuſammenhang in die Zufälle hineindeutet.

nein. Er ſpringt einem unwillkürlich , in Augenbliden , wo man deſſen

gar nicht gewärtig iſt, plaglich entgegen, als eine Wirklichkeit, der

man ſich nidt verſchließen kann.

Doch iſt weſentlid ), daß man das immer erft hinterdrein entdedt. Und

dieſe Entdeckung iſt ſo , daß ſie keine Schlüſſe auf die Zukunft zuläßt. Was

einem zuſtoßt, behält den Charakter des Zufälligen , alſo Unbere den .

baren . Es kommt nach wie vor immer wieder anders, als man es ſich

denkt. Es kann ſich in einem nur das Zutrauen , daß auch die neuen Zu:

fåue in ſinnvollem Zuſammenhang mit dem Bisherigen des Lebens ſteben

werden , ſteigern. Gewißheit kann es nicht werden . Riskiert iſt es immer.

Und worin der Zuſammenhang beſteht, wird einem immer nur ungewollt,

überraſchend hinterher offenbar.

So viel etwa verſtehe ich auf Schrempf hörend von dieſer durch die an .

ſcheinend ſinnloſen Zufälle hindurch ſich offenbarenden Wirklichkeit. Io

verſtehe auch , daß, wenn dieſe Wirklichkeit iſt, ihre Offenbarung an keine

Zeit und an keine Perſon gebunden iſt, daß ſie alſo auch Bedeutung für

mich gewinnen kann . Ich verſtehe endlich noch , daß dieſe Wirklichkeit

ſicherlich keine Růkſicht nimmt auf die Wünſche des Menſchen , daß alſo

das von ihr ausgehende Leben ein Leben jenſeits von Luft und Leid ift,

daß dieſe Wirklichkeit auch keine Rü & ficht nimmt auf das fittliche Urteil

des Menſchen - das von ihr ausgehende Leben iſt jenſeits von gut und

baſe -, daß in dieſer Wirklichkeit alle Vorfåglichkeit und Abſichtlichkeit

untergeht. Aber kennen tue ich dieſe Wirklichkeit trosdem nicht !

Doch haben die in dem Abſchnitt von Gott“ ausgeführten Gedanken

Scrempfs für mich eine andere, mir viel weſentlichere Bedeutung. Er hat

mir klar gemacht, daß das reelle nachdenken über Gott ausgeben muß

von der Frage nach der Wirklichkeit. Sehe ich aus meinem Leben heraus

eine Wirklichkeit, die ich mit Sinn Gott nennen kann ? Das iſt die Frage,

auf die er mich hindrångt. Alſo muß ich beiſeite legen , was mir in Schule

und Religionsunterricht und ſonſt an Meinungen über Gott beiges

bracht wurde. Stoße ich aber in meinem Leben auf keine ſolche Wirklich

keit, ſo iſt es das Beſte, ich ſtreiche das Wort Gott aus meinem Leben.

nicht ſo, daß ich deſſen Wirklichkeit leugne. Wie kann ich eine Wirklich.

1
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Feit leugnen, von der ro ſolide Denker wie Schrempf als von etwas wirklich

Erlebtem reden ! Aber ſo, daß ich dieſe Wirklichkeit einfach ignoriere, oder

beſſer, da ich eigentlich nicht ignorieren kann , was ich nicht kenne, daß ich

mir einfach meinen Tatbeſtand nüchtern klarmace, und der iſt, daß ich

mein Leben lebe und leben muß ohne Bott. Auch das läßt ſich bei Schrempf

lernen .

Verſtåndlicher ift mir wieder, was Schrempf in dem 3. Abſchnitt ſeines

Buches ausführt: vom ewigen Leben . Wichtig iſt auch hier, Schrempfs

Tendenz richtig zu erfaſſen . Er bricht Peine ganze für den Glauben an das

ewige Leben . Er will gewiß niemand zum Glauben an das ewige Leben

überreden . Der beſte Beweis dafür, daß ihm das ferne liegt, ift, daß er ſich

an ſeinen eigenen Glauben an das ewige Leben in keiner Weiſe gebunden

fühlt. hat er ihn ( oder beſſer, hat der Glaube ihn) , ſo hat er ihn, hat er

ihn nicht, ſo iſt er der legte , der ihn zu halten verſucht.

21ſo fann er auch das ewige Leben nicht poſtulieren . Das ewige Leben

ift entweder Wirklichkeit oder es iſt nicht wirklichkeit. Daran wird nichts

geåndert, ob man an das ewige Leben glaubt oder nicht glaubt, ob man es

poftuliert oder nicht poſtuliert. Wer das eingeſehen hat, dem vergeht mit

der Sinnloſigkeit des poftulierens das poftulieren .

Dagegen iſt es möglich , auf Wirklichkeiten im Leben hinzuweiſen , unter

deren Erleben ſich der Glaube an ewiges Leben unmittelbar und unwill.

kúrlich und ſinnvoll einſtellt. Damit iſt das ,, erige Leben " nicht ,,bewieſen " .

Es bleibt alſo offene Frage, ob ,,etiges Leben “ Wirklichkeit iſt oder nicht.

Aber beweiſen left ſich hier auch nichts. Die Antwort auf dieſe offene

Frage iſt, wenn ſie überhaupt erlebt wird, nur durch den Tod hindurch zu

erleben .

Die Tatbeſtånde des Lebens, die hier in Betracht kommen , ſind etwa

folgende :

Der Menſch wird, entwidelt ſich , hat eine Geſchichte. Seine eigentliche

Geſchichte iſt durch folgende Beſtrebungen beſtimmt:

Erſtens habe ich das urſprüngliche, unwillkürliche Beſtreben , die Wirk.

lichkeit, in der ich lebe, Fennenzulernen , zu überſchauen und zu durch .

ſchauen . “

„ Zweitens habe ich das unwillkürliche, urſprüngliche Beſtreben , mich

mit meinesgleichen zu verſtändigen und zu verbinden . "

„ Drittens habe ich das urſprüngliche, unwillkürliche Beſtreben , was ich

im Einzelnen erlebe, zu einer Einheit des Lebens zu verarbeiten , indem

ich mich über mein Erleben mit mir ſelbſt zu verſtändigen und das mir zu.

gewobene Bewebe meines Lebens nach dem darin angedeuteten Muſter

weiterzuweben verſuche .“

„ Dieſes dreifache Beſtreben aber, in deflen Durchführung meine eigents

liche Geſchichte beſteht, kann und will ich nicht aufgeben , obgleich ich deut.

lich ſehe, daß ich es bis zu meinem Tode nicht zu Ende führen kann, alſo

.
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in meinem Tode das Drama meines Lebens nicht vollendet, nur abge:

brochen wird . Und dabei drångt ſich mir rogar, je långer ich lebe, deſto

mächtiger das Urteil auf, daß an der Långe des Lebens weniger liegt, als

an dem Stil des Lebens, die Sorge um die Erhaltung des Lebens alſo

der Sorge um den Stil des Lebens untergeordnet werden muß. “

Dieſe Beobachtung der Wirklichkeit des eigenen Lebens ſtimmt mit der

Beobachtung des wirklichen Lebens der anderen Menſchen überein .

Es gibt kein Menſchenleben , das nicht den Eindruc eines bloßen frag .

ments machte.

„£s gibt nicht wenige Menſchen , die das Leben aufs Spiel geſegt haben ,

um dem Drang der Erkenntnis, der Liebe zu genügen ; die ſich das Leben

lieber nehmen ließen , als daß ſie ſich das Leben verpfuſcht hätten — ob.:

gleich ſie ja, wenn ſie das Leben verloren hatten , an dem Drama ihres

Lebens nicht mehr weiterarbeiten konnten . "

Wie iſt das zu erklären ?

,, Daß ich nach Unerreichbarem ftrebe, und in dem Streben nach Unerreich.

barem ſogar die Möglichkeit des Strebens aufs Spiel regge: das tue ich

nicht aus Gründen , mit einer Abſicht, ſondern weil ich muß , in einem

gewiſſen Inſtinkt. Und dieſer Inſtinkt iſt von der Ahnung begleitet, daß

das nicht für nichts iſt, daß ich gerade ro mein Streben durchſege ; daß das

Leben, das mir als mein Leben (als das Leben meines in der Lntwi& lung

und Geſchichte erſt entſtehenden und wachſenden Ids) im Sinn liegt,

überhaupt erſt durch den Tod erreicht werden kann . Der Inſtinkt für das

ewige Leben erzeugt die Ahnung ewigen Lebens. Deshalb erreicht die

Ahnung ewigen Lebens dann die höchſte Klarheit und Stärke, wenn

durch Gefährdung des eigentlichen Lebens, das mir im Sinne liegt, der

Inſtinkt für deſſen Erhaltung aufgereizt wird . Verſchwindet die Gefahr,

ſo tritt der Inſtinkt außer Tätigkeit und dann verblaßt auch die Ahnung

zu einer Meinung, die gerade noch ihre Möglichkeit behauptet. Die Lebs

haftigkeit der Ahnung ſteht in geradem Verhåltnis zu der lebendigen Kraft

des Inſtinkts ; und dieſe ſteht in geradem Verhältnis zu der Dringlichkeit

der Gefahr.“

,, Von dieſer Erfahrung aus verſtehe ich meine Geſchichte als einen

Kampf um mein Leben : nämlich um das Leben , das ich allein als mein

Leben anerkenne. Aber ich fåmpfe darin , wie ſich von ſelbft verſteht, nicht

bloß um deſſen Erhaltung, ſondern auch um deſſen Erweiterung, Stei

gerung, Klårung, Konzentration , Abrundung - zu ewigem Leben . Wohl

gemerkt : als einen Kampf um das ewige Leben ; nicht um den Glauben

an das ewige Leben . Um den tåmpfe ich nicht. Wozu auch ? Der ſtellt

ſich mit der notwendigkeit des Kampfes um das ewige Leben von ſelbſt

ein . "

,,Wie lange ſich nun dieſer Kampf hinziehen mag, kann ich nicht über.

ſchauen . Das aber iſt mir klar : daß er für mich mit meinem Tode nod nicht
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zu Ende gekämpft ift. Und nun glaube ich, daß die Stetigkeit meiner Ent:

widlung, die ich in dem mir ſichtbaren Teil meines Lebens mit genů:

gender Sicherheit erkenne, auch durch den Tod nicht unterbrochen werden

wird . Ich erwarte alſo nicht, daß ich ſterbend einen Sprung ins ewige

Leben mache. Vielmehr werde ich den Kampf um das Leben, das ich

fohon in dieſem Leben allein als mein Leben erkenne und anerkenne, in

einem anderen Leben nur fortſeggen . Irgendwie, doch ro, daß ich die

weſentlichen Kämpfe in der Entwidlung zum ewigen Leben , die ich in

meinem jenigen Leben nicht ſiegreich zu Ende gekampft habe, wieder auf.

nehmen muß . "

Dann iſt aber ſelbſtverftåndlich, daß die jetzige Stufe nicht nur Ergebnis

der Entwidlung ſeit der Geburt ift, ſondern daß die eigentliche Geſchichte

der einzelnen menſchlichen Perſönlichkeiten ſchon viel &lter und långer ift.

Die Unterſchiede unter den Menſchen , die unzweifelhaft vorhanden ſind,

würden , weſentlich betrachtet, in der Verſchiedenheit ihres Ewigkeitss

alters liegen .

IV

ch mußte annehmen , daß die wenigſten Leſer dieſes Artikels Schrempf

náher oder überhaupt kennen . Deshalb habe ich ihn bei der Beſprechung

ſeiner Sauptwerke ſo ausführlich ſelbſt zu Worte kommen laſſen. Damit

hoffe ich erreicht zu haben , daß der Leſer einen unmittelbaren Eindruck

von ſeiner Ligenart bekommen hat. Doch war ich bei dieſer Wiedergabe

ſeiner Gedanken genstigt, mich an einen kleinen Ausſchnitt des in dieſen

Büchern Dargeſtellten eng anzuſchließen . Dadurch konnte manches nicht

deutlich , manches überhaupt nicht hervortreten , was für das Verſtåndnis

Schrempfs doch weſentlich iſt. Ich muß alſo no verſuchen , in freier Dar.

ſtellung einiges nachzuholen .

Schrempf geht bei der Beurteilung des Menſchen von der Frage aus :

was iſt das Element, in dem der einzelne ſich wohl und natürlich befindet ?

Wenden wir dieſe Frage ſofort auch auf ihn an.

Offenbar befindet ſich Schrempf in dem, was dieſe Welt “ an Shigen

und Gutem zu geben hat, nicht in ſeinem Element. Er fühlt ſich nicht

eben wohl in ſeiner Saut. Die Gründe dafür hat er einmal in einem nicht

veröffentlichten Entwurf eines nachwortes angedeutet. Id muß ſie aus

dem Bed & chtnis wiedergeben .

Um in dieſer Welt" leben zu können , muß man über ein gewiſſes Maß

von Xobuſtizität verfügen . Nun beſigt Schrempf auch ſeine Robuſtizität.

& r iſt ein , was man ſo heißt, Ferngeſunder Menſch, körperlich betrahtet.

Er ift 3. B. viel zu robuſt, um ,,okkulte " Dinge erleben zu können . Auch in

ſeinem Denken beſigt er Robuftizität. Er faßt die Probleme des Lebens

nicht mit Samthandſchuhen an . Was er zerftsren kann – weil es nämlich

unecht, Shein iſt, Echtes left ſich nicht zerſtören - , das zerſtört er , uner .

bittlich , roh , grob . Aber dann beſigt er doch in ſeinem Bemåt eine Weich .
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beit, eine Empfindſamkeit, die man nicht vermutet. Um es ſofort auf den

Begriff zu bringen : er empfindet die Liebloſigkeit, die in der Welt ift,

aufs Spårffte. Und gerade dafür ſollte ein Menſo Xobuftizität beſigen ,

Denn fann ein Menſch , dem es eine innere Qual ift, mit einem andern um

irgend welchen Beſig zu ſtreiten , dem alle Konkurrenz innere Unmöglich.

Feit ift, der aufs & ußerfte dafür empfindſam ift, nicht, daß man ihm zu

nahe tritt, ſondern daß er einem Menſchen zu nahe tritt – fann ein

Menſch das Leben auf dieſer Welt “ mit freudigkeit durchleben ? Und

bringt nicht gerade die Liebe, die fern von aller Erkluſivitát jeden , mit

dem das Schi& fal einen ernſthaft zuſammenführt, zu umfaſſen ſuot,

in die ſowerften inneren nidte, kann nicht gerade der, der in Liebe ſich

vergißt, in dieſem Vergeſſen die größte Liebloſigkeit begehen ? Das Leiden

unter den unvermeidlichen Liebloſigkeiten des eigenen Lebens, das Mit.

leiden unter der Liebloſigkeit, die den Menſchen um einen herum zuft : ht,

die erbråtende Schauerlichkeit, die aus der, faſt möchte man ſagen , aus

Liebloſigkeit zuſammengeſetzten Welt einem entgegenſpringt — fie findſie

es, die Schrempf in dieſer Welt “ vor allem nicht heimiſch werden laſſen ,

die den eigentlichen Stachel in ſeinem Denken immer wieder bilden . Denn

daß ein unbedingt lebenswertes Leben nur in einem Leben ſelbſtver,

geffener Güte beſtehen kann, daran hat er nie gezweifelt. Aber gibt es das ?

Iſt ein ſolches Leben dem Menſchen überhaupt möglich ? Und gibt es eine

Macht hinter allem , die aus Liebe die Welt ſo geſchaffen hat, wie ſie ift ?

Worin kann dann bei dieſer anſcheinenden Liebloſigkeit die Liebe be.

ſtehen ?

Schrempf iſt noch mit etwas zweitem behaftet, das das Leben in dieſer

Welt empfindlich erſchwert. Jeder Menſch hat ſein eigenes Maß von Biego

ſamkeit und Spródigkeit. Man muß, um mit den Menſchen zuſammen .

leben zu ténnen, nachgeben können . Viun iſt Sarempf durchaus fein rechts

haberiſcher Menſo . Machtbeſtrebungen gar liegen ihm völlig fern . In den

meiften fållen gibt er ohne weiteres nad. Sie ſind ihm einen Streit nicht

wert. Aber dann gibt es Dinge, in denen für ihn ein nachgeben gar nicht

in Frage kommt, wo er unerbittlich , unerweichlich iſt, wo ſeine Viatur

eine unüberwindliche Spródigkeit beſigt. Das hat ſich in ſeinem Pfarr .

amt gezeigt. Das zeigt ſich auch ſonſt in ſeinem Zuſammenleben mit Men .

rohen. Dieſe Unbedingtheit, die, wenn ſie in die Erſcheinung tritt, keine

Xůđſichten fennt, macht das Leben nicht leicht, erſchwert es vielmehr

außerordentlich .

Endlich beſigt Schrempf eine Leidenſchaft, die es wiederum erſchwert,

im Leben heimiſch zu werden. Er iſt beherrſcht von der Leidenſchaft des

Denkens, vom Suchen nach Wahrheit. Dieſe Leidenſchaft führt zur les

flerion . Reflerion ſteigert die Bewuſtheit des Lebens. Bewufitheit aber

tétet die Unmittelbarkeit, alles natürlich inſtinktive des Lebens. Schrempf

ift, um einen vielberüchtigten Ausdrud der modernen pſychologie zu bea

I
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-

-

nügen, voller Hemmungen “. Die Bewuſtheit und Reflektiertheit unter .

bricht den Xhythmus des Lebens.

So iſt es kein Wunder, daß Schrempf ſich nicht heimiſch fühlt aufdieſer

Welt, ſich in ihr nicht in ſeinem Element fühlt. Aber das Merkwürdige

dabei iſt : er kann dieſe zweifelhafte Mitgift der Natur und ſeine in dieſer

Richtung verſchårfend wirkende Entwi& lung nicht verneinen , nicht be.

dauern. Er kann gar nichtwollen ,daß er weniger empfindlich ſein moge

für Liebe und Liebloſigkeit, daß er in wichtigen Dingen des Lebens bieg.

ſamer , daß ſein Suchen nach Wahrheit ſchwader ſei. Gerade darin liegt

ja die Größe eines Menſchen , liegt ſeine Würde. Und wenn dieſe Dinge

das Leben erſchweren und hemmen , liegt in ihnen nicht gerade ſtartes ,

großes Leben?

Wenn ein Menſch in dieſer Stimmung lebt, leben muß , daß er ſich auf

der einen Seite nicht heimiſch fühlt, auf der andern Seite darin , was ihm

das Leben unheimiſch macht gerade das erlebt, was dem Leben Wert gibt,

ro kommt er dem Leben gegenüber in ein merkwürdig geſpaltenes Ver

hältnis. Er kann es nicht bejahen dazu birgt es zuviel Leiden - er

kann es nicht verneinen — dazu hat es zu ſtarkeAnſäge, die auf die Mog.

lichkeit unbedingten Lebens hindeuten —, er muß es ſich gefallen laſſen ,

in einer , zwiſchen Bejahung und Verneinung vibrierenden Lebensſtim .

mung hin und hergeworfen zu werden , muß ſeine Stimmung dem Leben

gegenüber in der Shwebe halten .

Auf etwas dhnliches ſtoßen wir beim Denken.

Schrempf's beherrſchende Leidenſchaft iſt die Leidenſchaft des Denkens,

das Suchen nach Wahrheit. Aber nicht nach der Wahrheit einzelner end .

licher Dinge. Was er ſucht, iſt die Idee, die über ſeinem Leben ſteht und

åber der Welt. nicht als Idee der fantaſie, des Wunſches, ſondern als

Wirklichkeit.

nun ift leicht einzuſehen , daß die legten Dinge des Lebens, wenn ſie

überhaupt einem Menſchen offenbar werden , doch nicht auf Befehl und

Wunſo ſich offenbaren . Man kann Offenbarungen nicht erzwingen , kann

vielmehr nur abwarten , ob einem Offenbarung wird . In der Zwiſchen .

zeit kann man nur das, was man bisher an Wirklichkeit glaubte erlebt

zu haben , oder was andere einem von der von ihnen erlebten Wirklich .

Feit geſagt haben , daraufhin unterſuchen , ob tatſächlich Wirklichkeit iſt,

was man für Wirklichkeit hålt. Es gilt alſo die Illuſionen des Lebens

zu zerſtören.

Da Schrempf dieſe zerſtörende Arbeit oft zum Vorwurf gemacht wird ,

müſſen wir hier eine Bemerkung einſchalten. Jeder Menſch kann immer

nur wirken auf Menſchen ſeiner Art oder verwandter Art. Wem die Frage

nach dem Sinn des Lebens, das Leben als Totalitåt genommen, Lebens.

frage geworden iſt , der kann nur wirken und will nur wirken auf Menſchen ,

denen dieſe Frage ebenfalls frage ihres Lebens geworden iſt, oder die im
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Begriff ſtehen , die mit dem Aufleben dieſer Frage verbundenen & rſchütte,

rungen zu durchleben . Wem aber dieſe Frage Lebensfrage geworden iſt,

der iſt damit aus dem Bannkreis der Sitte und Konvention , des Denkens

wie „man" denkt hinausgetreten. Er will Wahrheit, Wirklichkeit, will

grundråglich ſein Leben nicht auf einer Juuſion aufbauen , ift dank .

bar für jedes Zerſtören einer Juuſion . Wer nicht grundråglich ſo

denkt, iſt nicht von der Frage nach dem Sinn des Lebens beherrſcht. Doo

ift ſolches Zerſtören im Linzelfall immer ſchmerzlich . Es iſt um ro rohmerz.

licher weil es ohne Xůæſichtsloſigkeit, ohne Pietatloſigkeit, ohne Lhr.

furdtsloſigkeit dabei nicht abgeht. „ Grundfåglich zum Gehorſam gegen

Gott entſchloſſen , verweigere ich Gott grundfåglich den Gehorſam . “ „Da

auch der Satan ſich in einen Engel des Lichts verkleiden kann , reſpektiere

ich keinen Seiligenſchein . Io zweifle an, was zum Zweifel irgendwelche

Veranlaſſung gibt. Stellt mir das Dåmoniſche die Machtfrage, ro ſtelle

ich dem Dämoniſchen die Machtfrage. Will Gott mich zwingen, ſo ſoll er

mich zwingen . Sein Recht iſt, daß er mich zwinge ; mein Recht ift, daß ich

mich nur dem Zwang ergebe."

Welche Mittel gibt es nun, Juuſionen zu zerſtören , Wirklichkeit feft.

zuſtellen ?

Erſtes Mittel für Schrempf iſt die einfache Anwendung des geſunden

Menſchenverſtands. Er iſt ein großer Verehrer des guten Verſtands. Da.

mit ift er freilich ſehr unmodern . Er iſt deshalb auch långſt als ,, Intellek,

tualiſt “ erledigt. Sein Intellektualismus beſteht aber darin , daß er von

der Frage nach dem Sinn des Lebens erfaßt, zur Klarlegung ſeiner

Situation in erſter Linie einmal ſeinen Kopf benügt, rationale Übers

legungen anſtellt, ſolange er ſolche überhaupt anſtellen kann.

Daß aber mit dem Verſtand nicht alles zu machen iſt, ſieht Schrempf,

nachdem er ſeinen Verſtand gründlich benügt hat, mit ſeinem Verſtand

auch ein . Wirklichkeit left ſich in legter Linie nur dadurch feſtſtellen ,

daß man es mit ihr riskiert , ſie dadurch, daß man ſie als Wirklichkeit

benügt, auf die Probe ſtellt. Von der wirklichen Geſinnung eines Menſchen

kann ſich nur überzeugen, wer es auf Grund ſeines Eindrucks von ihm

mit ihm riskiert ; von der Wahrheit der Lehre eines Menſchen kann ſich

nur überzeugen , wer es mit dieſer Lehre ernſthaft verſucht; von der

Wahrheit, daß Gott immer ſchon für den Menſchen geſorgt habe, fann

ſich nur überzeugen , wer ſeine Sorge in einem Ernſtfall einmal auf Gott

wirft, das eben riskiert. So ſpielt der Gedanke des Riſikos bei Schrempf

eine große Rolle ; es iſt gewiſſermaßen das Gegengewicht gegen den zer.

ſtörenden Zweifel.

Die Arbeit der Zerſtörung der Juuſionen , des Erprobens der Wirklich

keit, ift nun eine Arbeit, die ſich auf lange Jahre, auf ein ganzes Leben

hin erſtređt und erſtreden muß. Wer in ihr drin ſteckt, kommt damit

wiederum in eine eigentümliche Situation : er kann nicht leugnen, kann
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nicht behaupten , kann nicht bejahen, kann nicht verneinen , kann was er

noch nicht mit Sicherheit durchſchaut, feſtgeſtellt, erprobt hat, nur dahin.

geſtellt ſein laſſen , nur als offene Frage behandeln. Ähnlich wie wir

es bei der für Schrempf charakteriſtiſchen Lebensſtimmung geſehen haben ,

kommt hier auch in das Denken dieſes Vibrieren zwiſchen ja und nein,

dieſes das Denken in der Schwebe halten müſſen. So iſt es für Schrempf

charakteriſtiſch , daß er nie vom einen Eftrem ins andere übergeſprungen

ift (als er den Bottesglauben aufgab, wurde er nicht Atheift ), er hat viel.

mehr alles Sipierte, das Poſitive und negative, die Orientierung nach

rechts oder links gleichzeitig aufgegeben , hat ſich die Möglichkeit nach

jeder Richtung hin freigehalten und geſchaffen . Das konnte er allerdings

- er hatte ja teinen Glauben mehr offiziell zu vertreten . Wer wehrte

ihm, heute ſo zu denken , morgen ro ? Dieſe freiheit des Denkens aber ,

die er ſich durch ſeine Ldlung von allen offiziellen Banden erwarb , die

ihn auch davon freimachte, an ſeine eigene Vergangenheit gebunden zu

ſein , ſie hat ihm die Beweglichkeit und möglichkeit, lernen zu können

geſchaffen . Denn dieſes Vibrieren zwiſchen ja und nein iſt der natürliche :

Zuſtand des Werdenden , des fich Entwidelnden , des Lernenden .

Ift der Schwebezuſtand der richtige, natürliche, geſunde Zuſtand des

Werdenden , ſo muß er in allen Lebensaußerungen zum Ausdruc tom .

men, kann ſich alſo nicht nur auf Lebensſtimmung und Denken , muß ſich

vielmehr auch auf das Wollen eines Menſchen erſtreden .

Jeder Menſch ift beherrſcht von dem Verlangen nach Glút. In wem

aber dieſes Verlangen ſich zu einem Verlangen nach unbedingtem Glúc

verdichtet hat, wer dadurch erkennt, daß alles Einzelne im Leben ſeine

richtige Beleutung und ſeinen eigentlichen Wert erft vom Abſoluten

bekommt, der kann je långer, je weniger, ſein Verlangen nach Glück auf

einen einzelnen beſtimmten Wunſch konzentrieren . Er muß auch ſeine

Wünſche und das daraus entſpringende Wollen in der Schwebe halten .

Das äußert ſich darin , daß er nichts mehr erzwingen will. Das hat

auch ſeinen Grund darin , daß man in dieſer Stimmung einſieht, daß die

wichtigſten Dinge des Lebens unwillkürlich, frei geſchehen und eintreten

müſſen . Liebe kann nicht erzwungen werden . Man kann ſie ſich finngemäß

nicht ſelbſt abtrogen und abringen , man kann ſie von feinem andern er,

zwingen . Liebe kann nie und nimmer zur Pflicht gemacht werden , ſonſt

ift es feine Liebe mehr. Liebe muß wachſen , reifen , muß einem als Ges

ſchenk, als Überraſchung zufallen. Wer das ſieht, wer auch bei ſich ſelbft

die Begrenztheit der Liebe zu ſeinem Entſegen und Schmerz ſieht, der

kann doch nichts daran åndern und andern wollen : er kann in ſeinem

Sinn und Gemüt daran feſthalten , daß nur ein Leben der Liebe ein

lebenswertes Leben iſt, kann aber ein ſolches Leben nicht erzwingen .

Sonſt iſt es gemacht, forciert, und alles forcierte, Gemachte iſt unecht,

wertlos .
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Dieſes Leben in der Schwebe ift kein leichtes Leben. Dabei ſcheint das

Leben ſo eingerichtet zu ſein , daß je ſterker ſich ein Menſo in dieſer

Situation des fich Entwidelns und Reifens entwiđelt und reift, daß in

gleichem Maße für ihn das Leben immer ſohwerer wird , daß er ſich im

Leben immer weniger heimiſch fühlt.

Was ſoll das bedeuten ?

Dieſe ihm aus ſeinem Leben und dem Leben anderer Menſchen ent.

gegenſpringende Paradopie drångt Shrempf unter vielen Schwankungen

doch auch mit großer Stetigkeit immer wieder darauf hin , gerade in ihr

den Fingerzeig, die Richtung zu ſehen, in der die Löſung des Råtſels

liegt.

In dieſen Schwierigkeiten des Lebens nämlich wird, wecft, reift die

menſchliche Perſönlichkeit. Durch ſie wird der Menſch in Zwieſpalt mit

ſich ſelbſt gebracht; durch ſie wird er zu bewußtem Leben gedrångt, durch

ſie wird er gendtigt, ein bewußtes Verhältnis zu ſich und der Welt zu

bekommen ; durch ſie wird er über ſich hinausgeſtoßen , durch ſie wechat

er auch hinaus über die Einzelheiten des Lebens, erwacht in ihm der

Anſpruch und das Verlangen nach unbedingtem , abſolutem , ewigem

Leben .

,,Die höchſte Aufgabe des Menſchen iſt, mit ſich ſelbſt, im ſtrengſten

Sinne des Wortes, ins reine zu kommen . Das iſt die Sauptſache; alles

andere iſt nebenſade. Ob es uns beffer oder ſchlechter geht, iſt neben.

face. Für was wir gelten , iſt nebenfache. Das Leben ſelbſt ift neben.

rache. Die klare, ſtarke, in ſich geſchloſſene Perſonlichkeit, die mit ſich ſelbft

ůber fich felbft vélig ins reine gekommen ift: Das iſt das Endziel der

Scule des Lebens, die wir jetzt durchlaufen ."

V

Peder ſtarke perſönliche Denker zwingt zur perſönlichen Auseinanderſet.

zung. Perſönliche Auseinanderſegung iſt in und aus der Diſtanz nicht

möglich. Wer nie mit einem Menſchen die Diſtanz verloren hat, wird ihn

nie erkennen . Diſtanz zu verlieren iſt aber immer etwas Kiskiertes . Wir

möchten deshalb zum Schluß in aller Kürze noch auf das Riſiko hin.

weiſen, das der auf ſich nimmt, der ernſthaft von Schrempf lernen will.

1. Man läuft bei Schrempf tatſächlich Gefahr, ſo in den Bann ſeiner

Perſönlichkeit zu geraten , daß man ſich an ihn verliert. Wer überhaupt

ein Organ dafür hat, ſpürt auf jeder Seite von ihm, bei jedem Vortrag :

Das geht dich an , da handelt es ſich um deine eigenſten Angelegenheiten.

nichts feſſelt aber ſo an einen Denker, wirkt anziehender und abſtoßender,

abſtoßender und anziehender zugleich , wirkt ſuggeſtiver , als wenn er zu

ſprechen vermag, wie wenn man zu ſich ſelbſt ſprache.

Auch wird einem bei Schrempf deutlich , daß nur ſolch perfånliches

Lernen , bei dem man zugleich ſich ſelbſt zu verlieren in Gefahr ift und
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auf ſich ſelbſt zurücgeworfen wird, fruchtbares Lernen ift. Weshalb man

heutzutage ſo wenig vom Lernen verſteht, iſt, weil es für die größte

Schande gilt, in ſolche innere Abhängigkeit von einem anderen Menſchen

zu kommen .

Iſt die Gefahr, ſich zu verlieren , ernſthaft da — darin liegt das Riſiko —,–

ro ſorgt doch das Leben , auf das Schrempf hindrångt, dafür, daß dieſe

Gefahr nicht zu groß werde. Muß, wie wir ſahen , das Leben immer

mehr in der Schwebe gehalten werden , wird ferner das Leben mit forts

ſchreitender Entwicklung immer ſchwerer, ſo iſt ein ſolches Leben auf

die Dauer nicht auf die Autorität eines andern hin zu ertragen . Man

wird gezwungen, auf eigenen Füßen zu ſtehen oder unterzugehen .

2. In der Schule Schrempfs wird einem das Leben zur offenen Frage.

man verliert den feſten Boden unter den Süßen . Was für ſichere Wahr.

beit gegolten hat, verflüchtigt ſich . Solange man aber unter der Frage

ſteht, was das Leben als Ganzes zu bedeuten habe, kann man nicht

leben . Das Leben in der Schwebe iſt der Tod des unmittelbaren , inſtint,

tiden , unreflektierten Lebens. Man muß alſo dieſen Tod riskieren .

Doch wird wohl in dieſes Sterben niemand hereingeriffen werden , in

dem ſich das Leben nicht ſchon von ſelbſt zu zerſegen beginnt. Die ſelbſt

verſtåndliche Ablehnung, die Shrempf allgemein erfährt, zeigt, wie ſicher

hier der Selbſterhaltungsinſtinkt des Menſchen reagiert.

3. Beweiſt nicht ſchon dieſes Abſterben des Lebens, daß man ſich auf

einer falſchen Bahn bewegt? Iſt es nicht wahnſinn, wenn der Menſch

nach einem Generalnenner für ſein Leben ſucht ? Derführt Schrempf

nicht zu einer falſchen Frageſtellung ? Und ſtellt er den Blix, ausgehend

von dieſer Frageſtellung, nicht auch noch auf eine falſche Richtung ein,

ſo daß man natürlich nicht zum Erkennen der Wirklichkeit kommen kann ?

Denn er geht ja aus nur vom einzelnen Menſchen, ſein Blick ift ftarr

auf den einzelnen Menſchen gerichtet. Fließt aber nicht die Wahrheit aus

der Gemeinſchaft, kann nicht erſt im Untertauchen und ſich tätig Ver

lieren in der Gemeinſchaft der Sinn des Lebens erfaßt werden ?

Ich würde nicht vom ,,Riſiko " ſprechen , wenn mir ſolche Einwendungen

nicht als ernſthaft zu nehmende Möglichkeiten Eindruck machten . Wes .

halb ſie nicht die Kraft haben, mich von der Torheit meines „ Riſikos “

zu überzeugen, iſt, weil ich mich tatſächlich nicht entſinnen kann , von

einem Menſchen ernſthafteres, echteres über das Verbundenſein mit an .

deren Menſchen gehört zu haben , als von Schrempf. Alſo muß er doch

auch darum wiſſen . Außerdem håtten wir mehr Menſchen, die im

Sörempfſchen Sinn Linzelne geworden waren, es entſtünde eine andere

Gemeinſchaft als wir ſie jegt haben . Der Weg Schrempfs iſt für die Ge.

meinſchaft vdlig ungefährlich, denn er macht den Menſchen los von

Selbftſucht und dadurch fåniger zur Kingabe.

4. Aber wird nicht durch die gewalttätige, pietátloſe, zerlegende und

I



430 f. Stabler, Chriſtoph Schrempf

-

zerſtörende Art des Schrempfſchen Denkens, auch durch das in Vorder:

grund rücken des Denkens überhaupt, gerade das feinſte im Menſchen

zerſtört, ſeine weſenheit, die nur durch ein im beſten Sinne frommes

Sinhorchen erlebt und zum Wachstum gebracht werden kann und in der

eben erſt die dem Menſchen erfaßbare leggte Wirklichkeit beſchloſſen liegt ?

Auch hier das „ Riſiko “. Was aber wieder hindert, dieſe Gefahr als un.

vermeidlich anzuſehen , vielmehr zwingt – darin liegt das Weſen des

Riſikos beide möglichkeiten , die möglichkeit des Zerſtörens wie die

des Wachſens als möglich zu regen , iſt die Beobachtung, daß in Schrempf

ſelbſt die in ihm liegende Feinheit des Denkens und Empfindens nicht

zerſtört wurde.

5. Mit Sinn riskieren tut nur, wer für das Riſiko gute Gründe hat,

und wem durch das Riſiko hindurch ein Ziel winkt, das des Riſikos

wert iſt.

Es iſt nicht zu vermeiden , daß ich in dieſem Punkte perſönlich werde.

Was mich an Schrempf anzieht, iſt zunächſt die Soliditet ſeiner Perſon.

lichkeit. Er nimmt nichts unbeſehen hin, läßt ſich durch keine Wünſche

beſtechen , durch keine Verſprechungen blenden , durch keine Suggeſtionen be :

nebeln , durch Mattwerden nicht verleiten , aus dem Schwebezuſtand

herunterzuſinken. Da er natürlich im Einzelnen gegen wünſche, Ver,

ſprechungen, Suggeſtionen auch kein Auheilmittel hat, iſt er beſtrebt,

wenn ſie ihm den Kopf warm zu machen drohen , dieſe Werme durch die

kühle ſcharfe Luft des Denkens abzukühlen, um dadurch ſicherer feſtſtellen

zu können, was echt iſt oder nicht. Das erweđt mir für das, was bei ihm

zu lernen iſt, ein günſtiges Vorurteil.

Was mich weiter an Schrempf anzieht iſt, einen Menſchen , einen Denter,

einen philoſophen vor mir zu haben , den nicht gelehrte Dinge intereſſieren ,

ſondern fragen , wie ſie mir in meinem unwiſſenſchaftlichen Leben auch

aufſtoßen , und daß ich bei ihm Einblick bekommen kann in das Vibs

rieren einer werdenden perſönlichkeit.

Sefte Reſultate werden mir da allerdings nicht übermittelt. Aber was

fange ich mit den Lehren eines Menſchen an, in deſſen werden ich keinen

Einblick bekommen kann, der mich alſo auch nicht lehren kann , wie man

Shritt für Schritt einer Wahrheit náher kommt; bei dem ich nicht fühle

und ſpüre, daß er áhnliche Situationen hat durchleben müſſen wie ich und

bei dem ich nicht nachſehen kann , wie er dieſe Situationen ausgeſch &pft

hat ?

Was mich aber am meiſten an Schrempf feſſelt, iſt, daß er bei aller ſeiner

Menſchlichkeit, die es mir möglich macht, von ihm zu lernen, bei all ſeiner

Uferloſigkeit des Zweifelns ein wenn auch nicht ſicheres Wiſſen von Dingen

zu haben ſcheint, die ich nicht fenne. Ein Wiffen oder Ahnen um die Wirt:

lichkeit Gott, ein Wiſſen um Unbedingtes. Beides iſt mir råtſelhaft. Aber

– gerade dieſes Rätſelhafte zieht in ſeinen Bann und zieht umſomehr in
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den Bann, je unbeſtechlicher, nüchterner, unſchwärmeriſcher die betreffende

Perſönlichkeit ſonſt iſt.

Doch iſt es mir mehr als fraglich ob dieſes Rätſelhafte mir nicht immer

ein X & tſel bleiben wird . Der Ernſt meines Verhältniſſes zu Schrempf

liegt deshalb auf anderer Linie.

Sdrempf bewegt und entwidelt ſich zwiſchen zwei Polen . Der eine

Pol iſt die höchſte Steigerung der Freiheit und Selbſtändigkeit und Un.

bedingtheit des Jos, der andere das ſich Vergeſſen des Ichs in der Sür.

ſorge für andere . Man redet bei uns nur immer vom legteren . Man ver .

gißt, daß erſt ein freigewordenes, ſelbſtändiges, unabhängiges Id dienen

kann . freiwerden muß aber das Ich von der Sucht ſeines Ichs und von

der Abhångigkeit von Beſios, mast, Ehre. Das wird es nur, wenn es

durch die Unerbittlichkeit des Verlangens nach Wahrheit, nach Wirklichkeit,

nach Unbedingtheit, nach freiheit und Selbſtändigkeit Diſtanz gewinnt

zu ſich ſelbſt.

So ſcheint es mir wenigſtens. Jedenfalls wird mir auf Schrempf hårend,

immer wieder deutlich, daß die bedingungsloſe Liebe lebendig werden kann

nur in einem Menſchen , in deffen Leben unbedingtes hereinragt und

der unter der Zuot dieſes Unbedingten Perſönlichkeit geworden ift.

Karl Möckel

Das heilige Reich der Deutſchen

B
8 ſcheint einer undurchbrechbaren Gelegmaßigkeit alles pſychiſchen

Lebens zu entſprechen , daß wir unſer durch gewaltſam erlittene

Verluſte urſprünglichſter ſeeliſcher Begebenheiten geſtortes bio .

logiſches Gleichgewicht künſtlich , auf imaginárem Wege, durch Phantaſie.

Erlaß wieder herzuſtellen und auszubalancieren verſuchen . Wenn einmal

die Zeit erfüllt ſein wird, wo die Erkenntniſſe und Linſichten moderner

Seelenkunde dem Verſtåndnis geſchichtlicher Vorgänge und Epochen nut .

bar gemacht werden können, dann wird uns, das iſt mit hoher Wahrſchein .

lichkeit anzunehmen, manches hiſtoriſche faktum in ganz neuartigem

Lichte erſcheinen . Vielleicht, daß wir dann auch jene Epoche unſerer Bei.

ftesgeſchichte um 1800, die wir zuſammenfaſſend und vielſagend als

, deutſchen Idealismus “ bezeichnen , mehr unter dem Geſichtswinkel einer

„ Verdrängung “ von zu tiefft in der Seele jener Generation eingelagerten

Erwartungen , Soffnungen , Sehnſüchten begreifen und verſtehen werden .

Denn nachdenklich muß es immer ſtimmen , ob wir , die wir im Sinblic auf

jene Aufgipfelung deutſcher Geiſtigkeit die ehrende Auszeichnung eines

Volkes der Denker und der Dichter erfuhren , eben dieſe Leiſtung im Reiche

17
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des Gedankens håtten vollbringen können , wenn wir im ſicheren Beſige

und im ratten , behaglichen Genuſſe eines ſtaatlich geeinten Vaterlandes

freier Bürger und einer geruhſamen und ſich ſelbſt genugſamen Lebens.

ſtimmung geweſen wären . Viel verſchlungen ſind die Wege, welche die

„ Lift der Geſchichte “ wandelt.

nun ſcheint mir Leopold Zieglers neueſtes Werf nach eben derſelben

Richtung hinzuweiſen . Und zwar in einem zweifachen Sinne. Linmal iſt

hier - meines Wiſſens zum erſten Male -- der Verſuch gemacht, die Ges

ſchichte unſeres Volkes von eben der bezeichneten Seite ausgehöhlter, ent.

leerter, ungeſtillter und darum ſchmerzlich verlangender, titanenhaft wol.

lender, unerfåttlich hungriger Seelenhaftigkeit zu verſtehen ; und zum an.

dern : dieſes Wert ſelbſt iſt der Wiederſchlag enttäuſohter Soffnungen, aus:

gebliebener Erwartungen , ſchmerzlicher Xeſignation . Wäre das politiſche

Xeich der Deutſchen - wenn aud nicht in ſeinen außeren, verfaſſungsauch

rechtlichen Formen, ſo doch in ſeinem ideell -irrationalem Gefüge! — nicht

in jener legten Kataſtrophe unſeres Feſtlandes zuſammengebrochen , ſo

wäre das „ Heilige Reich der Deutſchen " wohl kaum geſchrieben worden .

Wenn Ziegler noch nicht die Stellung im Geiſtesleben der Gegenwart

einnimmt, die ihm gebührt, ſo dürfte einer der Gründe in dem Umſtande zu

ſuchen ſein , daß wir heute noch gar nicht in der Lage ſind, den Reichtum

ſeines Denkens, ſoweit es bis heute vor uns liegt, auch nur annähernd aus:

zuſchöpfen und innerlich zu bewåltigen. In ſeiner Geſamteinſtellung zu

den Grundlagen unſerer ideellen Eriſtenz iſt er von ſo radikaler Abgründig:

Feit und Konſequenz, daß es faft ein Akt innerer notwehr, Bebot eines

geiſtig -fittlichen Selbſterhaltungstriebes iſt, ſich dieſem vernichtendenTrom .

melfeuer von Ideen zu verſchließen .

Um ſich in dieſer für den Augenblic ſo labyrinthiſch anmutenden Ges

danken- und Phantaſiewelt beffer zurechtzufinden , mag , als methodiſcher

Votbehelf, die Einführung eines gewiſſen begrifflichen Schematismus ges

ſtattet ſein , der geeignet ſein dürfte, den Weg in dieſe neuartige und eigen .

artige Welt etwas zu erhellen , vielleicht, daß dann die Orientierung in

dieſem ſteilen Sochgebirge leichter fåut, vielleicht auch , daß es dann , befreit

von der Sorge, den Pfad zu verlieren , eher möglich ſein wird, ſich der ſon .

nenbeglånzten Gefilde zu erfreuen , die zu beiden Seiten dieſes Weges uns

entgegenladen .

Zieglers geſamtes Denken ſcheint mir einer zweifachen Wurzel zu ent.

ſpringen . Sie heißt : Leiden und Religion . Aus der Spannung zwiſchen

beiden erwechſt ſeine Philoſophie. Sebbel hat einmal geſagt, daß jeder

tiefer veranlagte Menſch in ſeiner Jugend die ,metaphyſiſche Krankheit “

zu durchleben und zu durchleiden håtte. Die polariſche Gegenſåglichkeit, die

für Zieglers Einſtellung zum au ſo bezeichnend iſt, heint ſich bereits ſei.

nem jugendlichen Erleben in der Form eines ausgeſprochen doppelſeitigen ,

zwieſpaltigen Ergriffenſeins von den Einwirkungen ſeiner Umwelt tief

1
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eingeprägt zu haben . Schon der Penndler iſt peſſimiſt. & r leidet an ſich ,

an den Menſchen , dieſem „Pad, das er aus Serzensgrund verachtete“ . & r

leider nicht weniger an den Kulturzuſtänden eines Deutſchland, in dem er

ſich nie hatte wohl fühlen können . Aus ſolch zwiefach ſchmerzlichem & r.

leiden erfolgte ſoon früh die Hinwendung zur Religion, als der Erldſerin

von eben dieſem Leid, erwuchſen ſchon früh, im Alter von 18 und 21 Jah.

ren , die beiden erſten Schriften über die Metaphyſik des Tragiſchen " und

„Das Weſen der Kultur“ , beide im Beiſte Eduard v. Sartmanns ge.

ſchrieben . In der „Metaphyſik “ wird der Verſuch gemacht, der Begebenheit

des Leidens, die ſich ihm vor anderen Begebenheiten eingedrůdt zu haben

ſchien , einen metaphyſiſchen , vielleicht eher noch einen religidſen Sinn ab.

zuringen , im ,,Weſen der Kultur “ hingegen wird zum erſten Male die Tat.

rache der Kultur metaphyſiſch im Sinne der großen Syſteme des deutſchen

Idealismus gedeutet, als der geſchichtlich übergeſchichtliche Vorgang der

Selbſtverwirklidung Bottes. Aus beiden Jugendarbeiten aber geht her.

vor, daß es die Begebenheit des Leidens iſt, die ihn helſichtig machte für

metaphyſiſche Schauungen. Denn Leiden, und das iſt im Reiche der Er.

fahrung immer ein Leiden am Dualismus, das Erleben des Wunſches nach

ungetrübter Ganzheit angeſichts erlebniswirklicher nicht- Banzheit, Zwie.

ſpåltigkeit, Salbheit, iſt immer der Antrieb zu legter höchſter metaphyfiſher

Beſinnung. Leidend ſein und Erldſung wünſchen , heißt : ſich als Wiſſen .

der und Ganzer in Reinheit wünſchen, frei von Zufall, frei von Stoff

lichkeit. Dieſe Hinwendung: aus dem Erleiden des Dualismus heraus und

hin zur Kategorie der Ganzheit, das iſt es , was Zieglers Denken kennzeich .

net und es von der heutigen akademiſchen Philoſophie unterſcheidet. Dieſe

nemlid identifiziert ſich mit bloßen Teilen , Erſcheinungsformen des Sei.

enden , zu denen ſogar der Geiſt ſelbſt, die Idee ſelbſt, gehören. Eine Beiſtig.

keit von Zieglers Art dagegen ſteht in beſtändiger Verflechtung und Aus.

einanderſetzung mit dem Weltgeſamt. Denn was iſt philoſophie ? „ Philo.

ſophie, ſinngemäß in deutſches Denken übertragen , heißt Weltverwurzelt.

heit, der Philoſoph iſt der Weltverwurzelte. £ r fühlt ſich mit allem , was

iſt und was Welt iſt, beſonders aber auch mit allen widerſåglichen Gebil.

den, tief verwurzelt, eben darum mit allem , was iſt und Welt iſt, legthin

irgendwie identiſch, mit allem , ſag'ic , und deshalb nicht mit dieſem oder

jenem , ſei es das Beiftigſte, ſei es der Beift ſelber ."

noch in einem anderen Sinne trågt ſein Denken den Charakter der

Weltverwurzeltheit“. És tritt nämlich, im Gegenſage zu anderen Meta

phyſikern , herzhaft und unerſchroden mitten in dieſe uns umgebende, tat.

råchliche Welt, an deren Xåtſeln wir ſinnen , an deren Gebrechen wir leiden .

Es hat die Scheu (oder aus den Stolz ?) gegenüber der Welt von hier und

jest abgelegt. Nicht eine ,,Welt an ſich “ , ſondern unſere, ganz beſtimmt ge.

artete Welt, die gilt es zu verſtehen , aus ihr ſind die Imperative unſeres

Wollens abzuleiten . So wil dieſe Philoſophie befruchtend auf die Zeit wir.

Tat XVIII 29
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ken , wie ſie umgekehrt ſich immer aufs neue aus den Umſchwingen der

Zeit Der befruchten l&ft („ Zeitloſe Zeitſchriften " hat er ſeine großen Werke

gemeinſam überſchrieben !) .

Schon ſeit dem Marolto -Konflikt war ihm bewußt geworden , daß wir

mitten im Prozeß einer geſellſchaftlichen , geiſtig -ſeeliſchen Umſchmelzung

begriffen waren , die unter einem ungeheuren Druck von Atmoſphären

ftattfand. Aufſteigende Angſt vor dem Geſpenſte eines europäiſchen Krie:

ges paarte ſich mit dem leidenſchaftlichen Wunſche, der befürchteten Kata .

ſtrophe wenigſtens gedanklich zuvorzukommen , geiſtig vorzubeugen , ro.

weit das einem Menſchen möglich wäre. Noch während einer dahinzielen.

den Arbeit über „die Kriſis der Ideale “ brach die Kataſtrophe herein ; hin.

geriſſen von dem ungeheuren Erleben , wurden die erſten kurzen Auffage,

Aufrufe, niedergeſchrieben , die ſpåter als „Der deutſche Menſch " in Buch.

form erſchienen . Ihnen folgten drei Eſſays : , Volk,Staat und Perſonlich.

Peit “ . Beide Arbeiten , unmittelbarer Niederſchlag des Kriegserlebniſſes,

waren nur die Ouvertüre zu der gewaltig hinbrauſenden Wort- und Ge.

dankenoper der nun folgenden monumentalen Werke : dem „ Beſtaltwan .

del der Götter" , dem ,,Ewigen Buddho " und dem Heiligen Reich der

Deutſchen ". Das Gemeinſame aller drei Werke beſteht darin : dieſer welt.

verwurzelte Denker unternimmt es, die Kataſtrophe unſeres feſtlandes

von der Religion her, freilich von einer Religion her, wie er ſie verſteht,

philoſophiſch zu begreifen , nämlich als den verheerenden Ausbruch bis:

her gefeſſelter uralt -urewiger Lebens. und Weltmachte, wobei er erfüllt

ift von dem Glauben , daß dieſer Untergang einer alten Welt zugleid

der Aufgang einer neuen ift. ,,Was wir unter Krämpfen und Zukun .

gen miterleben , iſt eine der Geburten Bottes. Wo aber Gott geboren wird,

da ift er ſtets auch zuvor geftorben . "

Was im ,,Beſtaltwandel der Götter " und im , & wigen Buddho " ge

lehrt, gepredigt wird, weisheitsvoll, bobeitsvoll, prophetiſch ſeherbaft,

mit apoſtoliſcher Glaubensinnigkeit, das iſt nicht mehr und nicht weniger

als eine Religion ohne Bott, eine atheiſtiſche Religion , eine Religion , die

ihm nicht nur möglich, ſondern in unſerer gegenwärtigen Weltlage als die

einzig mögliche, ja mehr, als die einzig notwendige erſoeint. Im Gegen.

rag zur ,poſitiven Theologie" ariftoteliſcher Definitionen über die Eriſtenz

und Beſchaffenheit Gottes, ift ihm die Frage nach der Friſtenz Gottes für

alle Religion gleichgültig. Wie ſchon Nikolaus von Tues und die ,nega

tive Theologie “ der mittelalterlichen Myſtiť richtig geſehen haben , ift

Gott das ſchlechthin Undefinierbare, das nichtbeſtimmbare, nidtab.

grenzbare, das ,, Diesſeits- Jenſeits aller Differenzen und ſo auch aller Kon .

Pordanzen ", die Aufhebung aller Gegenſåge in einer ſie überhdhenden, fie

umſoließenden , einſchließenden allerlegten Einheit, einer „ coincidentia

oppositorum “ . Die zuſtändige Kompetenz aber, die Stelle, wo dieſe Vor.

ſtellung von Gott eingeldft und erfüllt wird, iſt nicht die Erkenntnis, ron .
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dern dieſer Gott Pann nur in unſerm Leben verſucht, erprobt, verwirklicht

werden . Das iſt der einzige Bottesbeweis für dieſen uralt-neuen Bott.

Wie aber das ? Die moderne pſychologie, die analytiſche und noch mehr

die ,, ſynthetiſche" , hat nach allen Richtungen des Seelenlebens an tauſend

überraſchenden Erfahrungen erhärtet, daß unſere Gedanken , Gefühle,

Vorſtellungen , Begriffe Kräfte find, die aus dem Zuſtande dynamiſch -ener .

getiſcher Latenz mit oder ohne unſer Dazutun machtig hinausdrången .

Sie hat dieſe ſeeliſchen Energien als ſchwangernde, Feimende Weltkråfte

erkannt, die den Strom urtümlicher Triebe in uns nach Wahl und Abſicht

von ſeinem Laufe ablenken können. Damit ſtimmt der ſeelenärztliche Be.

fund überein , wonach jedes Menſchenleben auf perſönlicher Stufe von

einer feſten Leitabſicht geführt erſcheint, die vielleicht noch unbewußt,

dann und wann aber ſchon bewußt, unſere Maßnahmen , Sandlungen ,

Entſcheidungen beeinflußt, ja hervorruft. Bedenkt man nun, daß dieſe

mehr oder weniger verbeſſerungsbedürftigen , aber auch verbeſſerungs.

fähigen Lebensabſichten der einzelnen Individuen einander aufs foroffſte

widerſtreiten , verneinen , ausſchließen müſſen , falls ihnen nicht beizeiten

ein Ausgleich gelingt in einer ſie insgeſamt umſpannenden Viſion und

Suggeſtion ſchlechthin univerſen , ſchlechthin mundanen Charakters, worin

alle einzelnen Leitabſichten , Lebensplåne eingeſchmolzen , ausgeglichen ,

harmoniſiert ruhen – dann wird man verſtehen , daß die Vorſtellung

„ Bott “, ungeachtet ihres negativen Erkenntniswertes, jeggt in der Tat ein

ungeheures Gewicht für unſere praktiſche Lebens- und Weltgeſtaltung er.

hålt. Als idée - force ſtellt dieſer Bottesbegriff die weltgeſuchte und welt.

erſehnte Vereinheitlichung aller in ſich zerſplitterten und zerklüfteten Ver.

wirklichungsabſichten der einzelnen Lebenstråger und Lebenskräfte dar ,

Bott, der niemals- und nirgends.Wirkliche, er konnte Verwirklichung er .

fahren als „ überwirklicher Schnitt- und Richtungspunkt aller vereinzelten

Kraft- und Lebenslinien , die ihre Verfehnung, ihren Ausgleich in einem

Jenſeits ihrer freatürlichen Gegebenheit ſuchen ". Gott iſt nicht mehr das

„Ding an ſich “ , ſondern das projizierende „Ding zu ſich hin“ (Otto Flate) .

Die Wreatur Menſch , wie elend, wie nichtswürdig es auch heute noch um

ſie beſtellt ſein mag, es bleibt ihr gar nichts anderes übrig, als eines Tages

die ungeheure Laft für Bottes Verwirklichung auf Erden auf ihre

ſchwachen Schultern zu nehmen : das ift die neue und legte und großte

Verantwortung des Menſden , dieſe Welt, ſeine Welt menſ -gåttlich zu

geſtalten.

Religionsphiloſophiſche Überlegungen dieſer Art wird man im Zuge

behalten můffen , wenn man den Zuſammenhang zwiſchen den ausge.

ſprochen religionsgeſchichtlichen Büchern des ,Beſtaltwandels " und des

,, Buddho " auf der einen und des hiſtoriſchen Werkes vom ,,Deiligen Reich

der Deutſchen " auf der anderen Seite verſtehen will. Wenn Ziegler ſelbſt

alle drei Werke als ,,Zeitloſe Zeitſchriften “ zuſammenfaßt, ſo iſt damit ſoon
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angedeutet, daß ſie einer gemeinſamen Intention entſprungen ſind.

Welche iſt dies ? Der ,deutſche Bott “ im Seiligen Reich der Deutſchen " ift

derſelbe Gott wie im ,, Beftaltwandel “ und im ,,Buddho", nur hat er wie.

der einmal ſeine Geſtalt gewandelt, nur ift er aus den unendlichen Tålern

und Ebenen des Oftens weftwärts gewandert zu den Deutſchen und hat ſich

ihnen aufs neue offenbart. In dieſem Sinne dürfte es vielleicht geſtattet

ſein , das Heilige Reich der Deutſchen “ als die Fortſegung des „ Beſtalt

wandels " auf deutſchem Boden zu bezeichnen .

Gott“, jene auf univerſelle nivellierung und Sarmoniſierung aller

Gegenſäglichkeiten und Widerſåglichkeiten hinzielende Lebens- und Welt.

geſeglichkeit, ſtirbt und wird wiedergeboren auf allen Kontinenten , von

Ewigkeit zu Ewigkeit. Sein Sterben und Geborenwerden iſt es , das den

Pulsſchlag der Welt, den Weltprozeß ausmacht. In den gewaltigen Be.

ſittungen des vorchriftlichen Oſtens, im Taoismus, Brahmanismus,

Buddhismus wie in der philoſophiſchen Kultur des griechiſchen Südens,

bei Pythagoras, Seraflit, plotin ſeben wir einzelne phaſen jenes Welt

prozeſſes Geſtalt werden . Seute nun , in unſerm Weltalter, will Gott eufs

neue geboren werden : die Deutſchen ſind von allen Vdikern des Kontinents

das gebenedeite Voll des Serrn . Sie ſind es , in die ſich jener uralte „Gott"

aufs neue eingeſenkt hat, damit ſie ihn aufs neue aus ſich herausgebåren

Pollen . Ein neuer Welttag iſt im Anbruch ! Die Lebensgeſchichte des deut

rohen Volkes iſt die Beſchichte einer neuen Menſchwerdung Gottes !

Ziegler wurde zu dieſem uſpelt geführt, als er, erſchüttert durch den

Zuſammenbrud unſeres Volkes, nach einem Auswege ſuchte, wie wohl

dieſer Zuſtand, dieſer Notſtand zu ertragen , zu überwinden wäre. Er were

— innerlich — zu überwinden , ſo argumentierte er, wenn wir unſer Schick.

fal kennen würden . Wüften wir , was unſer Shidfal ift, was es mit uns

vorhat, dann könnten wir uns in Zukunft mit Bewußtſein und Freiheit in

ſeinen Dienft ſtellen , nachdem wir bisher unfrei.zwangslåufig dieſen Dienſt

verrichten mußten . Um die Stimme des deutſchen Schickſals zu vernehmen ,

fragt er das Leben unſeres Volkes, ob es wohl Hunde zu geben vermöchte

von den heimlichen Leitabſichten unſeres kollektiven Lebens. Die Ant.

wort, die unſere Geſchichte gibt, heißt : „ Immer ſtrebe zur Ganzheit !“

Das iſt die Idee unſeres geſchichtlichen Daſeins und Soſeins. Durch alle

Jahrhunderte, durch alle Bezirke unſeres kollektiven und individuellen

Lebens drångt der Zug des deutſchen Kerzens, der des deutſchen Schidſals

Stimme ift, hin zur Überwindung des Gegenſäglichen , hin zur Vereinheit.

lichung des Widerſaglichen . Wo immer dieſe Einheit je in unſerm geſchicht

lichen Daſein verwirklicht wurde, in dieſen flüchtigen Stunden, feierlich wie

die Pauſen einer großen Symphonie, feierlich wie die Gloden des Mittags

und der Mitternacht, war der deutſche Gott “ tatſächlich bis zu einem ge.

wiſſen Brade verwirklicht. Wo dies aber nicht gelang, wo dieſe Einheit

nur mit Lauterkeit und Beharrlichkeit erſtrebt ward, da wurde dieſem

II
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-

Bott, dieſem unſern Schitral, immerhin mit Treue gedient. noch bat

dieſes Volk ſeine Beſtimmung nicht erkannt. nod ift es ein unvollendetes,

unfertiges Bebilde, das ſeine angemeſſenen Bindungen in Staat und

Offentlichkeit, in Geſellſchaft und Sitte, in Wirtſchaft und Kunſt, in &r.

enntnis und Lebensführung noch ſucht. Lin Sucher- und Wandervolk !

Der Deutſche — ein ewig fahrender Geſell, niemals befriedigt, nirgends be:

hauft, såmoniſ . umhergetrieben von Ort zu Ort. Ticht ſo, als ob ihm

jener andere Zuſtand des Fertigſeins, des Vollendetſeins, des In -ſich - ge.

formt- und Abgeſchloſſenſeins fremdwere !Er liebt ihn aber nicht, wil ihn

nicht. Sat er ihn einmal verwirklicht, gleich zerſtört er ihn wieder mut.

willig, um ſich aufs neue in den ruhelofen Strom des Werdens zu ſtürzen .

So fommt es , daß der Deutſche zwar ein Zeitalter der Klaſſiker Pennt, aber

keins der deutſchen Klaſſik. niemals iſt die Welt der Klaſſiker ins Doll ge

drungen . Stets grauſam eingeklemmt zwiſchen zwei Polaritáten , Duali.

tåten, Kontradiktionen , ſtrengt ſich der Deutſche über menſchliche Fähig.

keiten hinaus an, den Ausgleich dieſer Gegenſåge in einer Art coinciden

tia oppositiorum in ſich ſelbſt herzuſtellen . Als Theologe möchte er vor

allem Vater und Sohn , Gnade und Freiheit, Wort und Fleiſch, Katholizis

mus und Proteſtantismus miteinander verföhnen . Als Philoſoph ver.

einigt er in immer neuen Syntheſen Weren und Erſcheinung, Wille und

Vernunft, Welt und Seele, Geſets und Freiheit. Als Ethiter trachtet er,

peſſimismus und Optimismus, heteronomie und Autonomie, egoismus

und Altruismus zu derſöhnen . Als politiker ift er emſig beſchäftigt, Uni

verſalismus mit nationalismus, Sozialismus mit Kapitalismus, Brof.

betrieb mit Kleinbandwerk und was noch zu verbinden. ,Andauernd auf

dem Wege zum Ausgleich, gelangt ſo der Deutſche niemals ſelbſt zu wirt.

licher Ausgeglichenheit ; ſein unbåndiges Bedürfnis nach Syntheſen

rohleudert ihn haltlos zwiſchen Eftremen hin und wider. Um ſo viele

Dinge verſchmelzen zu können , muß er ſeine ſeeliſche Temperatur immer

auf den Schmelzpunkt erhöhen , - und fein Wunder ! in der Nähe des re .

préſentativen Deutſchen herrſcht eine Sige wie um einen Sochofen . “ Ein

laſtender, ja ein låſtiger Überſchuß an Gefühl, heißt die beklagenswerte

Erbſchaft, mit der wir uns ſeit unſerer frühen Vergangenheit zu ſchleppen

baben . „In ſchroffen Wechſeln , fiebernd zwiſchen heiß und kalt, bewegt ſich

der Deutſche zwiſchen euphoriſchen und depreſſiven Zuſtanden des Be.

mútes faſt rhythmiſch hin und wider und wird hochft ſelten nur zu gleich .

ſchwebender Temperatur und Harmonie begnadet."

In Anlehnung an das sacrum imperium des Mittelalters, hat Ziegler

das Bereng unſerer ſpezifiſchen Menſchlichkeit, jenen Gott der coincidentia

oppositorum , das „ Seilige Reich “ genannt und es aus dem Beiſte der

Gegenwart und mit allen Mitteln heutiger Erkenntnis philoſophiſch zu

erneuern verſucht. Dieſes zweibåndige Wert ſtellt ſich die Aufgabe, jenen

ungåttlichen „ deutſchen Gott “ in der Geſchichte unſeres Volkes aufzu.

-
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ſuden . Lin Wagnis von grandioſem Ausmaße, ein unerhört fühnes

Abenteuer des Bedankens, das ſeinesgleichen in der Begenwart kaum

haben dürfte.

Der erſte Band unternimmt es , jene deutſche Lebens. und Weltmeta .

phyſik von der coincidentia oppositorum nachzuweiſen im geſchichtlichen

Leben und Erleben des deutſchen Volkes ( 1. Buch : Der Wanderer ;

2. Bud : Dåmonie des Südens ). Der zweite Band ſpürt dieſer Geſega

minigkeit im geiſtigen Leben und Erleben des deutſchen Volkes nach

(3. Bud : Kosmologia = deutſch : Welt-Dienſt). Der erſte Band zeigt, wie

das deutſche Schi& ral von den Deutſchen gelebt und erlebt wird in ſeiner

politiſchen Geſchichte. Der zweite Band führt aus, wie dieſes Shidral von

den Deutſchen gedacht und weitergedacht wird in ſeiner Geiſtesgeſchichte,

um in einem weihevol feierlichen finale auszuklingen , wie dieſes Schid .

fal von den Deutſchen geglaubt und in Zukunft von einer neuen Menſch .

heit weiter geglaubt werden wird (Mutter Erde -- Vater Simmel).-

Die Geſchichte der Deutſchen iſt die Geſchichte der deutſchen Seele. Dieſe

Geſchichte verläuft, wie alles Weltgeſchehen , dem ſie eingeboren iſt, in

zweidimenſionaler, gegenſåglicher Richtung. X & umlich -geographiſo ver.

anſchaulicht iſt es die dſt -weſtliche Bewegung unſerer politiſchen Geſchichte

von der Völkerwanderung bis zum Untergange des legten Kaiſerreichs. Das

iſt die eine, die horizontale Hurve unſerer ,, Lebenslinie “ („,Schürzungen der

einen Reihe") . Dieſe Bewegung aber treibt, entſprechend der dualen Strut.

tur alles Geſchehens, eine gegengerichtete, gegenſinnige Bewegung hervor.

X & umlich - geographiſch ſtellt ſie ſich als die Vord-Süd-Richtung der deuts

dhen Seele dar, wie ſie in den erleſenften Geiſtern vom Mittelalter bis ins

18. Jahrhundert als Sehnſucht nach der Welt der Klaſſik zutage tritt

(,,Schürzungen der anderen Reihe“) . Auf der erſten Fahrt ſuchen die Deut

rohen das Reich der Xdmer, auf der zweiten das Reich der Griechen . In der

Welt der Klaſſe finden beide Lebensſtröme ihre Aufhebung, ihren Aus.

gleich . Das war der geheime Wunſch beider Lebensrichtungen durch die

Jahrhunderte hindurd) : den Ort zu finden , wo aus ihren Gegenſäglich.

keiten die hdhere Einheit, Ganzheit hervorgehen könnte, wo ſie Ruhe vor

ihrer eigenen Unruhe, Xaft von ihrer eigenen Unraft, Erldſung von dem

Flume ewigen Umherirrens finden konnten . Sier war der ,,deutſche Gott "

verwirklicht. Das ift der Sinn der Klaſſik, daß ſie ,nachweislich ſelbſt aus

dumpf chaotiſcher Beſeſſenheit eines ahasveriſchen Fluss geboren , ſich von

eben dieſer gebåreriſchen Beſeſſenheit mild erldſen möchte und in Wahrheit

auch erløft. In der Klaſſik ſchlichtet und überwindet ſich , ſo kann und muß

man ſagen , die Dämonie des Südens (als welche unverkennbar die Démo,

nie des nordens ift) von innen her : und ro ſchlichtet und überwindet die

Klaſſik überhaupt jegliche Démonie, die mit der Tatſache des Lebens und

Werdens, wie wir ſahen , feſt verflochten iſt“ .

Drei Xeiche hat die deutſche Volkskraft im Laufe ihrer politiſchen Ges
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ſchichte aus ſich herausgeſtellt : das Reich Karls des Großen , das mittel.

alterliche sacrum imperium und das Reich Bismarcks. Und dreimal bat

das deutſche Volk dieſe Staatengebilde wieder zerſtört ! Was andere Vélker

durften , andere vsiker mußten : Volk unter Vållern zu ſein , heimatlich

befriedet und behauft unter eigenem Dad, wir , wir und die Juden

wir durftens nicht. Wandern, wandern ohne Raſt und Ziel, das iſt unſer

ſchidfalhaftes Teil. ,,Wanderer heiße ich . “ Wanderung heißt die früheſte

Erſcheinungsform deutſcher Démonie, von der die Geſchichte erzählt.

„Denn was jene aufgewirbelten Vliker ſuchten , als ſie mit immer größerer

Beſtimmtheit ihre Richtung nach dem römiſchen Süden nahmen , wer will

es ſagen ?“ Kaum iſt die äußere Selhaftigkeit im frankenſtaat erreicht, ſo

beginnt innerhalb des jungen fråntiſchen Staatsgebildes eine vertikale

Wanderung der einzelnen ſozialen Schichtungen von unten nach oben , die

bis heute noch nicht zur Xuhe gekommen iſt. Linen neuen Antrieb zu

weiterer Fortbewegung erfährt der frånkiſche Lehnsſtaat durch ſeine An.

teilnahme an der lebendigen Tendenz der Kirche, die doch Patholiſch, d. h.

univerſal war, der Gegenſat zwiſchen dem nationalen Staat einerſeits,

deſſen Träger die Stammesherzoge ſind, und dem univerſalen Staat, dem

„ Imperium ", dem „ Xeidh " anderſeits, deſſen haupt der „ rdmiſche Kaiſer

deutſcher nation " ift, ift damit gegeben . Daß der Menſch aus teutoniſchem

Geblüt zwiſchen dem nationalen Staat und dem univerſalen Xeld in.

defren niemals die eindeutige Wahl getroffen hat; daß er im Gegenteil ſtets

beides wollte, die Linengung und die Ausweitung, den Aushauch und den

Einhauch , die Ganzheit und die Teile, das Unbegrenzte und die Grenze,

daß er ſeine Stammesart zwar um jeden Preis wahren will, aber die ſchier

rohmerzhaft ſpannende Vorſtellung, Gegenſtellung des all-einſchließenden

Reiches nicht opfern kann und mag - das iſt Beſtimmung, Schi& fal und

vielleicht Verhångnis dieſes teutoniſchen , dieſes deutſchen Menſchen in

ſeinem Mittelalter und vielleicht, wer weiß, noch in ſeiner ſpåten und

ſpäteſten Zeit.“ Im Reiche Karls des Großen nimmt der „ deutſche Bott"

zum erſten Male Geſtalt an ; ſein Xeich iſt wahrhaftig ein heiliges Reich “,

wenn auch nur auf wenige flüchtige Stunden des großen Weltentages ;

denn „ nur flüchtige Stunden des ſowebenden , nie des ruhenden Gleich.

gewichtes gånnt die Démonie des Werdens uns demoniſ . Umgetriebenen

und Gehegten “. Drei Begenſåge waren in dieſer univerſal-hiſtoriſchen

coincidentia oppositorum gleichſam ausgewogen : 1. ſeagt Karl das ge.

fährliche Widerſpiel des Bauern- und Prieſteradels einigermaßen ins

Gleiche ; 2. bringt er als erſter des Feſtlandes den Often und Weſten in

fruchtbare Berührung, und 3. findet er die geſchichtliche form , die från .

kiſche Art ſeines Staates zu wahren und trogdem das Reich des divus

Augustus in ungeahntem Ausmaße imperial, univerſal, katholiſch neu zu

gründen - als Franke und Xdmer, Kaiſer und König, Seld und Seiland

in einer Perſon .



440 Karl Model

Wehrverfaſſung und Erbfolgerecht aber tragen den Todeskeim in den

ſcheinbar ſo geſunden , ſtrogenden Körper dieſes Xeiches.

Das zweite Xeich , das sacrum imperium , beginnt als Friedensreich der

Ottonen . Anders als Karls Gründung, die nur auf dem Umweg über die

Kirche für heilig galt und von der Kirche Gnaden lebte, übernimmt dieſes

Reid mit zunehmender Verweltlichung der Kirche deren Seilsfunktion.

„ Fides“ , die himmliſch - irdiſche Doppelbindung der Seele, iſt die Klammer,

die das Feſtland Europa, mit Ausſchluß des Weſtens, jegt zuſammenhält.

Aber in einer geſchichtlichen Kataſtrophe von höchſtem Ausmaße ſprengt

das alte Plus ultra des deutſchen Shidrals auch dieſes zweite Reich. Von

außen geſehen , ging es am Machtrauſche der Staufer zugrunde. Je voll.

kommener in den Augenblicken ſtolzeſter Ghibellinentriumphe dem Aſien .

traum Erfüllung winkte - Seinrich VI . und Friedrich II . hatten das Im .

perium orientaliſiert - deſto verderblicher wirkten ſich die folgen jenes

konſtruktiven fehlers der Stauferpolitik aus, welche, um die påpſte ihren

Abſichten gefügig zu machen , die Adren des Imperiums von Donau und

Xhein ins Mittelmeer verlegt hatten . Die Zeit iſt da, wo ſich die Dialektik

des univerſalen , imperialen Gedankens mit zerſtörender Wirkung gegen

ſeine Urheber wendet.

An Stelle der univerſalen Tendenz tritt ein neues geſtaltendes Prinzip

in die Geſchichte der nådften ſiebenhundert Jahre ein : der Gedanke der

„ Proteftantik ", 8. 1. ganz allgemein der „ Inbegriff aller differenzierenden

und individualiſierenden Kräfte ". Der Staat Friedrichs II . von Preußen

wird der Ort, wo råmtliche proteſtantiſchen Tendenzen des Iordens (abro:

luter Staat und nation ; naturs, Vernunft: und Völkerrecht; moderne

Wirtſchaft und kapitaliſtiſche Geſinnung; dritter und vierter Stand) zu:

ſammentreffen. Mit der Verlagerung des deutſchen Kräfteſpiels nach dem

Norden aber geht jegt, was das Bedeutungsvolfte ift, Sand in hand eine

Geſamtveränderung der deutſchen Menſchlichkeit. „Von der urſprünglich

deutſchen Démonie geht viel verloren , ... das beſte !" Jegt wird dieſe

Menſchlichkeit „ künſtlich in Zucht genommen, wohlgemerkt in die Zucht

eines Staates, der ſeine koloniale Abkunft nicht verbergen kann“ . „Die

krampfhafte Konzentration auf das eine Ziel des abſoluten Staates ,

welcher jedoch im Unterſchied zum hochmittelalterlichen Imperium jeder

religidſen und Skumeniſchen Verankerung entbehrt, wird erkauft durch eine

allgemeine Depotenzierung der pſychologiſchen und biologiſchen Typik in

beångſtigenden Braden. Während ſich der wille, namentlich bei der führen :

den Schicht, muſterhaft diſzipliniert, geht die geſamte Vitalität als ſolche

zweifellos zurück und mit ihr auch die Produktivitát im höheren Sinne.

Preußen , das wird derName der geſchichtlichen Provinz, wo ſich die Depoten:

zierung der deutſchen Seele, der deutſchen Menſchlichkeit je und je vollzog " .

Vergebens verſucht Stein , dieſem Staate befruchtende Antriebe zuzu.

führen und ihn von der Idee her neu zu beleben . Da Preußen auch nach

I / 1

N
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1848 von ſeinem feudal-ariſtokratiſchen Anteil nichts abgibt, während es

gleichzeitig mit den fortgeſchrittenften grohten Weltmachten des Kapitals

in Wettbewerb tritt, ro zeigt es von Stund an ein doppeltes Geſicht, ein

X & tſelantlig , von ihm ſelbſt so wenig wie von anderen Velfern erraten .

Mit dieſem Januskopfe wächſt Preußen immer tiefer in den Körper

Deutſchlands hinein , bis ihm die Gründung Bismarás eine form gibt, die

ihm Dauer verleihen ſollte.

Das tödliche Gift, das dieſem dritten und legten Reiche von Anfang an

eingeimpft war, beſtand darin , daß es ausſchließlich auf die Machtſtellung

des preußiſchen Königs geftugt war , während ihm jeder werbende Ges

danke fehlte. Wir ſahen nicht die neue rieſengroße Aufgabe, die das Schick.

ſal dieſem Reiche ſtellte. Wir glaubten ausruhen zu können auf den Lor.

beeren Friedrichs II . und wußten nicht, daß nicht ruhiges Behagen, ron.

dern Wandern unſer Schi & ral war. Und weil wir die uns geſtellte Auf.

gabe nicht ſahen , nicht ſehen wollten , deshalb ſind wir daran zerſchelt.

Lin neuer Univerſismus war, wie einſt im Mittelalter, heraufgezogen

und forderte das junge Reich zu einer Auseinanderſegung mit ſeinen Ten .

denzen heraus. In der geſchichtlichen Tatſache des Sozialismus und der

ſozialen Demokratie war die katholiſche, die Skumeniſche frage des Mittels

alters in neuer Prågung geſtellt. Ein Kampf von gigantiſchem Auss

maße fündigte ſich an. Wo war der Prophet, der hier den Weg zeigte ?

Viesſche zog ſich in die Einſamkeit zurück. Und Bismarck ? O, der wußte,

dieſen Kampf würde das Reich nicht überleben . Unfähig, ſich auf den

neuen Univerſismus einzuſtellen , zerbrad Bismarcks Großpreußen . Die

Geſchichte, die immer Mittel in Bereitſchaft hat, das freiwillig Ungeleiſtete

zu erzwingen , gibt das dritte Xeich dem Untergange preis, weil es der

deutſchen Beſtimmung abtrünnig geworden war, als es mitHerrn Treitſchke

wähnte, daß es nunmehr ſatt und am Ziele ſei, Volk unter vsikern , um

in Frieden ſeinen Reichtum zu mehren , ſelbſtgenugſam , einig, deutſch , wo

doch ſeine Beſtimmung Sunger war.

Gleichzeitig mit den Wanderjahren des deutſchen Volles, die eine außere

Seßhaftigkeit, eine Seßhaftigkeit des Leibes erſtrebten , verwoben ſich neue

Zuſammenhänge im Leben dieſes Volles, die Anlaß und Ausgang einer

neuen Lebensunruhe werden ſollten . Das Lebens- und Weltgefühl des

heidniſchen Germanen war durchaus irrational geweſen : die Welt an

und für ſich iſt unausdenkbar, unausrechenbar, unergründlich , undurch .

dringlich , dunkel. Da kommt die Kirche ! Sie übernimmt das Berdaft, dieſe

verworrene, unſinnige Welt dem Verſtande, der Logik zu unterwerfen :

das Leben bekommt einen Sinn, ohne daß freilich derartige Bemühungen

jemals vollſtändig gelungen wären . Immerhin : die folge iſt, daß die Seele

des mittelalterlichen Europeers mehr und mehr zerriſſen wird von einer

Teilhabe an einem zweifachen Reich von Licht und Finſternis , welches in

himmliſch :huliſchem Clair - Obscur unentſchieden durcheinander wogt und
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flimmert. Der Widerſpruch beherrſcht von jegt ab die Welt und das Denten

des deutſchen Menſchen . Eingeſpannt in dieſe harte Gegenſäglichkeit, ver .

ſucht er immer von neuem zu vermitteln , zu vereinigen , zu überbrüden .

Um aber ſo vieles Gegenſägliche verſchmelzen zu können , bedarf es eines

überreichen , wudernden Befühlslebens. Das iſt die beklagenswerte Erb.

rohaft, mit der wir uns ſeit unſerer früheſten Vergangenheit zu ſchleppen

haben . „ Überfüllung der Bef&ße mit erſtidenden Gefühlen , die ſich

rohmarogeriſo zum Selbſtzweck aufgeworfen haben , daraus abgeleitet eine

zunehmende Trůbung der vorſtellenden , zunehmende Stauung der wollen .

den Kräfte, das iſt die Kennzeichnung eines endemiſch deutſchen Krant

heitszuſtandes in vergangenen Jahrhunderten ". Das Seilmittel aber, das

ſich die ſeltenen Deutſchen verſchrieben , wenn ſie dieſes Übel als ihre innerſte

Bedrohung empfanden, hieß : nach Rom ! nach Rom ! nad påftum !

nad Athen ! Am lichten Marmorleib antiker Klaſſie ſuchte ſich das erhitte

Blut des nördlichen Europåers immer aufs neue zu kühlen . In der Dämo.

nie des Südens åberwindet ſich die Dämonie des Vordens. War es nicht

möglich, auf endloſen Wanderzügen eine Sefhaftigkeit des Leibes zu fin .

den , ſo ſchenkte die Klaſſik wenigſtens dieſer weltauf., weltabgeſcheuchten

Wandererunraft eine Sefihaftigkeit der Seele : zwiſchen Gott und Damon,

im Weiche des rein Menſchlichen . So geſehen, hat man unter dem Begriff,

hat man unter dem „ Geſicht“ der Klaſſik „ eine ſtehende Urform menſch .

heitlicher Selbſtbindung und Selbſtbeheimatung durchaus zu ver .

ſtehen ". -

Und doch ! Auch in dieſer neuen Seimat leidet es den deutſchen Menſden

nicht auf die Dauer . So ſehr die Klaſſik das Ende einer jahrhundertes

langen Unraft bedeutet, ſo wird ſie doch zugleid - und damit tritt auch hier

die polare Struktur alles Lebens in Erfbeinung der Anfang einer

neuen Wanderfahrt. Das deutſche Lebens. und Weltgefühl erhebt fid in

der Klaſſik, um eine ganz neue Welt, ſeine eigenfte Welt, geiſtigfter, uni.

verſelfter, originellſter Art zu erobern . Dieſe Entdedungsfahrt des deut.

rohen Idealismus um 1800 in bisher unbekannte Weltraume war heraus.

geboren aus dem „ Beift des Widerſpruchs “ zu der uns umgebenden Welt

des Juden. und Chriſtentums, die gerade auf Grund ihrer Bottgeſchaffen .

heit, Stoff- und Körperhaftigkeit, Ungeiſtigkeit, mit dem irdiſchen Makel

der Zweitrangigkeit, Untergeordnetheit, Minderwertigkeit unausldſchlich

behaftet, lebendiges ,,Argument gegen Gåttliches “ und zeitliche Seimat

von Übel, Irrtum , Shuld und Tod ift. Gegenüber dieſer Welt des Chriften .

gottes und der chriſtlichen Tradition , gegenüber der Welt Roms, Genfs,

Wittenbergs, ſtarr unánderlich, geſchichtslos, das Werk eines Bottes mit

dem vielſagenden namen : Ich bin, der ich ſein werde, ohne Möglichkeit,

ohne Freiheit, ſich zu entwideln und zu vervollkommnen – gegenüber

dieſer Welt leuchtet ſonniggolden die Welt Jenas und Weimars auf, durd .

flutet und durchglüht von der Feuerkraft der Idee eines ſelbftfodpferiſden ,

-
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ſelbſtgeſahaffenen alls, aufgeſpalten in polariſo -antithetiſche Jac und

Neingegebenheiten, Ja- und Veinwerte, welches Göttliches und Wider:

gåttliches zumal in unendlicher Abſtufung umfångt und, in unendlichem

Fortgang eins am andern , eins mit dem andern immer wieder überwin .

dend, ſich eben dadurch mit immer reiferem , mit immer reicherem Gehalte

erfüllt und in unendlicher Reihung und Staffelung zu immer vollkomme.

nerer Ganzheit und Sarmonie aufgipfelt. Zwei Welten, zutiefft gegenſåg.

lich ſich verfeindet - der deutſche Menſch um 1800 beginnt zu ahnen , daß

er hier in Sachen Gott-Welt, in Sachen der Religion, eine ,grandioſe Ini.

tiative " , eine legte Entſcheidung zu treffen habe. furchtlos ift die philoſo.

phie des deutſchen Idealismus dieſen Weg gegangen . Der Sinn dieſer

neuen ,,Welt“.Xeligion ift: harmoniſierung des Weltgangen . Der be.

rufene Träger und Tåter dieſes Welt-Sinns ift der Menſch . Seine Aufgabe,

ſein „ Dienſt an der Welt “ iſt es , mitzuarbeiten an der Vervollkommnung

der Welt. Dieſe Aufgabe allein rechtfertigt ſein Auftreten auf dem Schau .

plag der Schöpfung. So wie die außer. und untermen cliche Weſensreihe

im Au unbewußt in dumpfem Mechanismus befangen , Polaritäten zu To.

talitat bindet, ſo ift dem Menſchen von allen Weſen der bekannten Scop.

fung die Seilandstat anvertraut, dieſelbe Aufgabe mit Bewußtſein und

Freiheit innerhalb der eigenen Werensſchichtung zu leiſten . Vorausſetzung

dieſer Welt- und Lebensmiſſion des Menſchen iſt jedoch die Vervollkomm .

nung der eigenen Perſönlichkeit. Vur wer ſich ſelbſt, ſeine eigene Innere

Zerriſſenheit und Zwieſp & ltigkeit überwunden hat, wird befähigt ſein ,

jenen „ Dienft an der Welt “ zu volbringen . Erft Dienſt am I, dann

Dienft an der Welt.

Zwei Verfahrungsweiſen — wiederum polariſch gegenſinnig hat die

Philoſophie des Klaſſizismus in Verfolg der Selbſterziehung der Linzel.

perſonlichkeit aus ſich herausentwidelt.

Das eine Verfahren ( „Welt wegauf“ ), am eindringlichſten entwidelt in

Schillers „ Briefen über die Afthetiſche Erziehung “, argumentiert ro : die

im Menſchen auseinanderſtrebenden Kräfte werden dadurch in ihrer Aus.

wirkung unterbunden , daß ſie auf den ſchönen Gegenſtand abgelenkt wer .

den . Nicht ohne Liſt werden ſie auf dieſe Weiſe phychologiſch gleich ram

neutraliſiert, ihres eigentlichen Inhaltes entleert und zu einem „ Trieb

überhaupt“ herabgeſegt. So werden ſie künſtlich wieder zurü & gebettet in

den Zuſtand ihrer früheren Einheit, dem ſie entwachſen ſind, aus dem Zu.

ſtand der Aktualitet in den der „ Latenz-Potenz“. Sarmoniſche Totalitat ift

nach der Auffaſſung der Klaſſik überall dort möglich, wo aktuell-antagoni.

ftiſche Funktionen der Seele in die Latenz-Potenz zurådgenommen werden .

(Beweis für die Tragfähigkeit dieſes zunächft pſychologiſchen Geſeges dürfte

es ſein , daß die heutige Forſchung wieder auf dieſen Sachverhalt zurück.

gekommen ift. So wird er von Drieſch unter dem aufſchlußreiden Begriff

der „ proſpektiven Potenz“ benugt zur Erklerung der Entſtehung der Or.

-
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ganismen ; und der Begriff der „ Energie des Nullpunktes “ in den Unter.

ſuchungen des Phyſikers w. hernft bedeutet nichts anderes als eine Über.

tragung jenes pſychologiſden Beregges auf aſtrophyſiſche Zuſammenhänge

im Kosmos .)

Zum erſten Male nach der mittelalterlichen Myſtik hatte damit der Weſten

der Erde ein ſeeliſches Verfahren entwicelt, wie es dhnlich der große Often

vor Jahrtauſenden ſchon in den drei gewaltigen Beſittungen und Xeli.

gionen des Taoismus, des Brahmanismus und des Buddhismus ausge:

tragen hatte. Nachdem das wiffen davon in dem chriftlichen Jahrtauſend

zwar nicht vergeſſen , wohl aber unter die Schwelle des Bewußtſeins herab .

geſunken war, kündigte es ſich in der deutſoen Klaſſik von neuem an als

ein Dienft der Seele an Sein und Sinn der Welt, ein Dienſt um der Welt

willen und dennoch heiliger, fördernder und umgebårender als jeder Dienft

an bloßen Göttern „ Welt-Dienft !“ .

Der zweite Weg, der die beſtehenden Gegen fåglichkeiten zu überbrüden

verſucht, iſt der Weg der Dialektik . Er bettet die polaren Zuſtändlichkeiten

der Seele nicht růdwärts in ihren gemeinſamen neutralen Urzuſtand,

ſondern er åberwindet ſie fortſchreitenderweiſe, über ſich hinaus („,Welt

wegab “ ). Die ſogenannte Wirklichkeit, weit entfernt als „Ding an ſich “ ſtill

zu verharren , ſie braut und ballt und türmt ſich vielmehr erſt allmählich

aus zahlloſen mittleriſchen Segungen an des Geiſtes ( chimmernden Sori.

zonten zum hohen Gebäude der Welt zuſammen . Es gibt in dieſer Welt

des Dialektikers nichts Unmittelbares , Gegebenes, feſtſtehendes, Bewordes

nes — alles fließt! Verſteht man , weshalb dem Deutſchen ſo rower wird ,

bis zur Wirklichkeit vorzuſtoßen ? Warum es ihm bis heute verſagt blieb ,

eine Wirklichkeit zu ſein ? „ Ihm ward von råmtlichen Vélfern zugeteilt,

die Mittelbarkeit alles wirklichen zu durchſchauen . Dieſe Offenbarung, ein

Schidfal wie keine zweite, wil und muß abgebüft werden . “ Der werbende

Gedanke auch der Dialektik ift : Dienft an der Welt um der Welt willen . Iſt

doch auch dieſe Dialektik eine Theorie und Prafis zumal des discors con

cors, dient doch auch ſie der Welt in Beſtalt eines anderen Verſuche, das

Gegenſägliche zu verſáhnen und das Unvereinbare zu vereinigen . frei.

lich : im Übermaß tragiſch , heroiſ , dramatiſch iſt dieſer Weg, der Welt zu

dienen . Der Menſch, der ſeiner Welt auf dieſe Weiſe dient, iſt, wie Seld hes

rakles, der dem Tyrannen Erechtheus diente : jedem volbrachten Werke

folgt bereits das neofte ; wo ein Zwieſpalt eben ausheilt, klafft beim näch.

ften Schritte vorwärts ſchon ein neuer , und wie in polaren Regionen zieht

eine via mala åber abſchüſſige Eisſpalten und Gletſcherſchrůnde. Weh dir,

wenn du auf deiner ſchlichten Segung ſtillſtehſt, ftatt den Widerſacher in

dir ſelber aufzuſtacheln und dein eigener Seind zu ſein ! Wehe des falſchen

Friedens, der vor der Zeit geſchloſſen und beſiegelt wird ! Der Menſo , der

fich dieſer ,,Unruhe zu Gott “ verſchrieb, ift berufener Unruhſtifter, Unruh.

roürer der Schopfung. Wohl gibtes ſo etwas wie eine harmonie des Un.
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vereinbaren , Begenſäglichen, aber dieſe Sarmonie iſt eine niemals rubende,

immerdar wandernde vom Wein zum Ja, ein Durd- und Übergang, kein

Anfang und Bein Ende - ein abſchredendes Ideal bewußt herbeigeführter

Unftetigkeit und Unfriedſamkeit des Geiſtes, ein gotamidiſches Asketen .

ideal der haus. und Seimatloſigkeit auf allen Wegen und Stegen. ,,Wan .

derer heiße ich ." Line Welt ohne Feierabend und Siebenten Tag, mithin

auch ein Weltdienft ohne Feierabend und Siebenten Tag - man beginnt

zu ahnen, weshalb es der Menſch in dieſer überſchrittigen „ Welt wegab “

allein auf die Dauer nicht aushalt. Es entſpricht einer tiefen und unab .

wendbaren notwendigkeit, daß der werbende Gedante der Dialektif an

dieſer Stelle unvermeidlich in ſein Begenteil umſchlägt. Dieſe Urbewegung

weltab, ununterbrochen anſteigendes Gewinde von Segung, Gegen .

regung, 58herſegung ſchlichter Gegebenheiten , ſie wirbt um die ergänzende

gegenſinnige Urbewegung „ weltauf“ , die oben als die Aufhebung der

Gegenſäge in der Latenz-Potenz bezeichnet wurde. Beide Bewegungen zu .

ſammen ergeben erſt den vollen , lebendig ausſchwingenden Pulsſchlag der

Welt. Aus zwei Bewegungen regt ſich dieſe unſere Welt zuſammen , aus

zwei Bewegungen mithin auch der Dienſt an ihr. „ Das heilige Ja laßt uns

bekennen – das heilige nein laßt uns bekennen !"

Zu allen Zeiten hat man in dieſen beiden Urbewegungen den legten Welt:

Sinn, das alleinige Weltgeheimnis geſehen foon die vorgeſchichtlide

Menſchheit. Es iſt das hohe Verdienſt Schellings, zuerſt bemerkt zu haben ,

daß ſich die religidſe Vorſtellungswelt der Menſchheit vorgeſchichtlicher

Zeit um das Bild der „ Großen Mutter “ , der augebårerin und auzerſtöre.

rin Erde zuſammenballte, und daß dieſe ganze religids-mythologiſche Vor.

ſtellungswelt in dem Myſterium der „ Großen Getter von Samothrake"

am reinſten dargeſtellt worden iſt.

Welches ift das Seil " , die höchſte Koffnung dieſer Menſchheit ? Im My.

fterium der Heiligen Sochzeit “ hat ſie ihre kultiſche Ausformung ge.

funden . £s ift dieſes Myfterium ſchlecht und recht eine Form der ſakramen .

talen Begattung, die der Linzuweibende mit der Großen Mutter begeht.

Auch dieſes Myfterium iſt ein doppelſtelliges, doppelſchrittiges : als ero.

tiſches Myſterium bedeutet die Heilige Sochzeit “ den Akt des Seraustritts

der frucht aus dem Mutterleib ( Geburt), als efftatiſches iſt es auf die Růt.

gångigmachung eben dieſes Vorganges gerichtet, indem es die Aufhebung

dieſer unheiligen , durch die Geburt bewirkten Losldſung vom Mutterleib

bezweckt (Tod). Beborenwerden heißt : aus dem Urſtand unmittelbarer

Lebensgemeinſchaft mit der Großen Mutter heraustreten , Sterben beift :

aus dem durch die Geburt bewirkten Zuſtand der Vereinzelung, Verein .

ſamung wieder heraus- und zurücktreten in die frühere Lebensgemeinſchaft

mit der Erdmutter. Die höchſte Soffnung, die jene Menſchheit an dieſe

ſakral ſakramentale Verſchmelzung knüpfte, war der Unſterblichkeits

wunſo . Freilich war dieſe Art Unſterblichkeit, welche das myſterium der

II
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Großen Mutter bieten konnte, keine Unvergånglichkeit des Einzelweſens,

ſondern eine der ſtoff. und geſtalthaften Wandlungen als ſolcher. Aber der

Augenblic ift nicht fern , wo ſich der Menſch mit einer ſolchen Unſterblich.

Feit nicht mehr zufrieden gibt, wo er vielmehr das Auge von der Erde weg

zum Simmel erhebt nach einer beſſeren , uraniſchen Unſterblichkeit. Als der

Gott Kyrios Dionyſos die Båttin Semele aus der Erdtiefe herausführt

und ſie als Thyone an den Simmel verſetzt, um ihr durch dieſen Akt eine

nene, eine individuelle Unſterblichkeit zu verleihen , ift das Zeitalter der Ero.

mutter abgeſchloſſen , und es bricht- etwa im erſten Jahrtauſend vor un .

ſerer Zeitrechnung - das Zeitalter des Sonnengottes an . Es bedeutet den

Sieg des Lichtes über die erdhaft-ſtofflichen Bewalten, den Sieg des Geiftes

åber die Materie. Dieſes Zeitalter hat eine Verwüſtung und Verödung

aller vegetativen und animaliſchen Funktionen im Befolge — der Geift

triumphiert ! Gewiß war dieſes Zeitalter des Sonnengottes die folgens

rowerfte ,Verdrängung “ , welche die Menſchheit zu erleiden hatte, gleich.

wohl bedeutete es feine Verirrung der Menſchheit. Vielmehr tritt in dieſer

Aufeinanderfolge der beiden Zeitalter nur der geſegmåfige Ablauf jener

beiden Urbewegungen zutage, welcher dieſe Welt im Innerſten zuſammen,

hålt. Gleichzeitig findet jetzt das Myſterium der Großen Mutter ſeine Um

Pehrung im Myſterium der chriſtlichen Maria . War jene Große Mutter der

Pelasger Trägerin des Myſteriums der Heiligen Kochzeit “, ſo wird Maria

die Trägerin des Sakraments der Ehe. War ehedem der Vorgang der Be.

gattung geheiligt, ſo wird er jegt für die Dauer von zwei Jahrtauſenden

mit dem Stempel der Unheiligkeit und Unteuſchheit gebrandmarkt. Gleichs

wohl hat auch das neue Myſterium an beiden Urbewegungen teil, nur ge.

rade im entgegengeſessten Sinn von ehedem : aus dem alten erotiſch -ekſta:

tiſchen Myſterium iſt ein asketiſch - gnoſtiſches geworden , das in abbauenden

Alten der Entſinnlichung, Entwirklichung Gott als die Wahrheit (maut

und ſichtet. Was ehemals hereintritt in die unendliche Reihe ſtofflider Be.

burten und Tod hieß , das ſchmachtet jest nad Aufhebung, und was ehe.

dem Seraustritt aus der weltabgeſonderten Vereinſamung des Linzelweſens

war, das fordert jest fortdauer der Perſonlichkeit in einem „ ewigen Leben “ .

über Gebühr vernachläſſigt, råden ſich heute jene uralten Weltmachte

einer chthoniſch byliſchen Weltordnung, die der neue Beift- und Sonnen .

gott bei Übernahme ſeiner Serrſchaft gerichtet, verbannt und uns furcht.

bar verfeindet hat. Denn alles aus dem Seelenraum der Menſchheit Ver

ftofene muß , wenn es zum Ewigen in uns gehörig iſt, immer und immer

wiederkehren . In dieſe Richtung weiſen die Zeichen der Zeit : ein neues

drittes Xeid der Weihe ift im Anzuge, ein Weltalter, wo Erde und Sim .

mel einander wieder nahe ſein werden . Wir Deutſchen aber werden die

frommften Diener dieſer beiden letzten Götter - der Mutter Erde und des

Vaters Simmel — ſein ; dann endlid friedlich beheimatet und behauft in

dem , was unſer ift : im heiligen Reich der Deutſchen .

.
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In Zieglers Buch hat jener Prozeß der Selbſtbeſinnung, wie er ſich als

ein Akt geiſtig - fittlicher notwehr und Selbſtbehauptung gegenüber dem

fortſchreitendem Verfall unſerer Lebensgrundlagen nach dem Zuſammen .

bruch durch regte, ſeinen philoſophiſch tiefſten , ſittlich ernſteſten und lite.

rariſch vollendetſten Ausdruck gefunden . Nur ein Deutſcher ſelbſt, einer

von den ſeltenen , die in dieſen Zeiten ihres namens Ehre wahrten , die

ſelbft Teil haben an allem Fluch und Segen einer ſohidralhaft verſchlunge.

nen Menſchlichkeit, konnte im Beſige jenes geheimnisvollen Schlüſſels ſein ,

der die geheimften unterirdiſchen Kammern unſerer Geſchichte erſchließt ;

nur ein ſolcher konnte derartig heimliche Zwieſprache halten mit den Bei.

ſtern der Abgeſchiedenen in einer Lebensbeidhte obnegleichen , mit einer

Wahrhaftigkeit obnegleichen . Weit mehr als eine bloß wiſſenſchaftliche

Zergliederung des kollektiven Befundes ,deutſcher Menſch " zu ſein , zieht

dieſe deutſche Beichte alles hervor ans Licht des Tages, was wir uns ſelbſt

am unbewußteften erſtrebten und verfolgten , welcher Beſtimmung wir ,

geleitet von einer ziel- und ſinngebenden Beſeglichkeit, heimlich zuſtrebten .

Daß wir krank ſind am Ideal, daß in dieſer Krankheit unſer Schidſal, un.

ſere geſchichtliche Tragil und die hot unſeres individuellen und kollektiven

Daſeins liegt, das iſt die ſomerzlidhe, aber offenbarungsreiche Erkenntnis

dieſes Buches. Wir ſind das Volk , das in allem und zu jeder Zeit wie von

einem ftillen , bleichen Stern um Mitternacht begleitet, geleitet, geführt und

verführt wird . Wir ſind die Argonauten , ewig unterwegs nach dem Bols

denen Vließ des Ideals, unruhvoll gepeinigt und gepeitſcht von ungeftiu .

ter Sehnſucht, die das Glúd immer nur dort findet, wo ſie ſelbſt nicht ift.

Wir ſind das Voll, das nie mit ſich zufrieden iſt, welches ſich ſtets anders,

ftets beſſer, feiner, freier, ſchöner, volftändiger gewollt hat. Wie ſchufen

wir nicht voller und Raſſen uns zum Bilde: ſo wie wir waren , falls

wir die Talente und Geſchidlichkeiten der anderen hatten , ſo, wie die an .

deren ſein könnten, wenn ſie unſere reiche Seele båtten ! Weil wir uns —

unbeſcheiden genug an dem Ideale eines , Volkes ſchlechthin " meſſen ,

an einem Volke, an dem eines Tages alle berechtigten Eigenheiten der

übrigen Volker zur Entfaltung kommen ſollen , deshalb , weil wir dieſen

Maßſtab anlegen, müſſen wir uns immer klein , unfertig, bedeutungslos

vorkommen . Aus dieſem Gefühl des Abſtandes vom Ideal find wir fort.

während — und das iſt der legte Grund für unſere Ausländerei – mit

unſerer Selbſterziehung und Selbſtvervollkommnung beſchäftigt. &s war

der Shmerz, aber auch das hohe Glück unſerer Geſchichte, daß wir an an.

deren heranreifen , an anderen in die Såbe flettern , daß wir erſt Lfeu ſein

mußten , wenn wir uns verdienen wollten , Baum oder Säule zu ſein . Des.

halb ſind wir heute noch weit davon entfernt, ausgeglichen, fertig, aus.

gewachſen zu ſein . Doch ſind wir immer unterwegs, alles Gute, alles Beſte

aus aller Welt zuſammenzutragen und hineinzuverarbeiten in unſer

Wunſo . und Leitbild eines vollendeten geſellſchaftlichen Zuſtandes. Je

-
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mehr wir uns auf das geiftige Erbe unſerer Vergangenheit befinnen und

es aufs neue in Verwahrung, in Verwaltung nehmen , nachdem es Gene.

rationen hindurch vernachláſſigt, verachtet war, um ro eher muß es uns

gelingen , von der guten Saat in aller Welt zu ernten und ſie bei uns zur

Tat werden zu laſſen. Das iſt der Weg, den dies ,ſeltſame Buch " vom My.

thos des deutſchen Volkes zeigt.

m 2

Rudolf von Delius

Das Geheimnis Begels

an erzählt ſich eine Anekdote über Segels Tod . In ſeiner legten

Stunde habe Segel geſagt: „Von allen meinen Schülern vers

'ſtand mich doch nur einer. " nach wenigen Minuten habe er aber

dann hinzugefügt : „Und dieſer eine hat mich auch nicht ganz verſtanden . “

Dann ſei Segel geſtorben .

Dieſe Geſchichte iſt frei erfunden , aber ſie gehört zu jenen ſymboliſchen

Anekdoten , die eine innere Wahrheit enthalten, eine Wahrheit, die oft tie.

fer iſt, als es die lachenden Erzähler ſelber ahnen.

Es iſt auch heute noch den meiſten Menſchen vélig unmöglich, die Bes

danken Segels zu verſtehen. Das liegt aber durchaus nicht an ihrer „ Dun .

kelheit“ oder gar an dem ſchlechten Stil (Segels Geiſt iſt geradezu von uner.

hårter Schårfe und Klarheit): es liegt daran , daß Segel nicht, wie die an .

deren Philoſophen , irgendwelche áhnliche neue Gedanken neben die üblichen

von früher gewohnten Gedanken ſtellt : Segel verändert die Subſtanz des

Denkens ſelbſt, er ſchafft eine vollkommen neue Art des Denkens.

Dies iſt Segels Geheimnis, der Schlüſſel zu ſeinem Werk. Sat man dieſen

Schlüſſel ergriffen und hält ihn feft in der Sand, ro gibt es kein einfacheres,

lichtſtrahlenderes Syſtem als das Segelſche.

Wenn man ſich Segel náhert, iſt alſo das Erfte, wichtigſte, Entſcheiden .

de : dieſe neue Denkart ganz zu verſtehen , ia in ihr denken zu lernen .

.

1

1

:

ie ift die übliche Art des Denkens ? Unſer Beift hat die Sdnigkeit zur

Abſtraktion . Das heißt: der Verſtand trennt von der fülle des Be.

gebenen einzelne Momente ab, dieſe fipiert er , verſteinert ſie gleichram und

hebt ſie ſo als ſtarre Abſtraktionen im Gehirn auf. Die Logik und Wiſſen:

ſchaft beruht nun darauf, dieſe Begriffe zu vergleichen , ſie nebeneinander

zu ſtellen oder untereinander, daraus neue Konſtruktionen zu errichten .

Die Welt des Geiſtes iſt ſo eine Sammlung losgeldſter und feſtgemachter

Einzelheiten . Sie laſſen ſich zÅhlen , ſie laſſen ſich vervielfältigen und teilen ,

aber jeder Teil in ſich iſt eine beſtimmte Große. Manche Stúde widerſpreden

ſich , dann ſagt man : entweder — oder . Ein Drittes gibt es nicht. Aufdieſe

Konſequenz iſt der Verſtand ſogar beſonders ſtolz.

-
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,
egel verwirft nun dieſe Art, zu denken , zwar nicht völlig, aber er zeigt,

es eine ganz primitive Art des Denkens ift, die es ſich ſelber un.

möglich macht, das Weſen der Dinge zu erfaſſen . Denn das Weſen iſt leben.

dig, ein Prozeß, ein Fluten und werden, ein Übergehen und Sich .Verwan .

deln . Jedes Moment hlågt um und wird ein anderes . Jeder Teil iſt unlds.

bar und pulſend verkettet mit allen anderen Teilen , er ift nur verſtändlich

als mitſchwingend in einem Ganzen .

Die Methode des Verſtandes, die einzelnen Momente des Prozeſſes ſtarr

feſtzulegen als Abſtraktionen , verſperrt ſich damit ſelber den Weg zur

Wahrheit. Wir müſſen in uns eine neue Stufe des Denkens entwiceln :

wir müſſen fließend , bewegt, organiſch denken ; das Lebendige erfaſſen und

es denken in der Bewegung ſelber. Dann zerſchmelzen jene ſtarren Abſtrak.

tionen . Wir denken den Prozeß, in dem das Einzelne immer zurüdgenom .

men wird in das Ganze, heraustritt als Offenbarung einer Tiefe, aber

nicht zu iſolieren ift, ſofort auch wieder verſchwindet im quellenden Grund.

Dies ift Segels neue Denkart : ro denken , wie das Leben lebt .

Viele
iele tiefe Beiſter der Geſchichte haben ja ſchon an dies Problem ge.

rührt, beſonders die großen Myſtiker. Segel hat zuerſt mit dieſer Revo.

lution ganz Ernſt gemacht : das organiſche Denken in den Mittelpunkt

ſeines Syſtems gerůct. Die Abſtraktion und der Verſtand ſind bei ihm aus

ihrer Serrſcherſtellung endgültig vertrieben .

Alles bisherige Denken tötete das Leben , zerſchnitt es in Stůđe und

klagte dann über die Ode ringsum. Segel zuerſt laßt die Welt heil und ganz.

Alles iſt Prozeß und fließendes Geſchehen ; Subjekt und Objekt nicht zu

trennende Linheit. Alles wird , bewegt ſich, ſprüht im Rhythmus des ſich

ſelber Geſtaltens und Vorwärtsſtoßens.

Der Menſch lockere die verkrampfte Sucht des harten Auseinander

reißens. Er ſpüre, wie die Gegenkr& fte magnetiſch eins im anderen ſind .

Wie gar nichts iſoliert iſt. Wie überall Totalitäten ihre geſunde Ganzheit

behaupten .

Das Viegative, Bornierte, Enge hat kein Recht mehr und keine Stelle.

Es iſt aufgeloft als kleines Mittel zu einem großen Zwed . Widerſpruch und

Schmerz ſind nur faktoren des Aufwärts -Triebes. Die Wirklichkeit ſteigert

fid ſelber immer höher empor.

Denn : lebendiger Geift ift Serz und Kern jeder Wirklichkeit. Beiſt aber iſt

Sellerwerden , freierwerden : Souveränität. Das zeigt der Weg des bis .

herigen Weltgeſchehens: ein immer leichteres Sich Durchlichten des Stof.

fes, ein immer zarteres Schweben und In fich Xuben . Immer klarere

macht des Zentrums, immer feineres Spiel der Teile, immer geſchloſſenere

organiſche Form .

So ſtramt aus Segels Philoſophie eine Glücksfälle ohnegleichen . Die

Entwiklung geht aufwärts. Ale momente, auch die qualvolften , ſind

Tar XVIII 30
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notwendig eingefügt in das Ganze. Durch Spannung und Begenſar er.

zeugt ſich erſt die wahre Sarmonie.

An dem Siegdes Weltgeiſtes kann kein Zweifel ſein . In jeder Epoche

vollkommener türmt ſich der Bau . nichts geht verloren , was je da war .

Es wird aufgehoben und bewahrt als Teil und Zierat in der ſtets reicher

ſich entfaltenden Architektur menſchlicher Schöpfungen .

Der Weltgeift marſchiert. Welche Seligkeit, mit an der Spiße zu fechten !

1.0. Plaßmann

Völkerbünde im Mittelalter

D

ie Geſchichte Europas, im Großen geſehen , zeigt einen beſtimmten

Xhythmus, einen in großen Zeiträumen ſich auswirkenden Wechſel

von überftaatlicher Organiſation und Wiederaufldſung ſolcher

Überordnungen , bei denen das auflsſende ferment oft genug gerade in

überlebten Einrichtungen und Trägern jener alt und morfo gewordenen

Organiſationen zu finden ift. Siftoriſche Parallelen hinten bekanntlich

immer ; gleichwohl ift es von Reiz, Analogien zu ſehen , wenn es ſich um

Geſtaltungen und Entwidlungen auf demſelben hiſtoriſchen Boden han.

delt, auf dem uralte Entwi& lungstendenzen oft genug in modernem Ge.

wande wieder auftreten . Vielleicht kann man in dieſem Xhythmus von

Aufldſung und Ordnung, ohne Optimift zu ſein , doch ein ſchließliches Ziel

entdecken , dem die geſamte Bewegung in dem dauernden Auf und Nieder

mit allen Semmungen und Xůdſchlågen zuſtrebt.

Als ein ſolches Ziel erſcheint die Zuſammenfaſſung des geſamten Kuropa

zu einer ideellen und praktiſchen Einheit, zu der die bewußten und un .

bewußten hiſtoriſchen Hrefte ſeit dem Siege des römiſchen Reiches und

ſeiner Mittelmeerkultur im Grunde immer hingeſtrebt haben . Auch die

durchaus zentripetalen , proteſtierenden Kräfte, die jeweils gegen die be.

ſtehende Überordnung ſich auflehnten , haben im Grunde die Forderung

der Linheit an ſich nie geleugnet, ſondern nur das Überwuchern einer be:

ſtimmten formel, Körperſoaft oder geiſtigen Prägung bel&mpft. Solde

Reaktionen traten mit Xegelmäßigkeit ein , wenn die Vertreter einer über.

ſtaatlichen oder übernationalen Autorität beſtehende Individualitáten leug.

neten und ignorierten, oder wenn dieſe in einem höhern Maße als bisher

zum Bewußtſein ihrer eigenen Beſonderheit gelangten. Andeutungsweiſe

ſei hier nur auf die lombardiſden Städte, die Kriege von Kaiſer und

Papſt, die Reformation und das Aufkommen des nationalbewußtſeins

als beſtimmender politiſcher Saltor hingewieſen .

Im ganzen kann man ſagen , daß die bisherigen Einigungsverſuche im

weſentlichen daran geſcheitert ſind, daß die überwélbenden mådte ent.
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-

weder nicht individuell genug waren , oder die von ihnen vertretenen

Ideen eben nicht die innere Kraft behielten, um ſich Tendenzen zentri.

fugaler Art mit eigenen Ideenkomplefen gegenüber zwingend zu behaupten .

Solche Ideen, die im Mittelalter vorwiegend religiøſer Art in römiſcher

Prågung waren , zerbrachen an der Entdedung der religidſen Individuali

tåt, wahrend die parallele ftaatliche Idee ſchließlich an der Entdeckung der

nationalen Individualitet ſcheiterte — nicht ohne dem bisherigen Träger

dieſer Idee, der deutſchen nation, die nationale Einheit ſelbſt unwieder.

bringlich zu rauben . Denn im Grunde find wir das einzige Volk in Europa ,

deſſen ſtaatlicher Organismus noch nicht reſtlos auf das nationale Prinzip

aufgebaut ift.

Seit im neueſten Europa Kriege unter den großen Nationen zur Be.

wohnheitseinrichtung geworden ſind, hat man ſich wieder auf eine Idee

beſonnen , deren innere Kraft imftande wäre, die auseinanderſtrebenden

Kráfte zu binden und wenigſtens eine Selbſtvernichtung des ungeheuer

umfangreich und empfindlich gewordenen ziviliſatoriſchen Organismus zu

verhindern . Da die beiden Leitideen des Mittelalters teine allgemeine

Gültigkeit mehr baben , und beſonders die legtere im Weltkrieg mit dem

alten Oſterreich den Xeft einer ſtaatlichen Verkörperung verloren hat,

blieb feine andere als die abſtrakte Idee des Xectes. Allerdings eines

Hechtes, dem hiermit eine Weſensänderung zugemutet wird ; denn Rechts .

normen oder ein ideell begründeter Mechanismus, der grundsäglich das

Xinſegen der phyſiſchen Gewalt zu verhindern beſtimmt iſt, beſtand bisher

nur innerhalb einer geſchloſſenen ſtaatlichen Gemeinſchaft, während ſolche

normen zwiſchen verſchiedenen Gemeinſchaften wohl auf Grund der freis

willigkeit und beiderſeitiger Zuſtimmung vertragsweiſe geſchloſſen werden ,

aber doch noch nicht eine über den Parteien ſtehende Unbedingtheit bes

ſigen . Eine ſolche Autoritet im eigentlichen Sinne route im Saager

Schiedsgericht zum erſten Male erſcheinen , hat aber leider die größte Kata .

ſtrophe, die ſie verhindern ſollte, nicht abwenden können . Nach dieſem

eindrudsvolften Beweis ihrer notwendigkeit mußte ſie aber nur um ſo

ſtårker wieder aufleben und fand dann im Vélferbunde eine vorläufige,

aber auch nur ſehr vorläufige ldſung.

Im Grunde unterſcheidet ſich dieſe überſtaatliche Rechtsidee weſentlich

von der mehr ſtaatlich gebundenen römiſchen ; ſie iſt im Weſen mehr dem

germaniſchen Denken entſproſſen ; wie auch der reine Vélferbundsgedanke

ſeine durchdachteſten Ideen viel mehr aus England als etwa aus frank.

reich bezieht. Der Bermane war im antiken Europa der erſte , der Staaten .

gebilde errichtete, die im Weſen åbervdikird waren . Auch der einzige Staat

dieſer Art im modernen Europa, die Schweiz, trågt in ſeinem ganzen

Aufbau das Bepräge einer germaniſchen Demokratie. Wir werden ſehen ,

wie ſich im Mittelalter unter beſchränkteren , aber ſonſt & hnlichen Verhalt.

niſſen wie beute auf dem ureigenften Boden germaniſcher Xechtstradition

30 *
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ein Valkerbund bildete, der ſeinen Zweck erfülte und aud über die Grenzen

ſeines Entſtehungsgebietes werbende Kraft entfaltete.

Dieſer Boden war Weſtfalen , die deutſche Landſchaft, in der ſich Altefter

germaniſder Rechtsſinn das ganze Mittelalter hindurch in einzigartigfter

Weiſe gehalten hat. Schon die politiſchen Vorbedingungen zeigen hier ,

wie ein theoretiſcher Univerſalismus ſein ſtaatliches Ziel unter Vernichtung

einer individuell gewachſenen Stammestradition zu erreichen ſuchte und

damit nur die Aufldſung des geſchloſſenen Territoriums erreichte, ohne die

Organiſierung des Ganzen auf die Dauer durchführen zu können. In

Barbaroſſa hatte die theoretiſche Univerſalgewalt über die nationale

Stammesgewalt, die durch Seinrich den Löwen vertreten war , geſiegt;

das Ergebnis war aber nur das geweſen, daß der ehemals ftårtſte ſtaaten .

bildende Blod der Sachſen zerſchlagen war und ſich in eine Menge von

politiſchen Gewalten aufldſte, unter denen fehden und Kriege in kleinerem

mafftabe nun erſt recht losbrachen . Am meiſten galt dies für den weſt

lichen Teil Sachſens, für Weſtfalen und Engern , da hier alte einheimiſche

Dynaſten mit den von Weſten herübergreifenden geiſtlich-ftaatlichen Be.

walten um den Einfluß ſtritten . So fand auch die zweite der Univerſal.

machte des Mittelalters Einfluß auf einem Boden , der an ſich die Quelle

einer ganz anders gearteten Volkstradition demokratiſcher Art war.

Zugleich mit einem machtigen Auffdwunge von Sandel und Verkehr er.

lebten auf dieſem Boden im Sochmittelalter auch die friegeriſchen 3er.

ſtörungen ihre höchſte Steigerung. In eine ſolche Epoche fallen die Be.

mühungen des Kaiſers Karl IV., den Landfrieden zu fördern und zu

ſougen . In Weftfalen war dieſen Beſtrebungen ſchon dadurch vors

gearbeitet, daß man unabhangig von allen politiſchen Beſtrebungen und

Verflechtungen das Urteil über Friedensbrecher einer reinen Rechtsein .

richtung zuwies, die ihre Berechtigung aus uralter Tradition herleitete

und an die freien Leute als Kern des Volkes und Träger der germaniſchen

Urdemokratie geknüpft war. Das war das weſtfäliſche freie Gericht, oder

die Feme, wie ſie meiſtens genannt wird ; ein Schiedsgericht, das ſeine Ur.

teile ohne Anſehen der Perſon oder der politiſchen Macht zu fåuen hatte.

1371 wurde den weftfäliſchen Landesherren und Stadten das erſte Land

friedensprivilegium durch Kaiſer Karl IV. erteilt, und zwar auf Grund

ihres gemeinſchaftlichen Erſuchens, nachdem ſie ſich vorher zu einer Art

konſtituierender völkerverſammlung zuſammengetan hatten. Die weſent.

lichſte Beſtimmung in dieſem Vertrage war der Schug des perſonligen

Ligentums und der perſönlichen Sicherheit aller Bewohner unbeſchadet

gelegentlicher Fehden und Kriege. Die Kriege ſelbſt gånzlich abzuſchaffen,

unterfing man ſich ebenſowenig, wie heute noch der Völkerbund ; doch

wurde, wie heute, die Eröffnung von Feindſeligkeiten von der Voraus

regung abhängig gemacht, daß ſie zur Bewahrung der Ehre geſchehe;

und auch dann ſollte kein Angriff ſtattfinden , wenn er nicht drei Tage 30.
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vor in aller form angekündigt ſei. Damit war immerhin eine ſtarke mag

lichPeit gegeben , unüberlegte Fehden überhaupt auszuſchalten und auch

ſonſt einer friedlichen Vermittlert& tigkeit die Wege zu ebnen . Der Friedens

brecher, der gegen dieſe Sagungen verſtief , wurde mit der Acht des Reiches

und aller vertragſchließenden Bundesangehörigen belegt und fiel der Feme

anheim. Beſonders bedeutſam war die Beſtimmung, daß derjenige, der

ohne Ankündigung eine Fehde vom Zaune bricht, binnen 14 Tagen ge

richtet und zum Schadenerſag verurteilt werden ſou . Line wichtige Ent.

wi& lungsmöglichkeit lag ſchließlich darin , daß es der landfriedens

verſammlung freiftand , benachbarte und ronft intereſſierte Serren und

Stådte in den Bund aufzunehmen .

Die wichtigſte frage eines Velferbundes war nun auch damals ſchon ,

wer åber das Vorliegen eines Landfriedensbruches gegebenenfalls zu rich .

ten hatte. Dazu war auch hier in erſter Linie die Verſammlung des Bundes

berufen , die aus den Deputierten der beteiligten fürſten und Städte be.

ftand. Für ſchnelles Lingreifen und in fållen , an denen mehrere Haupt

mådte des Bundes direkt intereſſiert waren, war dieſe Verſammlung in

vielen Lagen nicht hinreichend unpartetiſch und auch dem Spiel der polis

tiſchen Kräfte zu ſehr ausgeſegt. Hier fand man eine Inſtanz, die vermoge

ihrer ganz unpolitiſchen Grundeinſtellung als urſprünglich reine Rechts

inftitution in hervorragender Weiſe zu dieſem Schiedsamte berufen war

und gerade dem weſtfäliſchen Landfriedensbunde ſeine beſondere Prägung

verlieh : die freigrafen und Schaffen der weſtfäliſchen femgerichte. Sie

führten ihr Amt auf die von Karl dem Großen eingeſegten freigrafen

zurůđ, gingen aber in Wirklichkeit wohl auf noch altere Urſprünge zurüc

und waren in den Zeiten des feudalismus ein Sort der älteren germaniſchen

Freiheit gegen die dynaſtiſchen Anſprüche. Sie erkannten auch als oberſten

Gerichtsherrn nur den Kaiſer an, unter deſſen Banne die Stuhlherren

Recht zu ſprechen hatten ; ja in manchen Dingen behaupteten ſie ein Ent.

ſcheidungsrecht gegen Kaiſer und Papft zu beſigen . Långere Zeit im Ver.

borgenen geblieben , traten die Gerichte jegt wieder mit neuen faiſerlichen

Privilegien hervor und erhoben ſich bald zu gewaltigem Anſehen , das

gerade in ihrer v8lkerrechtlichen Aufgabe begründet war.

Line Zeitlang bewährte ſich der Friedensbund in den Grenzen ſeiner

Zwede und möglichkeiten ausgezeichnet. Es waren vor allem die auf.

geblåhten Städte, die an Offentlicher Sicherheit und an friedlichen Zu.

ſtånden das größte Intereſſe hatten und daher aud in dieſem kleinen

pdlferbund eine bedeutende Stellung einnahmen . In einem neuen Bunde

von 1374, in dem die vier weſtfäliſchen Sauptſtadte Münſter, Soeft, Osnas

brůd und Dortmund an erſter Stelle ſtehen , ſchloſſen ſie mit den urſprüng.

lichen Gründern , den Biſchöfen von Paderborn , Münſter und Osnabrück

und dem Grafen von der Mart noch einen engeren Bund, der genaue Be.

ftimmungen über die Efekution gegen Friedensbrecher enthielt. Schon das



454 J. 0. Plaßmann

mals findet man die Gepflogenheit, von Bundes wegen ein oder mehrere

Mitglieder mit der Beſtrafung und Bekämpfung des Friedensbrechers zu

betrauen . Eine ſolche wurde gegen etliche räuberiſche Burggrafen und

feudalherren zur Ausführung gebracht. Alle, die an dem fortbeſtehen un.

ſicherer Zuſtände ein Intereſſe hatten , haben denn auch bald die kin .

richtung als låſtige Zwangsanſtalt empfunden, gegen die mit allen Mitteln

Sturm gelaufen wurde.

Gleichwohl breitete ſich die Inſtitution und der Gedanke mit ziemlicher

Schnelligkeit auch über andere Begenden Deutſchlands aus, zumal in Oft.

ſadſen , Thüringen und am Oberrhein , wo viele fürften dem weſtfäliſchen

Sriedensbunde beitraten . In den meiſten Bundesländern wurden Friedens.

geridyte nad dem Vorbilde der weſtfáliſchen errichtet; ja die Einrichtung

der Seme ſelbſt verbreitete ſich weit über ihr eigentliches Seimatland hinaus

und gab den eingeſeſſenen weftf& liſchen Freiſchaffen Gelegenheit, ihre

Wirkſamkeit über einen großen Teil des Reiches auszudehnen . Auch

Kaiſer Wenzel ließ der Einrichtung zun & oft angelegentliche Förderung an.

gedeihen . Schon ſeit längerer Zeit tagte auf dem Burghof zu Arnsberg

das oberſte freigrafenkapitel, das zugleich der oberſte Schiedsgerichtshof

får vdikerftreitigkeiten war . 1385 verſammelten ſich råmtliche weſtfäliſchen

Stånde, Biſchöfe, Grafen , Übte und Städte zu Soeſt, um die alten Bundesa

ragungen zu beträftigen und zu ergänzen . Als beilig und unverleglich

galten fortan Aterleute, Reiſende und Beiftliche, ſowie Jåger mit ihren

Sunden ; insbeſondere wurden auch das Münzweſen und der Geldverkehr

aller Bundesangehårigen als wichtigfter Teil des Wirtſchaftslebens der

Aufſicht des Landfriedensrichters unterſtellt. Das war eine ſehr weits

gehende Bindung der fonft auf ihre Unabhängigkeit bedachten Kontra .

henten an ein gemeinſames Programm .

Die nugnießer der alten Gewaltpolitik empfanden den Zwang dieſes

Friedensbundes als ro låſtig, daß ſie roließlid, 1387 auf dem Reichstage

zu Würzburg bei Kaiſer Wenzel ſeine Aufhebung durch regsten . Doch hatte

dieſer Art nur formale Bedeutung, denn rohon hatten ſich die Gedanken

des Bundes ſelbſt als ſo nüglich und wirkſam erwieſen , daß er nach einigen

Jahren in viel imponierenderem Umfange ſeine Auferſtehung erlebte .

Dem Bunde der weſtfäliſchen Stånde ſchlof fich der Erzbiſchof von Mainz

als nunmehriger Vorſigender an ; hinzu traten die Serzége von Jülich

und Braunſchweig, die Landgrafen von Seffen und Thüringen und zahl.

reiche ſelbſtändige geiftliche und weltliche fürften und Städte in verſchie.

denen Gegenden Deutſchlands. Außer den überlieferten Sagungen wurden

iegt regelmäßige Bundestagungen eingeführt, auf denen über neue

Bundesverordnungen und laufende Såde beraten wurde. In der Tat

wurde von den Friedensrichtern , beſonders den Freigrafen , manches Urteil

in politiſchen Streitigkeiten gef&ut; wir ſehen hier das für die Feudalzeit

außerordentliche Sdauſpiel, daß freie Bauern traft ihrer überlieferten
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Rechtsbefugniſſe aus der Vorzeit über die Streitigkeiten von Fürſten und

Grafen zu Bericht figen . Zu dieſen traten die großeren Städte, die bald

eine Anzahl der Freiftůhle in ihren Beſig zu bringen wußten und ſo auch

auf den Bundestagungen als Teilhaber der Schiedsgerichtsbarkeit einen

bedeutenden Einfluß ausübten . Das Anſehen der oberſten Schiedsgerichte

in Weſtfalen war ſo groß , daß von allen Freiftühlen der ganzen Reiches

an die Sauptfreiſtühle zu Arnsberg und Dortmund appelliert werden

konnte.

Der tatſächliche Einfluß der Friedensbånde ift daraus zu erſehen , daß

gerade die Idee des unparteiiſchen Schiedsgerichtes, aus alteſter Über:

lieferung übernommen , in ganz Deutſchland noch einen ſolchen Anklang

fand, daß die Schiedsgerichte ſelbſt ſich in ihrer urſprünglichen form in

ganz Deutſchland einbürgerten. Aus der Verbindung von leidenſchaftlicher

Freiheitsliebe und leidenſoaftlichem Rechtsgefühl erwachſen , waren die

Gerichte überall geachtet und gefürchtet, wo ſie ihrem eigentlichen Zweck,

den Frieden zu bewahren , treu blieben . Leider aber mißbrauchten ſie ihre

macht bald zur Einmiſchung in allerlei Rechtshåndel, die außerhalb dieſes

Berufes lagen ; und ro büßten ſie außerhalb Weſtfalens bald ihre Eigen:

rohaft als unparteiiſche Schiedsrichter in politiſchen Streitigkeiten ein. Die

Friedensbånde, die auf der Idee der Schiedsgerichtsbarkeit aufgebaut

waren , haben jedoch auf die Entwi& lung ſtaatlichen Denkens und die

Konzentrierung wirtſchaftlicher und ideeller Kräfte trog aller in der Zeit

liegenden mangel einen nicht geringen Einfluß gehabt. Zum erſten Male

ſeben wir hier politiſche Gruppen nicht durd åber ihnen ſtehende Ge.

walten phyſiſcher oder ideeller natur, ſondern durch freie und ſelbſtändige

Vereinbarung zu größeren Verbånden mit einer Gemeinſchaft der Inter

effen zuſammengeſchloſſen ; gebunden durch eine Autorität, die ſich nicht

aus einer mittelalterlich -tranſzendenten Bedeutung, ſondern aus dem

Xechtsgedanken felbft herleitet. Und auch dieſer ſtammt nicht aus dem for,

malen Recht in ſtaatlicher Ausprägung, er iſt als ein Teil des natürlichen

Xechtes auf eigenem Boden erwachſen und beſaß die Fähigkeit, einen

großen Komplek verſchiedenartiger Gebiete zu überwélben . Karl IV. , den

man wohl den erſten Monarchen mit modernem ſtaatlichen Denken nennt,

ſcheint dieſe Ideen in ihrer Tragweite erkannt zu haben .

Von beſonderem Xeiz ift es , die Anknüpfung einer modernen Idee an

eine altdeutſche Rechtstradition zu beobachten , die durch dieſe Verbindung

plöglich aus halber Vergeſſenheit erwacht. Solche Anſåge wurden aller .

dings bald durch die einſegjende machtſtaatliche Entwi& lung im römiſchen

Sinne überholt, die ſchließlich in Frankreich und England zum Zentralis

mus, in Deutſchland aber zu deſſen Begenteil führte. Man bat Deutſch .

land wohl ein Klein Europa genannt, das die inneren Gegenſage des

großen Europa auf ſeinem Boden durchzuloften und auszugleichen be .

rufen ſei. Bünde obne machtpolitiſche Spige, die sur Frieden und Recht
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als oberſte Leitgedanken anerkennen , hat es bei uns ſchon gegeben . Wenn

Folche immer weitere Kreiſe ziehen, könnten ſie ſchlieAlich das ganze alte

Europa umfaſſen . Die Idee des friedensbundes und des Schiedsgerichtes

ift an ſich germaniſcher Beiftesbeſig und daher aus dem deutſchen Weſen

im Kerne nicht fremd. Solche hiſtoriſchen Xůđblice in die Vorzeit können

auch praktiſchen Wert gewinnen , wenn ſie geeignet ſind, die Grundideen

des kommenden europäiſchen Friedensbundes zu erläutern und zu klären .

Oskar Schurer / Einige Geſichts/

punkte zur Entwidlung des

Induſtrialismus
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er Induſtrialismus ſcheint heute zu einem gewiſſen Abſchnitt in

ſeiner Entwi& lung gelangt zu ſein , zu einer Selbſtfindung ſeiner

Kräfte. Dieſer Ablauf erſtreckt ſich über ein Jahrhundert. Man ver .

gleiche unſere Gegenwart mit dem Beginn des vorigen Jahrhunderts.

Aydıdamals ſegte – angeſichts der Leiſtungen der jungen , ſich konſolidies

renden Induſtrie ein realiſtiſch eingeſtellter Zukunftsoptimismus ein. Den

ideølogiſchen Überbau lieferte die Saint-Simoniſtiſche Bewegung. Den

Pünſtleriſchen Niederſchlag zeigen Balzacs Werke aus den dreißiger Jah .

ren . „ Unſer Jahrhundert wird das Reich der iſolierten Kraft, die ihren

Reichtum in originale Schöpfungen ergießt, verknüpfen mit der Herrſchaft

der gleichförmigen ,aber nivellierenden Kraft, welche die Produkte egaliſiert,

ſie maſſenweiſe hervorbringt und damit einem unitariſchen Gedanken ge.

horcht, der legten Ausdrucksform der Geſellſchaften " ( Balzac). Intelligenz

und Produktion ſind verſchwiſtert, das iſt der Grundgedanke jener Wirt.

ſchaftsoptimiſten . Die neue induſtrielle Ura ift Etappe einer großen Menſch .

heitsaufgabe: der Beherrſchung der Erde. Der Saint-Simonismus hatte

die induſtrielle Energie mit den ſittlichen und geiftigen Kraften des ſchaffen .

den Willens zu verknüpfen gewußt. Was ſich durch das Jahrhundert an In.

duſtrialismusideologie dann weiterſchleppte, das war im Grunde immer nur

nachwirkung dieſes erſten , im Jahrhundertbeginn aufgebrochenen Im .

pulſes. Und genauere Unterſuchung würde zeigen , wie verwaffert und op

portuniſiert dieſer nachal wirkte .

Erſt heute, im neuen Jahrhundertbeginn, bricht wieder eine geiſtige

Einſtellung dem induſtriellen Schaffen gegenüber auf, die impulſiv und

eigenwüchſig es wagen darf, jenen Gedanken ſich an die Seite zu ſtellen .

Erſtaunlich, wie dbnlich beutige Manifefte der Induſtriebegeiſterten lauten.

Und dies ohne jede direkte geiſtige Berührung mit jener. Nur aus der

gleichen Spannung heraus, in der der Beift zu der als wirklich empfun .

-
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denen Sadlage fich befindet. Der tiefer ſuchende Blic allerdings wird

Unterſcheidungen treffen müſſen : die ftårkere Betonung von Realismus

und Bewußtheit im Seute, die ſterker ans Menſchliche " gebundene Stim .

mung dort. Die Sauptrichtung der Gedanken iſt die gleiche: Erſparnis

von Kräften durd intelligente Arbeitsmethoden , Anwendung der be.

freiten Kräfte für das Durogeiſtigung des Lebens. — Und daraus möchte

man auf ſehr & hnliche Situation auch der ſtofflichen Bedingungen ſchlie:

fen . Bedeutet dies : Wiederkehr gleicher Utopien , oder aber Verwirklichung

von damals nur gewehnten und erhofften Zielen auf höherer Spiralen.

kurve,

Wir folgen der Entwi& lung geiſtiger Syſteme, die uns wichtige Růc.

rohláffe auf die materielle Entwiklung des Induftrialismus geſtattet. Die

Ausgeftaltung der Lehre Saint-Simons- vor allem durch ſeine Soiler --

zeigt indirekt, die ſpäterenWerkeBalzacs direkt, wie an die Stelle des anfäng.

lichen Zukunftsoptimismus immer ſtärker eine Xeſignation der Geiſtigen

in bezug auf Bezwingung der materiellen Gegebenheit Plað greift. Gegen

den Mammonismus, der der induſtriellen Ura als Baſtard entſteigt, richten

ſich jest alle poſitiv.evolutionåren und negativoppoſitionellen Strebun .

gen des Zeitalters. Was war aus der jungen , ro hoffnungsvollen Macht des

Induſtrialismus geworden . An die Stelle des Erfinders war die Selbft:

geſeglichkeit der Maſchine getreten . Satte der Menſch zuerft glauben

dürfen, mit Silfe ſeiner ingenidſen Mittel den Stoff zu bewältigen, ihn

unter ſeine Forderungen zu zwingen , ſo trat ihm jegt das erſtarkte Mittel

ſelbft entgegen. Die Maſchine wilderte, die in ihr gebundene Macht raſte

auf und entzog ſich der Serrſchaft des Menſchen . Schlimmer : fie rief ſeine

niederſten Inſtinkte wad. Maſſenerzeugung und Profit waren jegt die

Sebel, die ohne verantwortungsbewußte Korrekturen von ſeiten des

Beiftes die Entwi& lung beherrſchten. Der Erfinder - wie hatte ihn Bal.

zac in allen Variationen verherrlicht ! trat hinter der ausbrechenden

Maſchinengewalt zurüd. Der geriebene Geldmenſd machte ſich die neue

Situation zunuge. Der Kapitalismus ſtand im Flor.

So ſpiegelt ſich die Entwiclung in den geiſtigen Schöpfungen der

Zeit . Balzac . Jubel weicht einer tiefen Verzweiflung. Der Saint-Simo.

nismus wird— nur noch geiſtig -religids gefärbter -- Kommunismus. Doch

bliden wir auf den Induſtrialismus ſelbft. Was leiſtete er um die Jahr

hundertmitte und darüber hinaus. &r Enechtete die Menſchen unter die

maſchine, er zwang den Stoff in ſeine willkürlichen Forderungen . Die

monſtren der fabriken ſchoſſen auf und riffen den Arbeiter in ihre ent.

menſchten Schlünde. Die Xohſtoffe wurden je nach fähigkeiten der Ma.

ſchine in Leiſtung und Form gepreßt, die nicht ihrem eigenen Bereg ent

fprad . Lin Abſolutismus der Maſchine wucherte, verbarg ſich aber hinter

haßlicher Verlogenheit. Viach der ſozialen Seite hin wurde er wirtſchafts

opportuniſtiſch verbråmt – nach der materialen, werfformlichen Seite
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hin wurde ſeine Unform unter weſensfremde Stilformen verborgen . Sin .

ter all dieſen Lügen aber verdůfterte ſein wahres Geſicht die Zeit : eine robe

naturgewalt ſchien ſich richtungslos zu verſtromen.

Die weltanſchauliche Reaktion dieſes Entwidlungsſtadiums war der

Marfismus. Ihm war die Welt auseinandergeborſten in Unternehmer und

Arbeiter, in Kapitaliften und Proletarier. Der Menſo), der von der Maſchi.

nengewalt bedrångt wurde, zerfleiſchte ſich alſo auch noch in ſich ſelbft. Erſt

das ausgebende Jahrhundert erkannte die eigentliche Gegnerſchaft, die der

maſhine zum Menſchen überhaupt. Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſuchten

die unter ihnen ausgebrochenen Gegenſage einander anzugleichen , einen

gemeinſamen Intereſſenſtandpunkt gegenüber der brutalen Bewalt der

maſchine zu finden . Aber auch dieſes Bündnis hatte noch wenig gegen

deren unheimlide Kräfte vermocht, wäre nicht zugleich eine viel tiefere

Einſicht in die Forderungen des Stoffes erwagt, hatte dieſer nicht ſeine

eigentlichen Kräfte geoffenbart, die ihrerſeits den Menſchen zu feinerem

Aufborden zwangen , und in den Reſultaten dieſes Aufhordens neue

möglichkeiten anboten .

Dieſe Veueinſtellung dem Stoffe gegenüber, die ſich im Lauf der in.

duſtriellen Entwi& lung durchſeest, iſt wichtig. nicht nur die Entdeckung

ganz neuer Energiequellen ſpricht da hinein. Bezeichnender faft für den

Umſdwung innerhalb der Entwi& lung ift jene immer eindringlichere Be.

obachtung und ihr folgend : Bewertung der bekannten Stoffbeſtånde

der Metalle 3. B. — die auf ihre Sähigkeiten hin in den verſchiedenen

Stadien und Gången berücfichtigt werden . Als Station der Entwicklung

bedeutet das : Der menſchliche Beift drångt ſich wieder an die Stoffgerege

heran , richtet ihnen gemaß ſeine Methoden und zwingt die Maſchine zu.

rüt in deren Forderungen . Und auch von der anderen Seite her wird die

macht der Maſchine eingedámmt: der Taylorismus darf nicht einſeitig als

Anpaſſung des menſchliden Organismus an die Maſchinenforderungen

geſehen werden — in berechtigterem Sinne fann er als Überliſtung der-

Maſchine durch den Beift gedeutet werden , als Errechnung der geringſten

Mühe zu ihrer Beherrſdung. Die weitgetriebenen Arbeits- und Zeitſtudien

unſerer Tage liefern da beredtes Material. Die Maſchine iſt heute wieder

Werkzeug im induſtriellen Dienft geworden . Und hier fteht der Induſtrialis.

mus heute.

Lågt ſich ſchon die Entfaltung von Kräften aus dieſer kurzen Skizzie

rung der Entwidlung berausleſen ? Der Weg der theoretiſchen Real.

tionen dieſer Entwiklung ſcheint nur negative Auskunft zu geben : Von

Weltanſchauung - : Saint-Simonismus – überWirtſchaftsanſchauung

-- : Marfismus zur Methode -- : Taylorismus , Lauft auch die. &

Aktion ſelbft dieſen kulturfeindlichen Weg ? Man muß unter beſtimmten

Geſichtspunkten nad Kraften forſchen , die ſich hier entfalten .

Zunädit nach dem Geſichtspunkt von Menſo und Stoff. Es iſt deut

-

-
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lich, wie ſich in dieſem einen JahrhundertInduſtrialismus ein immer poſiti.

veres Verhältnis zwiſchen beiden herausbildet. Was den Saint-Simonis.

mus Balzacs 3. B. zur Ideologie ſtempelt, ift ja zutiefſt in jenem falſchen

Spannungsverhältnis des Menſchen zur Welt begründet, wie es ſid in der

wilden Eroberungsluft des beginnenden Induſtrialismus duffert. Seine

eigentlichen Kräfte wildern ins Leere, er entgleift ins Wirtſchaftsgetriebe

des Kapitalismus, verliert ſein odpferiſches Zentrum , das Balzac rohon

richtig geahnt hatte, und findet ſich zu ſich ſelbſt zurüd erft, als ſeine auf die

Realität abzielenden Kräfte wieder Boden finden , als der jebe Ausbruch

ingeniøſer Energie ſich einſchmiegt in die Gegebenheiten des Stoffes, als

Wille und Werk ehrlichen Kontakt zur Wirklichkeit gefunden haben .

Mit dieſen Kräften , die zur werkgemäßen Wahrheit und geiſtgemaßen

Realiſation hindrången , hången andere zuſammen , die wir unter dem Be.

ſichtspunkt von Kraft und Xidtung erfaſſen . får den Beginn der in.

duſtriellen Bewegung ift die Richtungsloſigkeit des Ganzen darakteriſtiſch.

Wie ein Vampir ftreckt die junge Macht ihre Sangarme aus, åberall hin ,

wo Beute lodt. Und dieſe Richtungsloſigkeit bleibt faft für das ganze vorige

Jahrhundert bezeichnend. Wie Verſteinerungen dieſes ungerolachten

Triebes muten uns heute jene brutalen fabrikkomplefe an ,die labyrinthifo

und düſter in die Städte hineingeworfen , an die Berge angeſaugt, in die

Ebenen hinausgeſchleudert das menſchliche Gefühl verlegen . Aber dieſer

Richtungsloſigkeit der dinglichen Erſcheinung entſprach eine Richtungs.

loſigkeit der ideellen . Schaffen um jeden Preis — das war von Beginn an

Parole. Aber : Verdienen um jeden Preis --- das wurde immer mehr die

Parole. Damals trieb der Induſtrialismus ins tapitaliſtiſche Fahrwaſſer.

Seine Leiſtungen zerſplitterten ſich in Konkurenzkämpfen. Seine Pro.

dukte litten unter der notwendigkeit des Unterbietens, der verführeriſchen

Abfagmöglichkeiten. Der Induſtrielle des vorigen Jahrhunderts, ſoweit

er ſich Rechenſchaft gab über ſeine Stellung, bekannte ſich zum Kapitalis.

mus. Ja , die Macht des Induſtrialismus als Ganzes ordnete ſich der tapi.

taliſtiſchen Weltordnung unter . Das Kapital war Serrfcher. Um ſich zu

vermehren , bedurfte es eines willigen , zu allem bereiten Knechtes. Der im

Induſtrialismus wirkſame Schaffenstrieb, der ſich noch nicht als ſelbſt.

ſtåndig, als eigenméchtig erkannt hatte, der nach Betätigung ſchrie, ord .

nete ſich willig unter. Und das bedeutete für den Induſtrialismus ein ge.

fåhrliches Mißverſtehen ſeiner ſelbft. Die Definition der Begriffe macht es

deutlich . Kapital ift angehåufte Macht, die Ausnugung fordert. Dieſe

Weſensbeſtimmung foließt den Begriff der Konkurrenz in fic . Induſtri.

alismus ift tätige macht, die neuſchaffen fordert. Und das ſoließt den

Begriff der Konkurrenz nicht nur aus, ſondern verlangt im Gegenteil den

Zuſammenſchluß aller gleichgerichteten Kräfte. Wie der Induſtrialismus

dieſes erſt nur dumpf gefühlten Zieles immer deutlicher ſich bewußt wird ,

ift intereſſant zu verfolgen . Die horizontalſchichtung der Induſtrien , wie
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ſie unter dem Einfluß des kapitaliſtiſchen Konkurrenzſyſtems ſich ausgebaut

hatte, wich der Vertikalſchichtung. nicht mehr die gleichartigen Induſtrien

ſchloſſen ſich zuſammen zur Ausſchaltung oder Unterdrůtung der Kon .

Furrenz, ſondern im Produktionsprozeß aufeinander angewieſene Werke

ftaffelten ſich zum Werkkompler, innerhalb deſſen die induſtrielle Leiſtung

dem geſamten Prozeß vom Robmaterial bis zum legten Fertigprodukt be.

ſorgte. Der Begenſag von Schwerinduſtrie zu verarbeitender Induſtrie 3. B.

faut immer mehr fort. Summierung weicht der Organiſierung. Auch wo

wie in der jüngſten Entwidlung wieder horizontalſchichtung auftritt . Aus.

ſchlaggebend iſt der Zwed, die Zuſammenſchlüſſe, die ſich zu überrationalen

Syftemen ausbauen. Que im Konkurrengkampf unnstig ausgegebene

Kraft wird frei für jenen Urwillen des Induſtrialismus, der zum Ganzen

ſtrebt.

Die Etappen des Weltkrieges zeigen dieſe Entwidlung im großen . Die

ůbliche wirtſchaftsgeſchichtliche Betrachtung ſieht im Weltkrieg den

Kampf gegneriſcher Intereſſentengruppen. Für ſolche Anſchauung mußte

eine international eingeſtellte Balanceideologie die praktiſche Leſung er:

geben . Sie wurde von den Erben des internationalen Kapitalismus vor.

geſchlagen . Aber die Selbſtfindung des Induſtrialismus trieb ſoon über

ſie hinaus. Seine eigentlichen Kräfte durchſchlugen die Dämme kapitaliſti

ſcher Ideologieen . Jene zentripetalen machte, die in ihm trieben , zeigten

zum erſtenmal ſkrupellos ihr entmenſchtes Antlig. Im Ausgang des Xuhr.

krieges zeigte es ſich unausweidlich auf. Man kannim Ruhrkrieg die fort.

ſegung des Weltkriegs mit andern Mitteln ſehen . Wieder --- wie im Welt.

krieg — hinter nationalverbr &mten Forderungen der Anſpruch wirtſchafts

licher Intereſſentengruppen . Da plaglich : die Aktion der Induſtriellen :

Die ſcheinbaren Gegner - vom nationalen Standpunkt aus - ſchließen

ſich zuſammen . Die Weltmacht Induſtrialismus diftiert die Beendigung

des Kampfes. Unter ſolchem Geſichtspunkt bedeutet das Vorgehen der

Xuhrténige weder Verrat an der nationalen Sache, noo Linſicht in wirt.

ſchaftliche Unterlegenheit unter den Gegner . Sie bedeutet nichts anderes

als das offene Bekenntnis des Induſtrialismus zu der im Grunde treiben .

den Kraft, die alle formalen Scheidungen - auch die nationalen - nieder.

zwingt und alles Weſensgleiche zuſammenreißt zur einen Weltmacht.

Jegt iſt ſich der Induſtrialismus ſeiner tiefſten Kr& fte bewußt. Jest

ſchüttelt er dasJoch des Kapitalismus von ſich . £r befreit ſich nicht nur von

der nur jenem gemaßen Ideologie zu ſeiner eigenen, ſondern er zwingt nun

ihn in ſeine Botmåfigkeit. Er fordert nun die Gelder, er peitſcht nun die

Banken zu ftets neuer Auftreibung der Mittel, deren er bedarf zur Befriedi.

gung ſeines Produktionshungers. Unter ſeiner Machtentfaltung hat ſich die

funktion des Kapitals entſcheidend gewandelt. Erfoließung neuer Ener.

giequellen , das iſt ihm Anlage und Zins. Immer geſteigerte Produktion ift

ſein Ziel. Zur Realiſierung der im Stoff verborgenen Kr &fte fügt er deren
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Kebung ins produktive. Die beſondere Art der induſtrialiſtiſchen Produk.

tivität wird uns klar, wenn wir nochmal auf den unter dem erſten

Beſichtspunkt aufgedecten Realismus zurü & blicken . Die im Stoff la.

tenten Kräfte werden befreit und als freie in den Produktionsgang ein.

geſchaltet. Ihre Ligenenergieen werden nicht mehr umgebogen in dem

willkürlichen Zwed gefügige, ſondern ſie werden in ihrer organiſchen Funk.

tion belaſſen und ſo im Werkganzen verwertet. Der Zweck beſtimmt ſich

jegt aus der Kraft, nicht mehr umgekehrt. Die ingenidre Energie fügt ſich

alſo in eine objektive Wirklichkeit. Die ganze Wucht der Weltenergie formt

fich zu dieſer, für den heutigen Induſtrialismus typiſchen objektiven Pro .

duktivitet ſohaffender Kräfte.

Bleibt noch die Frage nach Arbeit und form. Im Verhåltnis der Lei.

ſtung und der Art, wie dieſe Leiſtung zuſtande kommt, ſpricht ſich immer

eine zum Weſen der Erſcheinung gehörige Kraft aus . Wie iſt das Arbeits

gefüge des heutigen Induſtrialismus beſchaffen . Auch hier ließe ſich wieder

eine Entwi& lung zum Weſensnotwendigen hin innerhalb dieſes Selbſt

findungsjahrhunderts aufweiſen . Die oben bezeichnete Richtungsloſigkeit

des jungen Ungetüms galt zuerſt auch für die Beziehung der Arbeitsgånge

untereinander. Ein Sidh.Einſpielen der verſchiedenen im Komplex zu.

ſammengefaßten Leiſtungen růct gleichzeitig mit der dußeren Richtungs.

findung vor. Immer peinlicher richten ſich die Linzelprozeſſe aufeinander,

ſpringen für einander ein, ergånzen ſich gegenſeitig. Bis heute dieſer Wun.

derbau eines modernen Werflolofies vor uns ſteht, in dem die tauſend

Råder faſzinierend ineinandergreifen. Ja, dieſer peinliche, aufeinander ab.

geſtimmte Innenorganismus kontraſtiert auch heute noch ſeltſam mit dem

dumpf vorwärtsdrångenden, nur duro ſeine Leiſtungsfähigkeit vital re.

gulierten Außen . Denn was oben vom Richtungsfinden des Induſtrialis.

mus geſagt wurde , gilt nur für ſeine umfaſſenden Tendenzen . Als Einzel

erſcheinung mutet er åußerlich noch immer undiſzipliniert, naturgewaltig

roh, ja brutal an. Und dieſer zentripetal ſich ſteigernden Richtungsloſigkeit

der Geſamterſcheinung antwortet nun ein unerhört präzis ineinander ges

richtetes Innenwerk, ein relativiſtiſches Gefüge in ſich verklammerter Be.

ziebungen . Gerade dies Ineinander von Form und Unform am gleichen

phänomen, dieſe Gegenſäglichkeit von Innen und Außen, macht die bis

zum Befremden erftaunliche Ligenart des Induſtrialismus aus. Doch eben

dieſe Gegenfåglichkeit ſcheint auch die Quelle nie verſiegender Kraft für

ihn zu ſein : Die vorſtoßende Macht des Ganzen iſt nur aus dem peinlich

ſich ſelbſt erfüllenden Innenorganismus zu verſtehen , und umgekehrt ge

winnt dieſe ungebeuerliche Innendynamit ihren Schwung und ihre not

wendigkeit an der Sooſpannung des Ganzen . In der vermeintlichen Sinn .

loſigkeit dieſes Ineinanders von form und Unform liegt alſo ein zun & oſt

nur rower zu faſſender Sinn. Erſt im inneren Gefüge reifte dieſer ſchon

aus. Sier bedingte er dieſe rachliche Ausgewogenheit, dieſe peinliche Bei

.
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dingtheit aller Teilvorgänge durch das Ganze, wie ſie ſonſt eben nur im

Organismus zu finden ift. Sier waltet eine Stimmigkeit der Mechanismen ,

die faſziniert. Dies Statiſ. - Berichtete des Ganzen , aus dem ſich nicht ein

einziger Teil herausnehmen 1 & ft, ohne daß das Ganze zerſtört iſt, dieſe

ſtreng relativiſtiſche Linheit des Romplefes im Innern , — das ift wohl

der bezeichnendfte Weſenszug des Induſtrialismus. Aus eigenen Beleggen

heraus erzwang er eine Wahrheit,die ſich der Naturwahrheit an die Seite

ſtellt. Viotwendig wie dieſe, jedes auf ganz andere Kråfte und Beſege

zurückzuführen : eben auf jenen Zwang zur Sachlichkeit, wie er ſich

immer eindeutiger im Induſtriegefüge befundet. Das naturgeſets großt.

möglicher Entfaltung jeden Einzelweſens wird tranſponiert in das Werk.

geſes großtmöglichfter Beſtimmtheit jeden Einzeldings. Dieſes Werk.

geſex ift nur Glied eines Kanons, der alle Einzelbeſtimmtheiten wieder

fügt und relativiert zum Funktionsſinn für das Ganze. Dieſer Trieb wird

ſich ſeiner ſelbft bewußt in der Konſtruktion. Und dieſe Bewuſtheit des

Machens, des Konftruierens an ſid , iſt die typiſche Arbeitsform des Indu .

ftrialismus.

Die Lntwiclung der aus dieſer Arbeitsform reſultierenden Werfform

gehört ſchon unter die Botmåßigkeit der dieſen Kräften entſpringenden ,

geſtaltenden Gelege, müßte alſo geſondert betrachtet werden . Hier ſei noch

Purz zuſammengefaßt, was wir aus der Entwi& lung dieſes Jahrhunderts

Induſtrialismus an Grundkräften herausgetrieben fanden . Zunächft dieſes

machtvolle sinſtreben zur Realitet , dies immer tiefer ſich Sineinbohren in

die Forderungen der Wirklichkeit, dieſe Anerkenntnis des Seienden und ſeiner

Belegge. Dann die Zuſammenraffung aller Kräfte unter der einen der Pro .

duktion , und zwar einer Produktion, die ſich aus der objektiven Energie

der Dinge ſpeift. Als drittes die Relativierung aller teilhabenden Prozeſte

zur Grundform der Konſtruktion , die alles Gewachſene ins Reich des

Gemachten objektiviert. Realismus, Produktivitát, Konſtruktion -- das ſind

die Grundkrefte des Induſtrialismus. nad dem Geſagten erübrigt es ſich ,

des Langen feſtzuſtellen , was es mit der Analogie des heutigen und ehemali.

genWerkoptimismusaufſich hat. Erſt heute iſt dieIdee des Induſtrialismus

ihrer Verwirklichung näher gekommen . Erſt heute kann ſich auf ihn eine

Ideologie aufbauen ,die nichtmehr wie damals über zuſammenbrechendem

Unterbau der Tatſachen zur Utopie ſich verflüchtigen muß . Materielle

Grundforderungen ſind erfüllt, der Beift kann beginnen * .

• Dieſe Bemerkungen entſtammen dem größeren Verſud einer Zeitanalyſe :

Induftrialismus und Kunſt , deffen Zuſammenhang erſt den weſentlichen

Sinn der aufgefåbeten Geſid tspunkte erläutert. 0.8
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Umſchau

Geſolei-Lindrůde Durd mid geht's einzur Stadt der Qualerkorenen.
Viemlich durd die Pforte der Salle für Soziale

fürſorge auf der Düſſeldorfer Gerolei. &s (paziert ſich ſonſt ſo hábrdo zwiſden

netten Blumenbeeten von Salle zu halle, in den Sallen von einem intereſſanten

Gegenſtand zum andern, und auch die Salle für Soziale fürſorge iſt ſo lebereich

und anſdaulich aufgebaut, daß man ſeine wahre Freude daran baben kann . Man

hat auch mehrfach den beruhigenden Lindrud, daß es dank dem vereinten unab.

láſſigen Bemůben von Behörden und Verbanden privater Urt bie und da tat.

fåolid gelingt, den Sundertſag der Unglådsfalle, der Todesfälle an Tuberkulore

uſw. herabzudrůđen , und doch muß der kein Serz in der Bruſt haben, der nicht

tief ergriffen , ja erſdůttert dieſe Salle verlaßt. freilich liegen keine Bettler auf den

Stufen , folgen deinem Schritt weder Krüppel nodo fonft Mißgeldidte, bat der

Zeichner ſelbſt über die bitterſten Wahrbeiten , die bedamendſten Tatfaden einen

leiſen Schimmer verſdhnenden Sumors gebreitet : wenn er dem Storch bei

Kriegsbeginn die Piđelhaube, im dritten Kriegsjabr den Stahlbelm , 1918 dic

Jakobinermüge auflegt, und ibn , wie die Kinder, die er bringt, immer weniger und

immer kümmerlicher werden, endlid hoohſt erſtaunt ſagen läßt: „Vanu ! “ Es iſt

auf den erſten Blick aud geradezu drollig zu ſehen, wie auf einer Socibe fon .

zentriſcher Kreiſe ſich aus den Rirdentüren rechts dem Mittelpunkt am nadſten

nur ganz wenige Paare heraus und hinüber in eine eigene Wohnung dreben ,

wbrend nad außen zu immer mehr Paare teils in die bisherige Wobnung des

Bräutigams, oder gar in die bisherige elterliche Wobnung fide zwangen ; wie —

in einem andern ſolchen Spielzeug zum Uufziehen im Zeitmaß 1 : 10000 ein

Brautpaar nad dem andern vorm Ultar angerollt kommt, um ſich von einem

mehr Verkehrsſchugmann als Geiſtlichen in rafder Folge trauen zu laſſen , ſich

dann in langer Schlange auf der Straße anſtellen , wie aber die Sauſerzeile, die für

ſie gebaut wird, immer boffnungsloſer hinter der raftlos wadlenden Kolonne

zurü & bleibt. Un treffliden Modellen wird uns klar, wie viel bumaner beute

namentlid jugendliche Strafgefangene bebandelt werden , als in der guten alten

Zeit, aquarienhaft von hinten oben ſonnig beleuchtete Dioramen landſdaftlich

beinahe beneidenswert gelegener Kindererholungsbeime oder Lungenbeilſtåtten

zeigen, was alles heutzutage für die leidende Menſobeit getan wird, aber ſo oft

wir aufatmen wollen und meinen , wir braudten uns alſo nicht weiter darum zu

kümmern, es werde ſchon von den verantwortlichen Stellen das Menſchenmög.

lide getan , (dließlich zablten wir doch eben darum einen guten Teil der Steuern,

um auch an unſerm Teil dieſen Urmen zu helfen , die wer weiß wohl ſelbſt

an ibrem Unglad ſould find, ebenſo oft beangſtigt uns ſo mande bedroblich an .

ſteigende Kurve, verfolgen uns überhaupt die jammervollen Blide derer, die un.

genannt und ungeſehen hinter all dieſen 5 , 6 , 7 ſtelligen 3ablen ſteben . Viel.

leicht laſſen wir uns nur verblüffen ? Sind's gemeſſen an den Uber. und Uber:

millionen Menſben in Deutſbland gar nicht ro loredlid viele ? faut uns

nur überall Unglåd und blend doppelt unangenehm auf, wird von Zeitungen,

Rinos, Bußpredigern allzu grell an die Wand gemalt, damit nur ja aud uns an.

dern die Freude am Leben verg&Ut wird, auch wir Gefunden in Gefahr geraten ,

-
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angeſteďt zu werden , der Brand, ſtatt eingedámmt zu werden , nur immer neue

Vahrung erbålt ? Wie nüglich wäre es doch, wenn ſowas möglid ware, wenn wie

in der guten alten Zeit die Ausfågigen vor die Tore der Stadt in beſondere Spi.

tåler, oder auch heute noch Seudenverdådhtige in Quarantáne kommen, alle dieſe

Tauſende von Unglüdliden in beſtimmte Bezirke, einzelne Gemeinden , in für

dieſen Zweck zu grändende Siedlungen abgeſondert werden konnten, am beſten

alle zuſammen in einer entlegenen Provinz des Reides, damit man doch mal eine

ůberſidt båtte, wie viel eigentlich einigermaßen geſundes deutſdes Volt übrig

bleibt und ein heimlicher Untrieb beſtånde, die ſo nicht an auswärtige Gegner,

ſondern !an die inneren feinde der Krankheit und des Laſters ehrlicherweiſe ab.

getretenen Gebiete durd nicht minder záben Grenzkampf als ſonſt Polen und

Troeden gegenåber gefdiebt, zurüdzugewinnen , allzeit Mebrer des Reichs des

Lichts, der Güte und der freude zu ſein . Viemand wird im Ernſt daran denken,

dieſen Plan auch nur teilweiſe in die Wirklichkeit zu überſegen . Würde doch den

fabelaffig Leichtfertigen , die fofoon ihre Augen zu gern vor der grauſigen Wirk.

ligkeit verfoließen, ihre Gleichgültigkeit gegen die bot ihrer Mitmenſchen gar

zu bequem gemacht. Aber gerade je weniger ſich dieſes Verfahren für die Durch ,

fåbrung in der Welt der Wirklichkeit eignet, weil aber andererſeits große Zahlen die

faffungskraft der bloßen Vorſtellungskraft erfahrungsgemaß überſteigen, darum

ſollte zunedoſt einmal in der Salle der ſozialen fårforge auf der Gefolei, ſpåter in

möglichſt jeder Soule, in jedem Rathausaufgang, ein Modell nicht fehlen , das ſo

wie ſonſt wobl Städte und Landſbaften auf Sdautifden dargeſtellt werden , die

Stadt der Qualerkorenen , das Jammertal unſeres Volkes in genau berco .

netem, don Jabr zu Jahr veranderlichem Großenverhältnis unausweidbar vor

die Uugen fübrt. Solågt man etwa die Seiten des inhaltsſdweren ſtatiſtiſchen

Jabrbuchs für das Deutſøe Reich von 1923 auf der Beſucher der Gefolei wird

leicht die meiſten Ungaben für die Gegenwart richtigſtellen können“, ſo würde ſich

ergeben , daß wir keine Sandvoll, nein, eine ganze Stadt wie Silden , Weglar oder

Wolfenbüttel voller Taubſtummer, eine Stadt wie Zittau, Gießen oder Weißen .

fels voller Blinder baben. Ganz Bonn ware voller Epileptiker , eine Groß.

ſtadt wie Crefeld oder das fodne Lübec müßten wir den 120000 Trunkſåd :

tigen räumen . får 156000 Brúppel ware kaum in Uugsburg und für 180000

Geiſtestrante taum in Salle Plag. Es wurde fich ferner ergeben, daß jabrlich

in Deutſoland an Krebs ſoviel Menſchen ſterben , alſo aud zu gleicherzeit ſower

krank darniederliegen , wie eine ganze Stadt wie Merſeburg oder Lisleben oder

Wittenberg etwa in ihren vielen Säuſern , auf Markten und Gaffen betriebſame in .

wobner bat. Magen und Darmqualen erliegt Jabr får Jabe eine ganze

Stadt wie Geeſtemünde, Konſtanz oder Paderborn , Serzfrankheiten raffen

ganz Jena, Bamberg oder Salberſtadt binweg, durch lungenentzündung

geht jedes Jahr eine Stadt wie Gdttingen , Gotha oder Worms zugrunde und die

verzehrende Lungentuberkuloſe verſolingt gar dies Jabr Sildesbeim , das

nådſte Trier oder Ulm, im übernachſten Deſſau oder Kaiſerslautern ! Unglů ds.

fälle aller Art vernichten jährlich die Bevölkerung einer ganzen Stadt wickúne.

burg , 58cft a. M. oder Vaumburg a. d. S. , Tag für Tag mußten auf dem fried.

bof einer dieſer Stadte 80 Gråber gedaufelt werden . für alle fo Verzweifelten,

daß ſie noch dieſes Jahr ſich ſelbſt erbången, erſchießen oder vergiften , bietet kaum

ganz Lindau am Bodenſee Raum, ja follte es ſo ſein , daß in einem ganzen Land.
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ſtrid ), wer ſonſt eines natürlichen Todes ſtirbt, von nun an durch Selbſtmord

endigt, ſo kame nur eine flache wie die beiden Medlenburgs zuſammen in Be

tradht! In ganz Baden würden nur noch tote Kinder geboren, oder ſoviel

jahelid), wie wir durd die Abtretung von Eupen -Malmedy an Belgien an leben

den Meniden überhaupt einmalig verloren haben ! Alle Kinder, die in Oſt- und

Weſtpreußen , in Pommern und Poren , in Schleſien und Brandenburg geboren

werden, ſind umſonſt geboren, geben mehr oder minder jammerlich vor Ublauf

des erſten Lebensjahres zugrunde ! Berlin allein könnte mit ſeinen

tuberkuldren Kindern ganz Kolberg, mit ſeinen bedenklich untererndhr :

ten Kindern ganz Lübec bevdikern ! Die ganze große Stadt Coblenz wäre ein

cinziges Rieſen waiſenhaus , in dem Kinder vatermutterliebeleer aufwachſen ,

weil Vater und Mutter durch eigne oder fremde Sould zu früh ins Grab ſanken .

Alle Kriegsbeſchadigten brauchten einen Raum wie Unhalt und Braun.

ſoweig zuſammen , alle Erwerbslojen , alſo Uusgeſtoßenen , Lebensmúden ganz

Pommern oder Thüringen oder drei ro volfreiche Städte wie geſien , Köln und

Düſſeldorf! Jabr für Jahr geben uns Stadte wie Tilſit, Greifswald und Stral.

ſund durch U uswanderung verloren . Die Dörfer und Stadte links und rechts der

Weſer von den 5dben der Rhön und des Thüringer Waldes bis zum Meere müßten

aus lauter Gefängnifien beſtehen , an ihren Ufern wohnten nur ſolche, die dieſes

Jabr zu kürzerer oder långerer Saft verurteilt worden ſind, im ganzen Saargebiet

nur gerichtlich belangte und verurteilte Jugendlide ! In ganz Bielefeld oder

im ganzen Lande Coburg nur lauter ſo unglüdſelige Eheleute, die lebenslång.

lidem Streit und Sader die Somad der herdeidung immer noch vorziehen ,

oder was dasſelbe heißt : alle khen, die in der geſamten Provinz Sachſen ge.

foloſſen werden , ſehen ſo unglüdlich aus, daß ſie wieder geſchieden werden müſſen .

Unſer Sauptwiderſacher aber, der Satan ulkohol verdirbt uns bereits im

Mutterleibe jährlich ſoviele Kinder, als die Stadt Münſter Einwohner zåhlt und

fordert mehr Todesopfer , als uns an Menſchenzahl durch die Abtretung von

ganz Deutſø -súd -Weſt oder Vordſhleswig verloren gegangen ſind ! Vier Mil.

liarden Mark werden jábrlic in Deutſsland vertrunken. Davon könnten eine

Million familien, konnte ein ſo dicht bevdlkertes Gebiet wie der freiſtaat Sachſen

auskömmlich leben , konnten 300 Talſperren gebaut, konnte ganz Württemberg

mit ſeinen fåmtlichen Stadten und Dörfern noch einmal aufgebaut werden , und

genau ſo jedes folgende Jahr, obne daß ſonſt geſammelt oder geſpart zu werden

brauchte und es uns an irgend etwas anderem fehlte, als woran es dem túdtigen

finnland, dem glúdlichen Vordamerika nicht etwa auch fehlt ! Was beſagen die

7 Jünglinge und 7 Jungfrauen, die Athen alle neun Jahre dem Minotauros auf

Kreta opfern mußte, gegen dieſe Sunderttauſende blühender Menſchenleben , die

wir vor der Zeit unſeliger Vernichtung durch noch immer geſundheitswidrige

Lebensverhältniffe „ normalerweiſe “, „ regelmäßig “ opfern ? In den vier Kriegs.

jahren haben wir auf dem Schlachtfeld nicht mehr Vater, Brüder, Söhne, Gatten

verloren , als wir Vater, måtter, Brüder, Soweſtern , Sobne, Tochter, Månner

und frauen allein durch Tuberkuloſe, Lungenentzündung und andere Krank.

beiten der Atmungswege, durch den Staub und die ſchlechte Luft dumpfer Wob.

nungen und Straßen alſo, in denen ein großer Teil unſeres Volkes zuſammen ,

gepfercht lebt, ſowie durch Krebs und Magen. und Darmkrankheiten , under :

nünftige Lebens- und Ernährungsweiſe alſo, bereits innerhalb der nächſten

Tat XVIII 31
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zwölf Jahre ebenfalls unter die Erde gebradt haben werden , nachdem ihr halbes

Leben kein wahres Leben, wie doch zumeiſt bei jenen in der Jugend dahin ge.

rafften , ſondern ein ſich von Sprechzimmer zu Sprechzimmer, von Seilanſtalt zu

Seilanſtalt ſchleppen geweſen iſt! Und wenn dann ſo auf der Uusſtellung all dieſe

Unglúdsſtadte, dieſe Jammertaler den Beſuchern in ergreifenden Bildern und

Modellen vorgeführt ſind, dann erſcheine wie etwa im Planetarium über ihnen

der geſtirnte himmel, ſo durch Zauberkraft unter ihnen das Bild ibres Vater:

landes, ihres Volkes mit Rennzeichnung dieſer von den Erzoerderbern beſegten

Stadte, der Landſtriche und Provinzen, die dieſen folimmſten Ærbfeinden aus.

geliefert erſcheinen . Dann überlaſſe man den Rinzelnen ſtummer Betrachtung und

ſeinen eigenen Gedanken. Der und jener hat ſichs wohl noch folimmer vorgeſtellt

und wird von übertriebener Verzagtheit geheilt, einſehen , daß es für Männer,

ſich zu rühren, noch immer Tag genug iſt. Ule anderen aber, die bisher mit Ver .

achtung auf fremde Völker und vergangene Jahrhunderte herabſaben , werden

mit ſich ſelbſt zu Rate geben, ob ſie ein Recht dazu hatten, ob nicht auch ſic ſtatt

zu feſtreden auf Kommerſen, an der front gebraucht werden , ganz da vorn , wo

Schritt um Schritt Tod mit dem Leben, Licht mit der finſternis ringt. frånzel

Sdiloß Limau und ſeine kulturelle Bedeutung wäre, wie immer
wieder leidthin

behauptet wird, die Kulturkriſis, in der die Menſchheit ſteht, eine Folge des

Krieges, dann dürfte man getroſt damit rechnen , daß ſie, wie andere folge:

erſcheinungen , mit der Zeit überwunden werden wird. Aber es verbált ſich doch

gerade umgekehrt: Unter andern Symptomen zeigt der an allen möglichen Stellen

der Erde immer neu aufflammende und, wo die Waffen ruben, mit politiſchen und

wirtſdaftlichen Gewaltmitteln geſdůrte Weltbrand nur den ungeheuren Wrnſt

und die rieſenhaften Uusmaße dieſer Kriſis, die für die einen Anlaß zur Ver:

zweiflung, für andere Grund zu der Krwartung iſt, daß nun der Unbrud eines

neuen Åons ſichtbar wird.

Daneben aber gibt es eine Weltanſdauung, oder , wie richtiger geſagt werden

muß, eine Seelenhaltung, in der ein eigentliches Verwundern über den nunmehr

offenbaren Zuſtand der Menſchheit darum keinen Raum hat, weil ihr ein grund.

fåglicher Peſſimismus gegenüber dieſer Welt“ und dem Ablaufe ihrer Geſchichte

eignet ; ein Deſſimismus, der freilich auf dem Grunde des denkbar tragfähigſten

Optimismus, nämlich des Glaubens, beſteht, der nun und nimmer wirklichen

fortſchritt vom Ablauf der Geſchichte erwartet, ſondern ſich einer „neuen Shops

fung“ verſieht, ſich alſo durch noch ſo reiche und köſtliche, am Baume der Zivili.

ſation reifende früchte nicht beirren laßt, ſondern die ganze ſichtbare Geſchichte

im Kleinſten wie im Alergrdßten nicht anders denn als Gleichnis bewertet,

hinter dem ſich die eigentliche Geſchichte verbirgt. mit andern Worten : Der

Glaube iſt nicht ſo ſebe auf die flüchtige Erſcheinung der Dinge, als vielmehr auf

das Weſentliche aus und nimmt ſeine dementſprechende, nur ihm eigentümliche

Saltung ein.

Solange der Glaube im menſoliden Seelenleben eine Wirklichkeit iſt, und in

demſelben Maße, in dem er menſdliche Verhältniſſe durchdringt und geſtaltet,

beſteht Rultur. Ibre gegenwärtige furchtbare Kriſis iſt die Rriſis des Glaubens.

Sie iſt durch zwei eng miteinander zuſammenhangende Momente gekenn.

n
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zeichnet : Der Menſd dieſer Zeitwende iſt durch und duro Individualiſt, und weil

er es iſt, durch und durch Intellektualiſt.

Im engen Rahmen dieſer Uusführungen kann nur angedeutet werden , inwie .

fern ſich in dieſen beiden Momenten die Kulturkriſis auswirkt, und inwiefern ſie

Glaubenskriſis iſt :

Die geiſtesgeſchichtliche Entwidlung hat den abendländiſchen Menſchen aus der

ſtrengen religiöſen Gebundenbeit der eigentlichen Blütezeit unſerer Kultur, des

hohen Mittelalters , über Renaiſſance, Sumanismus und Reformation , über Uuf.

klärung, franzöſiſche Revolution und Serrſchaft des Materialismus in den mo:

dernen Induſtrialismus, in die Mechaniſierung und Techniſierung des ganzen

Daſeins geführt. Alle dieſe manzipationsbewegungen haben unter allmählicher

Uufldſung der natürlichen Bindungen an familie, Seimat, Stamm , Stand,

Volkstum , Vatur, ſowie der übernatürlichen Bindungen an Kirche, Religion,

Gott die menſchliche Geſellſchaft atomiſiert : Jeder lebt in der Vereinzelung ; jeder

fühlt ſich nur als Individuum, als unteilbare Xinbeit, und in dem Lebensgefühl

der allerwenigſten bat zugleich das Bewußtſein Raum, daß wir in erſter Linie

Glieder am großen Ganzen ſind. - Dieſes verſtummelte Lebensgefühl iſt das all.

gemeinſte ůbel und die vornehmſte Urſade der ſchlechthin heilloſen Verfaſſung,

in der ſich die Menſchheit befindet. Kultur iſt der geiſtig -ſeeliſche Zuſammen .

klang der vielen Verſchiedenartigen in Einem , námlich im Weſentlichen , unſer

Individualismus aber iſt das Gegenteil davon : Zerfall jeglider Pinheit in kleine

und kleinſte Teile und Splitter, deren jeder, indem er nur fich fühlt, ohne Gefühl

für das Ganze iſt und darum auch ohne Unteil am Ganzen und der es durowirken .

den fohápferiſchen Kraft. — Rultur iſt Verinnerlichung ; unſer Zerfall aber im

Gegenſage dazu hemmungsloſe Veraußerlidung. Rultur iſt blábendes, frucht:

bares Leben, unſer Zuſtand aber, der den Schein des Lebens hat, der Zuſtand

jedes von ſeinem Geſamtorganismus losgeldſten Gliedes ſei es des fingers

einer Sand, ſei es des Uſtes eines Baumes — : Ver.Wefung. Kultur iſt Geiſt ;

denn in den durch ihren Weſenszuſammenhang mit dem Ganzen lebendigen

Gliedern wirkt ſich das geiſtige Prinzip des Ganzen aus ; in ihnen verwirklicht ſich

Gott, und ihr durch die Gebundenheit an Gott beſtimmter Zuſtand iſt Glaube.

Wo hingegen dieſe Gebundenheit, die nicht im Bewußtſein , ſondern im Weſen

beſteht, geloft iſt, wo ſie im Lebensgefühle des Menſchen überhaupt nicht mehr,

jedenfalls nicht mehr beſtimmend fdwingt, wo an die Stelle der Uuheit die Io.

beit getreten iſt, alſo an die Stelle göttlicher fübeung ſelbſtiſcher Eigenwille, da

wird der Glaube, der Kraft und Leben des Ganzen im einzelnen iſt, durd den In.

tellekt, das aus dem Sumpfe der Vereinzelung auffladernde Irrlicht, verbrangt.

So bietet die Menſchheit der Gegenwart in der Tat das Bild vollendeter Uns

kultur, und wer ſie ſo ſieht, mußte ſie verloren geben, wenn nicht eben trog alles

dem der Glaube im menſchlichen Seelenleben eine Wirklichkeit wäre.

Es gibt nämlich Gott ſei Dank - auch heute Menſchen , die ſich dem Zeits

geiſte entgegenſtemmen , indem ſie unverrůđbar auf dem Boden des Weſent:

liden ſtehen ; Menſchen , die dem Drange der zentrifugalen machte nicht nach :

geben, ſondern - zentripetal - den Weg der Verinnerlidung geben ; Menſden ,-

die, weil ſie gliedhaft dem Ganzen eingeordnet ſind, nicht wie Spreu von jedem

Winde aufgehoben und — irgendwohin verweht werden , ſondern , der das Ganze

durchwaltenden Kraft teilhaftig, iodpferiſch ſind ; keine Gemådte ihrer Umwelt,

-

-

-
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1

ſondern deren Geſtalter, „Salz der Ærde “ und „ Licht der Welt“ . Sie ſind die

Reimzellen neuen geſunden Lebens am kranken Geſamtorganismus Menſábeit.

- Sic leben überall in der Zerſtreuung ", in allen geſelfdaftlichen Smidten , in

allen und außerhalb aller Bekenntnisgemeinſchaften. — Und wo ſie ſind, iſt Kul,

tur, und was ſie ſind, wirkt Kultur, und weil ſie ſind, wenn auch an Zahl viels

leicht gering, iſt die Frage, ob die Kulturkriſis zum Tode oder zur Geſundung

führen wird, durchaus keine verzweifelte. Im Gegenteil berechtigt das Vorhan.

denſein ſolcher Menſchen zur Soffnung auf Teubelebung.

Denn es gibt nicht nur anſtedende Krankheiten , ſondern auch anſtedende Ge.

ſundheit, wenigſtens auf geiſtig -ſeeliſdem Gebiete. Und eine ſolche iſt die Kultur.

freilidh deinen viele gegen innere Geſundung immun zu ſein ; unheilbar heillos .

Undere aber brauchen nur einmal eine Zeitlang unter diatetiſch -bygieniſo günſtige

Bedingungen gebracht zu werden , und alsbald regen ſich in ihnen die fchlummern .

den Rrafte, quellen auf, erneuern , wirken ſich aus.

Line „ Beilſtatte “ , die dieſen Vorausſegungen entſpridt, in der „Mumien des

Seelentums“ ganz unvermerkt zu „ lebendigen Leibern “ werden , iſt Schloß

flmau .

Johannes Müller bat es begründet und vor zehn Jabren eröffnet. — Theo-=

loge, den ſeine innere Berufung frühzeitig von dem gewöhnliden Wege der

Theologie, der auf Kanzel oder Lehrſtuhl zu führen pflegt, abgedrängt hat, war

er jahrelang ein wortgewaltiger Wanderredner, der in der Sprache des Gegen.

wartsmenſen die Verkehrtheit der inneren Verfaſſung und die Verderbtheit im

Linzelleben und im Geſamtleben unnadſichtlich aufdeďte und mit intuitivem

Blick und prophetiſder Vollmacht die Urſachen der Seilloſigkeit bloßlegte. Uber

ſeine Bußpredigt war immer eng mit der Seilspredigt verbunden . &r iſt kein

Verneiner, ſondern im Gegenteil ein leidenſdaftlicher Bejaher, der in allen und

im allem die immanenten Möglichkeiten liebt und die göttliche Verheißung grüßt

und verehrt. Wenn er mit kraftvollen Spatenſtichen Scholle um Sholle bebt und

wirft, und die tauſendfach verfilzte fümmerliche barbe unſerer Oberflåden.

„Kultur“ damit immer wieder tödlich trifft, ro fahndet er nach Quellen in der

Ticfe, ſo ſucht er die Grundwaſſer bloßzulegen, ſo bereitet er den Boden zur Uuf

nahme des Samens, den er ausſtreut und den er von dem empfängt, dem er in

ſtolzer Demut dient, von Jeſus.

Das iſt Müllers eigentliches Charisma, daß er Jeſus „ verdeutſcht und vergegene

wärtigt“. Unders ausgedrúdt : &r cekennt niot nur die zeitloſe und entſcheidende

Bedeutung Jeſu, ſondern indem er ſie beſtandig erlebt, laßt er ſie ſeinen Sörern

zum Erlebnis werden, mißt er den Menſchen , ohne ihm Gewalt anzutun und ohne

dogmatiſche Befangenbeit am Menſdenſobne. So gegenwärtig iſt ihm und wird

durch ihn Jeſus, daß er an ihm die im Geiſterreiche ewig gültigen Geſege auf

folohe Weiſe aufleuchten läßt, daß ſich vor ihrer lauteren und durchdringenden

Klarheit die Probleme des Daſeins Idſen und helle Wege ins Leben eröffnen .

Viachdem nun die Zahl derer, die ſich durch Müllers Wort dor legte Entſcheis

dungen geſtellt ſaben, groß geworden war, begann er mit der Serausgabe ſeiner

„Grünen Blåtter“, mit denen er ein geiſtiges Band um ſeine in aller Welt zer:

ſtreute Gemeinde fchlang und ſie in lebendiger Verbindung mit ſich hielt. Aber

es bedurfte eines engeren Zuſammenſchluſſes, den er durch Rrrichtung der Ge.

meinſchaftsſtätte Schloß Mainberg in Unterfranken ermöglichte. Da ſie ſich nach

-
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Jahren geſegneten Beſtandes als zu klein erwies, erbaute er in Ober:Bayern

zwiſden Garmiſch - Partenkirchen und Mittenwald am fuße der gewaltigen

Wetterſteinwand das Schloß Limau .

Müller ſelbſt nennt es bisweilen ein „ Sanatorium für Geſunde" . Ks iſt eine

Seilſtåtte, in der die Geſundheit anſtecend wirkt. Selbſt wer ahnungslos hin .

káme, würde dort finden , was der von ihm geſuchten &rholung erſt die ſolide

Grundlage gåbe : die Quellen innerer Kraft.

mulers fonntägliche Vorträge und die frage Beantwortungen , die er je nach

Bedarf veranſtaltet, ſind die vornehmſten geiſtigen Gaben des Soloſies. Es dürfte

kaum vorkommen , daß nicht vielen unter den Gäſten zum entſcheidenden & rlebnis

würde, was ſie dabei empfangen . Denn jede Rede Müllers und jede perſönliche

Beratung, die etwa von ihm erbeten wird, iſt mit dem Ernſte höchſten Verant.

wortungsgefühls belaſtet. &r foließt keine Kompromiffe weder mit heißen,

můden Sommertagen noch mit dem Unterhaltungsbedürfnis ſolcher, die etwa ibre

ferien in ungeſtörtem Behagen verleben mögten ; ſondern er zeigt immer den

ganzen Lrnſt der Sünde und die unermeßlide Gnade Gottes.

Undern Bedürfniſſen wird im Schloſſe auf andere Weiſe Rechnung getragen ;

vor allem durch die Pflege edelſter Muſik und durch den Tanz. Beides gerade

auch der Tanz — fügt ſich hier harmoniſch dem Sinne des Ganzen ein . &s kann

nichts frohlideres geben als ihn, aber es gibt kein Schwagen und flirten dabei,

ſondern es iſt in ihm bei völliger Singabe an den Rhythmus und bei hell auf.

flammender freude eine gewiſſe ſtrenge Sachlichkeit.

Der Elmauer Tanz kann geradezu als Symbol den Sinn der Limau enthüllen :

Wie der Menſch, indem er ſich dem Tanz-Rhythmus ergibt, mit froher Bejabung

in ihm ſchwingt, ſo daß er mit ſeiner ganzen Perſon , mit Seele und Leib, die Me.

lodie geſtaltet, ſo iſt er beſtimmt, von ſeinen inneren Verkrampfungen und den

Umklammerungen durch widrige Mächte, die in ihm ſelber um ihn ſtreiten , geldſt,

erloſt, und dadurch fähig zu werden , ſein Leben zu erfüllen , indem er deſſen Melo.

die, ſein Schidſal, geſtaltet. Was Johannes Müler unermüdlich kündet, was

ſich durch die Blänge edler Muſik übermächtig dem Gefühl mitteilt, was den

Empfänglichen (und die es nicht ſind, werden es hier) mit ſtummer, doch beredter

Sprade die große Gebirgswelt ſagt, - das bringt der klmauer Tanz mit ſomei.

chelnden Weiſen an alle Sinne heran : Menſd, werde weſentlich !, erſchließe dich

der Wirklichkeit, ſchaue in ſeiner Offenbarung Gott ! laß dich aus deinen Ver

krampfungen und Umklammerungen Idſen ! werde ſchlidt !!!

Dieſe Mahnungen aber, die auf Shloß Limau wunderbar zuſammenklingen ,

ſo daß jede die andere unterſtreicht und deutet, foließen die dort vereinten Menſoen

zu einer Erlebnis -Gemeinſchaft zuſammen . Ohne daß ſie ſich voreinander ent.

hüllen, erkennen ſie ſich tiefer, als ſonſt und anderswo. Unter den ſtarken gemein.

fam empfangenen Kindrúden klingt in ihnen das Menſolich.Gemeinſame und

ůbertont die ſonſt ſo drillen Diffonanzen auseinanderſtrebender Intereſſen .

Trog aller Trennung iſt ein Gemeinſames da, und es wird zur Gewißheit, daß

dies das Weſentliche iſt.

Die Geſundheit der Seele iſt auf Schloß Limau Po anſtecend, daß nur ro.

buſteſte Seilloſigkeit ihr auf die Dauer widerſtehen kann. Der Bazillus, mit dem

die Atmoſphäre dort geſowangert iſt, beißt Glaube. Und es iſt kein ſoweifender

Stimmungsglaube, teine verſchwommene Gefühls .Religioſitat, ſondern der
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Glaube als Kontakt mit dem lebendigen Gott, dem Vater unſeres Serrn Jeſus

Chriftus.

Kultur im abfoluten Sinne kann ſich auf Erden nicht verwirklichen . Wir

können nur von Kulturen in der Mehrzahl reden . Jede von ihnen iſt durch Raſſe

und Volkstum , durch Bodenbeſchaffenheit, Klima und vieles andere beſtimmt und

bedingt. Sie ſind ſo verſchieden voneinander, wie etwa die Sprachen oder die Re.

ligionen ; bei aller Verſchiedenartigkeit aber doch , wie dieſe, Uusdruck eines Geiſtes .

Uns handelt es ſich um deutſche Kultur, die durchaus keine andere als chriſtliche

Kultur ſein kann . Ks bedeutet kein herzloſes ſich Verſchließen gegen die biot

der andern, wenn wir um unſere und nur um unſere Geſundheit beſorgt ſind ;

denn Kultur iſt anſteđende Geſundheit. Wie wir geneſen , geneſen die andern .

Die Hoffnung aber auf unſere Geneſung zu wahrer Kultur iſt wohlbegründet,

ſolange es , Seilſtatten " wie Saloß lmau gibt. Eduard Le Seur

An der

Line urchriftliche Gemeinde im XX. Jahrhundert
Liſenbahn

ſtrede Solúchtern -Würzburg, noch eine Stunde zu fuß mitten hinein in die Xhan,

liegt in einem Talkeſſel der Fleđen Sannerz. &in wortkarges, hartſtirniges VDIE:

chen ſind die Bewohner des Ortes, genau ſo ſtumm und hart wie die fichten und

Lichen , die ringsum von den Bergen grüßen. Uber wenn man ſich über ſteile

Sånge, dichtes Geſtrüpp hindurchgearbeitet, mühſam den Weg über foarfes Ge.

rol überwunden hat, öffnet ſich der Zauber dieſes herbsrodnen Rhönlandes und

von der Söhe berab ſieht man das Tal in dem Sannerz liegt, - wie von weicher

ſorgender Sand gebettet. Und alle die hierher kommen in das ſchlichte Landheim

am Lingang des Dorfes und mit den Menſchen um berhard Urnold in füb.

lung treten , ſpüren etwas von dem befreienden , frohmachenden Geiſt, den dieſe

Menſchen ausſtrömen....

Es bedurfte einer entſcheidenden Veranlaſſung um den ſeit vielen Jahren ein.

genden, mit ſich und Gott Sadernden , zum endgültigen, konſequenten Entſchluß

der Vadfolge Chriſti zu bringen. In den Revolutionstagen von 1918 kam dieſe

Entſcheidung zum Uusbruch . Bligartig fielen alle künſtlichen Kuliſſen theolo:

giſchen Wiſſens vor der Gewalt inneren Sehens. Viichts vermochte mehr die Lieb.

loſigkeit des organiſierten Chriſtentums (carfer zu zeichnen , als ſie auch hier, an .

geſichts des Brudermordes, ihre Chriſtusaufgabe verleugnete. Chriſtis heiligſtes

Vermåchtnis aber lautet : Liebet kud untereinander - liebet Lure feinde ! Und

das Wiſſen von dem grauſamen : Kreuziget, kreuziget ! derjenigen , denen die innere

Tot der Liebeſehnenden ein immerwahrendes Gemahnen an ihre Phariſ& erſeele

war — brachte in den Menſchen um Urnold den einen einzigen Wunſo zum Durch.

bruch , im immerwährenden Ringen um Glauben in Gott, die Liebe zu finden , die

alles trågt, allem dient und ſich verſchenkt. ...

Und in dieſem ſtets erneuten Ringen um den Glauben aus der Liebe heraus,

ſieht Urnold die Aufgaben des VIeuen Werks — das neue Werk. Sie wollen

nicht beſſeres, nicht religidſeres , aber auch nichts Seiligeres oder gar bleues, ſon .

dern einfach und ſchlicht Diener der Liebe ſein , die im unbedingten Glauben an

dieſe einzigſte Macht in der Welt, ganz aus dieſer Gewißheit heraus, leben. Sie

fühlen ſich lediglich als das, was ſie nur ſein können – Menſchen . Und dieſe primi.

tive Einſtellung, die keine künſtliche oder theoretiſche iſt, führt ſie zum immer er.

-
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neuten Wagnis , aus dem Lebensgeſeg der Liebe beraus, alles zu wagen, um auf

praktiſchem Wege zur Brüderlichkeit, zur klaſſenloſen Geſellſchaft, zur Wirtſchafts.

und Gütergemeinſchaft zu finden . Die Gemeinſchaft iſt der echte Uusdruď alles

Lebendigen. Die Auswirkungen des Geiſtes, der wirtſchaftlichen Entwidlung,

bringt die Bewegung in die radikale Chriſtengemeinde, die ihr den eruptiven

Charakter verleiht und ſie lebensfábig erhalt. Denn in der gegenſeitigen überwin .

dung aus der Zentralſtellung der gemeinſamen Liebe, des gemeinſamen Glaubens,

liegen die Kräfte, die eine ſolche Gemeinſoaft trågt. Über dieſe Tatſache iſt es,

die ihr auch den Mut und die Freude ſchenkt, in harter Arbeit unter Uufgabe aller

Epiſtenzſicherungen , eine mit ganzer Liebe zur Tat drångende Urbeit zu leiſten .

Exiſtenzwille genügt nicht zu einer erfolgreichen Lebensgemeinſchaft. Dieſe kann

nur aus dem Geiſte, aus dem überfluß an Leben, geboren werden . Und Gott iſt

die Quelle . Vur aus der überfließenden Gottesliebe iſt eine fruchtbare, „glúť.

ſelige “ Gemeinſchaft Uller möglich. Lieben aber iſt dienen. Und im ſelbſtverſtånd.

lichen Geben liegt die aufbauende Kraft, die dem egoiſtiſden Trieb im Menſchen

die Spige nimmt, und ibn als Gemeinſchaftsglied aus Wiſſen um das gemeinſame

Shidral, dem Menſchen die inneren Jweifel nimmt. Das iſt der praktiſche Zweck

der Vleuwerkler : Uufheben der Gegenſåge die Vorurteil geſchaffen und an ihrer

Stelle Einſegen des Verbindenden, die gottgeborene Liebe.

Die liebende Gewaltloſigkeit iſt das oberſte „ Geſeg “ der Gemeinde. Und die fc.

kenntnis, daß der Menſo , entkleidet aller Macht, die er ſich auf Koſten ſeiner Mit.

menſden anmaßt, doch nur ein hilfloſes Weſen, ganz dem Geſchic der Welt an.

beimgegeben iſt, - bat ſie zu blichten , demátigen Menſchen gemacht, denen Be.

ſig , Rang, Titel oder das Recht auf Recht, ſprich Juſtiz, als unberechtigt und un.

gerecht erſcheint : „ Wir fühlen uns glüdlid an keine anderen Waffen als an die des

liebenden Geiſtes zu glauben , wie er in Jeſus Tat geworden iſt. Die beſigloſe, ges

waltloſe und redtloſe Liebe verſtehen wir als gemeinnügige, produktive Urbeit

für ein menſchenwürdiges Leben aller Menden . "

Und aus dieſer Rinſtellung beraus ſteht das Vieuwerkhaus in Sannerz im

Dienſte jener Menſchen , denen die Sehnſucht nach freiheit und natürlichkeit, nach

Gerechtigkeit und innerer Befriedigung Lebensziel iſt. Ob ſie im Chriſtusglauben

ſtehen oder nicht, ihnen allen ſteht das ſtille haus in der Rhön offen . Friedens.

freunde aller Art treffen ſich dort im gemeinſchaftlichen Suchen nach Brüderlich .

keit und Lebensgemeinſchaft.

Praktiſch geben die Wege der neuwerfler über Gaſtfreundſchaft ohne Unter.

ſchied und ohne Geldforderung, Kinderhilfe, Rrziehung, Unterricht und familien .

gemeinſchaft ohne Entgelt.

„ Unſer Dienſt iſt Erziehungsarbeit in dem neuen Sinne, daß durch den leben .

digen Chriſtus von innen ber die guten & ntſchlüſſe und Kräfte und Arbeiten wie

von ſelbſt aufbrechen. Zunächſt gehört unſere Arbeit den Rindern. Für ſie ſind wir

alle da. Ulte und neue Sprachen , Vaturleben und Kunſt rollen außer den not.

wendigſten Realfadern nabe gebracht werden . “ Dazu die praktiſden Urbeiten auf

den Gebieten des Saushaltes und Sauswirtſchaft im weiteſten Sinne. „Wir

kennen keine Kindererziehung, die nicht in erſter Linie eine Erziehung an den Ers

ziehern iſt, groß wie klein prüft gemeinſam die gemeinſame Erfahrung. " In dieſer

form roll ſich die Landſchule und die Lebensídule entwiđeln, die wir heute leider

nod „ Volksbooſbule “ nennen.
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Die Tätigkeit des Jeuwerk. und Lberhard Urnold .Veclages iſt dem Dienſte

dieſer Gemeinſoaftsarbeit eingeordnet. &r hilft den Subenden und Fernſtehenden

auf dem Wege zur inneren freiheit und Wahrhaftigkeit. Ulle anderen Einrich .

tungen der Veuwerfler, wie Sandwerkerſtatten , Landwirtſchaft und Gärtnerei,

Kunſtgewerbe, dienen zur Intenſivierung des Willens zur Arbeitsgemeinſchaft.

Denn ,Arbeitsgemeinſchaft ſucht die Wurzeln des gemeinſamen Lebens und wird

zur Glaubensgemeinſchaft. “

Und alles durchlonnt der warme Strom innigen Gottesglaubens. Im raſtloſen

Lifer der Veuwerkler ſpürt man den lebendigen Liebesgeiſt der ſtåndig um Glau .

ben kámpfend, immer wieder den Willen zur Liebe zeigt, ro daß man nicht anders

ſagen kann, die Tat Eberhard Urnolds und ſeiner Getreuen bedeutet eine freudige

Soffnung aller derjenigen , denen die Lüge um die Geſtalt Jeſus Chriſtus ein Ekel

wurde.

Und die ,,Religion " dieſer Menſden ? - Ibre Religion iſt Chriſtus . Sie wiſſen ,

ohne ſeine Kraft vermogen ſie nichts. Das iſt ihre Religion.

Das Ganze iſt fo dhlicht, das Problematiſche " ſo unweſentlich , daß der ,wiſſen .

ſchaftlich “ Unterſuchende mit einem verlegenen Lächeln die Machtloſigkeit ſeiner

Runſt einſehen muß, denn das Kinfache macht uns ſoweigen vor ſeiner & infach .

heit.

Und wir ſtehen wieder am Anfang der Tage, als der Seiland ſegnend den Rin.

dern die hand auflegte und ſprach : Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder, werdet

ihr das Simmelreich nicht ſchauen . ...

Das iſt der Rern der Urdhriſtengemeinde in Sannerz. Glauben und Lieben unter

Ubſtreifung aller intellektu en, kulturellen und ſonſtigen Vorurteile, denn

alles iſt einfach eingerichtet, aber um es zu wiederholen — das Einfache macht

uns Schweigen vor ſeiner Einfachbeit. Das Komplizierte ſchafft ſich der Menſch

ſelbſt in ſeiner inneren Viot und Ohnmacht gegenüber ſeinem Schöpfer. Aber

der Glaube an dieſe einzigſte Wahrheitsquelle läßt jene Liebe erſtehen , durch welche

Kraft das neue Werk lebt !... Seinz Ploum

-

Von der Klaſſe zum Stand
Jede Betrachtung der gegenwärtigen

ſtaatliden und geſellſchaftlichen Verbált.

niſie kommt irgendwie zu dem Xrgebnis, daß das Grundübel die vdlige Utomi:

ſierung des Volkes, die Uufldſung aller natürlichen und gewachſenen Gemein

foaftsbindungen iſt. Die Ideen von 1789" glaubten, die freibeit zu bringen , in .

dem ſie alle veralteten Bindungen des Xinzelnen zerſchlugen und zugleich das £nt.

ſtehen neuer Bindungen verboten. Die franzöſiſde Revolution verneinte ent.

ſchieden das Roalitionsredt, da man darin die Möglidkeit neuer feſſelung des

Individuums ſah . DasVolk aber vermag nicht als aufgeldſte Maſſe von Einzelnen

zu wollen und zu entſcheiden . Vur in feſten Gemeinſchaften wedſt Urteil, Wille,

Entſoeidung für Zukünftiges. Indem das Werden undWachſen neuer organiſmer

Bindungen bekämpft wurde, verlor das Volk in Wahrheit ſeine freiheit. Denn

entſbeidend iſt nicht die freibeit wovon? (das Zerbrechen überlebter formen ),

ſondern die freiheit wozu? (organiſche Willensbildung in neuen, organiſden Ger

meinſchaften ).

Das ganze 19. Jahrhundert iſt ein Suden nach neuen, den wirtſdaftlichen ,

politiſchen und kulturellen Verhältniſſen angemeſſenen Gemeinſchaftsformen . Die
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ſtaatsrechtliden Beſtimmungen baben dieſes neue Werden unbeachtet gelaſſen .

Im Gegenteil : im ſelben Uugenblid , als die Umriſſe der neuen, gewachſenen Ges

meinibaftsbildungen ſichtbar wurden , erfube der ſtaatsrechtliche formalismus in

der Weimarer Verfaſſung ſeine legte überſteigerung.

Über die immer ungeheuerlicher werdende Wahlenthaltung (Badiſde Landtags.

wahl 1925 rund 50 % ; preußiſche Provinziallandtagswahlen 30-50 % Wahl.

beteiligung !) zeigt, daß das Volk den Unfug des Wahlſyſtems, wenn auch nicht

durchſchaut, 1o doch ablehnt. Vad dem ſehr richtigen Wort Richard Wagners

braucht ein Volk ja nicht zu wiſſen , was es will, wenn es nur genau weiß und

merken laßt, was es nicht will ! Die Sheinfreibeit des das Volk atomiſierenden

Millionenwahlrechts aber lehnt das Volk mehr und mehr ab !

Wie aber roll neue Bindung, neue organiſche Gemeinſchaft werden ?

Uuch hier haben die legten Jahre die überſteigerung eines Grundſages gebracht,

der nun daran zugrundegeben muß : die Klaſſenorganiſation !

Man kann nåmlich die Menſchen einteilen und verbinden nach dem Maß von

Rechten , deſſen ſie teilhaft ſind, oder das ſie miteinander erobern wollen . Dann

teilt man etwa : in Serrſbende und Beherrſchte, in Befehlende und Gehorchende,

führende und Geführte. Und vor allem auf wirtſchaftlichem Gebiet : in Beſigende

und Dichtbeſigende, Ausbeuter und Ausgebeutete, Rapitaliſten und Proletarier.

Was nad dem Maß ſeiner „ Rechte “ zuſammengehört, bildet eine Klaſſe. Und wie

eine Seuche bat die Sucht nach klaſſenmaßiger ( ,borizontaler “ ) Organiſierung den

ganzen Volkskörper durchraſt. Was iſt heute nicht alles organiſiert !

Und trägt doch den Viamen „ Organiſierung “ zu Unrecht ! Denn ſind das lebens.

fábige, eigenwüchſige Glieder eines lebendigen Ganzen ? Was ſind Befehlende für

ſich , ohne die Gemeinſchaft mit den Gebordenden ? Was ſind Uusführende allein ,

ohne die Gemeinſchaft mit dem leitenden Kopf? Ihr Daſein erhalt ja erſt Sinn

durch ihre funktion . Dieſe aber iſt nur möglich im Zuſammenwirken beider Pole,

die die Blafſenorganiſation auseinanderreißt !

Ganz anders , wenn die Menſchen ſich gliedern nach der Urt der Pflichten , die ſie

im Leben des Volksganzen zu erfüllen haben. Wie der lebendige Rörper Organe

braucht für die verſchiedenen Lebensverridtungen , ſo auch der Volkskörper.

Deſſen Organe aber ſind die Stände. * Stand iſt alſo alles , was dem Ganzen gegen .

über dieſelbe Pflicht hat ; gleichgültig, ob der Beitrag zur Lrfüllung dieſer Pflicht

durch Befehlen oder Geborchen , durch Ungeben oder Uusführen geleiſtet wird.

Von der Pflicht aus geſehen gehört deshalb aufs engſte zuſammen, was das

„ Klaſſenrecht “ ſcheidet. Der echte Stand iſt der gerade Gegenpol der Klaſſe.

Kaben wir rolde Stande ?

Die Erinnerungen der Vergangenbeit, die Bitterfeit der Gegenwart, die ſtaats .

und geſellſchaftsrechtliden formulierungen ſind ihrem Wachstum entgegen. Uber

großer als die wirtſchaftliche Hot und ſtarker als die Scheidung nach den Redten

iſt der Drang des Menſoen nad einem Sinn für ſeine Urbeit und für ſein Leben.

Der Sinn der Urbeit liegt aber niemals in ihrem Letrag für midy, ſondern in ihrer

lebendigen Beziehung zum Volksganzen . Daber erhält ſie ihre Wertbetonung und

ibre Würde. Wo darum der Wert des Menſden ſich an ſeiner Pflicht ermißt, da der.

* Vgl. die pragtvollen Darſtellungen der Stande, ibrer Entwidlung und ibres

Ethos in Die Deutſchen Stande in Einzeldarſtellungen " ( 12 Bande, je 7m,

Jena, kugen Diederichs.)

*
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läuft die Scheidung oft ſehr anders, als wenn mechaniſch nach dem Redt gefragt

wird. Wie hoch wächſt da die Würde von manchem , deſſen Maß an „ Rechten " ſehr

gering ift !

So trägt die echte Standesgeſinnung vor allem ihren Lohn in ſich ſelbſt. Sie gibt

dem Menſchen einen Sinn für ſeine Urbeit über die bloße Lohnbeziehung hinaus,

ſie madt ihn zu einem in fich wertvollen Glied des Volkskörpers und gibt ihm

darin feine Menſchenwürde, die nie eine abſtrakte Sagung, ſondern immer kon.

Fretes krlebnis ſein muß.

Und dieſe Geſinnung wächſt doch da und dort in allen Standen. Mehr und mehr

wird es möglich, daß ſich Leiter und Geleitete, Vorgeſegte und Untergebene auf

dem Fuße der Gleichheit zuſammenfinden , der Gleichheit, die das Bewußtſein der

gemeinſam zu erfüllenden ſozialen Aufgabe ſchafft. Der größte Verſuch der Art

war die „ Urbeitsgemeinſchaft “ der Unternehmer und Urbeiter, die Stinnes und

Legien im Serbſt 1918 begründeten und die — in welder form auch immer - das

Ziel der ſozialen Bewegung ſein muß. Ähnlichen Beſtrebungen begegnen wir in

vielen Berufsgruppen ( 3. B. auch bei den Budbåndlern ), wo úberall das Gefühl

gleicher Verpflichtung gegenüber dem Volksganzen gleide würde gibt und damit

Gemeinſchaft webt zwiſchen Leitenden und Uusführenden .

Beſonders ſichtbar iſt die ſtändiſche Zuſammengehörigkeit, das Merkmal der

gleichen Pflicht, bei denjenigen, denen das Werk der Bildung und Erziehung des

Vachwuchſes der Vation anvertraut iſt. Uber wie hat trogdem aus den Lebe.

ſtand die Peſt der Klaſſenſheidung zerfreſſen . Welde Klüfte zwiſchen oben und

unten , zwiſchen akademiſchen und Volksſchullehrern, zwiſchen Miniſterials und

Aufſichtsbeamten und Klaſſenlehrern, zwiſchen Univerſitát und Dorffdule ! Be.

ſteht hier überhaupt noch eine Uhnung gleicher Verpflichtung gegenüber dem

Volksganzen , ein Reim ſtåndiſder Gemeinſchaft ? Auch der Lebrſtand iſt — wie-

die Bildung ſelbſt — weithin der klaſſentrennenden Zerklüftung verfallen . Sier

iſt deshalb kein unwichtiger Anſagpunkt fürdas Werden neuer, organiſcher Volks :

gemeinſchaft.

Wir ſind beſcheiden geworden. Uber ſchon , daß ſich die ro verſchiedenen

„ Blaſſen “ angehörenden - Gruppen eines Berufsſtandes einmal zu einer gemein.

ſamen Urbeit zuſammenfinden, bat Bedeutung weit über den Wert des dadurch

zunaoft Geſchaffenen hinaus. In dieſem Sinn, als auf ein Symbol teimbafter

ſtándiſcher Gemeindaft, moote ich auf das Jahrbud badiſcher Lehrer " * bin .

weiſen , das Beiträge aller Gruppen von Lehrenden, von der Volksſchule bis zur

Sodſchule und zum Unterrichtsminiſterium , enthalt. Sein Erſcheinen allein bes

weiſt, daß man ſich der Gemeinſamkeit gleicher Dienſtſchaft am Volk bewußt zu

werden beginnt.

Uber auch abgeſehen von dieſer ſymboliſchen Bedeutung bietet dieſes Jahrbud

ein feſſelndes Bild des Kulturwillens im Lehrſtand der deutſchen Südweſtmark.

Enthält es doch u. a. Beiträge von 5. Ridert, dem Saupt der „ ſúdweſtdeutſden

Shule" ( „ Der Geſang der Erzengel in Goethes fauſt “ ) ; Ernſt Kriec ( „ Die Idee

einer deutſchen Bildungsverfaſſung “); Ernſt Soffmann -Seidelberg („ Karl Witt") ;

Spigmüller Muſik im Mittelalter " ) ; J. u. Beringer . Der romantiſche Schwarz,

wald " ) ; W. Andreas (Ordinarius in Seidelberg : „ Die erzieheriſche Bedeutung der

Das Jahrbuch der badiſhen Lehrer“ (Verlag 6. Braun, Karlsruhe ; 260 S.
14 Bildtafeln ; 6.- M geb.)
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Geſchichte für die Diplomatie " ); R. 2. Bergmann ( „Mittelalterliche Dichterperfon .

lichkeiten der Reichenau “ ) uſw. Dieſes Jahrbuch darf deshalb weit über Badens

Grenzen hinaus Beachtung beanſpruchen . Sein Wert wird durch 14 Bildtafeln

nach badiſden Künſtlern allein roon zu einem dauernden gemacht.

Philipp sérst

An der Schwelle des vierdimenſionalen Zeitalters * Programm.
båder, be

laden mit überbliđen und Ausbliđen , getragen von dunklen Energien, bilden ein

Jeichen unſerer Gegenwart auf allen Gebieten, wo man denkt und ſchreibt.

Das Buch friedrich Kleins verfolgt, wie ſchon ſein Titel verrät, die Abſicht, dem

Leſer klarzumachen , daß und inwiefern wir mitten in einer Zeitwende ſtehen . Es

will nicht beſtimmte Forſchungsergebniſſe bringen, vielmehr die Tragweite des

neuen Schöpfertums erfaſſen (S. 97), das die Gegenwart erfüllt und das berufen

iſt, einer neuen wahrhaften Kultur den Weg zu bereiten. Zu dieſem Zweđe lieſt

es aus dem in Sülle und fülle vorliegenden geldichtlichen und ethnographiſchen

Material das aus, was für die neue Kultur entſcheidenden Wert zu haben ſcheint

(8. 99) und was der forderung entgegenkommt, ſich zu großen Linien odpferiſch

geſtalten zu laſſen (S. 100 ). — Es iſt unmöglich, dies in einem Referat mit einiger

Volftandigkeit auch nur anzudeuten . Ich will die wichtigſten Leitgedanken heraus.

heben, indem ich mich zum Teil wörtlich an die Uusdrucsweiſe des Verfaſſers balte.

In Kap. I., überſdrieben „ Betrachtungen über die tieferen Urſachen der Welt.

kataſtropbe ", zeichnet der Verfaſſer den Gang der deutſchen Geſchichte nach , wobei er

abweichend vom úblidhen ,Schema" — den pſychologiſchen und den geographis

(den Momenten überragende Bedeutung beimißt. Zuerſt gedenkt er der Ur:

feindſchaft Deutſchlands und Frankreichs, die in einer Urt Bruderbaß gründet

und mit einem Zwieſpalt innerhalb der deutſchen Seele ſelber zuſammenhängt.

Die deutſche Seele tragt eine Doppelbeit von germaniſchem und romaniſdem Geiſt

in ſich , die bisher eine Syntheſe noch nicht gefunden, die die Deutſden verhindert

bat, fid ſelbſt zu finden , und ſie wiederholt zum Rulturdůnger fremder Vaiker ge .

macht hat. Die ihnen etwa zugewieſenen „Uufgaben", z . B. die Uufgabe einer Rul.

turmiſſion im Oſten ( Kreuzzüge), wurden mißverſtanden , d. h. als vdikiſche nicht

begriffen (S. 16). — Uls Grundeigenſdaften ſpricht Verf. dem Deutſchen u. a. zu :

einerſeits Geldhaftstüchtigkeit, hiusternbeit ; anderſeits Pedanterie, Mangel an

elementarſtem Rechtsgefühl, Luſt am Renommieren und (neudeutſoe) Prahl.

ſucht (8. 19). Gerade dieſe guten wie folechten Ligenſchaften mußten bezw. måſ.

ſen kraß hervortreten in einer Periode, wie wir ſie ſeit der Reichsgründung erlebt

baben, nämlich in einer Periode der Veräußerlichung und Materialiſierung .

Während nun gegenwärtig das hationalgefühl über alle Maßen überreizt und

mit Saß durchlegt iſt (S. 18), hat in Wahrheit die Idee der Vation im alten Sinne

ihre Rolle ſeit dem Weltkriege ausgeſpielt. Sie war die Idee des 19. Jahrhunderts.

Vorber diente alles der Idee der Kirche, und künftig roll es anderen, neuen Soff.

nungen und Zielen dienen (f. unten !).

für Kap. 2., úberſchrieben „ Weſtoftliche Kulturvermittlung ", iſt grundlegend

die Unterſcheidung zweier Kulturtypen , eines urſprünglich nordiſchen und eines

f. Klein , Un der Schwelle des vierdimenſionalen Zeitalters. Uuriga.Verlag.

Darmſtadt / Berlin . 1924.

-
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Sftlichen . Dem erſten entſpricht eine patriarchaliſch -telluriſdeKultur (mit den

Leitbegriffen der Zeit, der Bewegung, des Scaffens, und mit der „3“ als 3abl.

ſymbol); dem Oſtlichen Typ entſpridt eine matriardaliſch chtoniſche Kultur (mit

den Leitbegriffen des Raumes, der Ruhe, der Geſtaltung, und mit der „4" als

3ablſymbol). — „ Unſere " eigentliche Wiege iſt die bypothetiſche See .Rultur der

Viordvd [ker. Dieſe brach ſpåter in die matriarchaliſo chtoniſche Kultur ein und

wurde zwar von ihr befruchtet, ging aber dabei als ſelbſtändige Rultur ein (8. 28).

Sie iſt ſeitdem auf den Oſten angewieſen als den unverſiegbaren Born zur Ers

neuerung namentlich in den überſinnlichen Belangen (S. 27). Leider hat furopa

bisher einſeitig nur „die intellektuellen Mutterwerte des Oſtens weiter ausgebaut,

aber die gefühlsmäßigen vernacláſſigt“ . Folge : die europäiſche Salbbildung,

Mangel an kultürlicher Durchdringung aller Beodlkerungsſchichten, und daber

jene merzentriſch-wirtſchaftlid kapitaliſtiſche Einſtellung ..., die heute Europa

zum Chaos führt“ . ( S . 33 ). Vad einem überblick über die dftliden Volker der

Chineſen, Japaner, Inder, Perſer, Araber, ügypter werden ſoließlich dem ruftis

ſchen Volke, in dem ſich der Unſturm zweier kultureller Welten zur Syntheſe doll.

siebe, die hooften Chancen zugeſprochen , ſowohl in kultúrlicher wie politiſber

Hinſicht (S.43 ).—Immerhin nur inſofern, als ſeine Reimkraft nach des Verfaſſers

Unſidht die führende Idee einer Weltkultur konzipieren wird, wahrend die vor:

handenen kulturellen Unſåge auf überwiegend deutſchen Unteil hinweiſen (S. 48) .

Die kulturellen Unſäge werden in Rap.3 behandelt unter der von dem Verf. als

frúberem Militár wohl nicht zufällig gewåblten überſchrift „ Aufmarſch der ver

fchiedenen Diſziplinen zur neuen Kultur“ . Das Kapitel foll vornehmlich die „epo .

dale Bedeutung" aufzeigen, die dem , ungeftámen Drang der deutſchen Jugend"

beizumeffen ift (S. 48 ). ( Jugend hier natürlich nicht im Sinne von pbyſiologiſber

Jugendlichkeit verſtanden !)

Ih záble die hauptſächlichſten tamen auf, die hier an uns vorüberziehen : Gei.

len ( als Verfechter eines neuen Unendlichkeitsbegriffes ), Linſtein , Sorbiger,

Spengler, frobenius, Banſe, Steiner, francé, Seim, Selmuth Soend ; rodann

insbeſondere f. Senning, Udrien Turel, ferd . Jezek und fuhrmann als Vertreter

eines „ Quaternismus" , d. h. einer Weltanſchauung, in der die Zahl ,4 " grund:

legend wirkt und namentlich auch die Struktur der kommenden Geſellſchaft be:

ſtimmen fou. Von dieſen Tamen abgeldſt treten folgende Sachthemata in den Ge.

fichtskreis : Pſychoanalyſe und allgemeine Medizin, Raffenkunde, Soul. und Ju.

gendbewegung, bildende Kunſt, Muſik, Dichtung - und hier, in der Dichtung, er:

roheint der Ruſſe Doſtojewsky als der Titan des Oſtens, als der Chriſtus der neuen

Zeit. Viachdem dann noch verſucht iſt, die Markiſtiſde Bewegung als eine ges

fchichtliche ,,Stilwidrigkeit " größten Stiles nadzuweiſen, als einen aus 5aß ge .

borenen Zwiſdenakt, der den ruhigen Strom geſchidtlider Entwiclung unters

brochen hat (der Rezeption des römiſchen Rechts darin vergleichbar), werden ge

wiffe neueſte Brrungenſaften - wie Betriebsrate, Arbeitsgemeinſchaften , Plan .

wirtſchaft u. a. — als Veuanknüpfungen der in der Renaifiance abgeriſſenen

faden darakteriſiert. — Einſtweilen, ſo klingt das Kapitel aus, „ bat die Prieſters

rdhaft das Wort “ — Prieſterſchaft im Sinne einer heute noch unſichtbaren Zunft

der Ærkennenden . Deutſchland aber, „ des Chaos vielgeliebter Sobn“, wird keine

andere Wahl haben, als entweder der geiſtige Lieferant der anderen Völker zu wer.

den , oder aber in Form einerSymbioſe ſich eine neueWeltgeltung zu erringen ( S . 94 ).
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Das leitet über zu den Gedankengången des legten Kapitels („ Löſungsverſuche

der Zeitprobleme“ ), die um die Ideen der Gemeinſhaft und des Opfers freiſen

(S. 100 ) und in die Vorausſchau einer Epoche höherer Kultur auslaufen . Dieſe

denkt der Verf. fich politiſo mit einer als Ideal geſegten neuen Ulmenſábeit ver.

bunden, zu der wir vielleicht auf dem Wege über ein Ulleuropa (S. 108 ), freilich

nicht mit pazififtiſden Methoden, gelangen, und in die der Deutſche als metaphy.

fiſcher indlag und als Opfer eingebt (S. 106/07).

Derfor og

-

-

!

em Verfaffer ſchien die Aufgabe, die er ſich geſtellt hat, ſo dringlich , daß, wie

er ſelbſt im Vorwort ſagt, „ kile die feder beflügelte “ und ihn antrieb, zunächſt

einmal in Bauſch und Bogen auszuſprechen , was ihm auf dem Serzen lag. Wer in

bezug auf formale Ukkurateſſe Unſprůdhe ſtellt, wird erſt über einige ungünſtige

,, Vorzeichen " hinwegkommen múffen . Der Verf., dem es offenbar leidt fault, einen

flüſſigen , ja einen recht guten Stil zu ſchreiben , leiſtet ſich unnötigerweiſe — richte

lich nur aus ſeinem Liltempo beraus — im einzelnen ſprachlide Sorgloſigkeiten ,

die durch nochmalige feilung der Såge mühelos zu beſeitigen waren.— Ebenſo

ware das die Lektüre erſchwerende und m . £. zu tadelnde fehlen jegliden Inbalts .

verzeichniſſes ohne große Måbe gutzumachen . — Uber Umarbeitung als Viach .

beſſerung würde es ſein , das unüberſichtliche Durcheinander balb ſadlicher, balb

perfonaler Geſichtspunkte in Rap. 3 durch eine ſtraffe logiſde Gliederung zu er.

ſegen .

man verzeiht geen folde „ Äußerlichkeiten “, wo man hinter ihnen ſtarke und

echte Impulſe vermuten darf; und das iſt hier zweifellos der fall. Blein teilt mit

Spengler die Gabe, weite hiſtoriſc.ethnographiſbe Zuſammenhänge zu über.

ſeben und ſo zur Syntheſe zu bringen, daß es einen Klang gibt. Klein gibt weniger

als Spengler: nämlichnureine vorläufige überſbau, die kaum erkennen läßt, was

in dem Uutor an originaler Kraft ſte & t. Uber Klein gibt, nach meinem Gefdmad,

beſſer als Spengler : weil ibm námlich alles Aufſpieleriſche und Proteſtſúgtige

(gegenüber der akademiſden forſdung) fehlt, trog ſeiner Sympathie mit den

Uußenſeitern der Wiſſenſchaft, und ſeines ſoánen Verantwortligkeitsgefühls

gegenüber den unbekannteren ,,einſamen geiſtigen Vorkämpfern " der Zeit (S. 100 ).

Ich perſönlich glaube in dem Budhe manche guten Qualitäten eines deutſchen Offi

ziers zu ſpüren . -- Der Verfaſſer tritt in dem Sauptteile, d. h . in Kap. 3 und 4, gar

nicht als Wiſſenſchaftler auf ; eher wie ein liebenswürdiger Gaſtgeber, der dic

Wiſſenſchaften zu ſich eingeladen hat und für jeden ſeiner Gäſte ein paar anerken .

nende Worte zu finden weiß. Sinter dem Gaſtgeber aber ſteďt der Kulturingenieur,

der Mann des Tuns, der Geſinnung, des Bauwilens : ein Menſchentyp, wie ihn

unſere Zeit wohl braucht.

Daß der Verf. ganz poſitiv gerichtet iſt und Kritik an ſeinen „ Gaſten “ möglidſt

niederhålt, iſt gewiß ein feiner Jug. Aber wir müſſen doch fragen : ſind die „ Gåſte "

nicht zu ſubjektiv ausgewählt, ſpiegelt ihre Zuſammenſtellung nicht zu ſehr noch

die „ zufällige " Geldymadsrichtung des Verfaffers ſtatt der objektiven Vertretung

unſeres beutigen Geſamtgeiſtes ? War es Abſicht, ſo Vieles undWeſentliches zu über.

gehen, was heute von ernſthaften Gelehrten — vielleicht ſchwereren Gewichtes als

der vom Verf. ſo ſehr gelobte Sörbiger geleiſtet wird? Sicher nicht ; der Verf.

bat dafür geſorgt, daß man ihn richtig verſtehen kann, wenn man will :

„Mein kompilatoriſcher Geiſt und mein Univerſum reisten nicht aus, alle die
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Repreſentanten des neuen Lebensſtiles in einem Verſuchsrahmen zu vereinigen,

oder gar in die wiſſenſdaftliden fabgebiete einzubringen . " (S. 99.) Dies laßt

hoffen, daß der Verſuchsrahmen ſpåter einmal erweitert werden möchte.

ůber die logiſde Durdarbeitung des Kleinſchen Gedankengefüges außerte ich

mich bereits . Im übrigen will ich mit R. nicht darüber reģten , wie weit es ihm ge.

lungen iſt, ſeine Leitbegriffe überall klar. und namentlich ſicherzuſtellen . Zwiſchen

mandem Geldliffenen und Bligenden findet ſich auch noch genug des Ungelauter.

ten, um nicht zu ſagen : des Vagen. Das Legte roheint mir ganz beſonders von der

den Buchtitel hergebenden „ Vierdimenſionalität “ zu gelten, die doch die Phyſiog.

nomie der künftigen Geſellſchaft beſtimmen ſoll und daher im Sinne des Buches

eine zu ſchwer wiegende Bedeutung bat, als daß fie mit wenigen Bemerkungen

hier und da ( 3. B. S. 80/81 ) genügend erklärt wäre. Unter der 4. Dimenſion wird

nåmlich nicht etwa die Zeit verſtanden , ſondern etwas Räumliches, wobei es fich,

ro wie ich es nur zu verſtehen vermag, lediglich um råumliche Symbole gewiſſer

tranſzendenter (d. h. denn doch raum . wie zeitloſer !) Verhältniſſe handelt. Die hier

gemeinten tranſzendenten Verhältniſſe verraten ſich in den zahlreichen Unalogien ,

die alle & rſcheinungen der Vatur durchlegen, und ſind als metaphyſiſche , Horres

fpondenzen " ( Entſprechungen !) zu denken . Rlein ſpricht zu dieſem Thema nicht

etwa nur ſeine Privatmeinung aus, ſondern macht ſich zum Wortführer einer

Gruppe neuerer , intuitioniſtiſd arbeitender Denker, die ſich als „ Quaterniſten " zu

einer Arbeitsgemeinſoaft zuſammengetan haben, und zu denen u. a. die oben er:

wähnten Turel und Senning gehdren. Ihnen wie mir war es gleichermaßen über.

raſdung, uns in der heiligen Vierzahl zu begegnen, im „ Numerus mysticus“ , wie

ich ihn in meinem Werke „ Chaotica ac Divina“ proviſoriſch genannt babe. Was

die „ Quaterniſten “ den „ neuen Raum“ nennen, ſcheint mir ein neues Weltbild zu

ſein , das die Welt unter Bevorzugung des Geſichtspunktes der Statik als ruben.

des Gewalbe, als Dom (8. 68) ſpiegelt. Lin foldes Bild zu finden : daran arbeiten

in Deutſchland heute allerdings viele Köpfe und Kerzen . Und bei mancher Vers

ſchiedenheit im übrigen weiß ich mich gerade im Bilde eines zu bauenden Domes

mit dem Verf. einig, und es ſei mir erlaubt, auf 8. 8 der „ Chaotica ac Divina “ zu

verweiſen . Aber nicht dieſe formale, ſondern andere ,,widtigere“ übereinſtimmun.

gen ſind es, die meine bejabende Grundhaltung gegenüber dem Kleinſchen Buche

beſtimmen .

1. Rlein ſagt: alle menſchlichen Wahrheiten ſind relativ, doch der moderne Rela.

tivismus beutet dies aus, „um der angefaulten Moral einer dekadenten Kultur die

Rråden für ihre Geſegmåßigkeit zu leiben " . Glånzend.

2. Klein fordert eine organiſche Qrfaſſung von Welt und Leben, er fordert Ge.

meinſchaftsbettigung und Mitatmen mit der Vatur" (S. 108) im Gegenſage zu

analyſierender Jerſegung. In dieſer Forderung ſind ſich heute ſoon die führenden

einig.

3. Klein bejabt, im Gegenſage zu Spengler, eine weitgehende Gemeinſamkeit

aller großen Kulturen (S. 27) und macht ſie auch glaubhaft. Hur ſie láßt die Soff

nung wachſen auf dereinſtige Syntheſe der Völker. Doch möchte ich glauben, daß

dieſe Syntheſe nicht ſich darin erfodpfen kann , „Xtrakt aus den Geiſtes: und Ge.

fühlswerten der ganzen Erde" zu ſein (8. 40), ſondern daß „ Aliquid novi", etwas

TIeues, als zuſammenſamiedendes Element binzukommen muß.

4. Rleins Optimismus geht ſo weit, den Gemeinſchaftsgedanken auf die bisber

n
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unter ſich niot verbundenen Uußenſeiter der Wiſſenſchaft ausdehnen zu wollen .

Line Zentralſtelle ſoll ſie, dieſe Repreſentanten des unbewußten Shopfertums

unſeres Geiſtes , zuſammenfaſſen und ſich den Univerſitäten zu Silfsdienſten an.

bieten (S. 101/102 ). Wie etwa Senry ford fragt: „Warum arm ſein ?!“ – po fragt

Klein ganz glaubig : warum ſollen ſich große Ideen erſt nach dem Tode ihres Ur.

bebers durdlegen? (S. 3 ). — Ja, warum? — Es hat denn doch wohl einen tiefen

Grund. Mit dem Serzen wohl, dod mit dem Kopfe kann ich bier mit dem Verf.

nicht mitgeben. Um einer tieferen Begründung (von der notwendigen Tragik

ſodpferiſder Linſamkeit) auszuweichen , ſage ich dies : ich glaube nicht an Univer.

ſitåten , die an ein „grandioſes" Laienſchöpfertum glauben könnten und Luſt båt:

ten , es wohl noch zu fördern . Hier wird eine Coincidentia oppositorum verſucht,

eine Zuſammenſpannung von Unverträglichkeiten . Wohl laufen Wolkenwaſſer

und Quellwaſſer zulegt in einem Gemiſch zuſammen , doch nie werden Wolke und

Quelle ſich um ihren Rang einigen ; jede wird ſich wichtiger vorkommen , jene

öffentlich am Simmel bangend und legitimiert, dieſe beimlich verborgen und nur

„ faktiſch “ freigegeben , ſoweit ſie durch Riſſe und Spalten eben einen Weg zu finden

vermochte ! — Underſeits werden auch die wahren Sodpfer - einerlei ob Ufade.

miker oder Laien unter ſich nicht ſo in Gemeinſchaft arbeiten können wie die

fachgelehrten unter ſich . Wohl geht Wolke mit wolke zwanglos zuſammen - aber

Quelle mit Quelle ....? Hier iſt irgend etwas Weſentliches noch nicht richtig

gewürdigt — etwas, was überhaupt unſere unter Programmworten ſtehende Zeit

volig überſicht. Der Verf. und viele moderne Sucher würden es zu ihrer über.

taſdung und Bereicherung finden in einem Bud des Rainer Philofopben 5. Pleß.

ner : ,, Grenzen der Gemeinſchaft “ . (Dies Buch — 1924 bei Friedrich Coben in Bonn

erſchienen — wird bald von ſich reden machen ; vgl. aud Uuffag des gleichen Titels

don Ren. Supfeld in „Jeitwende“ 1925, S. 604 ff .).

5. Im übrigen iſt die optimiſtiſche Grundeinſtellung Kleins das Beſte an ihm

und ſeinem Werke. Sie vor allem hebt ihn vorteilhaft ab gegen Spengler, deſſen

Jukunftsbild nicht ſo ſehr eine notwendige Jukunft mit angeblichem Caſarismus

uſw. als vielmehr den Gewaltmenſchen Spengler ſelbſt darakteriſiert, der in

Menſchen Roßherden ſieht und unter Peitſchenknallen ſein Buch ſchreibt. Ein

großer Teil der heutigen Menſchen iſt ſo feminin , daß er gerade dies liebt. Uller .

dings hat der ausgereiftere Spengler vor dem erſt anfangenden Klein umſpannen .

dere Blide voraus , aber auf keinen fall beſſer ordnende oder gar reinere Bliđe.

vidt beſſer ordnende : da doch die logiſche Bandigung im „Untergang des Ubend.

landes " ſchlechthin alles zu wünſchen übrig låßt. Dicht reinere : da ſeine Unfähig .

keit, an ewige Wahrbeiten zu glauben, bei der klåglidhen frage landet und ſtrandet :

was wird geſchehen ? demgegenüber vermag ich in der Schrift Pleins ein Shwert

aufbligen zu ſehen , das Schwert des Wollens, das die frage ſo ſtellt : was ſoll ge.

ſcheben ?

(uſammenfaſſend möchte ich ſagen : mit den Unvollkommenbeiten ſowohl einer

Erſtlings, als auch einer Laien -Urbeit im bloß theoretiſchen Sinne behaftet,

bildet das hier beſprodene Werk im praktiſchen Sinne eine intereſſante Skizze, die

von Berufenecen als mir daraufhin geprüft zu werden verdient, wieweit ſie zur

Grundlegung einer neuen Kultur dienen kann. Sie iſt geſund durch ihre Impulſe,

duro Geradbeit und eine freundliche Saltung des Wohlwollens gegenüber den
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Menſchen , endlich — last not least? — durch einen Viatur und Geiſt, Geſchichte und

Gegenwart und Zukunft frei und groß einſchließenden Rahmen, der richtige An.

fåge“ für die Einzelprobleme liefert. friedrid Grave

DichtungundDidrerderZeit
Hermann Heſſe hat vor Jahren einer

kleinen Schrift, die ſich mit dem ruffiroen ,

vor allem dem Doſtojewſkirchen Weſen und ſeiner ſtürmiſden Uufnahme in die

deutſcheScele befaßt, einer tief nachdenklichen und melancoliſoen Shrift, den Titel

„ Blick ins Chaos " gegeben. Überſbaut man die Literatur des legten Jabrzehnts ,

To fragmentariſ immer ihre ungebeure fälle einem zur Kenntnis gekommen iſt,

ro drångt ſich dieſe beångſtigende und beklemmende formel mit aller Stårke auf,

und man ſieht ſich wirklich am Rande eines Kraters , in deſſen Tiefen es daotiſo

brauft. &s gab immer in Wendezeiten und in einer gewiſſen gefunden Periodizitat

foon Sturm und Drang, und auch die literariſdhe Revolution der achtziger Jahre

war durdaus kein ſanftes Weben ; aber ſo ſtúrmiſch und drångend wie in jüngſt.

vergangenen Tagen , ſo radikal nicht nur, ſondern ſo entwurzelnd geſdah keine

künſtleriſde Bewegung wie dieſe. Warum ? Weil ſie viel mehr wie jemals der Aus.

drud einer allgemeinen Geiftesbewegung, die Spiegelung einer im Tiefften und

Jugemeinſten aufgewühlten , in ihren politiſden , wirtſchaftlichen , weltanſdau.

lichen Grundfeſten wankenden Zeit war. Daß dieſes Chaotifoe fruchtbar ſei, daß

ſich in ihm Untergang, übergang und Aufgang zundoſt unlösbar, ſpåter aber im

mer genauer trennbar und erkenntlich verſchlingen , iſt die Soffnung aller, die mit

dem Glauben an die unverwüſtliche Kraft des Geiſtes geſegnet ſind; mit einer, wie

mir (oeint, faſt biologiſch fundierten Zuverſicht in den Gang und die Führung alles

Geldebens, ſofern man aus der Biologie die überzeugung gewinnen kann, daß

das Lebendige dort, wo es ſich fortpflanzen und neu werden will oder aud nur

Wiederherſtellungen , „ Reſtitutionen “, des verlegten Organismus zu leiſten fich

anſchidt, gleichſam heimkehrt in das Undifferenzierte oder Vordifferenzierte, das

dodh einem an form , Ordnung, Geſtalt gewohnten Uuge als das oled thin form .

loſe, Ordnungsloſe, Geſtaltloſe, als das Chaotiſche und auch wiſſenſchaftlich im.

mer ein wenig unheimliche, in ſeiner Rätſelhaftigkeit einerſeits Erfahredende, 'an .

dererſeits faſt Seilige erfdeinen muß. Der Unalogieſchluß vom Biologiſden auf

das Geiſtige mag nicht zwingend ſein , Soffnungen mögen ſich im eigentlichen Sinne

nicht begründen laſſen , und Vertrauenswürdigkeit iſt keine mathematiſo beweis:

bare Tatſache ; ſicher iſt, daß der ,Blic ins Chaos " ohne Soffnung und Vertrauen

auf ſeine fruotbarkeit und Tradhtigkeit unerträglich wäre und für den, der beides

von Innen ber nicht aufbringen kann, auch unerträglich iſt.

Wer einen tieferen Blick als den gelegentligen in das Chaos der Zeit, wie es ſich

in der Literatur ſpiegelt, tun will, dem ſei Alb. Soergels neue Folge ſeiner Dich.

tung und Didter der Zeit" * ſehr empfohlen . Mit der gleichen Gründlichkeit, die

foon das 1911 erſchienene, in 60 000 £ remplaren verbreitete, jegt vergriffene Buch

gleiden Titels auszeichnete und daß die Zeit von 1880–1910 umfaßte, iſt hier die

kürzere aber noch erfülltere und aufregendere Spanne von 1910 bis etwa 1920

geſchildert. Wenn man zunächſt die Art dieſer Literaturgeſhidtsſchreibung kenn ,

zeichnen fou, ſo könnte dies mit dem Wort : liebevolle Kritik oder kritiſche Liebe ge.

fheben . Es laßt ſich eine geiſtreidelegantere, ſozuſagen weltmanniſb -aberlege.

• Verlag von X. Voigtländer, Leipzig , 1925, geb. m 24.

1
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nere form, die Geſchichte der Literatur zu buchen ebenſo denken, wie eine ener .

gidere, robuſtere Zeichnung der geiſtigen Linie im biftoriſden Geldbeben , aber es

gibt nicht leidt eine andere Darſtellung, die eine gleiche innere Unteilnahme und

Singabe mit ſoviel ſolidhter Zurüđbaltung, wohlwollendem Verſtändnis und un.

beſtedlichem Bemühen um Gerechtigkeit im Urteil verbindet. Der Uutor nennt

ſeine Darſtellung ſelbſt eine in gewiſſem Sinne dienende " gegenüber der man alten

Stoffen heute mit Recht geübten königlichen Urt, die die Kenntnis aller Werke

vorausſegt, die Vieudeutung und Veubeleuchtung im". In dieſem Sag , in dem ſich

eine unvoreingenommene Selbſterkenntnis und Beſcheidenheit ſympathiſch aus.

ſpricht, iſt auf die Arbeiten Gundolfs und Bertrams bingedeutet. Von dieſer Art

nun iſt die Soergelfde allerdings nicht ; auch wenn eine ſolche Leiſtung beute foon

möglich wäre, was zu bezweifeln iſt, ſo wäre doch mit ihr dem weitaus größten

Teil der Leſer nicht in dem Maße gedient, wie bier beabſichtigt iſt, wo nidt ro ſebr

Wertungen und Deutungen gegeben werden ſollen , als die Beiſpiele, die eine ſolde

ermöglichen. Dieſes Buch tragt mit mehr Redt den Damen einer ,,Shilderung "

der deutſchen Literatur als mandes andere, weil es wirklich Dichtung der Zeit auch

zeigt, Wortkunſt zu Worte kommen läßt, nicht nur beredet oder analyſiert und inſte.

matiſiert. Es iſt überreid an Droben , faſt eine Anthologie moderner Dichtung,

Daneben ſind einzelne Kapitel zu vollſtendigen und geſchloſſenen flaps über in .

zelperſönlichkeiten angewadſen , bemerkenswert die größeren über Sermann Stebe,

Strindberg, Paul Renft, Georg Kaiſer, Wilh . v. Spolz, die kleineren über Sepm ,

Traki, Stadler, Werfel, Mombert, Barlad , beſonders erfreulich das Kapitel über

Xudolf Pannwig, dem bier das erſtemal in großerer Offentlichkeit Gerechtigkeit

widerfahrt. Reizvoll iſt es, zu verſpüren , an welchen Geſtalten das Serz des Dar.

ſtellers hangt, die immanente Kritik und Wertung ohne viel richteriſche und ge.

ſeggeberiſche Worte an dem Gefühlston zu erkennen , der an dieſen Stellen die

Sprade warmer macht. Wenn man merkt, wieviel náber (und höher) dem Ver.

faffer Georg Kaiſer ſteht als Sternbeim , Sanns Jobſt als Saſenclever, 5ermann

Stehr als Seinrich Mann , der Charonkreis als der „ Sturm “, ſo wird mander

Leſer eigene Meinung und Zuneigung zu ſeiner Freude beſtåtigt und beſtårkt

finden .

Beſonders erwünſcht erfdeint es , daß durch Socrgels Darſtellung in die einiger .

maßen verwirrende fúlle von Richtungen , Dichtern und Werken Ordnung und

eine gewiſſe folgerichtigkeit kommt. Das ganze Jahrzehnt wird als im Banne des

Erpreſſionismus ſtebend bezeichnet. Das erſte Bud dildert nad einer Charakte.

riſtik der allgemeinen Zeitlage um 1910 Vorbereiter und Vorlaufer ; hierauf folgt

im zweiten Bud Schilderung des Durchbruchs der neuen Ridtung, dieſe nicht als

Kunſtform , ſondern als eine Beſcheinungsform der Zeitſcele, die Krfoeinungs.

form der Zeitſeele erfaßt, als — im Ullerallgemeinſten der Drang dom Bild der

Welt zum Sinn der Welt ( ja, konnte man ſagen , zum Sinterſinn der Welt, zu einem

Sinn, der ſich nicht in der Welt offenbart, ſondern den die Welt der Dinge, & rfoci.

nungen, Geſtalten verhält, verzerrt, verſchåttet, verdirbt und den man nur loss

geldſt und entleibt rein hinſtellen kann unter Ubſehung von jeglicher Geſtalt und

durch Zertrümmerung derſelben ). Es wird legten &ndes die Miſſion des Repreſſio.

nismus klar : Die Kunſt metaphyſiſch vertieft zu haben. Aber ebenſo klar der Jrr.

weg oder Umweg des Verſuchs, den Geiſt, das Metaphyſikum an ſich darſtellen zu

wollen . Und es wird auch andeutungsweiſe ſichtbar, wobin der Weg geben dürfte :
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zu einer Kunſt, får die die Wirklichkeit wieder in jedem einzelnen Ding Sinnbild ,

im Ganzen, Kosmiſchen Mythos werden kann.

Viod in einer anderen Sinſicht iſt dieſes Buch Beiſpiel. und Bilderbud . über

dreihundert Abbildungen kommen dem Wort zu Silfe, Bilder und Barrikaturen

der Dichter , Juuſtrationen , Bühnenbilder, Droben von Revolutionszeitſchriften ,

Dadaiſtenflugſdriften , Sandſdriftenproben , Verlagszeiden und Vignetten, ſo

daß man einen ſtarken Lindruď von der Verbundenbett der bildenden Kunſt mit

der Literatur erhalt, die ſchließlid ohne Renntnis der Barlad , Marc, Sofer, felir.

mueller, George Groß, Chagall, Archipenko, Maſereel, Meid und ſelbſt Schwitters

nur halb bekannt und darakteriſiert wäre. Durch dieſe Beigaben wird das Wort

doppelt lebendig.

Ulles in allem : kein baotiſches Werk über eine caotiſche Zeit, eins, das weder

dic Literatur noch die Zeit zu beeinfluſſen ſucht, das nicht riďten will, weder im mo.

raliſchen noch im aktiviſtiſchen Sinne, das nur zu verſtehen verſucht, das eine

freundliche Duldſamkeit auch den bizarrſten und ſkurrilften Beſcheinungen gegenüber

bewahrt, faſt eine beimliche Freude hat auch an den knolligen und mißwüsſigen

Gebilden im Garten der Literatur und das im Ganzen ein liebenswertes und un.

gemein Penntnisreiches und erkenntnisbereiderndes Buch iſt, für das wiederum

viele Leſer dem Verfaffer Dank wiffen werden .

Wer eine kurzere Darſtellung der Periode zu ſtudieren wundt, die bei Soergel

ſeine beiden umfangreichen Bande fault, ſei auf das hier foon vor Jahren ange.

zeigte, jegt in 2. Auflage erfdienene Buch von Sans Vaumann : „Die deutſde

Dichtung der Gegenwart * " verwieſen , eine dußerſt vornehme und feinſinnige

Schilderung, die ſich ebenſo wie die Soergels im Ganzen freudig bejabend trog der

vielen unſympathiſchen Jäge im Untlig der zeitgendfriſden Literatur an das Ju.

kunftstrådtige und Vorwertsweiſende halt. In drei großen Kapiteln , die Drama,

Roman und Lyril geſondert behandeln , werden mit bewunderungswürdiger

ſeeliſcher feinfühligkeit die £ ntwi& lungslinien klar und überzeugend gezeidnet.

ůberraldende Zuſammenhange ceſoließen ſich und man erkennt, wieviel Grund

vorhanden iſt, dankbar zu ſein , daß man in dieſer & pode leben darf. Das Rilke.

fde Motto des Buches dharakteriſiert aufs idonſte die Saltung des Verfaſſers :

„Man fühlt den Glanz von einer neuen Seite, auf der nod alles werden kann “ .

Vioch gedrångter, ſkizzenbaft, iſt eine Darſtellung die Oskar Walzel von der

„Deutſden Diötung der Gegenwart** “ gibt. Wenn es das Weſen und den Reiz der

Skizze ausmacht, daß ſie durch Weglaſſen und Undeuten und duro Sinlegen weni.

ger markanter Jüge ein Bild des Ganzen wirkt, ſo kann der um die Dinge ſoon

Wiffende dieſen Reiz bier genießen .

Allen drei Schilderungen, fo verſchieden an Umfang und Art, eignet übrigens

das Gemeinſame, daß ſie darauf hinweiſen , die Zeit der Gårung fei doråber und

aud in der Dichtung babne ſich eine rubigere und klarere fruchtbare Periode an .

von der noch viel zu erwarten iſt. Paul Wegwig

Seminar für Sprechkunde
( fünfter Lehrgang, veranſtaltet vom

Jentralinſtitut für Lrziehung und Unter.

riot, Berlin, vom 26. Oktober bis 5. Dezember 1925, geleitet von Dr. Krid Drad ,

* 3. B.Meglerſohe Verlagsbudbandlung, Stuttgart, 1924, geb. m 9. - . ** Ver :

lag Quelle & Meyer, Leipzig, 1925, br. M 0.80 .
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Lektor an der Univerſität Berlin .) Wir müſſen beute ganz von vorne anfangen bei

all unſerm Werk. Lehren kann nicht, wer nicht gelernt hat. Wir alle haben nicht ges

lernt. Wir wiſſen , aber wir können nicht. Keimendes Leben wächſt in Sprade,

Muſik und Tanz. Wachſt im Untlig der Bilder, im Untlig der Säuſer, in Brücken der

Tednik, in Bauten der Urbeit. Uber es gehört zum Shidfal der Zeit, zum Schick,

ſal der Großſtadt, daß wir, kaum begonnen, frühreif Gedanken kriſtalliſieren , wie.

derentdeďtes verphiloſophieren . Wir kranken an der Halbfertigkeit. Rhythmiſche

Tanze, Jugendſpiele, Sprechodre und Singabende bringen wir gleich auf das fo.

rum, arbeiten balb unbewußtzwedgerichtetet fürdie Offentlichkeit,ſtatt im Stillen zu

tun und wieder zu tun . Wur ſo doch können wir neu entdeđen, Urſprünge finden und

all jene Dinge von Linie, Farbe und Klang, von 5dheund Weite,Pulsídlag und

Utem, Dauer und Raum, Wechſel und Xinheit von Rörper und Seele, Kraft und

Gegenkraft, Pauſe und Spannung, die heute in vollem Fluſſe ſind und die wir erſt

wiedergewinnen müſſen. Viot ſo wie wir heute noch „Technik“ treiben : nichtſo wie

wenn wir Tonleitern úben, auf und ab, ab und auf ; nicht ſo wie wenn wir voten

abſpielen im Dreivierteltakt, vom Willen diktiert. Sondern vom Kdrperzentrum

bewegt, indem wir den Ton in uns klingen hören in rhythmiſder Bindung mit

andern ; indem wir die „ Pauſe “ als Uuf., Takt“ empfinden und ſchwingen und beben

im Rhythmus. Viicht ſo wie wenn wir den Adrper „ lodern “ im bloßen Wiſſen der

Muskelfunktion, in Urbeit und Training des einzelnen Teils ; ſondern in freude

des ganzen Menſchen , Sowingung des Ganzen im kleinſten Spiel. Vicht ſo wie

man Shauſpieler ſpreden lehrte, nad phyſikaliſchen Grundgeſegen , ſtreng nach

den Regeln der Unſagpbonetik. Sondern in Wellen ausſtrdmenden Utems, ſon .

dern in klingenden Tönen der Brüder, ſondern verhaltenen Schwunges der Leiber,

fondern in Spannung und Tiefen und Sében, farbe und freude in ſinnloſen "

Klången , leiſem Jubel und bellem Traum , freude des Klingens hinein in den

Raum. Sprache iſt Tanz, Sprace Muſik, Sprache iſt Schwingen und Beben des

Leibes. Rein Siddrůđen an Gründen des Wiſſens, aber die belle Prkenntnis um

feine Unzulänglichkeit, wo mebr es ſein will als forfungsergebnis und ſtreng

nadprüfende Sidt. Wir würden ja ſtolpern beim kleinſten Wort, ſprachen wir es

in bewußteſter übung der Muskelfunktionen . Wir geben im Krampf, wir ſteben

im Rrampf, wir können nicht ſprechen , noch ſingen. Weil all unſer Tun nur mittel.

und zweďgerichtet iſt. Ja ſelbſt im Geringſten und gerade in ihm dwinge der

ganze Menſch ! Das hieß bei uns begnadetes Künſtlertum , wo ein Kind es am

beſten lehren könnte. Und wenn wir ein Kunſtwerk nicht bloß er leben, ſondern in

uns verlebendigen wollen, ſo wiederholen wir ſeine Geſtalt in uns und durch uns

in Gemeinſamkeit. Die Lebens. (&rlebnis.) Sdule, die noch mit den Wellen ro.

mantiſder Jugendbewegung in Parallele gelaufen war, batte geglaubt, den

Zweđapparat der alten Lern- und trüglichkeitsſdule dadurch vernichten zu kön.

nen, daß ſie durd infühlung oder die Kraft des Temperaments im jungen Men.

Toen krlebnis und Stimmung beſowor. Stimmungen aber verflattern wie Te.

bel, und ſelten nur wurde die vom Objekt aus geformte Geſtalt, d. h. eine Wieder:

gabe im Sinne des Südpfers geprägt. Im Konzertſaal iſt es kaum anders ; auf

den podien unſere Sprecher, unſere Sdauſpieler auf der Bühne ſpielen ſich ſelber

und nicht das Werk. Bereits eines Serder weite Vorausſbau erkannte, daß Wachs.

tum der Seele aus der Sinnlidkeit ſoreitet. Wie wedſt ein Werk ? Doch ro, daß

die Körper.Seele des Sodpfers die Kraft dem Stoffe eingrabt. Wir müſſen alſo,

32 •
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wenn wir das Werk des Schöpfers durchleben , vom Schöpfungskörper und nicht

von dem Jo aus ſchreiten , weil ja aus dem Schöpfungskörper allein noch der

Geiſt des Sodpfers uns ſtrahlt : Wir müſſen von der „ Spallform " der Dichtung,

wir müſſen von dem Sinnenobjekt der Muſik und all ſeinen unzerlegbaren Teilen

ausgeben ; von all jenen Dingen desRhythmus, des Raumes , der geordneten Kraft,

der Sprechymelodie, der Atempauſe, der Linienführung und in der Sprache als

Mitteilbarkeit natürlich aus ihrem geiſtigen Leben, dem Leben, deſſen Geſtalt zu

uns foreitet. Vidht ſo, daß wir dies Alles zerlegen , ſondern es leben gemeinſamen

Werks . In dieſe Gedanken paſſen die Worte, die einer der Lehrer des Spredſemi.

nars , Seineid Römer, ſprach . Das eine : Un unſeren Bühnen nehmen wir keinen

mehr, der nur noch vom Temperament aus ſpielt. Das andere : „Und Jakob rang

mit dem Engel Gottes die ganze Vadt. Und er obſiegte ibn. Uber - er lahmte an

der linken Süfte . “ Gewiß, ein Teil der eigenen Kraft wird durch die Undersartig.

keit des Objekts gedämmt. Uber ſelbſt ſo geſtalten wir dennoch das Kunſtwerk nur

nach möglidkeit ,,objektiv “ , weil das Objekt ja immer noch durch die eigene Kdr.

per-Seele gefärbt und geſtaltet wird. Und nur wenn wir ganz dem Objekt uns

geben, wenn wir die Richtung kennen , bewahren wir die geſammelte Kraft, ans

ſonſt zerſtiebt ſie in Raumloſigkeit und trägt bei jeder neuen Prägung des Werks

verſbiedenes Geſicht. –

Und wie die Kultur und ihre Rntwidlung undenkbar waren ohne die Sprabe,

fo greift auch das Spredenkönnen , Vortragens, Erzahlen und Redenkonnen in

alle Gebiete des Lebens und damit der Schule hinein . Vidt aus formalen, dſthes

tiſden, nicht aus hygieniſden, zweďgeridteten Gründen ſollen wir ſprechenlernen ,

ſondern weil der nur ſo vou leben kann .

Es regt ſich ſoon an manden Orten . Die Sprecherziebung von Vilma Menđe.

berg in Samburg und Münſter und, ſoviel ich vermuten kann, die Muſikerziebung

der Sodídule in Charlottenburg (dreiten in der gezeichneten Richtung oder in

einer ähnliden. Auch das Sprechſeminar in Berlin hat eine verbeißungsvolle 3u.

kunft. Jwar liegt feine Begrenzung in der knapp bemeſſenen Zeit von jedes Woden

und in der notwendig unorganiſchen Zuſammenſegung der Arbeitskreiſe. Aber die

Anregungen in wechſelſeitigem Austauſo von Geben und Diebmen zwiſden

Lehrern und Spülern fielen bei oft kraſſen Gegenſågen durdweg auf guten Bo.

den. Das Id trat zurüď vor dem ehrliden Wollen der Urbeit. Vidt zum wenigſten

trug die Zielſicherheit der Leitung dazu bei. Unter den 107 Teilnehmern fab man

Schillertragen, soweſtern in Ordenstradht, Shauſpieler, Berufsfanger, etwa

ein Dugend männlider Studienråte aus dem ganzen Reich , ſogar zwei Direktoren,

eine Anzahl frauen und beſonders Lehrer der Grundſchule. Vertreter der Lern.

ſchule, der ærlebnisſdule und der im Sinne der oben gezeichneten formung tätigen

Arbeitsſoule. Uber durdweg alle gehalten von der Udtung vor dem andern , der

Spårbarkeit eigener Unzulänglichkeit, je mehr man in die Dinge hineinfah, der

Scheu vor fruchtloſen Ausſprachen und dem ſtrengen willen zu praktiſdem Tun.

Durchweg getrieben , auch die „Ulten ", von einer oft unbewußten Sehnſucht nach

all jenen Dingen des Lebens und der Gemeinſchaft, die beute irgendwo in der Luft

liegen und die von den meiſten wenigſtens erahnt werden konnten. Das großzügig

angelegte Programm des Seminars bot zuviel der Anregungen und verriet 3. T.

noch die Spuren einer Zeit, in der man gewohnt war, ſich in logiſden Denkpro .

3effen mit dem Leben auseinanderzuſegen .
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Dic ſprachpſychologiſden und philoſopbilden forſchungsgrundlagen von Dr.

maller freienfels und die båbnengeſchichtlichen Vorleſungen von Dr. Sans

Lebede båtten , trog feſſelnder, das Weſentliche ſtreng betausarbeitenderDarſtellung

dod 3. T. auch in den bekannten Büdern der beiden Dozenten erleſen werden

können. Wichtig waren allerdings, aud für dieſen Urbeitskreis, die Behandlung

des Dramas im Unterricht und die Unknüpfung an die neuen Richtlinien , die Ub.

grenzung von Berufstheater, Dilettantenbåbne und Laienſpiel und die Uus.

ſprade åber das Jugendſpiel überbaupt. Prof. flatau fábrte an der Sand von

plaſtiſoen tiadbildungen und Präparaten in die Bau. und Lebenserfoeinungen

der Spredorgane ein ; ſeine kliniſchen Übungen gaben einen praktiſchen inblic

in die Seilpädagogik der Stimme und Sprache. Dr. Eric Drach gab an Sand des

Leitfadens ,Sprederziebung " ( Dieſterweg, Frankfurt a . M.) und ſeines Buches

„Die redenden Künſte " (Quelle u. Meyer, Leipzig) eine ſtets anregende und die Ge.

meinſdaft zu Kritik und Mitarbeit geradezu reißende Einführung in die Methodik

der Sprederziehung. Seine Ufſiſtenten leiteten mit fachlichem Verantwortungs.

bewußtſein die wöchentlich vierſtündigen übungen der einzelnen Arbeitskreiſezu

einem geſunden , lautrichtigen , tragfähigen und wohlklingenden Sprechen ". Dra.

maturg Zeinrich Romer, der in ſeiner beſondern Ligenart zunachſt von vielen

mifdeutet wurde, erfüllte die Zielforderungen der neuen Sprederziehung durch

rhythmiſoe Utem. und Sprechgymnaſtik und durch die ſuggeſtive Kraft zu einer

Sammlung erzwingenden Konzentration , die weg vom privaten " Selbſtgeſpred

einer Dichtung zur Sowingung in Raum und Gemeinſchaft führte. Dr. Michaelis

führte an Sand deutſcher Proſameiſter duro praktiſche übungen, aus eigener Jn.

ſtinktſiderheit für die Muſikalität und den geiſtigen Gehalt der Sprache und aus

einer gepflegten Sprechbegabung, in die Werkſtatt des vortragenden Sprechers,

der zab und ausdauernd um legte feinbeiten der Sprache und ein ſtrenges Seraus.

arbeiten der jeweiligen Kunſtform ringen muß. Die unter einer Regie veranſtal.

teten Sonntagvormittage von guten Spreokünſtlern der Gegenwart boten eine

beſonders wertvolle Ergänzung zur Arbeit des Werktags.

ľs roll hier nicht Uufgabe ſein , alles Gebotene aufzuzahlen, viel weniger noch

zu deuteln, zu måkeln, ſondern mitaufzubauen und in dem Sinne weiterzubelfen ,

wie eingangs dargeſtellt wurde. Aus der überfälle gebotener Anregung : der zahl.

reiden Soulbeſuche zu einem „möglidſt vielſeitigen überbli& über die neuen

Arbeitsweiſen " des deutſden Spracunterrichts, der Probearbeiten von Jugend.

båbnen und Sprechodren , der Poſtenfreien Theaterbefude feien noch beſonders

bervorgehoben die pädagogiſch gebid'te Sprederziebung von Dr. Chriſtians in

der höheren Soule, von Kate Stobbe in der Grundſchule und der Einblic in das

Leben der proletariſchen Arbeitsfoule von Jenſen .

Der Lebrgang war vom Arbeitsgedanken einer Sprederziehung geleitet, welche

, die Mutterſprache als lebendige Perſönlichkeitsleiſtung des Einzelnen" werten

und pflegen wollte. Mag ſie darüber hinaus zu einem Werk an der Gemeinſdaft,

für die Gemeinſchaft, durch die Gemeinſdaft werden . Der Wunſo vieler Teil.

nehmer ging zu einem nod kraftigeren Tun in gemeinſamer, vom Takt getragener

Urbeit aneinander im einzelnen und doriſden Uusdruc . Lehrer und Sdůler

waren einig in dem Verlangen , den nächſten Lehrgang, vielleicht in ſtiler Ubge.

fchiedenbeit von den ſcheinbar zugehörigen, in Wirklichkeit nur ablenkenden Ein.

flüſſen der Großſtadt, nur der lebendigen Tat und den dazwiſden liegenden Utem.
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pauſen zu weiben. Der Tame ,,Splt " in Verbindung mit boriſher Bewegungs.

kunſt klange verbeißungsvoll.

Das bayriſche Soulweſen iſt dem preußiſden aufdem Wege der Sprecherziehung

dorangeſdritten . Wenn wir uns auch klar darüber ſind, daß die Schule nicht den

Geiſt eines Volkes baut, ſondern daß jede Kultur ihre Scule ſich ſelber bildet ;

wenn auch die beutige Staatsſoule nur „ reformieren “ kann, ſo könnten doo viel.

leicht mehr, als die neuen preußiſden Richtlinien zunaoft nur wunden, für dieſe

ſo wichtige Ungelegenheit einer Lebenserneuerung und eines Eigenſtiles prak.

tiſche Möglichkeiten geſchaffen werden. Der ganze Weſten Deutſchlands z. B. iſt bis.

ber von den Segnungen Berlins auf dieſem Gebiete ſo gut wie verſchont geblieben.

Bis dahin aber arbeitet jeder an ſeiner Stelle im eigenen Umkreis und freut ſid ,

wenn er wirklich ein Stúđ erfüllen kann, damit wir am Ende keine Lebens.

Sdule, aber ein neues Soul.Leben im Uufbau ſehen. Leo fußballer

Die Kunſtſituation des films GeorgChriſtoph Lightenberg, deſſen

notizen zu Emil Jannings
dringlide Meinungen wahrlich alles

andere eher enthielten als fortſchritts .

glaubigen Optimismus, bat irgendwo aphoriſtiſch vermerkt, daß man ſich wohl

irre, wenn man glaube, daß alles Heue der Mode zugehöre ; es ſei etwas feſtes

darunter . fortgang der Menſdheit dürfe nicht verkannt werden . So verbürgt

foließlich dieſer Fortgang " aud - trog Spenglerſder 5ypotbeſen - in den„

großen geiſtesgeſchichtlichen Belangen des Menſchengeſchlechtes beute iſt, ſo

wenig Tatſächlichkeit ſcheint man ihm In punkto Kunſt und Künſtlertum zuzu.

ſprechen , der Stelle alſo im Bereich des Menſchlichen , an deren beſonderen rozio .

logiſden Bedeutung die außerordentlichſten pådagogiſoen Werte anſchießen ,

roweit man überhaupt die legteren als unabſichtliche Verſude nimmt, die Idee

einer Würde des menſchlichen Geſamtbildes konkret zu maden .

Lin Bemůben barum beweiſt im beſonderen die darſtellende Kunſt der Gegen.

wart. Sie hat es fertig gebracht, auch an den Erzeugniſſen des platteſten litera .

rifden Snobismus' noch die wichtigkeit menſolider Beziehung zu demonſtrieren .

So anmaßend es wäre, zu einer Zeit, in der der Menſch nur noch den geſpenſter.

haften Umriß eines Vakuums dortauſcht, in dem die verſchiedenſten & rperimente

zum Jwede des Scelenheils durcheinanderſpuken , in folchen Dingen apodiktiſo

urteilen zu wollen, ſo mutig muß man ſein , wenn es gilt eine poſitive Bereiche.

rung zu dokumentieren : Das filmtheater beginnt in die Reihe der legitimen

Kunſtſtätten einzurúden .

freilich múffen dazu zwei notwendige Drámifſen Berufſichtigung finden . Die

eine liegt beim Publikum. Wer ſich nicht durch die Tatſade voreingenommen ,

daß der Bildſpieler eigentlich nur vor einer Kamera agiert - der fiktion zu ent.

außern vermag , die über ein weißes Laken buſchenden ,Schatten “ von Menſchen

und Dingen feien den Vorgängen auf der Sprechbubne gegenåber , unlebendig ",

dem mangelt das Organ des neuen Verſtändniſſes. Der hat noch nicht begriffen ,

daß das Erlebnis der Stimme des Menſden – dieſem beſonderen Myſterium der

Spredbühne dem & rlebnis ſeines Untliges · dieſem geheimnisvollen Drivi.

leg des films — völlig gleichkommt. Beides iſt dasſelbe; nämlich Erſcheinung

( lautwerdung) menſchlicher Inneneriſtenz als Beweis der metapbyfiſden Situa .

tion, in der ſie ſich im Stande des Sci& fals ( der Sandlung) befindet. Die zweite

-
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Vorausſegung liegt beim Darſteller. Mit Emil Jannings iſt der film in dieſen

Tagen auf den ihm adäquaten Typus des darſtellenden Rånſtlers geſtoßen , eines

Typus, der die neue Berufung als folgerichtige Abwandlung alter, beſter Tradi.

tionen abnend begriff. Das zufällige Verdienſt liegt hier zweifellos bei den Deut

rden . Wer ſie ſo etwa als Vertreter europeiſoen „ Geiſtes “ amerikaniſdem kon.

frontierte, mußte zu den aufregendſten Solufſen kommen . Krlauterungen könnte

don fall zu fall die monograpbifde Betrachtung liefern .

Wenn der Karrikaturiſt eines legten Simplizifſimustitelblattes Jannings „im

Filmparadies “ vol Behåbigkeit geſicherten Erfolges zu Chaplin ſprechen läßt :

„Jd fage dir, in dieſem Augenblide verkracht in Deutſdland ein Theater ", ſo bat

er damit nicht nur die Meinung ironiſiert, die Jannings ja von ſich haben oder

nicht haben mag , ſondern er hat auch , indem er wohl aus underdorbenem Gefühl

für das Zwed'entſprechende natürlicher Anordnung die figur des Künſtlers zum

Mittelpunkt des Bildes und zum devoten Intereſſe der übrigen madte, ſein un.

beabſichtigt Teil zu unſerem Thema beigetragen . In demſelben Maße namlicy,

in dem heute die deutſche filminduſtrie an Kapital und Umfang von der den Welt.

markt beberridenden amerikaniſchen übertroffen wird, úbertrifft sie deutſche

Produktion an Sinngebung und Geſtaltungsmöglichkeit des filmkünſtleriſchen

Phanomens nicht nur dem Grade, ſondern auch der Urt nad jede andere. Um

nicht in den Gerud ignoranter Deutſchtümelei zu geraten, ſei im voraus geſagt :

Von dem zwedvollen Uufwand an Energie und Zähigkeit, von der geradezu

gläubigen inſtellung des amerikaniſchen Künſtlers zu ſeinem Berufe und der

entſprechenden Diſziplinierung ſeiner äußeren friſtenz wiffen die deutſchen film:

ſpieler noch ſo wenig , daß man ibnen eingebende Unterrichtung dringlich an .

empfehlen darf. Ein zweites Sollywood gibt es nicht. Uber man roll ſie auch in

dem Wiſſen darum beſtårken, daß derlei Dinge für die talentierte Leiſtung wohl

eine wichtige, aber untergeordnete Rolle ſpielen ; daß ſie überall da Beachtung der.

dienen, wo wirklich vorauszuſehen iſt, daß durch bloßes Wollen Rönnen erreicht

wird . Iſt dieſe Vorausſicht getrübt, ro bewirkt das bekanntlid eine Grenzver.

wiſchung zwiſchen ſtrebſamem und begnadetem Rånſtlertum . In Deutſchland find

derartige Vorkommniffe leidige, aber vollkommen åberſehbare Affären , in Umerita

aber bilden ſie ein dauerndes charakterologiſdes Malheur. Den & rweis bietet vor

allem der Spieler ſelbſt : Sein Beſtreben iſt auf vollendete eigenhåndige und

• fåßige Bewaltigung des meiſt Sekorativen und monumentalen ( reigniſſes ge.

richtet, wobei das mimiſche Moment, alſo das einzige, das dem Film Gelegenbeit

gibt, aus der Spbåre des Urtiſtiſchen in diejenige autonomer Kunſt zu rúden, nur

als ſtereotype, ſeelenferne funktion einer obllig von außen her zugerichteten

Sandlung auftritt. Auch der gern als „ natürlich " gefeierte Ausbrud bekannter

Umerikageſichter, jener vermeintliche direktere Weg von innen nach außen, den

ibr Weſen zu bezeugen ſcheint, iſt nur die Silfloſigkeit eines einſeitig orientierten

Weltgefühls ; für jeden wiffenden Wuropäer die bedauernswerte Sanswurſtiade

eines menſoliden Kerzens, dem das geiſtige bahrungsbedürfnis bereits perver .

tiert iſt. Wenn der darſtellende Künſtler tatſächlich das auserleſene Mittel iſt, die

makelloſeſte Stelle des Menſchenweſens ebrfurchtbeiſchend von der perſonellen

zur ideellen & xiſtenz feines Selbſt hinzuwenden , dann iſt das typiſch amerikaniſde

filmſzenarium das untauglidſte feld der künſtleriſchen Betätigung. Aber ſoließ .

lich tut jeder, was er nötig hat. Das amerikaniſche Publikum iſt ſchon von einer
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derart wahllos. und ſelbſtgezüchteten Gewöhnlichkeit des Gelomads infiziert, daß

es ſauer reagiert, wenn man ihm giftfreie Koſt bietet. Uls der ufa.Lrportfilm

„ der Regte Mann ", der bekanntlich - mit Jannings in der Sauptrolle - eine

außerordentliche Sobe der Darſtellungskunſt aufwies, ſowie techniſo und funft.

gewerblich vollkommen war, in View Rort aufgeführt wurde, ſollen die Theater

foon nach dem erſten Teil die Salfte ibrer Juſdauer verloren haben ; die anderen

båtten nicht mißzuverſtebend geladt und ihren Beifall — gepfiffen . Immerhin

konnte die Preſſe nicht umbin, ſich zum Teil ſehr günſtig über den Film zu dußern ,

was die deutſche Erportfilminduſtrie veranlaſſen ſollte, unbeirrt zu bleiben und

nur da Konzeſſionen zu maden , wo es die Wahrung und förderung allgemeinen

deutſchen Einfluſſes ratſam erſcheinen laßt.

Kunſt wird nun einmal wie einiges andere auch nicht von unten nach

oben, ſondern umgekehrt gemadt. Der Künſtler, der am böchften in der Krkennt.

nis menſoliden Sdidfals geſtiegen iſt, iſt auch zuerſt berufen , es darzuſtellen .

Deshalb heißt es das Verdienſt großer Mimen romdlern, wenn man es hintan.

hat. Wer das Spiel Jannings, dieſe bewußt geſtaltete Dåmonte menſdlichen Ge.

fohids, etwa in einem der Pånſtleriſ gefoloffenften filme, im ,, Varieté" , erfabren

bat, muß auch geſpürt haben , daß durch die filmiſde Upparatur mit dem Untlig

dieſes Menſoen vielleidt erſtmalig das Untlitz der Kunſt leuchtet. Es kann einem

dabei plöglich bewußt werden , daß jener techniſche Linfall der Erfindung der Kine.

matographie, dieſer rühmliche Anlaß zur Spannungsbereiderung beutiger Vita.

litåt, als einer der ſeltſamen, aber unerläßlichen Umwege der modernen Seele zu

ſich ſelber und zur Kultur entlarvt iſt. Und nur dadurch, daß die filmkünſtleriſche

Miſſion eines Jannings den Menſchen wieder zum Maß der Dinge madte, er .

halten auch die fakten , die bis dato nur technologiſder Plunder waren , mit dem

man die lacherlichſten Magden arrangierte, eine gewiß zugewieſene, aber eine um

fo finnfalligere, eine Bedeutung von Rang.

Ls iſt noch keineswegs bewieſen , daß die Große unſerer Zeit in ihren &r.

rungenſdaften " liegt. Dieſe ſind nämlich nie um ihrer Selbſt willen da, ſondern

baben immer auch beimlide, auf Mendenwert und wefen bezogene Abſichten .

Der film iſt einer ihrer manifeſten Refdeinungen . Wer ſich ihm gegenüber nidot

in legter Stunde zur kritiſchen , unvoreingenommenen Betrachtung entſchließt,

mag mit Lichtenberg wünſden : „Id wollte, daß ich mic alles entwöhnen

könnte, daß ich von neuem ſeben , von neuem bören, von neuem füblen könnte . "

Denn „Gewohnheit“ verdirbt nicht nur die Philoſophie, ſondern auch die Kunſt.

frig Bubler

Der neue Reichsbund für Lebens- und Seilreform
ge Jahre vor

Uusbruch des Weltkrieges, da wanderten an einem nebligen Serbſtmorgen ein

paar Dugend Menſchen , die durd Tracht, Saltung und ihre markanten Kopfe

auffielen , von der Station Oranienburg nach der Obſtbaukolonie Eden. Der

bekannte Lebensreformer Guſtav Simons, der im Verein mit ſeinen Brüdern

das ſog. Simonsbrot in den Sandel gebracht hat, hatte ſie zuſammenberufen.

Seinem Rufe waren außer Lebensreformern aud politiſche fübrer, Wirtſchafts.

reformer und andere Lebenserneuerer gefolgt. ks war eine eigentümliche Kon.

ferenz, die damals in Eden tagte. Guſtav Simons ſuchte, wie er es nannte, den
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„ Generalnenner “ für die geiſtigen Strömungen in Deutſchland. Mit anderen

Worten , mit Silfe der Konferenz und mit Silfe der Geladenen , wollte er den

,,Geiſtigen Generalftab " ins Leben rufen für das neue, werdende Deutſchland.

Guſtav Simon ſtarb bald darauf, ſeine Konferenz war gewiffermaßen fein Ver .

mådhtnis an die überlebenden . Die Tagung war aber gleichzeitig der Auftakt für

folgende dbnliche Veranſtaltungen . Ein Jahr ſpäter fand in Samburg der erſte

große Kongreß für biologiſche Sygiene ſtatt. Was #ben vorbereitet hatte, das

wurde 1912 in Samburg Wirklichkeit. Während in eden nur einige Dugend

führender Kopfe auf dem Gebiet der Lebens. und Seilreform ſich eingefunden

batten , war es Sugo krdmann , dem damaligen Serausgeber des „Augemeinen

Beobachters ", gelungen, mehrere hundert führer des geiſtigen Deutſchlands in

Samburg zu einem Kongreß zu vereinigen. Das von Driesmans vorgeſhlagene

„ Kulturparlament“, welches das Gewiſſen des deutſchen Volkes in allen Kultur.

fragen werden ſollte, fand ſchließlid einſtimmige Unnahme. Kur wurde auf Un,

trag des alten Prof. foerſter,friedenau die Bezeichnung „ Volksrat “ angenommen,

weil dieſes Wort volkstümlicher und allgemein verſtändlicher ſei, als

Driesmans geprägte Uusdruď „ Kulturparlament“ .

Dieſes Rulturparlament blieb, wie ſo vieles andere, auf dem Papier ſtehen .

Zwar wurden die Vorbereitungen für den Volksrat in die Sand genommen, in

Bonn war bereits ein zweiter Kongreß vorbereitet, aber da kam der Weltkrieg und

fegte alles binweg, was nicht auf die augenblidlice Viot der Stunde eingeſtellt

war . Blåglide Verſuche, in der Soidfalsſtunde unſeres Volkes den Volksrat doch

noch zu begründen, namentlid im Sinblick auf die drobende Unterernährung,

fchlugen fehl. Der in Samburg gewählte Volksrat war alſo noch nicht das Be.

wiſſen der deutſchen Volksſeele .

Un Verſuchen , den geſpeiterten Volksrat nach Kriegsende wieder ins Leben zu

rufen , hat es nicht gefehlt. Shließlio gelang es dem Bund für Lebenserneuerung

unter führung von Friedr. Sodu in Weimar (Pfingſten 1923) ſowie Sugo krd .

mann, dem Organiſator des zwetten Rongreffes für biologiſche Sygiene ( Dresden

im Serbſt 1924 ), die feit Samburg (Serbſt 1912) zerriſſenen fåden wieder aufs neue

zu knüpfen . (über dieſe Verſuche babe ich in der „ Tat“ ſoon bei früheren Ge.

legenheiten berichtet.) So unermüdlich die beiden Genannten auch tátig waren ,

wieder alle Kräfte zu ſammeln , die eine Erncuerung des ganzen deutſden Volkes

dom biologiſden Geſichtspunkte aus erſtrebten , ſo dien doch das Papſttum und

die Rigenbrodelei in den einzelnen in Frage kommenden Organiſationen unüber.

bruđbar zu ſein . Dach einem Jahr vergeblicher Verbandlungen und Bemübungen

gaben ſie den Verſuch auf. Eine Zuſammenfaſſung der verfdiedenſten Richtungen

und Stedmungen auf dem Gebiete der Seil. und Lebensreform (hien augenbli & .

lid nicht möglich, obwohl man har erkannt hatte, daß ſich ſehr bald die Viot.

wendigkeit ergeben würde, im Kampfe gegen die Allopathie, die Repreſentantin

der Vergangenheit auf dem Gebiete der Seilkunſt und Geſundheitspflege, eine ge.

meinſame, ſtraffe Ubwehrfront zu bilden.

Im legten Uugenblic (wiederum iſt im Reichstag ein Geſen gegen die Kurier.

freibeit eingebracht worden, allerdings unter dem Dedmantel der Bekämpfung der

Geſchlechtskrankheiten ), hat die bot der Stunde doch endlich eine Zuſammen .

faſſung der Kräfte möglich gemadt. Im tamen des Gewiſſens der Bewegung "

hat der Regierungsrat Engelhardt, überlingen, zum 1. Dezember nach Berlin
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etwa 50 führende Köpfe der großen Volksſtrdmung für biologiſche Lebens, und

Seilweiſe einberufen, die beute bereits etwa ein Siebentel des Volkstums umfaſſen

durfte *. Was ich nun nach den bisherigen åblen Erfabrungen nicht mehr für mög .

lid gehalten batte, gelang trogdem . Unter Leitung von Bergmann , Samburg

(Bund der Viaturheilfreunde) und Prof. Verwepen (Univerſität Bonn) wurde in

zwei Tagen wertvolle Arbeit geleiſtet. Zwar fehlte es am erſten Tage der Kon.

ferenz nicht an den unter Deutſchen üblichen uferloſen Debatten , aber am zweiten

Tage wurde faſt nad engliſchem Vorbild gearbeitet, Antrag auf Antrag nach

kurzer Debatte angenommen.

Vun das Ergebnis. Uls notwendige Spigenorganiſation råmtlicher Strd .

mungen auf deutſchem Sprachgebiete, die eine Erneuerung der Seilkunſt, Lebens.

führung und Geſundheitspflege erſtreben, wurde der „ Reichsbund für Lebens.

und Seilreform " gegründet, dem ſofort eine Reihe von Verbånden mit einer Un.

hangerſchaft von 150000 organiſierten Mitgliedern beitraten . Den Vorſig über.

nabm Prof. Verwepen, Bonn, die Geſchäftsführung liegt in Sanden von Serrn

Wergyn, dem Schriftleiter des „ Volksheil" , die Präſidentſchaft iſt dem alten Vor.

kämpfer unſerer Bewegung, Geheimrat faßbender, angetragen worden . Dem

engeren Vorſtand, der aus ſieben Kopfen beſteht, iſt ein Beirat “ angegliedert.

Mitglieder dieſes Beirates ſind einmal die Delegierten der dem Spigenverband an.

geſchloſſenen Organiſationen , fodann folde Perſönlichkeiten , die ſich um die

Lebens- und Seilreform Verdienſte erworben haben. Regtere werden von dem

engeren Vorſtand vorgeſdlagen , von der Generalverſammlung gewahlt.

Als die wichtigſten nächſten Aufgaben wurden feſtgelegt : 1. Erkämpfung der

Gewiſſensklauſel nad engliſdem Muſter, 2. rbaltung der Kurierfreibeit, die zur

Stunde febr gefährdet iſt, 3. Die Einfåbrung der Parität der Seilmethoden im

Krankenkaſſenweſen . Bei Dunkt I foll möglichſt Sand in Sand mit dem großen

Bund der Vaturheilvereine gearbeitet werden , welder in der Frage der Gewiſſens.

klauſel den Volksentſcheid ins Uuge gefaßt hat. Die Ubwehrfront gegen den

legten Gelegentwurf im Reichstag (Punkt 2 ) foul nad möglichkeit in Gemeinſchaft

mit der Geſellſchaft für Medizinalpolitik und mit dem biodemiſchen Bunde ge.

bildet werden . Die forderung unter Punkt 3 wird zur Reviſion der ganzen ſozialen

Verſicherung führen , ſowie insbeſondere zur völligen Umgeſtaltung des ganzen

beutigen Krankenkaſſenweſens. Die aufgeklärten, intelligenteren Röpfe der Ur.

beiterſchaft wunden für ſich und ihre Angehörigen , daß auch ihnen die Wohl.

taten der Lebens. und Seilreform zuteil werden, während in den bisherigen

Krankenkaſſen, Brankenbauſern und Erholungsheimen ſie nur nach den Regeln

und Unſdauungen der Ullopathie behandelt werden können . So iſt es kein Wun.

der, daß ſich ſchon heute im Stillen Beſtrebungen bemerkbar maden , die darauf

binausgehen, daß die einzelnen Krankenkaſſen ſich zuſammentun und ſelbſt Sana.

torien erwerben ſollen , in denen die Mitglieder dann völlig freie hand in bezug

auf die Behandlung haben. Undere Länder, 3. B. & ngland, ſind in dieſem

Punkte foon viel weiter. As iſt ein verbangnisvoller Jrrtum , zu glauben, daß

wir Deutſchen wie einſt noch immer an der Spige des ſozialen Verſicherungs.

weſens, insbeſondere der Krankenverſorgung, marſbierten .

Ohne die Ubſtinenzbewegung verfügt dieſe große Volksſtrömung auf deutſdem

Sprachgebiet über etwa 150 Zeitſchriften, mehr als doppelt ſoviel wie das geſamte

úbrige Uusland aufweiſt !
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Als weitere dringende Uufgaben wurden dann noch die Wohnungsnot und die

Bekämpfung der Tuberkulore bezeichnet. Dieſe beiden fragen ſind ja nur im Verein

mit der Bodenreform zu Idſen . Daber iſt es erfreulich , daß die große Organiſation

der Bodenreformer ſich dem Reichsbund ſofort angeſchloſſen hat.

ferner rol in Angriff genommen werden : Jrrenweſen , Brotfrage, Volkserndh.

rung, Sautkultur (Luft- und Sonnenbader !), Großſtadtproblem (Gartenſtadt,

Siedlung, „ Kulturgürtel “), kugenit (vorgeburtlide Erziehung ), Rörperkultur

und Gymnaſtik und andere fragen .

Betont wurde foließlich , namentlich von einem Vertreter der Jugend (Pfad.

finder:Bewegung), daß Lebensreform unbedingt der Seilreform vorangehen müſſe.

Krſt måſſe und rolle man im Sinne der Jugendbewegung ein heiler, ein ganzer

Menſch werden , vorber könne man eigentlich kein richtiger Seiler ſein . Dieſer

forderunggemäßfou die nächſte großefübrertagung dergeſamten deutſoen Jugend.

bewegung von demReidsbund für Lebens- undSeilreform einberufen und auf der:

felben die verſchiedenen Aufgaben und Ziele der Lebensreform dargeſtellt werden .

Uuf der Konferenz in Berlin wurde auch zum erſten Male deutlich zum Uusdruck

gebracht, daß die Stärke der Bewegung in zwei Dunkten berube, in der Betonung

der Lebensreform und in der Abwehrfront der Allopathie gegenüber. Über Weſen

und Aufgaben der Lebensreform berefdte eine ziemliche Linmätigkeit in der ge .

ſamten Bewegung, dagegen auf dem Gebiete der Seilreform ſei es bisher nidt ge.

lungen, die Zentralidee einer neuen, deutſchen Seilkunſt herauszuarbeiten. Daß die

Seilkunſt der Zukunft den Zuſag , deutſche “ tragen wird, ergibt ſich ſoon aus der

einfaden Tatſache, daß alle neueren Seilmethoden (Spagyrik, Somdopathie,

Biodemie, Viaturheilverfahren , Kneippkur, Magnetopathie, felkekur uſw.) deut.

fohen Urſprungs find. Auf deutſdem Sprachgebiet vollzieht ſich eben ſeit einem

Jahrhundert eine gewaltige Umgeſtaltung in den Fragen der Krankheitslehre und

der Seilkunſt. Uber dieſe geiſtige Bewegung iſt heute noch nicht zum Abſchluß ge.

kommen. In dem Uugenblic aber, wo die Idee der Seilreform ro klar umriſſen da.

ſtehen wird, wie es beute foon die Idee der Lebensreform tut, wird die Allopathie

in deutſchen Landen von der Bühne abtreten müſſen . Die Stellungnahme von

Soulze, Urndt, Bier und anderen Forſchern deutet bereits die Uufgabe der erſten

Poſition ſeitens der Soulmedizin an. Dringend geboten erfdeint daher die baldige

Linrichtung einer freien Akademie für biologiſche Pathologie, Therapie und 5p.

giene. Ohne eine ſolche Akademie dürfte die Uridee der Seilreform, beſſer geſagt die

Uridee der neuen, deutſchen Scillehre kaum zu finden ſein . Wie ſtark man in dieſer

Sinſicht auch auf der Konferenz in Berlin noch im Dunkeln tappte, zeigte die for.

derung, die ſeltſamer Weiſe der Vertreter der mediz.-biolog. Geſellſchaft ſtellte * :

Der Reichsbund folle die Ideen Gandhis übernehmen, der Abwehrkampf gegen

die Ulopathie dürfe nur im Sinne Gandhis geführt werden . Dieſer Reformarzt

ůberſah vollſtåndig, daß es eine biologiſche Unmöglichkeit iſt, auf deutſchen Boden

zu verpflanzen , was in Indien gewadſen iſt. Seine Forderung wurde von der Ver.

fammlung auch einmůtig abgelehnt, die deutſche Volksſeele iſt auf Gandhi noch

nicht eingeſtellt. Reſt generationenlang durchgeführte Lebensreform und Uskeſe

wåren nötig, um in Deutſdland eine Gandhi-Bewegung ins Leben rufen zu

können . Und dann würde ſie fein oſtariſch - brahmaniſdes, ſondern weſtariſd .

katholiſches Gepräge tragen .

* Die mediziniſch ,biologiſche Geſellſchaft umfaßt etwa 200 Reformárzte .
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Gelingt es dem Reichsbund für Lebens- und Seilreform , unter führung von

Prof. Verweyen, der ja ein Meiſter im geiſtigen Brüđenbau iſt, das Siebentel

unſeres Volkstumes, das bereits Träger der neuen, biologiſden Ideen iſt, in einer

geſchloſſenen Linheit zu ſammeln , dann ware allerdings auf biologiſch , medizi.

niſchbygieniſdem Gebiet der erſte Schritt getan , der aus der deutſchen Zerriffen .

beit der Gegenwart wieder zur Einheit, Geldlofienbeit und Sarmonie fåbet.

Strandmann

Marg.Vaumanns ſchöpferiſche, handwerkliche Erziehung

Auf der „ I. Magdeburger frauenwode", gemeinſam veranſtaltet vom ,, Verband

deutſder frauenkleidung und frauenkultur " und der Volksbodſoule, erſtritt den

ſtarkſten frfolg neben einer großzügigen Geſtaltung des Phänomens „ frauen .

bewegung“ durch Gertrud Baumer und einer überraſchend neu und vertieft ge.

ſebenen , fein ausgeformten Gegenüberſtellung von „ frauenbewegung und Ju.

gendbewegung " durch Eliſabeth Buffe.Wilſon der Vortrag von Margarete Tau.

mann : Die & ntfaltung der döpferiſchen Kräfte durch bandwerkliche Beziehung" .

M. 97. entwidelte in demſelben mit Hilfe reichen Lichtbildermaterials und plau .

ſibler grapbiſder Darſtellung innerer Vorgänge eine neue, von ihr gefundene

und ſeit über 10 Jahren praktiſ . erprobte Geſtaltungslehre. Dieſe erſchien mehr,

als Worte und Lichtbild es vermochten , vom Leben unmittelbar beglaubigt durch

eine Ausſtellung von Beziehungsarbeiten 14-18jábriger, faſt nur der Volls.

foule entſtammender Sdülerinnen m. 7.s, eine Ausſtellung von wabebaft

überwältigendem Reichtum an neuen formen, Verſuchen , Geſtaltungen .

fachleuten , führenden Kunſterziebern und Künſtlern iſt m. 67. långſt durch

Werkbund- und Sonderausſtellungen und die Leipziger Æntwurf. und Modell.

meffe, in deren Jury fie als einzige frau wirkt, bekannt als Shopferin einer

neuen Teftilkunſt. Uber auch unverbildete, foöpferiſche Menſoen witterten in

ihrer ſeltfam felbſtherrlich, zwedlos, abſeits von jeder herkömmlichen Teonik

und Stiltradition gewasſenen Kunſt Teuland. - So bod jedoch in unſerer

daotiſchen , zergrübelten Zeit eine ſo eigenſtändige, fidere, aus innerer fälle ge

ſpeiſte Geſtaltung wie die M. 57.s gewertet werden muß viel weſentlider für

unſere lebendige Kultur iſt ihre in Magdeburg wieder von allen fübrenden

frauen ., fad ., Soul., Kunſtperſönlichkeiten unter der zahlreichen , auch von

auswarts kommenden Beſucherfoaft erkannte Bedeutung als frzieherin der

foöpferiſchen Volkskrafte.

M. 67. iſt im Vogtlande inmitten einer von jeher mit dem faden vertrauten

Bevölkerung geboren . So lag ihr ſelbft teftile Begabung im Blute, vielleicht auch

ein beſonderes Verſtehen des Spidfals ihrer ebenfalls mit feinfübligen, dopfe.

riſden 5ånden begabten Mitfoweſtern , die bei Sungerlöhnen von 5 und 6 Pf.

für die Stunde lebenslang foematiſch verarmende, unkånſtleriſche Gebilde zu

vervielfältigen gezwungen ſind. M. 67. ſelbſt iſt in dem herkömmlichen Kunſt.

foulenbetrieb bei Reißbrett und Stift ausgebildet, alſo in einer vorwiegend nad .

foaffende Kräfte entwidelnden Tendenz, die ſie in ihrer eigenen Geſtaltungs.

lebre verwirft und bekämpft. – Trogdem rubte ihre ſchöpferiſce Viatur nicht,

bevor ſie das für ſie in der Luft liegende Problem gelöſt hatte, die Spige von der

berkömmlichen Beforånkung auf die flade zu eeldſen , ſie durch Auswirkung auch
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in die dritte Dimenſion das Raumproblem unſerer Zeit auch in der Tertilkunſt

– zu befruchten. Sie erfand eine neue fadenverknotung, fadenſicherung, die

Margaretentechnik. Was damit gewonnen war, bezeugte ihre Uusſtellung 1914 auf

dem Werkbund in Köln mit einer unerhört vielſeitigen fülle bald ſpinnweb .

feiner, bald maſſivgewirkter, flådiger und körperlicher Ranken, Sterne, Blåten ,

Gruppen , Szenen aus Spige. Eine ſpätere Ausſtellung 1919 überraſdite faſt

noch mehr durch den Beweis, daß dieſe Margaretentechnik nicht bloß Spigen.

fåden , ſondern wolle, Seide, Baſt, Perlen , Gold . und Silberfaden , filigran .

draht zu künſtleriſchen , dabei aber ingenieurbaft konſtruktiv vollendeten Ge.

bilden zuſammenzufügen geeignet war. - fs entſtanden jene Perlgeſtaltungen ,Es

wie in den mårdengarten von Tauſendundeiner Viadt gewachſen , Ketten,

Anbånger wie Swifdengebilde von Blåte und fruct, Perſkinder, Perltiere,

Geldöpfe aus ein paar Perlen und Golddraht, mit dem Wefensausdrud , der

Geſte des Tieres, kindlich lebendig erlebt.

Prof. forkel, der Leiter der Plauener Kunſtſchule, erkannte als Erſter die

pedagogiſde Bedeutung m . 97.8 und regte ihre Berufung an die Plauener

Runftſdule surd , um ſie für die Spigenprovinz Deutſchlands fruchtbar zu

maden . Vielbewunderte, vielausgeſtellte, diel nachgebildete Sculerarbeiten

M. 7.8 bezeugten ihre bervorragende, erzieheriſche fähigkeit. Ihr Zuſammen .

wirken mit Prof. forkel zeitigte noch bedeutſame andere Verſuche auf dem Ge.

biete der Mardinenſpigeninduſtrie. Satte die Maſchine bis dabin und noch

beute — immer nur handgearbeitete Spige nadgeabmt, alfo Erſatz, Tauſdung

produziert, ſo entdeďte M. V. und Prof. Forkel, daß ihr, auf ihre eigenen Mög.

lichkeiten geſtellt, ganz neue, wieder der Sandarbeit unmögliche Gewebe vor.

bebalten ſind, von denen die köſtlichen ſog. „ Sommerfaden " . oder „ forkelſpigen "

nur den Unfang neuer & ntwidlungen bedeuten. Leiderwurde dies fruchtbare

Juſammenwirken durch Prof. forkels fråben Tod abgebrochen, M. 67. wurde

entlaffen , ihre erzicheriſe Tátigkeit von der Bebörde als mobne Krfolg " atte.

ſtiert.

Ein neuer Wirkungskreis erwuchs ihr mit der ſtaatliden Umwälzung in

Sapfen und der damit gegebenen Bereitſchaft zur Umſtellung der Soulen und

mehr kultureller Fürſorge für den Urbeiter. Der freiſtaat Sadlen rouf m. V.

ein eigens für ſie eingerichtetes Seminar zur Uusbildung von Teptilarbeitern im

Spigen ., Sticerei., Perl. und Viabtgewerbe.

Obroon dies neue Inſtitut von vornherein neben der Studienabteilung ſofort

Verwertungsabteilungen vorfab, alſo mit der wirtſchaftlichen Aufgabe, fich

möglichſt ſelbſt zu erhalten , belaſtet war, zeigte gerade der Vortrag und die Uus.

ſtellung m . 91.8 in Magdeburg, in welchem Gradc ſie dieſe zweite Wirkungs.

periode zu einer Vertiefung ihrer Geſtaltungslehre und fruchtbaren Erweiterung

ibrer Staffensgebiete ausgewertet hat.

Ihre Geſtaltungslehre gründet ſich auf einem febr eingebenden Studium der

drei verſchiedenen Kraftzentren im Menſoen und ihrer gegenſeitigen Wirkungen .

m. 07. ſest nad ihren Erfahrungen in jedem Menſden, wenn auch in verſchie.

denem Grade, nadſbaffende, ſchöpferiſche und künſtleriſche Kräfte voraus . És

iſt ein Trugſchluß der früheren Brziehung, die ſchöpferiſchen und künſtleriſchen

Kräfte vorwiegend zuerſt durch Gebrauch der nadſchaffenden entwideln zu

können . Im Mittelpunkt einer gefunden Volkswirtſchaft muß der ſchöpferiſche

M
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Meni ſteben , im Mittelpunkt einer ſinnvollen Erziehung zum wertvollen ,

glådlichen Menſchen die Antwidlung ſeiner ſchöpferiſchen Kräfte. Die nad.

foaffenden Rrafte bemmen Sie öpferifden , ſie ſtarten das Abhangigkeitss

bewußtſein , ſtatt des foöpferiſden Idybewußtſeins, in ihnen iſt der borizontal

gerichtete Wille zur Lagerung von Kenntniſſen machtig, nicht der Uuftrieb zu

künſtleriſder Selbſtverwirklichung.

Urſache der Verarmung unſerer formenſprade ift nad m. 57., daß zwiſchen

die döpferiſoen Krafte und die taftende Sand Reißbrett und Stift geſdoben

ſind. Schöpferiſches Sandwerk entſteht nicht beim Vladbilden oder gedanklichem

Vorſag, als frucht von Vorſtellung und Entwurf, ſondern beim ( döpferiſchen

Lpperiment. Das Weſen des Sdöpferiſden liegt ihr im Windringen beim Er.

periment in die Geſeglichkeit der körperlichen Bewegung und der eigenwilligen

Viatur des Rohſtoffes. Que Erziehung iſt planvolles Stellen von Uufgaben, die

durd vergleichendes krperiment zur Beobachtung zwingen und logiſd und ton .

ſtruktiv die Geſtaltung aus dem Gereg der Sandgriffe und des Rohſtoffes because

wadſen laſſen .

So zeigte die Magdeburger Ausſtellung eine febr vielſeitige Reibe von Lo.

fungen einer Geometrieſtundenaufgabe: Darſtellung der ſich verjüngenden Wellen .

linie, und zwar, um gleidh den künſtleriſden Impuls zu weden, in Form einer

Wunderſchlange, die das Simmelstor bewacht. Die Wunderſolange, das Wolken .

tor uſw. wird nicht gezeichnet, ſondern ſofort ausgeſonitten und nad Selldunkel.

oder Raumwirkung ſolange im gegebenen Raum hin und hergeſdoben , bis die

bildmaßige Raumaufteilung erreicht iſt. Es wird den Schülern ein fliden ge.

geben mit der Aufgabe, ibn zu beſtiden mit der Betonung der Långsachſe, als

túnſtleriſderImpuls : Mardenwald. Die entſtandenen naiv herzliden , von quellen .

der Vegetation überwunderten Wolſticereien ergeben, zuſammengefügt, einen

künſtleriſchen Wandteppich und den Beweis, daß auch beute noch aus einer

Idee gehaffene Geſtaltungen nod fo verfdiedener Menſchen geſchloſſene Lin .

beiten zu bilden vermögen wie die Werkſtattenbilder alter Meiſter oder orien .

taliſde Teppiche im Flidenſtil.

Uus der fülle von Spigenſtudien lieſt ein aufmerkſames Uuge bald, wie der

Småler allmählich vom vielleicht noch zu gedankliden überwältigen des fadens

zu jenen wundervoll rhythmiſden letzten Löſungen der ,,Spannfadenſpige "

kommt, deren ſelbſtverſtåndliches Veráſtein , Teilen , Quellen und wieder Schließen

und Verknoten dem Gemüte eine ſo heitere, unbefangene Wohltat bereitet wie ge.

wachſene Pflanzennatur. Hier hat ſich der fodpferiſche Menſo in die Ligen.

geſeglichkeit des fadens bineingefühlt und laßt ſie durch ſeine ſchaffenden Sande

ſtromen . – Ein kleines madchen erbált die Aufgabe, ſein wichtigſtes ferien .

celebnis darzuſtellen . – Es bringt ein bandgroßes Spigengarten, wie aus.

zarteftem Rauhreif gefroren , mit Kugel, Jaun , Baumgruppe und Bank darunter .

Auf der Bank ſigt ein Liebespården, binter ihm im Gebůſo verſteďt ſich eine

Laurderin die kleine Künſtlerin , welde das Steldichein der Soweſter mit

dem Urlauber belauſcht hat, ihr wichtigſtes ferienerlebnis. Uber ſie hat es durd).

aus nidt naturaliſtiſo geſtaltet, ſondern für jedes Gebilde, ob Baum, Terrain

oder figur, die fadengeſegliche überſegung in eine Spigenformel gefunden . -

Legte künſtleriſche Möglichkeiten der fadenverknüpfung ſind plaſtiſche Masken,

groteske Selbſtkarrikaturen in Spigenköpfen oder rieſige, koſtbar geſunds und
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ſtarkfarbige Wollblumen, aus ſchweren Stoffdraperien quelend . Line große

braune Glasperle ergibt, naturaliſtiſch erfaßt, den Rumpf eines braunen Schaf

dens ; ſtreng ſtiliſtiſch in Reiben gebunden, das ſtarre, beilige Rleid der Simmels.

Fönigin ; zu legtem Ausdrud geſteigert das demütig geneigte Antlitz des pradt.

vollen , in ritterlicher Einfalt vor ihr knienden Königs — edhte, kindliche Aus.

drudskunſt, weit über bloß „Dekoratives“ hinausgewachſen . Vor den diskret

idonen , berådenden Schmudſdópfungen der Vaumannſdule, aus unerſddpf.

lid vielartigen Perlen mit Gold- und Silberdraht künſtlid verknüpft, jenen Soluß.

ſtůđen , die an Orchideen , ſeltſame früchte oder ſchone Tiere gemahnen , erhelt der

kulturloſe, rein auf den materiellen Tauſdwert des delſteins" gegründete Cha.

rakter unſerer Maſſenſomudinduſtrie. Da wirkt der geheimnisvoll im feuer aus

Sauren und Salzen zuſammengefloffene Rohſtoff, das Glas, mindeſtens ro adlig

wie der herkömmlich abgeſtempelte, aus einem raren Zufall im Ærdenſchoße ge.

wachſene Edelſtein . Denn künſtleriſche Kräfte baben ſeine Schönheit und Uus.

drudswerte entbunden .

Wie unabhängig Geſtaltungswerte von der Koſtbarkeit des Rohſtoffes find,

lehren die papierarbeiten der Baumannſdule. Hier iſt fruchtbar etwas geldehen ,

was den Selbſttätigkeits- und Werkunterricht der Grundſoule beeinfluſſen

müßte, was Gropius für die Begabungsausleſe mit ſeinen Rohſtoffgeſtaltungs.

verſuchen in den Ausgangs- und Mittelpunkt ſeines Baubauſes geſtellt, aber

vielleidt wegen des heterogenen oder ſchon von vornherein verbildeten Spüler.

materials nicht zu dem gewollten Reſultat hat fübren können. Sier iſt durch körper:

liche Bewegung, durch Rollen , Ubſpalten , Linkniffen , falten des Papiers die

eigenwillige Bewegung dieſes Robſtoffes zuerſt zu einfach logiſchen Verſuchen

mit ſeinem Uufbäumen, Ausſpringen , Linrollen, dann zu rhythmiſch ornamen.

talen Geſtaltungen , endlich zur Ausdrudskunſt geſteigert in den tragiſchen Masken ,

aus gefaltetem Papier, Landſchaften , Burgen, Wundergarten , in dem Chriſtus.

(drein , aus gerolltem Papier. Der leitende Architekt der in Magdeburg ge.

planten großen Theaterausſtellung erblidt in m . 7.8 ( „Maske 1926 " ) Spigen .

plaſtik, ihren Baſtmasken für ein faſtnadtsſpiel, in ihren Perltronen für

ein Marchenſpiel (das Ganze dieſer Mårdenſpielausſtellung iſt ihr genommen

und an das Plauener Stadttheater verkauft), vor allem aber in ihren Papier.

geſtaltungen Unfage für eine neue Theaterkunft. - Its charakteriſiert unſere

Jeit, wie viele Beſdauer, gerade auch altere Gewerbe- und Sandarbeitslehre.

rinnen , mit dem reinen Zweckgedanken an folche Erziehungsausſtellung beran :

treten . Sie ſind beglúdt von allem Somuđbaften darin . Welche Berechtigung

baben aber Spigenbaumchen, Brautkronen , Perltiere, noch ſo berådende gold.

geknüpfte Medicitragen und venetianiſche Sauben, die beute niemand trågt ?

Ihnen antwortet M. 97.: Warum muß Spige flach ſein ? Warum rol ſie ſich

nicht auch plaſtifo auswirken ? Ules, was geſdiebt, bat recht. Die Erziehung

darf nicht ſpekulativ ſein , nur zweďmåßige, praktiſche Dinge idaffen wollen .

Die Seele kann an unpraktiſden , aber fodpferiſchen Krperimenten großen &nt.

widlungsgewinn haben. Tur vor den ganzen Menſden vom Volkskünſtleriſden

ber, nicht bloß den zweđhaft eingeſbienten ergreift, entfaltet iddpferiſceKräfte.

für den ſozialen Menſchen iſt die große Rente dieſes frauenwerks, daß faſt nur

junge, „ ungebildete " Menſchen zu dieſen Geſtaltungen tamen und jede einzelne

die innere Freude, Singabe und Unlage ! bekundet. Sier iſt der Beweis erbracht,

-
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33.
1

daß eine neue Volkskunſt, eine Leldſung des Maſſenmenſoen in beſeelter ,

foodpferiſder Arbeit möglid ift.

Man ſollte meinen , von allen Seiten, don pedagogiſder, induſtrieller , ſozialer ,

vor allem volkswirtſchaftlider her måßte M. 97.8 Geſtaltungslebre aufgegriffen ,

geſtúgt, ausgewertet werden ; man mußte ihr daffen , was ſie braucht : Lin .

fluß auf die Arbeitsídule, den weiblichen Sandarbeitsunterricht, Soulen ,

Werkſtatten , bildſame Sånde ! Denn Sie mit m. n. bezeichneten Erzeugnifie

ſind bereits im Ausland gedagt, vorteilhafte Einladungen rufen M. 17. nad

Umerika, bier iſt ein biliger Robſtoff veredelt zu deutſcher & fportwertarbeit !

Uber wann ſind ſtarke neue Bräfte nicht unbequem, unheimlich und verdådtig

geweſen ? Uud ihre zweite Wirkſamkeit, ihr Tertilſeminar, iſt m . n. 1924 in

zwei Tagen bei der politifden Umſtellung des freiſtaats Sadlen abgebroden als

„ reſultatlos " ! In dem Rechtsſtreit um Recht, Patent und Werk wird mit allen

beute üblidhen Mitteln , auch denen perſonlider Verunglimpfung, für eine frau

beſonders füblbar, gegen ſie gearbeitet. Hur dem entſchloſſenen Eingreifen des

Werkbundes verdankt M. 17. die Rettung wenigſtens dieſer außeren legten

Darſtellung ihrer Geſtaltungslehre, dieſe Ausſtellung.

Dieſelben mådte, die hinter der Szene unſere Wirtſchaft, unſere politiſche

Meinung, unſer Suidfal maden , die wunden keine „ überflutung " der In

duſtrie mit ſchöpferiſ gebildeten , natürlich koſtſpieligeren Arbeitskraften . Ihnen

liegt aus an der durchſichtigen Preiskalkulation, die m. 57. infolge präziſer Ur

beitsſtundenerrechnung auf Grund normalern Zeitaufwandes bei den verſchiedenen

Tedniken und ausgebildeten Kraften einfàbren konnte, gar nichts . – Bureau .

und Verwaltungsmenſden alten Stils, wie ſie beute nod fo vielfac unſer Soul

weſen an ausfdlaggebenden Stellen bebercſben , iſt ihre Lehre viel zu wenig

dematiſch, zu wenig bildungs. und klaſſenbewußt, zu ſehr auf undiſziplinierbare

Seelengebiete, Intuition , Phantaſie, naiv Religidſes, eingeſtellt und in ihrer

Anwendung sod wieder zuviel Logik, tonſtruktive planarbeit beanſprudend.

Seutige Machtbaber wittern ein unberechenbares Können und die neue Frau.

So ſcheint es wirklich , als ob der Kulturtat ſolchen volkserzieheriſo odpfe.

riſden Sandwerks teine Stätte auf deutſdem Boden beſoieden ſein ſollte, und

als ob das reice, kulturbungrige abnen. und mythosloſe Amerika, in dem die

Gefahr der Verkitdung oder geſchaftlichen Ausbeutung drobt, die Zufluct

m . 57.s werden ſollte – wieder eine der verpaßten deutſchen Möglichkeiten ,

wenn ſich nicht die entſ @ eidenden Vollbringer für die andere Kulturtat finden,

m. 6. endlich zu dauernder Arbeit an der Kntfaltung unſerer ſddpferiſchen

Vollsträfte zu verbelfen . Meta Gerloff

-

Unmerkung der Redaktion : Im vorigen Seft, XVIII. Jabrgang, Seft 5 , iſt

im Kulturpolitiſden Arbeitsbericht ein ſinnentſteilender fehler ſtebengeblieben .

Es muß in der überſchrift des Uuffages Seite 411 „Xine freiproteſtantiſche Re.

ligionsgemeinſ- aft" und nicht wie gedrudt freigewerkſchaftliche beißen .

Soriftleiter : Dr. h . c . Eugen Diederids , Jena, Carl Zeis -plag 5. Bei underlangter Zuſendung

don Manuſkripten iſt Porto får Xudſendung beizufügen .– Verlegt bei Eugen Diederichs in Jena

Drud von Hadelli & Sille in Leipzig
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